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I,    Zehnter  Nachtrag  zu  ChladnV s  Verzeichnisse 

der  Feuermeieore  und  herabgefallenen  Massen 
{PVien  1819);  pon  Georg  von  Bogustawski. 

(Natlitr.  I.  9.  Gilb.  Ann.  Bd.  68,  S.  329;  Nachfr.  l\.  Bd.  71,  S.  350; 
Nacl.u.  HI.  Bd.  7.),  S.  229;  Nachtr,  IV.  Po  gg.  Ann.  ßd.  2,  S.  151;  Nachtr.  V. 
Pogg.  Ann.  Bd.  6,  S.  21  und  161;  Nachlr.  VI.  Pogg.  Ann.  Bd.  8,  S.  45; 
T.  HoffU  Nachlr.  TU.  Pogg.  Aoo.  Bd.  18,  S.  174;  Nacbtr.  YIII.  Pogg. 
Ann.  Bd.  24»  S.  221;  Machtr.  IX.  Pogg.  Ann.  Bd.  94,  S.  339.) 


Es  sind  bereits  bet-hszehn  Jnhro  verflossen,  seit  der  ver- 
storbene Hr.  Y.  Hoff  den  neunten  und  bis  jetzt  den  letz- 
ten Nachtrag  tu  den  Chladni'scfaen  Yerzeicbnissen  von 
Feuernieteoren  und  herabgefallenen  Massen  in  diesen  Ag- 
naten veröffentlicht  hat  IHis  Interesse  fttr  die  Aernsdinup- 
pen  und  Meteotmassen  ist  seit  jener  Zelt  immer  noch  im 
Zunehmen  begriffeni  Physiker  und  Astronomen  von  Di- 
stiuction  haben  sich  mit  der  Erforschung  ihrer  physischen 
und  geometrischen  Verhältnisse  beschäftigt,  und  bereits 
sind  eine  grofse  Anzahl  von  Beobachtungen  und  Unters^ 
chungen  Torhandeu,  die  dereinst  einen  sicheren  Ausgangs-*  '  ' 
punkt  zu  Bildung  einer  rUsktigm  Theorie  Uber  8tem9chiimp- 
pen,  Feuerkugein  und  Meteormoisen  darbieten  werden. 

Zu  einer  solchen  ist  es  aber  vor  Allem  nöthig,  das  hier, 
wie  in  keiner  anderen  astrononuschen  Üisciplin,  zerstreute 
Material  zu  sammein  und  zu  sicliten.  Ich  habe  dlefs  nun 
bei  Gelegenheit  einer  gröfseren»  später  zu  veröffentlichen- 
den Arbeit  (»Die  Sienuchnuppem,  Feuerkugeln  und  Metea^ 
.rito  «I  ihrer  koemiichen  Bedeutung zu  unternehmen  ver- 
sucht, worin  ich  namentlich  Über  die  periodischen  Phäno- 
mene der  Sternschnuppen  alles  das  zusammengestellt  habe, 
was  ich  in  vielfältigen  und  überall  zerstreuten  Quellen  hier- 
über gefunden  habe»  und  hoffe,  daüs  dieser  bis  jetzt  erste^ 

P«ggcnd«  Ann.  EtjgSnsfiDgtbd«  iV.  ^ 
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Versttdi,  welelier  aber  noch  mit  atten  Mängeln  eines  sol- 

tbcn  behaftet  ist,  dem  sich  für  diesen  Gegenstand  Intcr- 
essitet)il(  I)  nicht  ganz  unnütz,  ja  vielleicht  nicht  uncrwüuscht 
aeyn  dürfte. 

Im  Verlaufe  dieser  Arbeit  wurde  ich  bei  dem  Abachoitte 
über  Feuerkugeln  dabin  geführt,  die  Yerseicbnisse,  welche 
bis  }eM  über  derartige  Erscbeinoogen  existiren,  mit  ein- 
ander TU  Tergleiefaen  und  wo  mdgllcb  auf  die  Original- 

qaelleu  zurückzugehen;  hierbei  fand  ich  nun,  dafs  die  mei- 
sten nicht  ganz  dem  Zwecke  entsprikfun.  welchen  Chiadni 
und  V.  Hoff  in  ihren  Yerzcichuissen  so  beharrlich  und  er- 
folgreich inne  gehalten  hatten:  nämlich  eine  ZUisammen- 
Stellung  aller  auf  der  gansen  £rde  vMrgekomme&en  Er- 
scheinungen Yon  Feuerkugeln  und  herabgefallenen  Massen 
zu  geben. 

Die  bekanuten  zehn  Verzeichnisse  von  Chiadni  und 

Hoff  sind  von  Käuitx  bi.^  z,u  dem  Jahre  1836  fortge- 
führt worden  (Meteorologie  Bd.  III,  S.26dff.). 

In  der  neueren  Zeit  sind  nun  besonders  in  Amerika, 
welcher  firdtheil  besonders  reich  an  solchen  Massen  so 
aejn  scheint,  und-  andi  in  einigen  Landern  Enrojpa's  und 
Asiens  (&  B.  Ungarn,  Böhmen,  England,  Ost-Indien  o.  s.  w.) 
Zusammenstellungen  aller  in  jenen  Ländern  niedergefalle- 
uen  iMassen  gemadit  worden. 

Vor  Allem  aber  verdient  der  vom  Prof.  Baden  Po> 
well  sn  Oxford  auf  Veraniaasnng  der  British  AsMoeiaHom 
seit  4  Jahren  fortgeführte  .*  CSilolaytie  of  Okf^ivaikm  vf  I 
MmminM  Memrin  {Beport9  9f  Ike  JHf.  Ab9q^  f.  164^ 
1649,  1850,  1851)  rflhmend  erwähnt  tu  werden.  <  ' 

Für  die  Erscheinungen  der  filteren  Zeit  besitzen  wir 
nun  folgende  \"erzeichuisse,  die  ich  bei  meiner  Arbeit  eben- 
falli»  als  Quellen  benutzt  habe:  I 

Aufser  dekn  trefflichen»  ^ftter  noch  ntfber  in  erwflii- 
uenden  Yerseichnisse  von  Quetclet,  welches  das  reii^ 
haltigste  In  seiner  Art  isl^  haben  wir  noch  einige  von  fran- 
zAstscben  Gelehrten  gesannelten  Nachrichten :  so  das  erst« 
Vcrzeichnifs  von  Chasles,  welches  Jahrhundert  umfaist 
(^—1123)  8.  CompU  Rend.  etc.  t.  XUs  1841.  Mr».  15X 


Digitized  by  Google 


3 

uiaii  vermifst  aber  an  ihm  die  nälieren  Ouellenang^aben  uud 
eine  genauere  Wiedergabe  der  auf  das  fragliche  Phäno> 
ineu  bezügiicheu  Nacbricliteu.  Unter  47  Erscheinungen 
mit  Angabe  der  Monatstage  kommen  nur  wenige  im  No« 
Tember  vor»  aber  von  741  an  i/^Sbrend  eines  J^bnnderts 
viele  im  Februar ,  weldbe  Gbasles  fifir  das  jttaige  No* 
veinber- Phänomen  hält,  das  in  125  Jahren  vermöge  einer 
Verschiebung  der  Pialiii  dieser  Meteor- Asteroiden  um  ei- 
nen Monat  weiter  fortrückt. 

Que  tclet  theilt  atn  Schlüsse  seines  vortrefflichen  »Nou^ 
90011  Caküo^*  die  letzten  Untersuchungen  von  Chat- 
les  Uber  Idtere  Epwbelnungen  von  Feuermeteoren  mit; 
Cbasles  hat  seinem  Nachrichten  entnommen  aus: 

1)  Prodigiorum  ac  ostentonm  Chroriicon  etc.  per  Con- 
radum  Lycosthenem.   (Basil.  1557  in  fol.)\ 

2)  HUtoire,  (U$  aniiquites  de  Faru  par  Sauval,  t*  IL  Uv.  X 
p.  553; 

3)  Reamil  de$  EUiarienB  des  Gauki, 

Auch  bei  diesem  xweiten  Verzeichnisse  von  C  ha  sie  s  fehlt 
eine  nähere  Quellenangabe,  Kirodurch  der  Werdb  dessel- 
ben einigermaafsen  beeinträchtigt  wird.  Da  ich  nun  Ge- 
legenheit fand,  eine  dieser  Origmalquellen,  das  Werk  %  o!i 
Ljcosthenes,  selbst  durchsehen  und  vergleichen  zu  kön- 
nen» so  habe  ich  mir  erlaubt,  aus  dieser  Quelle  die  Nach- 
richten ToUstiUidiger  wiederzugehen  und  eine  Trennung 
der  constatirten  Erscheinungen  von  Sternschnuppen  und 
Feuerhugehi  Ton  denen  eioKuföhren,  fiber  deren  Natur  man 
noch  im  Zweifel  sejn  kann.  —  Man  wird  übrigens  die 
aus  Lycosthenes  geschöpften  Nachrichten  mit  einem 
(Lj.)  bezeichnet  finden,  und  die  von  Cha&les  bereits 
angeführten  mit  (Lj* — Ch.), 

Die  nun  folgenden  Verzeichnisse  beziehen  sich  mehr 
auf  StemschnuppeoföUe  als  auf  Feuerkugeln;  jedoch  ent- 
halten sie  auch  mehrere  Nachrichten  über  derartige  mit  den 
häufigen  Sternschnuppenerscheiiiui)ncn  in  innigem  Zusam- 
menliange  stehende  Phänomene^  weshalb  ich  sie  auch  als 
Hauptquelleu  hier  anführe« 

I* 
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Ein  solches  Vcrzeicliuiis  hut  Ed.  Biot  geliefert  (Compt. 
Rend.  t.  XTL  p.  f)RG);  es  enthält  alle  Beobachtung;":!!  von 
Feuerkugeln  und  Sternschnuppen  in  China  in  dem  Zeit- 
ramne  Ton  687  a.  Chr.  bis  1644  p.  Chr.  Ira  AUgeneiuen 
ist  zu  bemerkeo,  dafs  man  aus  den  tod  Biot  gesammelten 
Beobaebtungen  keine  Periode  von  regelmäCiBiger  Wieder* 
kehr  coustatiren  kann;  denn  unter  600  Beobachtungen  fan- 
den sich  nur  50  klar  ausgesprochene,  aufser^ew{)hnii(  he 
SteruschDuppeuerscheinungen,  und  unter  diesen  die  meisten 
im  Juli  und  October  und  einige  im  August  und  November, 
In  einem  Supplement  zu  diesem  Yeneichnifs  tbeilt  Ed.  Bi  ot 
(  C.  R,  I.  XIIL  p,  204)  1354  Beobachtungen  von  den  Jah- 
ren 960  bis  1275  mit.   Von  diesen  fallen 


in  dcB  Jannnr:  6<^ 

»     »  Februar:  54 

»     u   Märt:  72 

»     »  April:  65 


in  den  M.il:  88 

»     »   Juni :  97 

»      u    Juli:  185 

»     »  Aogtist:  15S 


in  den  Scpti'ni!)rr :  1?5 

»    »    Oclober:  208 

»    M    November:  155 

»    »   Decembcr:  85. 


Man  bemerkt  hier  abermals  ein  entschiedenes  Uebergewicht 
Antahl  dieser  Erscheinungen  im  Monat  October,  und 
demnächst  im  Monat  Juli.  Es  ist  aber  wohl  zu  beachten, 
dafs  die  chinesischen  Beobachtungen  nur  die  hauptsäch- 
lichsten Yeuvrkug^eln  nnd  Sternschnuppen  amnerkten:  «dena 
selten  konunpn  in  einer  Naclit  mehrere  Sternschnuppen  vor. « 

Leider  sind  beide  Verzeichnisse  der  Oeffentlichkeit  nicht 
Übergeben  und  wir  entbehren  auf  diese  Weise  eine  Fund- 
grobe ftlterer  Nachrichten. 

Ferner  hat  Alexis  Perrey  aus  verschiedenen  Autoren 
eine  Anzahl  alter  Sternschnuppenerscheinungen  gesammelt, 
welche  zwischen  den  Jahren  533  und  llGf)  unserer  Zeit- 
rechnung als  »fallende  Sterne«  oder  »Feuer,  welches  dm 
Bimmel  durchlief *t  erwähnt  werden>  mit  Aussohiufo  der  so- 
genannten »actes  igneae.« 

Sodann  bat  Frfthn  der  Academie  der  Wissensehaften 
zu  ^St.  Petersburg  1836  Dec  1  eine  Anzahl  alter  Stern- 
Schnuppenfälle  mitgetheilt,  welche  ich  nebst  Angabe  der 
Quelle  bei  den  Angaben  dpr  Hauptphänomene  der  Stern- 
schnuppen erwähnt  habe. 
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Endlich  ha  i  E  d  w  a  r  d  C4.  H  e  1 1  i  k  (Stil  mm  n  American 
Journal  VqL  XL,  (1841  April)  p.  349)  ein  VcrzeichniÜB 
▼on  39  nlteren  Sternschnuppenerscfaeimuigen  gegeben  unter 
dem  Titel:  •€kminlmiim$  iowatd$  a  JKffory  ef  Mr- 
«Aoipert.« 

An  Reicbhaltigkeit  und  Vollstlndigkeit  der  Angaben 

Uei  Quellen  aber  übertreffen  alle  die  genannten  die  beiden 
von  Hrn.  0 11  ete  1  e t  in  Brüssel  anf>efertifrieii  Verzeieiiiiisse 
der  jiauptsäciiiicbsten  Sternschnuppenerscheinnüg^eu  (Cata- 
iogue  des  principalet  appariHinu  d*ikHles  fiiantes ,  Bmxel- 
le$  iS^B,  und  Naimem  Catahgue  ele.  Bna^  1841).  Ich 
erw&bne  sie  bier  bei  der  Sammlmig  ▼on  Naehrichteo  Uber 
Feuerkugeln  und  Mefteomassen  deruin,  weil  strb  in  ihnen 
eine  ^rofse  Auzalii  interessanter  Angaben  über  dergleichen 
Erst  Ii  (  in  (innren  vorihiden. 

Ueber  das  scbou  oben  erwabutc  und  noch  immer  fort- 
gesetzte Yerzeichnifs  von  Hrn.  Prof.  Baden  Powell  zu 
Oxford  werde  ich  bei  GeUgenbett  der  neuerm  NüieknMm, 
oder  tnemem  selbstilDdig  fortgeseteten  Veneichntese,  mir 
dnige  Worte  erlauben,  ebenso  wie  Aber  einige  der  ande- 
ren Quellen,  die  idi  dabei  bciiiitit  habe.  Das  grol&c 
W  eik  von  C  (Mi  i  \  jer-Gr  a  vier  über  die  Sternschiuippen, 
worin  er  in  dem  ersten  Xheiie  eine  kistoriscbe  Uebersicht 
alier  bekannten  Erscheinungen  von  Stemsdinuppen  giebt, 
war  mir  leider  bei  meiner  Arbeit  nicht  zur  Hand. 

Einig«  Betrachtungen,  welche  sich  mir  bei  DorcblesoDg 
der  interessanten  Schrift  von  F.  S.  Scbweigger:  Ein- 
leiluny  in  die  Mythologie  vom  Standpunkte  der  Naturwtssen- 
Schaft  (Halle  1836)  fiber  die  Bedeutung  des  INleteorciiNus 
der  Alten  und  deren  Keu^tniCs  von  den  Metcormassen  auf- 
drangen, gedenke  ich  in  meiner  oben  erwähnten  ansfahr-- 
lieberen  Arbeit  mitzutheilen  und  wende  mich  jetit  sn  der 
Darlegung  des  Planes  dieses  ▼on  mir  'angefertigten  Ergänz  ^ 
Mfi^s-  Ver%eiekni$$es. 

Es  besteht  aus  zioei  Abtfieilmgen:  in  der  ersten  theile 
ich  die  in  Chladni*8  Verzeichnissen,  seinen  achträgen 
und  in  denen  v.  H^ff 's  Iiis  zum  Jalire  1835  entweder  gar 
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siebt»  oder  auvollstilodig  angeführten  NacbHohten  über  Me^ 
teorstelnfölle  und  Ersdieinungen  von  Feuerkugeln  mit;  es 
soll  somit  die  Lficken  der  früheren  Verzeidinisse  möglichst 

ausfüllen.  Bei  den  Meteonteiifälleii,  die  ich  in  dieser  Ab- 
theilung anfiiliie,  jrebe  ich  alle  positiv eii  Nachrichten  der- 
selben, die  Beschreibung  und  Analyse  der  aufgefundenen 
Massen  (mit  vorläufiger  Uebergehung  der  Meteoreisenmas- 
sen, von  denen  ich  in  der  «wetle»  Äbiheihmg  meines  Verzeich- 
nisses eine  tibersichtliche  Aufzählung  und  Beschreibung  mit- 
theile). Von  den  niedergefallenen  Massen  verschiedenen 
Ursprunges  führe  ich  namentlich  diejenigen  Nachrichten 
an,  welche  einiges  Licht  über  einen  bis  jetzt  noch  ziemlich 
dunklen  Gegenstand  verbreiten  können,  nämlich  über  die 
sogenannte  St^mschnuppenmaterie ,  welche  man  aus  Stern- 
schnuppen oder  Feuerkugeln  hat  herunterfallen  sehen. 
Die  zahlreichen  Nachrichten  von  Feuerkugeln  habe  ich  in 
zwei  Abtheilungen  gebracht:  in  solche,  wo  es  constatirt 
ist,  dals  die  mitgetheilte  Erscheinung  eine  Feuerkugel  ge- 
wesen sey,  und  in  solcho,  wo  das  noch  zweifelhaft  ist;  in 
diese  letztere  Rubrik  habe  icli  alle  die  mit  aeies  igneae 
und  dergleichen  bezeichneten  Erscheinungen  eingereiht,  weil 
es  noch  ungewifs  ist,  ob  hiermit  nicht  die  hervorscfaie* 
fsenden  Strahlen  eines  Nordlichtes  gemeint  seyn  sollen. 
Alle  bereits  von  Chladni  und  v.  Hoff  mitgetheilten  Nach- 
richten, welche  ich  vervollständige  oder  berichtige,  sind 
durch  ein  beigefügtes  Chi.  oder  1,  bis  IX.  iu  Klammern 
bezeichnet. 

Wenn  diese  ganze  Äbtkeihmg  lediglich  als  Ergän- 
zung zu  den  früheren  Verzeichnissen  dienen  soll,  so  soll 

die  %foeite  dagegen  eine  selbständige  Fortführung  derselben 

sej^n;  ich  habe  sie  in  folgende  r\ubrikcu  gebracht: 

I.  Feuerkugeln, 

II.  Niedergefallene  Massen. 
1)  Meteorsteine. 

3)  Nkderg^aUene  meteorisdke  Matm  wnMedeiMin  Ur- 
$prtmge9, 

3)  Ideteoreisenma^sen  (so  weit  sie  bis  )etzt  bekannt  sind). 
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£^r8te  Abtkeiiiiug. 

I.  ItodtficliCeii  v«n  benkbgelUleiieB  Metooittdiiea  von  deo  ftltesCea 

Zeiten  bis  1835. 

642  a.  Chr.  (644)  ü»  monte  Albano  Upidibus  pluH; 
quod  quum  credi  vix  posset,  tnissis  ad  id  visendum  prodi- 
gium  in  conspectu  haud  aliter,  quam  quam  gratidüwm  verti 
glomeratam  in  terras  agunt;  crebri  cecidere  de  coelo 
iapiäet  ....  (Ly.  —  Ch.  >  Lid.  et  Julius  Obsequens). 

464  a.Cbr.  (468).  laptB  m  Äegis  fiuüia  de  eoelo  nnl 
. , .  naiui  SQcra^ee  ( Ly.  —  Ck. ) 

459  a.  Chr.  (461).  In  Piceno  lapidee  phiii  (Ly.-- Ch.) 

403  a.  Chr.  (405).  Lysander  cotitra  Athenienses  marp- 
$mo  praelio  dimicante^  quidam  et  lapidis  ras  um  ad  earum 
rerum  eventum  fui$se  fertmt.  Nam  ut  constans  multorum 
f$t  apmio,  mirae  ntagnUwünis  tasum  ad  Äegospoiamoe  e 
coelo  delaUm  e$se,  (PIkI,  m  Lffeandro"^ Ly*  Ch.). 

?  341  a.  Chr.  (343).  Lapidibut  pUmi  (w  Italkt)  ef  mUc 
interdiu  visa  tsL  intendi,  (^Ly.  ex  Ljvio  et  Plöi.  Ä6.  XVL 
oap.  4.) 

?  332  a.  Chr.  (334).  Alexandra,  Corona  capiti  imposita, 
quum  pio  ritu  eaer^ktü  liba$iei,  aois  quaedam  eo  genere, 
quae  praedae  aau^emt,  aram  praetenokmi,  qwm  lapie, 
quem  forte  ui^iwhm  ferebai,  exeidUeet,  caput  eiu$  pereu»" 
Sit  (Ly.  ex  ArHm,  Hb,  IL  de  rebus  gestis  Alex,  magni). 

214  a.  Chr.  (216).  In  Ficeno  lapidibus  pluit  (Ly, — 
Ch.  ex  Liv.  ei  Jul.  Obs.) 

214  a.  Chr.  (216).  In  Acentino  et  Aridae  simul  lapi- 
dibus phtit,  {Ly,^  Let>.  et  Jul.  Obs.). 

209  a.  Chr.  (211).  Tempesiaies  foedae  cQortae,  in  Albano 
monte  eonOneiaer  lapidibus  pitttl,  tacia  de  eoeh  muUaj 

duae  in  Capitolio  aedes  Reale  saxum  ingens  Mlitare 

eisum,  sol  sanguineo  colori  similis  apparuit.  Ly.  ex  Liü. 
Hb,  V,,  Cicero:  de  divin.  lib.  1^  Yßler.  Max.  Hb.  L  c.  6). 

])  SäromtUiA«  Jaliret«ii(«beii  de*  Lycoslh«ae«  aia«        frthereD  Zdlea 
bedürfen  etncr  Con«ctlon;  füge  icH  d«o  OriginaUsgabcn  ia  einer 

KUipiiMSr  bei.  I^« 
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205  a.  Chr.  (207).  Veüs  de  eoelo  lapidaeit;  MMurtUi- 
sanguinis  rims  in  porta  fluxit  (Ly.^  Liv.  et  Jul.  Obs,) 

203  a.  Cbr.  (205).  Crebro  de  coelo  lapidatum  est  {Liv. 
et  Jul.  Obs.  >  Ly.  Ch. ) 

200a.  Chr.  (202).    Cumis  solis  orbis  minui  tisuSf  la-  ■ 
pidibus  pluU       In  PtUatio  lapidibus  piuit  (I^.  Ch*^ 
Im,  et  M.  Obs.  c.  44). 

191  a.  Chr.  (193).  In  Ädrianonm  agro  lapidibus  phnt 
(^Ly.  >>  Liv.  et  Obs. ) 

190  a.  Chr.  (192).    Ariciae  et  m  Äventino  lapidibus 
pluit  (Ly:>Liv.  et  Obs.) 

188  a,  Cbr,  (190),  Terra^inae  ei  Amiterni  aliquoties  /a^ 
pidibus  phnt  (ib.) 

185  a.  Chr.  (187).  Luce  inter  horam  tertiam  et  quar" 
tarn  ienebrae  ortae  m  Äi^eniino  lapidum  phtdae  noeendiaU 
expiatae  {ib.) 

174  a.  Chr.  (176).  Lapis  ingens  in  agro  Crustumino  in 
lacim  Marlis  de  coelo  cecidü  {Ly.  ^  Liv.  et  Jul.  Obs.  c.  63). 

'149  a.  Chr.  (151).  Quod  Ariciae  lapidibus  phit,  si^ 
pheatio  hdbita  (Ly.'^IAv.  et  Jul,  Obs.) 

92  a,  Chr.  (94),  Novendiale  saorum  fuit,  quod  m  Volsca 
gente  lapidibus pluerat ...  In  Vestinis  lapidibus  pluit  (ib.) 

41a. Chr.  (43).    Romae  lapidib u s  pluit  ( ib. ) 

Post  Christum. 

650.  Ignitus  lapis,  quasi  massa  oandentis  ferri  ab 
oeddenie  valitans  penit  et  drw  ingens  a  multis  visum 
est  (Ly.) 

837.   Lapides  grandine  nUxH  e  eoeh  lapsi  credmnr 

tur  (Ly.  Ch.) 

952  fiel  iu  der  Gegend  von  Augsburg  ein  Stein  mit 
grofsem  Getöse  herab  (Würtemb,  Jahrb.  1850.  L  S.  80). 

956.  In  Italia  etiam  lapis  mirae  magnitudinis 
tcmiru  et  tempestate  turbulenta  de  coelo  iadus,  ingens  mt- 
raeuhm  videntibus  praebuif  (Lg.  Ch). 

963 ...  et  in  hie  (Italiae)  regionibus  lapis  ingente 
coelo  cecidit  {ib.) 

1020  od,  1021.    Folgeude  Nachricht  verdanke  ich  der 
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Mitthci  1(11)1;  eines  geehrten  Freundes  des  Hru.  Dr.  Cohn 
zu  Breslau;  die  Origioalquelle  ist:  Kazwini  (U  PUme  des 
OrieiiUttUß):  Liere  des  merveilles  de  la  nature  et 
des  singularitis  des  ehoses  criies  (iraduU  par  Sfflif. 
de  Sacy),  wo  es  heifst  (schon  Ton  Chladn!  beilSiifi|; 
erwShnt):  „/e  ränge  parmi  les  singularites  naturelhs  la 
chute  des  pi  er  res  f  erriig  ineus  es  et  cuivreuses,  qui 
tomhent  atec  la  foudre;  cela  a  Heu  dans  le  Tourquestan  et 
quelquefois  dans  h  Guitcm»  Tel  est  encore  le  fait  rapportS 
par  Äbou- Chasan  ÄH  E^eMri,  /Ut  d*Älaihir  dans  sa  ehre- 
nique.  Cei  ii^ryoaiin  raoonie:  »fu^e»  Afrique  Von  411  de 
VHegfre  (I080y*l  A.  D,)  an  ml  se  former  un  nuage  €harg4 
de  tonnerre  et  d'iclairs,  d'oü  il  tornba  wie  plme  de  pterres 
abondantes  qui  tuärent  totis  ceux  qui  en  furent  atteinfs.^ 

?  1057 ....  Lapides  mircui  magnüudinis  grandine  mixti 
de  coelo  ceäderuat  (Ly,) 

?  1076 ....  Dum  Haraldus  rex  {Ikudm),  Earqwno  hei" 
hm  inferret,  ei  um  uirmqne  confUgendnm  esset,  i acutum 
f>ago  ancipitique  discnrsu  superne  int  er  auras  oher^ 
rasse  conspcclus  est  et  ßngendi  mhteris  locum  exploratius 
prospicere  tidehatur.  Quod  mir  acutum  cimctis  immani  stu- 
pore  prosequentibus ,  incertis  quidnam  res  tarn  miraculosa 
parienderet:  subito  casus  in  soUus  Marquini  caput  suspe- 
dum  oimubus  perkubm  transiM,  qui  eins  iaculi  laetaH 
mdnere  prostratus  et  occisus  est,  (Lg») 

1187 ....  €hr4le  de  pierres  d  Möns  le  SO,juin,  Le  poids 
de  ces  pierres  excedait  une  livre  (  Quct. ) 

1194.  Lapides  enim  ad  quantitatem  ooartm  quadran- 
guli  mixtim  de  coelo  cum  pluma  cadentes  arae  in  pluribus 
lods  destructae  atque  combustae  sunt.  Coro«  etiam  im- 
mensae  muUUudinis  in  näre  de  loco  ad  lecum  eelUantes 
cum  rosiris  eivos  atque  ardentes  carbones  portare  vis* 
smt,  quibus  dom^s  üussndebant*  (Ly.^Ch,)  ') 

1)  Diese  Rabco»  welche  glfihende  Kohlen  in  den  SdtnShcbi  tregen  und 
von  einem  Orte  suoa  anderen  fliecen,  sind  liöchat  wehrtcbeinUcki  Sjm* 
bole  fiir  Meleor«l«ne,  welche  in  Sbreni  Herehfiillen  HSucer  eniündenf 
wie  wir  «ne  der  neueren  Zeit  mehrere  Batpiele  devon  henneo. 
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1197.  Exorta  tempestatU  vi  lapide»  de  coelo  ceci- 
derunt.  (Ly.^Ch.) 

•  1198.  Mense  autem  Julio  orta  est  tetnpestas  mlida 
ia$Uaeqve  maguiiudmii  lapides  de  coeh  cedderuni,  ut  sua 
impetu  a  Trmblaeo  usqiie  ad  m<ma$terkm  Cka^  et  loca  ad- 
jacenHa  mm  segeiee  modo,  eineae,  $ed  ipea  etiam  nemora  ei 
homiuum  pretiosa  aedißcia  desiruxerint,   (Ly.  —  Ch.) 

1410.  Stein  fall  bei  Aidin  m  Klcinasien  nach  Jbn- 
Batuta's  Heisebcschreibuug  (v.  Hammer 's  Geschichte 
des  Osman.  Reiches  S.  29). 

Ehe  ich  nan  sn  den  anderen  aai  vencbiedeoen  Quellen 
gefundenen  Nachrichten  von  Meteorsteinfttllen  .der  neueren 
und  neusten  Zeit  fiber^ehc,  will  ich  hier  noch  die  in  dem 
^1IL  Nachtrage  von  v.  Hoff  nur  kurz  erwähnten  Nachrichten 
von  Meteorraassen  aus  Indien  niittheilcn,  welche  Hr.  Prof. 
C.  Ritter  in  Werken  i!l)Li  Indieu  fand  uud  in  Pugg.  Auq. 
Bd.  18,  S.  621  veröffentlichte. 

1.  »  Der  Indisdie  Gott  Krischna  (  7^  loeamation  Wisch- 
nu's)  sudite,  als  er  nodi  yon  den  Hirten  in  Madhura  er- 
zogt u  ward,  seine  geliebten  Mosen,  die  seine  Pflegerinnen 
waren,  einst  vor  dem  Zorne  Indras  (Jupiter  pluvius  der 
Indicr),  der  sie  mit  einem  Steinregen  bedrohte,  dadurch 
zu  bewahren,  dais  er  den  Berg  Grdverdherra  (den  Par- 
nassus  der  luder)  ans  seiner  Stelle  verschob«  (Langle^ 
Momm,  de  HtudoetOH,  I.  //  p»  185). 

2.  Nach  der  Hindo->Sage  gab  es  eine  Zeit,  da  hatten 
die  Berge  Flügel  und  flogen  umher.  Aber  in  einer  Schlacht 
hieb  einer  der  Snainy  s,  Diwandrudu  mit  einem  diaman- 
tenem Schwerte  die  Fiüg^el  alier  Berge  ab,  sie  stürzten  aus 
deu  Lüften,  üeicn  auf  die  Erde  nieder  und  begruben  un- 
zihUge-Aiesen.«  (Hejne;  Traete  an  ItuUa  1814.) 

Wer  wird  hierbei  nicht  an  die  vor  50  Jahren  von  A. 
V.  Zach  und  von  Bieberstein  ausgesprochenen  kosmo* 
gonischen  Ideen  erinnert,  nach  welchen  die  Gebirge  nnscrer 
Erde  durch  herabgefallene  kosmische  Massen  entstanden 
se^n  sollen? 

in  den  folgenden  Notizen  Uber  die  Meteorsieinfftile  der 
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ueuercu  Zeit  mögen  noch  einige  Erweiterungen  uud  Yer- 
voHständigungen  zu  dem  in  Chladoi's  Yerzeichniasen  be- 
reits Alitgetbeilteii  ihren  Piatz  finden:  namentlich  die  neueren 
Analysen  und  Untersuchungen  der  nSheren  und  entfernteren 
Bestandtheile  von  Meteorsteinen. 

1805  im  November:  öteinfall  von  Asco  auf  der  hisel 
Corsica.  Es  ist  über  ihn  nichts  Weiteres  bekauiit  geworden. 
(Partsch:    Die  Meteoriten  etc.  p.  64.) 

1806  Marz  15,  5Ubr  Ab.:  Stein  yod  Ahnt  (Dep.  du  Gard) 
s.  Gbladni  p.  278 »  wo  man  die  nSberen  Data  findet.  - 
Diese  Masse  gehört  in  sofern  zu  den  merkwürdigsten  me- 
teorischen Steinmassen,  welche  wir  besitzen,  als  sie  ein 
ganz  anoniiiles  Verhalten  g;egen  alle  anderen  Meteorsteine 
zeigt  und  in  gewisser  Hinsicht  uur  deoen  von  Cha$signy, 
Allport,  Simonod  u.  a.  m.  Ähnelt.  ' 

Die  Masse  des  Meteorsteines  von  MHs  ist  nSmlich 
schwarz,  locker  und  zerretblicb,  ausgezeichnet  durch  einen 
grofsen  Gehalt  an  Kohle,  so  dafs  Berzelius  selbst  sie 
anfänglich  für  einen  Brocken  der  Ockererde  ansah,  auf 
welche  der  Stein  herabiieJ.  Gediegenes  Eisen  und  Schwe- 
feleiseu  ist  nur  durch  das  IMikroskop  siciitbar.  Das  spe- 
cifische  Gewicht  ist  nach  Biot=:l,94,  nach  C.  Rum- 
ler SS  1^70.  Wir  besitzen  3  Analysen  Ober  diese  Masse, 
die  eine  von  Thenard(I),  die  zweite  Ton  Vaaqnelin  (II) 
(Gbladni  p.  279,  280)  und  die  dritte  von  Berzelins  (III), 
welcher  die  Masse  ganz  ausfühilich  unterbucUt  hat  (P ogg. 


Ann.  Bd.  33,  S.  113). 

(I) 

(n.) 

Kieselerde 

21,0  . 

30,0 

Eisenoxjd 

40,0 

Eisenoxjdul 

S8^0 

Nickeloxjd 

2.5  . 

2,0 

Manganoxjd 

2,0  . 

2^0 

Kohlenaioff 

2,5  . 

•       •       •       •  • 

2,5 

Magnesia 

14,0 

Schwefel 

3,5  . 

•       •       ■       •  • 

Chrom 

1,0 

Chromoxjd 

2,0 

Wasser  und  Verlust 

18,5 

Verlust 

2,0 

100,0. 

99,7. 
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(m) 

Schwarzer  geglühter  Hückstaud  (a)  88,146 

Graubraunes  Sublimat               (b)  0,944 

Kohlciisäuregas                        (c)  4,328 

Wasser                                   (d)  (),5S2 

Too,ooo. 

(a)  vro^  1,382  Gran  und  enthielt: 

Kieselerde  0,4315 

Talkerde  '  0,3070 

Kalkerde  0,0132 

Kiseiioxydul  0,4011 

Nirkeloxvd  0,0190 

Waiigauoxjdul  0,0036 

Thonerde  0,0325 

Chromeisen  0,0087 

Zinnoxyd  0,0110 
Uulüslichen  kohlenhaltigen  Rückstand  0,1200 

Verlust  0,0640. 

1807  Becenber  14.  Meteorstein  tob  We9tan  (Con- 
uect  in  K  Amerika)  8.  Chladni  S.  282  und  überdiefe  noch 
SiUiman  Ämeriean  Jtnim.  Vol  XXXVIL  p.  130  und  2  S. 

Vol.  VI.  p.  140;  Journal  de  Physique  Vol.  70  p.  420, 
Partsch  I.  c.  p.  41. 

S hepar d  beschreibt  diese  Masse  folgeodermafsen  (Sili. 
Jonro.  2  S.  Vol.  VI.  p.  410):  »Die  Rinde  dieses  Meteor- 
steines  ist  dicker,  als  bei  den  mebten  unserer  Meteor- 
steine, obwohl  weniger  voll  kommen  zusammenhSngend, 
indem  sie  rauh  und  mit  Rissen  erffillt  ist  Ihre  Farbe 
ist  brSunlich  schwarz;  die  vorherrschende  Farbe  im  In- 
nern ist  ein  duiikeles  Perlgrau.  Durch  die  ganze  Masse 
zerstreut  beliuden  sich  iu  mehreren  Zwischenräumen  Par* 
thien  von  lichterer  Farbe,  welche  der  Masse  ein  porpbjr- 
artiges  Ansehen  geben.  Diese  helleren  Theile  bestehen 
nicht  aus  einem  vollkommen  homogenen  Mineral,  sondern 
aus  einer  halbpulyerförmigen  Substanz,  welche  wahrschein- 
lich zersetzter  Howardit  ist  (ein  Tiisilicat  von  Kisenoxydul 
und  Magnesia  u.s.  w. ')  Der  übrig  bleibende  Bestandtheil 

1)  Uebcr  die  von  Shepard  In  d«o  Meteortleinea  gefuodeoen  neuen  Mine- 
ralspeetes  vgl.  Siiiim*  American,  Journ,  2  S*  ß^ol  iL  p.  377  /f,  — - 

Der  Verf. 
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des  Meteorites  ist  ein  dunkc  Igraues  Minerai  in  ruodlicheu 
Körnern,,  welche  Olimnoid  zu  sejrn  scheinen.  Diese  sind 
wiederum  mit  anderen  aDTolHurameii  gestaltetea  Kbmerm 
▼OD  einem  liehtgelben  Mineral  gemengt;  dieses  letztere 
ist  ebenfalls  für  BawaräU  gehalten  worden,  Schwefeleisen 
(flio^ellc  pyrites)  ist  anregelmäfsig  bie  und  da  zerstreut, 
aber  >veniger  reich,  als  in  anderen  IMeteorsteiuen.  Desto 
häufiger  ist  im  Steine  von  Westori  das  Nickel- Eisen ;  es  ^ 
kommt  nicht  vor  in  einzelnen  Funkten,  sondern  in  zu- 
sammenhängenden Adern  und  in  ovalen  Zügen  von  mehr 
als  50  grs.  Gewjcbt  vor.«  Eine  neuere  Analyse  des  Steines 
Ton  Weston  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt^  man  Tergleiche 
daher  Chladni  p.  284. 

1808  Mai  22  zwischen  5^  und  6  Uhr  Morgens:  Stein- 
fall  bei  Stannern  in  Mähren,  cf.  Chladni  p.  286.  Dieser 
merkwürdige  und  berühmte  Stein f;dl  ist  von  v.  Schrei- 
bers in  Gilb.  Ann.  Bd.  29»  S.  225  so  vollständig  und 
genau  beschrieben  worden,  wie  wohl  kein  anderer,  aufser 
dem  von  TAigle  (1803)  durch  Biot.  Auch  ist  die  Samm- 
lung von  Stücken  davon  (im  Ganzen  fielen  200  bis  300 
Steine  herab)  in  dem  Wiener  Mineraliencabinet  die  gröfste 
und  voUstandig-ste,  die  je  von  einem  Steinfalle  zusauimen- 
gebracht  worden  ist,  und  stellt  alle  die  interessanten  Ver. 
haltnisse  in  Hinsicht  der  Gestalt,  Ueberrindung  und  Men* 
gung  der  Grundmasse  dar.  Die  vollständige  Beschreibung 
siehe  Fartsch:  Bie  Meteoriten  etc.  p.  17  bis  26.  Und 
dennoch  haben  wir  bis  zum  Jahre  1852  keine  dem  gegen- 
wärtigen Standpunkte  der  Wissenschaft  angemessene  Ana- 
lyse dieser  Meteorsteine  j^ehabt.  —  Die  früheren  Analysen 
von  Moser  (Gilb.  Ann.  Bd.  29,  S.  309),  von  Klaproth 
und  Vauquelin  (Beitr.  z.  ehem.  Kenntn.  der  Mineralk. 
Bd.  V,  S.  251)  und  von  v.  Holger  (v.  H.  Zeitschr.  Bd.  % 
S.  293)  berficksichtigten  nur  die  entfernteren  BestaodtMie, 
nicht  auch  die  näheren,  d.  h.  die  den  Meteorstein  zusam- 
mensetzenden Mineralkörper.  Diefs  hat  nun  Hr.  Prof.  C. 
Rammeisberg  gethan  (Pog^g;.  Ann.  Bd.  83,  S.591),  ver- 
anlafst  durch  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über  den 
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Steiu  voii  Juveiiaä  (Pog-g.  Ann.  Bd.  73,  p.  585),  den  er 
als  ein  Gemenge  von  Augil  und  Anorihit  erkannte.  Seine 
Prüfung  der  Stauner'scheu  Steine  ergiebt: 

A,  Zersetebarer  Theil  34,98 

B.  Umeneizbarer  TheH  65,02 

100,00. 

(im  Mittel  von  2  Versacken  mit 
A.  NaCundHP.)  B. 

Kieselerde  46  19   4  PI  4 

ThoDerde  31,26   2,64 

Eiseooxjd  2,98      Eisenoxjdal  28,31 

Mangauoxydul  —  ♦  1,25 

Kalkerde  16,98   8,20 

Talkerde  1,12   9,97 

Natron  1,14   0,35 

Kaü  0,50   0,10 

Chromeisen  —   0,83 

10,12.  ~TÖl,i^. 

In  A  verhält  sich  der  Sauerstoff  von  R  zum  Sauerstoff 

▼OD  (Fe  und  AI)  und  Si  ss 0,94: 2,58: 4 s=  1 : 2,74: 4,25,  d.  h. 
A  ist  Anorthiti  und  in  B  ist  das  VerfaSltnifs  =1:2;  mit- 
hin ist  B  Augit,  gerade  so  wie  in  den  Steinen  von  Ju- 
venas  (s.  w.  n.)  Das  specilische  Gcvpicht  der  Meteor- 
steine von  StauDeru  ist  nach  Vauqelin  =3,19,  nach 
Schreibers  =52,95  bis  3,16,  nach  C.  Rumler  s=:  3,01 
bis  %17;  sie  gehören  also  jedenfalls  zu  den  leichteren  und 
haben  mit  Ausnahme  des  Steines  von  Alais,  unter  allen 
das  lockerste  Gefüge;  sie  sind  aber  auch  zu  den  wenigen 
Meteorsteinen  zu  zählen,  die  kein  Nickeleisen  enthalten. 
Diefs  sind  aufser  ihnen  noch :  der  Stein  von  Agen  (Dep, 
Lot  et  Garanne),  1814  Sept.  5,  der  von  Chassigny  in  der 
Champagne,  1815  October  3;  der  von  Jmaaei  1819  Au- 
gnst  13,  der  von  Ju/eemui  1821  August  15;  der  von  Wes- 
sely  in  Mähren,  1831  Sep*  9.  u.  a.  m. 

1812  August  5,  2  Uhr  Morgens:  Stein  von  CltaiUoH" 
nay  in  der  Veudec  s.  Chladui  p.  301.  —  Berzelius  hat 
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diesen  Stein,  ebenso  wio  den  von  Alais  und  die  i)eideii 
foigeudeB  einer  ausgezeicbnetea  chemischen  Auaijsc  unter- 
worfen und  in  dem  geschlemmten  Steinpulver,  aas  dem 
alle  Körnchen  von  Nickel-  und  Schwefeleisen  mit  dem 
Magnete  ausgezogen  waren:  51,12  löslidM  (Ä)  und  48,86 
mlösliches  Mineral  (B)  gefunden  (Po gg.  Ann.  Bd,33,  S.  27). 
Es  enthielten: 


A, 

B, 

Kieselerde 

32607 

Taikerde 

34^57 

Kupfer 

Eisenoxjdul 

i9,723 

Manganoxjdul 

0,821^ 

0,890 

Nickeloxyd 

0,456 

0,138 

Thüueixlo 

6,025 

Kali  und  Aatroa 

0,977 

1,512 

ChromeUen 

1,100 

Verlust 

1,971 

1,070 

spec.  Gew.  =3,46 


99,9fN).  100,012.. 
(In  Pogg.  Ann.  steht:  100,000.     lO^MÜ^i)'  ^ 

1813  Dcceinbcr  13;  Stein  von  Lontalax  im  Kirchspiele 
Switaipola  in  liiuiJand  (von  Chiadui  S.  303  angeführt  als 
gefallen  1814  im  Marz). 

Dieser  Stein  gehört  zu  der  Klasse  von  Meteorsteinen, 
welche  auCser  einem  aiugit'  und  labraidi9raiH%gen  Bestands 
tlieil  noch  einen  olMMUÜgm  besitzen.  Berzelius  hat 
zwar  diesen  Stein  analjsirt  (Po gg.  Ann.  Bd.  33,  $.30), 
aber  nur  zum  Theil,  da  ihm  nicht  die  nsclig^iauc  Haupt- 
masse, sondern  nur  das  in  dersell)en  zerstreut  vorkouiuiende 
^eifse  blättrige  Mineral  zu  Gebote  stand;  diefs  war  in 
Sftnre  löslich  und  enthielt: 

Kieselerde  37,411 

Talkerde  32,822  ^   ^  -  < 

Eisenoxydul  28,610 

Manffanoxjdul  0,783    spec.  Gew.  =3,07 

Thonerde  0,264 

Kupfer-  u.Zinnoxjd,  Alkali  Spur 

100»000. 
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Zu  (leiselbeu  Klasse  von  Meteorsteine«  gehören  u.  A. 
die  Steine  von  Massing,  Nobleboraugh  und  Castine. 

1815  Februar  18,  gegen  12  Uhr  Mittags.  Grofscr  Stciu- 
fali  von  Doaralla  in  dem  Gebiete  der  Seikh.  In  dem  Rep, 
of  tke  Brit  Am$*  f,  18d0  p.  119  befindet  sich  eine  OrigU 
nalmitcheilung  vom  Capt.  Bird  aus  Loodianah  TOm  5.  April 
1815  über  dieses  Phänomen,  welche  mit  der  im  I.  Nach- 
trage (Gilb.  Ann.  Bd.  68,  S.  329)  völlig  fibereinstimmt. 
Man  erfährt  ans  ihr,  dais  der  Ort  des  Niederfalies  80  Mei- 
len von  Loodianah,  im  Gebiete  des  Pattialah  Kajah  liegtt 
nnd  dafs  die  Brahminen  und  die  Hindus  eine  fast  göttliche 
Verehrung  vor  diesem  Stein  haben.  Er  wiegt  25  Pfd.  und 
ist  Jetzt  im  Museum  der  Ost -Indischen  Compagnie  in  Lon*- 
den  aufbewahrt. 

1818  im  Juni:  Sieia  von  Seres  in  Maccdouien  siehe 
ISachtr.  VII  und  IX.  Berzelius  hat  ein  Stück  dieser 
Masse  untersucht  (Pogg.  Ann.  Bd.  16,  S.  611).  Wann 
und  unter  weldien  Umständen  der  Fall  sich  erreignet  hat, 
Ist  nicht  angegeben.  Aus  der  Zerlegung  der  Masse  ergab 
sich,  dafs  sie  ein  Gemenge  ist  von:  1)  Nickeleisen,  2)  Mag- 
netkies, 3)  einem  durch  Salzsäure  leicht  zersetzbaren  Mi- 
nerai, welches  die  ßestandtheile  des  Olivin  hat,  worin 
der  Sauerstoff  der  Base  sich  zum  Sauerstoff  der  Kiesel- 
säure verhält,  wie  3  zu  2,  und  4)  einem  Gemenge  von 
Silicaten,  Alkali,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Manganoxyd,  Kalk- 
und  Talkerde,  deren  eigentliche  Verbindung  aus  der  mit- 
gctheilten  Analyse  nicht  erkannt  werden  konnte.  Das  spec 
Gewicht  ist  =3,71.    (Das  Nähere  s.  a.  a.  O.) 

1820  Juni  30  zwischen  5  nnd  6  Uhr  Ab.:  Meteorstein 
bei  dem  Dorfe  Lasdeni  unweit  Lixna  oder  Dünaburg  (siehe 
Nachtr.  I).  Er  ist  schon  mehrfach  beschrieben  worden: 
Gilb.  Ann.  Bd.  67,  S.  337,  Bd.  75,  S.  262,  Bullei.  de  la 
8oe,  phihm,  de  Parte  1823  Juni  und  von  v.  Eichwald 
in  Froriep's  Notizen  vom  Jahre  1827.  Hierbei  waren 
aber  die  den  Fall  begleitenden  Erscheinungen  nicht  näher 
berücksichtigt  worden,  obwohl  diese,  wie  aus  dein  I  olgen- 
den hervorgehen  wird,  sehr  interessant  gewesen  zu  seyn 

schei- 
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scheinen.  Ilr.  Staatsrath  v.  Eichwald  beriditit  darCibcr 
an  Hm,  Alex.  v.  Humboldt  iu  einem  Briefe  d.  d.  Pe- 
tenbiii^  1852  März  12  (cf.  Pogg.  Ann.  l^d  sr>,  S.  574). 
Er  Terdaokt  «eine  Mitlheifauigeii  dem  Grafen  Miehael 
Plater-Sjberg,  weldier  als  Besiteer  toh  Lima  an  dem 
Tage  des  Falles  die  naberen  UmstSnde  Ton  Tielen  Augen« 
zeugen  erfahren  und  sie  damals  in  sein  Tagebuch  verzeich- 
net hat.  Das  Weseutiidistc  derseibeiJ  ist  nun  Folgendes: 
»E,ine  mit  rosenrothem  Feuer  glänzende  Feuerkugel  be- 
Wi^e  sich  mit  einem  Geräusch,  das  einer  Schnarre  glich, 
▼on  SSO  nach  NNW  rasch  fort;  ihre  scheinbare  GrMe 
war  die  des  Jupiter  nahe  dem  Zenl^  In  weniger  ab 
^er  Minute  »ach  dem  Verlflsdben  der  Feaerimgel  Ter- 
nahmen  die  Beobachter  einen  doiuici iidcii  Schall,  der  aus 
}cner  Hiuuiielsgcgend  zu  ihnen  herabtünte.  Kleine  sich 
schlängelnde  Wolken  folgten  hinter  der  Kugel  her  und 
▼ersdiwanden  alsdann  in  der  Lnlt  in  geringer  Entfernung 
von  ihr.  16  Stunden  nach  dem  Steinfalle  verhärte  der 
Graf  alle  Bauern,  welche  die  Erscheinung  gesehen  hatten. 
Die  näher  bei  Lixna  arbeitenden  Bauern  Überzeugten  sich 
ganz  deutlich  von  der  KugcÜoi  iu  des  Meteores;  den  weiter 
eilt  lernten  erschien  es,  wie  eine  am  hintern  Ende  bren- 
nende Strohgarbe,  die  immer  grdüier  werdend  sich  endlich 
in  eine  graue  Kugel  von  der  scheinbaren  GröCse  des 
Vollmondes  verwandelte  und  pUMzIich  unter  Donnern  und 
Krachen  in  grofsen  Abtbeilnngeo  aus  einander  fuhr.  Diefs 
Alles  geschah  bei  heiterem  Himmel.  — •  Einige  andere  Bauern 
sahen  während  dieses  Getöses  einen  schweren  Körper  mit 
starkem  Zischen  in  den  nahen  Kotup  scheu  See  fallen,  dessen 
Wasser  his  zu  der  Höhe  eines  Baumes  atifs])ritzte.  —  Ein 
anderes  Stfick  (das  einzige,  welches  aufgefunden  ist)  fiel 
20  Schritt  von  den  arbeitenden  Bauern  in  die  uuigcacl^erte 
Erde  eines  Feldes;  der  Boden  unter  ihnen  erbebte  so  sehr 
dals  sie  aus  Bestürzung  auf  die  Erde  fielen.  Als  der  be- 
herztere unter  ihnen  sich  dem  gefalleneu  Steine  nä- 
herte und  ihn  berührte,  fand  er  ihn  so  heiOs,  dafs  er  sich 
die  Hand  verbrannte.  —  Noch  an  zwei  anderen  Stellen 

Pcfgcnd.  Ano.  Eiginiiiosibd«  IV.  3 
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fielen  tthnliclie  Trümüier,  aber  ieider  der  eine  in  einen  Mo- 
rast und  der  andere  in  ein  Flftfachen,  so  dafs  sie  g^ar  nicht 
aufzufinden  waren.  Der  auf  dem  Felde  gefundene  Stein 
y/ar  von  aufsen  n;ai)z  schwarz,  hatte  die  Form  eines  Am- 
bos  und  eine  mit  vielen  V  ertiefungen  versehene  Oberiläche; 
er  war  mit  seiner  Spitze  1 '  Eufs  tief  in  die  Erde  gedrun- 
gen ;  sein  Gewicht  ward  auf  40  Pfd.  geschätzt  —  X>ie  an- 
fiSnglich  geschehene  Bewegung  des  Meteorsteines  erschien 
als  in  einer  nur  wenig  zur  Erde  geneigten  Richtung  und 
ging  bei  ^lölsercr  Annäherung  zu  ilir  in  eine  senkrechte 
über,  wie  es  einer  parabolischen  Bahn  eigenthünilich  ist: 
die  letzte  Kichtung  des  Falles  war  an  den  zwei  Orten 
ganz  senkrecht.  Diefs  ist  auch  nocfi  durch  den  Eindruck 
erwiesen,  welchen  der  erreichbare  Tfaeil  des  Meteorsteines 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  gemacht  hatte,  wo  nämlich 
kein  schiefes  Eindringen  und  daher  kein  Aufwerfen  der 
Erde  auf  der  äufseicn  Seite,  sondern  nur  eine  senkrechte, 
kegelförmige  Vertiefung  von  I7  Fufs  Tieie  bemerkt  ward, 
die  der  Gestalt  des  Steines  entsprach  und  sich  allmälig  ver- 
schmälernd nach  unten  fortsetzte,'' 

Die  Fallpunkte  der  Trümmer  befinden  sich  älle  in  einem 
Räume  von  1600  Fad  Länge  und  von  1000  Fad.  Breite; 
das  specifische  Gewicht  beträgt  3,756.  Die  Höhe  der  Kugel 
bei  ihrem  Zerplatzen  betrug  3  Werst.  —  Laugier  hat 
diesen  Stein  zuerst  analysirt  und  gefunden  (ßullel.  de  la  soc. 
philom,  1823.  Juni.):  Eisenoxyd  40,  Kieselerde  34,  Talk- 
erde 17,  Schwefel  6,8,  Thonerde  1,  Nickel  1,5,  Chrom  1, 
Kalk  0,5,  Mangan  und  Kupfer  Spur.  Eine  genauere  Ana- 
lyse dieses  Meteorsteines  von  Theodr.  Grothnus  ffihrt 

Grat  Piater  -  Sy  b  ei  ^  lu  seiner  Mittheilung  an: 
20  Eisen  +  2    Nickel    =  22  Nickeleiseu 
.  _6jEisen  -|-  3,5  Schwefel  ä=  9fi  Schwefeleisen 
26  33,2  Kieselerde 

22  Eisenoxjdul 
10,8  Bittererde 
1,3  Thoucrde 
0,7  Chroininetall 
0,5  Kalk  erde 

Too^o 
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Dieser  Meteorstein  gehört  also  zu  den  mineralischen 
nicht  krjstallinischeu  Aggregatmassen,  die  metallisches  Eisen 
(26Pror.)  in  grofser  Menge  enthalten;  er  ist  voo  asch- 
grauer Farbe  und  sehr  feinkörnig.  Bas  itidb^-mefglfMcfte 
Gemenge  bestellt  wahrscheinlich  aus  KOrnem,  oder  klei- 
nen abgerundeten  Krystallen  yon  Anorthit  oder  Labrador, 
von  Oliviii  oder  Granat  und  von  Augit;  letztere  sind  am 
gröfsten,  aber  weit  seltener,  daher  nur  deutb'cb  cinj^esprcngt, 
während  die  anderen  kleinen  Krystalle  seine  Hauptmasse 
ausmachen.  —  Zu  den  metalUtd^  Aggregaten  gehören 
aufser  den  kleinen  Krjstallen  von  Magnetkies  die  bldtter- 
fiönnig  den  Stein  durchsetzenden  Krystalle  von  Nickeleisen. 
Diese  blättrige  Form  des  Nickeicisens  wird  nur  selten  in 
Meteorsteinen  gefunden,  so  u.  a.  in  dem  von  Hanaruru 
(Saudwich- Inseln)  von  1825  September,  und  sehr  schön 
in  dem  Meteorsteine  von  Charsonvilie  v.J.  1810  (Partsch 
a.  a.  O.  p.  74)*  Der  Meteorstein  Ton  Lixna  gleicht  im  AIl- 
gfemeinen  einem  Dokrit,  wie  einige  andere  Meteorsteine. 

1821  Juni  15*  Stein  von  Jwmat  (Dep.  de  l'Ardeche), 
s.  Nachtr.  II.  Die  sSnimtUchen  Analysen,  die  wir  öber  die- 
sen Stein  besitzen,  zeigen  seine  grofse  Aehnlichkeit  mit  den 
Steinen  von  Stanncm  und  vor  Allem  mit  dem  von  Jonzac 
(Dep.  de  Ja  Charente)  v.  1819,  Juni  13  (Nachtr.  I),  so 
dafs  das,  was  von  dem  Steine  von  Jueenoi  gilt,  auch  auf 
den  Ton- Joiisac  anzuwenden  ist  Beide  Steine  zeigen  einen 
gSnxliehen  Mangel  an  Niekel,  fast  völliges  Verschwinden 
des  Schwefels  und  der  Talkerde,  und  Ersetzung  dieser  Stoffe 
durch  Kalk-  um]  Thonerde;  hierdurch  unterscheiden  sie 
sich  wesentlich  von  den  Steiueu  von  Lontalax,  mit  weichen 
früher  eine  Aehnlichkeit  erkannt  wurde.  —  Wir  besitzen  . 
▼on  Laugier  zwei  Analysen  der  Steine  yon  Jonzac  und 
Juvenas  {Ann,  de  C%m.  ef  de  Phys.  t  X/  p,  208  u.  I.  XVIII 
p.  421);  ich  will  sie  der  Vergleichiing  wegen  hier  neben 
einander  setzen: 

2» 


Digitized  by  Google 


20 


Jonzctc 

JuvenQS 

Kieselerde  46,00 

40^00 

Talkerde  1,60 

0^80 

Kalkerde  7,50 

9,20 

Thonerde  6,00 

10,40 

Eisenoxydal  32,40 

23,50 

Mangan oxjd  2,80 

6,50 

Chromoxjd  1,00 

1,00 

Kupferoxyd 

0,10 

Schwefel  1,50 

0,50 

KaU  ~ 

0,20 

98,80 

92,20 

Spec.  Gew.  =  3,09  bis  3,11. 
Ganz  ähnlieh  ist  die  Analyse  des  Steines  von  Juvenas 
▼onVanquelin  (Ann.  deChm.  I.X/X,  p.264.  Schweigg. 
Joum.  Bd.  35,  S.  414).  Jedoch  yerdienen  alle  diese  Ana- 
lysen kein  grofses  Vertrauen,  um  so  mebr  aber  die  ältere 
Analyse  von  G.  Rose  (Pogg.  Ann.  Bd  IV,  p.  173),  wel- 
che allen  späteren  ähnlichen  Arbeiten  zum  Muster  gedient 
hat^  und  durch  welche  Rose  zuerst  bewies,  dafs  der  braun- 
s^warze,  krystallisirte,  kOrnige  Gemengtheil  des  Steines 
Äugit  sey.  Den  zweiten  oder  feldspatharügen  Gemengtheil 
hielt  er  aber  flBr  Labrador^  und  nUshi  fUr  Feldspath  oder 
Anorthit,  wie  Haiiy  und  Laugier  es  meinten,  weil  er 
von  Säuren  schwierig  angreifbar  sey  und  nicht  den  j2:rofsen 
Kaligehalt  und  die  äuisere  Form  des  Feldspaths  zeige.  Die 
Auslebt  Mr.  Up  harn  Shepard's  nun,  dafs  der  feld^atb* 
artige  GemengÄeil  des  Steines  von  Juvenas  dennoch  Anor^ 
thii  sey  (Sill.  Joum.  2.  S.  Vol.  II,  p.  379),  veranlafste 
Hrn.  C.  Rammeisberg  auf  die  Aufforderung  von  Hrn.  G. 
Rose  zu  seiner  lichtvollen  Untersuchung  (Pogg.  Ann. 
Bd.  73,  p.  585).  Er  fand  nun  in  100  Theiien  des  6teiues 
von  Juvenas: 
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6^59 


A.  36,17  durch  Säure  aenetubaren  Theil  (Anorthit) 

Saamtoff 

Kieselerde  44,38  23,06 

Thonerde  33,73)  - 

Eisenoiyd  *  • 

Kalkerde  18,0?: 

Talkerde  0,36| 

Natron  1,03 

Kali  0,33 

Pbosphocsäure  ^  ^QJH 

102,44 

Die  SauerstofimeiigeD  von  K,  R  und  Si 
verhalten  sich  hier,  wie  1:3:4,  gerade  so 
wie  im  Amrthii  (cC  die  Analyse  des  Anorthit) 


B.  63,23  dm-iih  Säure  nicht  »ersetzten  Theül  (Augit): 

1^  - 


100,00  Ki^elerde  52,07 

^    "ilioiierde        0,24  , 

Kalkte  "\A68 
Talkerde  9,98 
Natron  0,41 
Cbromeisen  .  2,13 
Tltansäiure  0,16 

10M8 

Der  ganze  Stein  besteht  demnach  aus: 
Anorthit  36 
AngH  60 
ChromeUen  1,5 
Magtuikiei  0^2» « 

Apatit  und  Titanit  Spuren  '  ) 

97,75 

1)  £r  ifll  MNiiit  einer  der  weni^  MelMntejoe,  4ie  Pho^liorAaure  «la 
Apatit  ( G«  V)  catbaHen. 
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Die  eutferateren  Bestandflieile  sind  nan: 

Kieselerde  19,23  ^ 

Thonerde  12,55 

Eiseuoxjd  1  2 1 

Eiseooxydal  20,33 

Eisen  0,t€ 

Kalkerde  10,23 

Talkerde  6,44 

Natiuii  ü,()^ 

Kall  0,12 

Phosphocs&^re  0,28 

Titan  0,10 

Chrom  .1  0,24 

.  Schwefel  •  0,09 

,  lOl^l 

1822  ,11111(3,  8  Uhr  Ab.    Meteorstein  fall   von  An^jcrs 

(Dep.  Maine  et  Loire)  Lr  ist  im  II.  Naditr.  (Gilb.  Ann. 
Bd.  71,  p.  359)  nur  beiläufig  erwälmt.  IdiTerinnere  bier  deshalb 
au  ihn,  weil  er  die  Identitftt  Vokif  edenneteoreii  mit  Me- 
teoriten zu  bestütigeb  äi&einfi '  'Angers  erschien  nSm- 
lich  nach  einer  grofteb-  Hitze  im  'Mai  eine  wallende  Licht- 
niasse  im  S.O. ,  die  sich  zerstreute;  hiernui  iulirte  eine  sehr 
heftige  Dctoiiation  in  re^elinäfsi!>;  ftdgenden  i  Aplosioiini 
vou  5  —  (i  Sekunden  l>auer.  Es  lielcu  sodauu  mehrere 
Steine  herab,  einer  Von  30  Unzen  Gewicht;  sie  siud  denen 
▼on  TAigle  sehr  ähnlich.  In  PaUtert  wurde  das  Phänomen 
als  sehr  helle  Feuerkugel  nach  N.N.W,  gesehen  (Gilb. 
Ann.  Bd.  71 ,  p.  345  ). 

1822  November  30.  Steinfall  von  Tuttehpore  in  Hindo- 
«fan  (s.  Nachtr.  II),  erwähnt  vou  Partsch  (a.a.O.,  p.  142). 
Upham  Shepard  theilte  der  Atner.  Äss,  f.  ihe  Adtanc. 
of  Science  zu  New-Haven,  1850  August^  folgende  Einzelo- 
heiten  Aber  diesen  Steinfall  mit:  er  fand  am  Abend  des 
30.  Nobr.  1822,  72mile8  von  Allahabad  (in  Doab)  unter 
25«^  57'  n.  Br.  und  80^50'  ö.  L.  statt.  Das  Meteor,  aus 
dem  der  Stein  herabfiel,  übertraf  den  Mond  au  Gröfsc  und 
Glanz;  es  zog  von  S,0.  nach  N.W.   Eine  grofse  Anzahl 
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vou  Steinen  fiel  herab,  von  denen  der  «^lur^te  22  Pfd  wiegt: 
der  einzige  uoch  unversehrte  beiludet  sich  iu  dem  Cabiuet 
von  Thomas  M*Pherson  Grant.  Dieser  Stein  wiegt 
2  Pfd.,  ist  oval,  mit  Eindrücken  und  Aussackungen  Terse- 
hen  und  besitzt  eine  braun* schwarze  Rinde.  Er  ist  fein* 
kOrnig,  trachytartig  und  gleicht  dem  Steine  von  PüHawa 
1811  Mi\iz  12  und  von  Castine  in  Maine  1848  IMai  20; 
scinspec.  (iew.  ist  3,352  (Sillim.  Amer.  Joum.  2S.  Voi.  XI, 
p.  367.  Edinb.  New,  FhiL  Joum.  VoL  Uli  [  -  Od.  1852 J 
p.  245). 

1823  August  7  zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittag.  Stein 
▼on  Nobleboro  (Maine  U.S.),  cf.  Nacbtr.  IV.  >^  Sillim. 
Journ.  Vol.  VII,  p.  170  und  Toi.  IX  p.  400.  >  Partsch: 

Die  Meteoriten,  p.  29),  Nach  einer  Analyse  von  J.  W. 
Webster  (Phil.  Mag.  Bd.  63)  besitzt  dieser  Stein  einen 
bedeutenden  Schwefelgehalt  (18,3)  und  ebenso  mehr  Chrom 
als  gewöhnlich  (4,0)  und  ebenso  mehr  Nickel,  —  Die  neue- 
ren Untersuchungen  von  Shepard  (Stil.  Joum.  2.  S. 
Vol.  VI,  p.  407  )  habeu  aber  weder  Nickeleieeit,  noch  Magnet^ 
kies  in  dieser  Meteorroasse  entclecken  können,  so  dafs  auch 
dieser  Stein  seiner  inneren  und  äufseren  Beschaffenheit  nach 
den  Steinen  von  Stannern  und  Jnvenas  gleicht.  Der  Haupt- 
bestandtheil  ist  hier  vrieder  Howardit^  ia  welchem  Kömer 
von  grünlichem  durchscheinenden  OHmnoid  eingesprengt 
sind,  ebenso  weifse  Partikeln  tou  Anarthit,  schwarze  Kör- 
ner von  Chantonmi  und  ein  rötbliches,  hartes  Mineral,  wel- 
ches Granat  oder  Idokras  zu  seyn  scheint. 

1824  Januar  13.  Stein  zu  Arenazzo ,  unweit  Ferrara, 
cf.  Nachtr.  lY  u.  V.  Dieser  Meteorstein  besitzt  einen  gla- 
sigen Ueberzng-,  wie  die  meisten  anderen  Meteorsteine; 
wUhrend  diese  aber  eine  mikroskopisch -krystallinische,  gra- 
nitartige Zusammensetzung  haben,  ist  der  Meteorstein  von 
Arena%»o  entschieden  porphyrartig.  Nach  Lau  gier  und 
Cordier  (Amt.  de  Chim.  t.  XXIV^  p.  132)  ist  die  Grund- 
inassc  (77  Proc.  der  ganzen)  ein  vullie:  srirwarzer,  glasiger 
Teig  im  Znstande  der  Emaille  und  scheint  eine  Mischung 
von  Kiesel- Talk -Ejrde  und  Eisenoxjdul  zu  seyn. 
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Eiseooxjrdal  43,0<) 
Kieselsütire  41,75 
Talkerde  16,00 
Cbromoxyd  IfiO 

^'lckeIüXJd  1,25 
Schwefel  1,00 
104,50 

Die  weifsen  eingesprengten  Körner  (15  Proc.  der  gan* 
seo  Masse)  hält  Cordier  Ittr  ein  TalkerdesUicat;  die  me- 
tallischen Partik eichen  (8  Proc.)  sind  meist  mikroskopisch 
und  bestehen  aus  Eisen,  Nickel,  Chrom  und  Schwefel. 

1825  Februar  10.  Stein  von  Nanjemoy  in  Maryland^ 
V,  St.  (cf.  Nachtr.  VI  und  Sillim.  Amer.  Journ.  l^ol.  IX, 
p.  351  u.  VoL  X,  p.  131;  Partsch  a.  a.  O.  p.  63).  Nach 
einer  neueren  Untersacbong  yon  Shepard  (St //im.  Journ» 
%S.  Val  VI,  p.  406)  gleicht  dieser  Stein  von  Nanjemoj 
dem  noch  später  zu  erwähnenden  von  Linn  in  Jowa  von 
1S47  Febr.  25  sehr  bedeutend  in  Farbe  und  in  Yerthei- 
luiig  des  Nickeleiscns  und  des  Magnetkieses.  Die  Haupt- 
masse ist  wiederum  Howardit;  die  eingesprengten  ParUiieen 
aber  OliTinoid. 

1826  im  September.  Stein  von  WatereUh  in  Jfatfi«| 
V.  S.  Dieser  Meteorsteinfall  findet  sich  in  keinem  von  den 
Nachträgen  zu  Chi adni's  Verzeichnissen  erwähnt  und  ich 
erlaube  mir  daher,  ihn  hier  etwas  ausfßhrlicher  zu  bespre- 
chen und  diesen  Fall*  der  chronologischen  Ordnung  zufolge 
hier  einzuschalten. 

Dieser  Stein  ist  nach  einer  Mittheilung  Shepard's 
(Sillim.  Amer.  Javm.  %Ser.  VoL  VI,  p.  414)  vom  Capit. 
Josiah  Crdsby  zu  Waterville  gefunden  worden.  Der 
Bericht  hierüber,  wie  er  bei  dem  Meeting  der  »Am90C*  of 
American  Geologistsu  im  Mai  1845  zu  New -Häven  vorge- 
tragen wuide,  lautet:  »In  einer  klaren  sternhellen  Nacht  im 
September  1826  kam  um  Mitternacht  ein  glänzender  Fcuer- 
ball,  scheinbar  so  grofs  als  der  Vollmond,  und  eilte  mit 
gröfeer  Geschwindigkeit  und  einer  Art  von  Sausen,  wie 
bei  der  Annäherung  eines  Sturmwindes,  in  einer  krummen 
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Lioie  zur  £rde  herab.  Das  licht  war  iotensiv,  and  der 
Schweif  Ton  einer  konisdien  Form,  wie  die  Spitze  tiner 
brennenden  Kerze ;  er  verschwand  Tor  mekien  Augen,  einen 

Moment,  ehe  ich  einen  Knall  vernahm,  ähuUch  dem  einer 
kleinen  Kanone.  Einige  Tage  darauf  fand  ich,  ungefähr 
'Tf  Meile  von  dem  Platze  entfernt,  wo  ich  die  Erscheinung 
wahrnahm,  ein  Fragment  dieses  Meteorites.«  Die  ange- 
stellten eifrigen  Untersuchungen  ergaben ,  dais  es  wirklich 
ein  Meteorstein  gewesen  seL  Sein  Aussehen  gieidit  den 
eines  Bimssteines,  aber  er  ist  zweimal  dichter.  Die  Grund- 
wasse  des  Steines  ist  hell  aschgrau  und  an  den  äufseren 
Stellen  eisenschwarz;  die  Oberfläche  des  Steines  hat  wahr- 
scheinlich eine  Schmelzung  erleiden  müssen.  Der  ganze 
Stein  ist  zu  porOs,  um  sein  specif.  Grewicht  mit  Sicherheit 
bestimmen  zu  kdnnen;  er  besteht  aus  folgenden  Bestand- 
thoilen: 

Kieselsäure  70,00 

Eisenoxydul  B,OU 

Thonerde  18,50 

Talkerde     ^    2,59  '  -  , 

Kalkevde  1,90 

1826  oder  1827  im  Sommer.  Steinibll  von  Waterloo,  ' 

in  der  Grafschaft  Seneca  im  Staate  New  -  York.  Upham 
Shepard  theilt  nach  einem  Briefe  von  Prof.  Root  vom 
Hamilton  College  (N.-Y.)  d.  d.  1850  Jan.  6  Folgendes 
über  ihn  mit  (  S  i  2  /.  2.  S.  Vol.  XI,  p.  367  >  Edmb.  N.  Phü. 
Jotam.  VoLLUI  [Odofr.  1852],  p.24S):  Der  aufgefun- 
dene Stein,  welcher  nur  ein  Theil  der  gefallenen  Masse 
ist,  welche  sich  in  2  bis  3  Stücke  theilte,  wiegt  1000  Gr. 
und  bciand  eich  länger  als  20  Jahre  unbeachtet  in  einer 
Bodenkammer  des  Richfcr  Wntkins  zu  Clinton  aufbe- 
wahrt. Prof.  Root  schreibt  u.  A.:  »Vor  1 — 2  Jahren 
zeigte  ich  einigen  Herren  ein  Stück  des  Meteoreisens  von 
Otsego;  einer  von  ihnen  bemerkte,  dais  er  vor  mehreren 
Jahren  von  einem  Steine  gehdrt  habe,  welcher  durdi  ein 
Dach  in  Waterloo,  oder  in  der  Nachbarschaft  gefallen 
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tey.  Nach  einigen  Nachforschungen  fand  ich  ein  StQck 
dieses  Steines  im  Hause  des  Herrn  Richters  Watkins. 
Er  theilte  mir  mit,  dafs  ein  Loch  in  dem  Dache  seiner 
Mühle  eotdeckt  worden  sey,  gerade  über  einer  Getreide* 
kammer,  dafs  eine  OcffnuBg  in  den  Schindeln  gemacht  sej, 
90  dallB  die  Dachbalken  ungefähr  5  Zoll  yod  einand^  ab- 
standen, —  und  dafs  unterhalb  des  Loches  eine  Vertie- 
fung in  dem  aufgeschütteten  Getreide  bemerkt  worden  sey, 
weiche  zu  einer  Nachforschung  und  zur  Auffindung  des 
Steines  führte.  Die  Mühle  ist  4  Stockwerke  hoch;  mithin 
konnte  das  Loch  in  der  Decke  nicht  von  einem  Wurfe 
von  der  Erde  aus  herrühren;  auch  glich  der  Stein  keinen 
aus  der  Umgegend  von  Waterloo  (Seneca- Kalkstein):  er 
ist  also  meteorischen  Ursprunges;  der  Fall  fand  in  dem 
Sommer  1826  oder  1827  statt  Oer  Stein  ward  von  Dr.  Haie, 
Presid.  des  Gcucva  Coli.,  zertheilt;  ein  Stück  war  in  der 
Sammlung  desselben  verloren  gegangen;  das  bei  Herrn 
Watkins  aufgefundene  aber  erhielt  Shepard  zur  nähc> 
ren  Prüfung.  Zahlreiche  Rattenbisse  machen  sich  auf  der 
Oberfläche  bemerkbar;  die  Farbe  und  Textur  gleicht  ge- 
wöhnlichem Rhabarber;  die  Farbe  ist  hellröthlich,  oder 
.  gelb.  Der  Stein  ist  wenig  cokäreut  und  mit  den  Fingern 
zerreiblich;  sein  spec.  Gew.  ist  =  2,30.  Er  enthält  eine 
kleine  Menge  scliwarzer  Partikeicheu,  die  vom  Magnet 
angezogen  werden,  und  besteht  aus: 


Kalk-,  Talkerde  und  Verlust  1,45 

100,00 

1827  Mai  9.  Stein  von  Naskoille  in  Sumncr  Co.  V.  St., 
cf.  Nachtrag  VUI,  Sillim.  Amer,  Jaum.  VoL  XVU,  p.326 
und  Vol  XVIII,  p.  200,  Partsch  a.  a.  O.,  p.27.  Nach 
diesen  Beriditen  ging  dem  Falle  dieses  Steines  ein  Get^e 

voraus  gleich  dem  Donner  eines  groben  Geschützes;  es 
bildeten  sich  einz^elne  kleine  Wolken,  wobei  sich  ein  Plei- 


Kieselsäure 

Eisenoxjd 

Thonerde 


78,80 
8,72 
6,28 

4,75 


Feuchtigkeit 
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fen  in  der  Luft  hören  liefs.  Es  fielen  3  Steine  .von  ver- 
schiedener GrdiBe  herab;  alle  hallen  enien  Terg^lae'len 
UeberzQg: 

Siiiiman  fand  in  diesem  Steine: 


Kieselerde 

40,000 

Nickeloxjd 

2,166 

Taikerde 

23^833 

Thonerde 

2,466 

Chromoxyd 

0,833 

Eisenoxydul 

12,0Ü0 

Eisenoxjd 

12,200 

Schwefel 

2,443 

Yerlasl 

4,069 

100,010 

Spec  Gew.  s=  3,485. 

Aufserdem  besitzieii  whr  TO0  dües^m  Sieuie  eine  höchst 
▼oUstöndige  Analyse  von  Dr.  t.  Baumhauer  in  Utrechl 
(Pogpg.  Ann.  Bd.  66,  p.  498);  er  giebl  aber  inrthflniliGb 
ak  Tag  des  Niederfallens  1827  Mai  29'aD.  Nach  ▼.^B«nm- 

hauer  kaun  mau  nun  die  ZusammensetzuDg  des  Meteor- 
sleines von  ^Nashyiile  in  100  Theileu  also  ai^drücken: 

11,496  NkMeiten  bestehend  in  IM  Tb.  atts: 

Eisen  85,021 

'      ISickel     1:3,001  ■ 
Kobalt  1,411 
Zinn  0,567 

Töo^ouo 

4,846  Schtßefeleisen  bestehend  in  100  Th.  aus: 

Eisen  62,770 
Schwefel  37,230 

100,000  ^ 

1,973  Chromeisen  bestehend  in  100  Th.  aus: 
Eisenoxydul  30,440 
_      _  Chromoxyd  69,560 

18,315  100,00 
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fey.     Nach  einigen  Nachforschungen  fand  ich 
dieses  Steines  im  Hause  des  Herrn  Ricliters 
Er  theilte  mir  mit,  dafs  ein  Loch  in  dem  Ij 
Mühle  entdeckt  worden  sey,  gerade  über  cii. 
kammer,  dafs  eine  Ocffnung  in  den  Schiudelu 
so  dafs  die  Dachbalken  ungefähr  5  Zoll  voi 
standen,  —  und  dafs  unterhalb  des  Lud 
fuug  in  dem  aufgeschütteten  Getreide  beui«  ^ 
welche  zu  einer  Nachforschung  und  zur  ^ 
Steines  führte.    Die  Mühle  ist  4  Stockw^ 
konnte  das  Loch  in  der  Decke  nicht 
von  der  Erde  aus  herrühren;  auch  glir' 
aus  der  Umgegend  von  Waterloo  (Sei 
ist  also  meteorischen  Ursprunges;  dt 
Sommer  1826  oder  1827  statt.  Der  St 
Presid.  des  Geneva  Coli.,  zertheilt: 


Sammlung   desselben  verloren 
Watkins  aufgefundene  aber  erhirl 
ren  Prüfung.    Zahlreiche  Rattenbij; 
Oberfläche  bemerkbar;  die  Farbe 
wöhnlichem  Rhabarber;   die  FarL 
gelb.    Der  Stein  ist  wenig  cohä 
zerreiblich;  sein  spec.  Gew.  ist 
kleine  Menge  schwarzer  Parti k 
angezogen  werden,  und  beste! 

Kieselsäure 

Eisenoxyd 
t.ti  Thonerdc 

Fouchrigkcit 

Knlk-,  Tiilkoid«' 


o'-r' 


1H27  Ml)  fl. 


cf.  Nachirj 

und  Vi 
diesen 
voraii 


In 


bih 


Don 
HC  kh 


Ii 


r 


;?):> 

.162 
0,065 

38,503 

10,029 

2,:il0 
1,373 
2,528 

ijsm 

0^700 

0,594 

0,025 


100,000 
k  C.  Ramler  =  3,58. 
»D  Skkmtmä  in  Virgiaiflii,  cf. 

'  Bemerkt  bat  MumnUn- 

^steine  Nord-Arocrika  s  (Siltim, 
i),  dafs  <li»r  f^ew<)liiiliclic,  scliwarxc 
uuvoUkommeu  bedeckte;  indessen 
Cbarakter  einer  tUlwtfiien  Schnicl- 
Farb«  der  GfoniMMC^  welch»  <M»* 
ganzen  fitofcno  betifft,  irt  dnakel 
anse  Masse  eiogcspreugt  finden  Mk 
ifslidien  Mineral,  wekbes  vvahrscbeiu- 

.st  oder  Aufaug  September.  Masse  vou 
e  (wkwditiniirii  mvm  mam  Feacrk^gdl 


ein  TO»  Forsijth  in  Geoifi»  (ci  Nad»- 

'm.  Fo/.  X  VIII,  p.  388 ,  P  a  r  1 1  cb    ».  O., 
int  eine  Probe  davon  nnalj'äiii  und  ge- 
m.  2S.  Fö^  F/,  p.  406 J: 
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45,062  0/Mi  bestehend  iu  100  Th.  aus: 
Kieselsaure  37,845 
Kali  0,056 
Natron  0,789 
Kalkerde  0,679 
Thonerde  üfifJS 
Talkerde  41,626 
Eiseuoxjdul  13,722 
Manganoxjdul  4,681 
Zinnozjrd  0,094 

100,00 

3,722  Labrador  bestehend  io  100  Tb.  aus: 

Kieselsäure  53,200 
Natron  6,397 
Kalkerde  10,593 

Tbonerde  29,805 

100,000  (?) 

3%1tol  Eomblende  bestebend  io  100  Tb.  aus 
^  KieseiHSnre  59,176 
Talkerde  12,256 
Eisenoxjdul  -  9,861 

Manganoxjdul  0,611 
Thonerde  10,540 
Nickel-,  Ku|»ler-  o.  Zinnoxyd  7,556 


100,000  100,000 

Wit  ündem  demnach  folgende  procentische  Zusammen. 
Setzung  des  ganzen  Steines: 


i  -Ii'!! 
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Schwefel  1,804 

Eisen  12,816 

Mckel  1,495 

Kobalt  0,1412 

Ziim  und  Kupfer  0,065 

KieselsSure  38,503 

Eisenoxjdul  10,029 

Mauganoxydul  2,310 

Chromoxyd  1,373 
Nickel,  Kupfer  u.  Ziittioxyd  2,528 

Thonerde  4»807 

Talkerde  22,789 

Kalkerde  0,700 

Natron  0,594 

Kali  0,025 


100,000 

Spec.  Gew.  =  3>469;  nacfa  C.  Rattler=s%56. 
1828  Juni  4.   Stein  von  Bkkmand  in  Virginien,  cf* 
Nachtr.VII,  51111m.  iliiier.Jolirfi.  Fol.  XF,  p.  191,  Partack 

a.  a.  O.,  p.  40.  Sliepai  d  bemerkt  bei  seiner  neueren  Un- 
tersuchiinof  über  die  Meteorsteine  Nord-Amerika's  (Sil Hm. 
Joum.  2,S.  VoL  F/^p.411),  da£s  der  gewöhnliche,  schwarze 
Ueberzug  den  Stein  nur  unvollkommen  bedeckte;  indessen 
trägt  <ye  OberfUiolie  den  Charakler  einer  tkeilweiaen  SckmeU 
zung.  Die  allgemeine  Farbe  der  Grundmasse,  welcbe  OH- 
tmoid  ist  und  0,9  des  ganzen  Steines  beträgt,  ist  dunkel 
aschgrau;  durch  die  ganze  Masse  eingesprengt  finden  sich 
Punkte  Ton  einem  weiOslicben  Mineral,  weiches  walu^cheiu- 
Hch  üowardit  ist 

1828  Ende  August  oder  Anfang  September.  Masae  von 
Aüpart  in  Derbjshire  (urabracheinlich  aoa  einer  Feuerkugel 
gefallen,  a.  w.  u.). 

1829  Mai  8.  Stein  von  Forsyth  in  Georgia  (cf.  Nach- 
trag VlII.  SilLJoum.  VoL  XVIII,  p.  :m,  P.i  rtsch  a.  a.  O., 
p.  57.  Shepard  bat  eine  Probe  davon  aualjrsirt  und  ge- 
funden iSilL  Jimm.  2  S.  VoL  VI,  p.  406): 
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Nickeleisen  10  bestehend  aus: 

Eisen  89,00 
Nickel  9,60 
Chrom  a.  Verimt  MO 

100,00 

Eawarüi     70  | 

Olimnotd)    tO— 15\  bestehend  aus: 

Attorihit  ) 


Kieselsäure  50,(K) 
Fiseiioxydul  33,33 
Taikerde  9,30 
Kalkerde  5,30 
Thonerde  1,80 
Magnetkies     2  —  5  99,73 
Apatit  Spur 
1830  Februar  15,  7^  übr  Morg.  fiel  bei  Lauton  un- 
weit Bicester  in  Oxfordsbire  ein  2  P£d«  wiegender  Meteor- 
stein herab;  nur  in  Provinzialblättem  fand  sich  eine  Mit- 
theilung hierüber  vor  (Po gg.  Ann.  Bd.  54,  p.  291). 

1833  November  25,  gegen  Abend.  Meteorsteinfall  bei 
Blansko  ia  iMahren,  bereits  in  Nachtr.  IX  erwähnt.  Die 
Lichterscheinung,  welche  denselben  beg^lfitete,  wurde  auf 
einer  Läuderstrecke  von  70  bis  80  Quadratmeilen  gesehen; 
in  der  Mitte  dieser  Gegend  sah  man  einen  feurigen  Kör- 
per Yon  Norden  her  am  Himmel  ziehen,  welcher  Anfangs 
klein,  dann  aber  mit  reifsend^  Geschwindigkeit  an  schein- 
barem Durchmesser  zunehmend,  den  Augenzeugen  erst  in 
der  Gröfse  des  V  olhnondes,  dann  einer  Tonne  und  end- 
lich wie  ein  ganzes  Haus  erschien.  Zwischen  Lipowka  und 
Goldenbrunn  war  der  Lichtglanz  nicht  vom  Auge  zu  er- 
tragen; es  schienen  ganze  Feuermassen,  wie  Wolk^  vom 
Himmel  herniederznstürzen,  wobei  starke  Donnerschlage 
weit  im  Lande  verhallten.  Obgleich  Niemand  einen  Stein- 
fall dabei  wahrgenommen  hatte,  so  vermuthctc  Herr  Dr. 
V.  R  eichen  bacb  in  Blansko  dennoch  mit  Recht  ein  sol- 
ches Ereigniis  und  stellte  mit  60  bis  70  Mann  viele  Tage 
lang  die  eifrigsten  Nachforschungen  an.  Endlich  am  6.  De- 
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ccnibei-  wurden  diese  BeniÜlmQg«ti  durch  einen  glücklichen 
Erfolg  gekrönt:  man  fond  einen  frisch  gefallenen  Meteor- 
stein, am  folgenden  Tage  noch  zwei  und  späterhin  noch 
mehrere  ( Jahresfoer.  d,  Sehles  Ges.  f.  1834,  p.  10. 

Dieser  Steinfall  hat  füi  die  Kcmitnifs  der  chemischen 
Beschaffenheit  der  Meteorsteine  im  Allgemeinen  dadurch 
für  uns  eine  so  hohe  Wichtigkeit  erlangt,  dais  der  grofsc 
ßerzclius  durch  ihn  Teranlafst  wurde,  seine  berühmte 
Abhandlung  »ühär  die  Meieontemeti  (KongL  Veten$k.  Handl, 
f.  1834  >  Pogg.  Ann.  Bd.  33,  p.  1  und  113)  xu  schrei- 
ben, worin  er  nicht  nur  die  Analysen  von  6  von  ihm  un> 
tei suchten  Meteonnasseu  (von  Blansko,  Chautonnaj,  Alais, 
Lontalax ,  —  Krasiiojarsk  [  Pallas- Eisen]  und  EIbof*-cn) 
giebt,  sondern  auch  wichtige  Aufschlüsse  über  die  chemi- 
sche Beschaffenheit  der  Meteorsteine  und  die  Methode  ihrer 
Untersuchung  überhaupt,  so  wie  endlich  sdne  bekannte 
Entwickelong  der  Hypothese  des  lunarischen  Ursprunges 
der  Meteorsteine. 

Die  Analyse  dieser  Steine  von  Blansko  kann  als  Mu- 
ster und  Prototyp  für  viele  andere,  Hholiche  Untersuchun- 
gen dienen,  sowohl  in  Hinsicht  der  YoUstäudigkeit  und 
Berücksichtigung  aller  möglichen  in  den  Meteorsteinen  Tor- 
kommenden  Stoffe,  als  auch  darum,  weil  die  Steine  von 
Blansko  das  Glied  einer  grofsen  Gruppe  bilden,  welche 
mehr  als  die  Hälfte  aller  bis  jetzt  bekannten  Meteormas- 
sen umfafst  (s.  Tabelle  zu  Parts ch:  Die  Meteoriten). 
Die  vollständige  Analyse  eines  Gliedes  derselben  kann  also 
für  alle  anderen  gelten,  und  wir  können  somit  die  einzel- 
nen Analysen  aller  Glieder  etiler  Gruppe  durch  eine  all- 
gemein giltige  darstellen  und  so  einen  Schritt  vorwärts 
thun  zu  einer  Verallgemeinerung  der  Resultate  Über  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Meteorsteine,  welche  uns 
euien  klaren  Blick  in  die  allgemeine  Beschaffenheit,  und 
vielleicht  auch  in  den  wahren  Ursprung  dieser  Massen  ge- 
stattet. 

Nach  der  Analyse  von  Berzelius  bestehen  die  Steine 
von  Bhm$io  au«  folgenden  nftheren  und  entfernteren  Be- 
standtheilen: 
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17,15  Nickeleisen  bestehend  in  100  Th.  aus: 

Eisen  93,816 
Nickel  ^  5,053 
Kobalt  0,347 
Zinn  und  Kupfer  0,460 
Schwefel  0,324 
Phosphor  Spur 

100,00 

42,67  SiUeat  von  Talkerde  und  EUenoseydul,  worin  Ba- 
sen und  Kieselerde  gleich  viel  Sauerstoff  enthal- 
ten, nebst  et^v.is  St  hmefelei.seu:  losliches  Mine^ 
ralf  bestchcTid  in  lOü  Tli.  iuis: 


Kirselcide  3'-H)Si 

Talk  erde  ^^(i.l  13 

Eisenoxydul  26,*)35 

Manpi^HTioxydul  0,465 

Nickel  ()\jd  0,465 

ThoiMide  0,329 

Nation  0,857 

Kali  0,429 

Verlust  1,273 


100,020  (?) 

39,43  Silieate  von  Talkerde  und  Eisenoxjdu],  gemengt 
mit  SiUeäfen  von  Alkali,  Kalk  und  Tkonerde, 
worin  die  Kieselerde  doppelt  so  viel  Sauerstoff 

enthält,  als  die  Hauen:  unlösliches  Mincful  und 
0,75  Chromeiseu  und  Zinnstein  enthalteu  in  100  Th.: 

Kieselerde  57,1  !."> 
Talkerde  21,St3 
Kalkerdc  3,106 
Eisenoxjdul  8,592 
Manganoxydul  0,721 
Nickeloxyd  0,021 
Thonerde  ,  5,590 
Natron  0,931 
Kaii  0,010 
Cbromcisen  '  1,533 
 Verlust   0,5(1 

100,00  100,000 

Das  spec.  Gew«  ist  nach  €•  Ramlers:3»70. 

Aufser 
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Äufsfr  diesen  bereits  in  dem  Veraeichnisse  von  Chladni 
und  seinen  9  Nachträgen  erwähnten  Meteorstein  fällen  (mit 
Ausnahme  der  TOD  Watervilie,  Ailport  und  Bicester),  über 
die  ich  oar  ergSnzende  ond  vervollständigende  Nacbrichten 
geben  wollte,  finden  sich  noch  einige  andere  Nachrichten 
vor,  die  in  jenen  Naditrfigen  gar  nidit  erwXhnt  werden, 
die  aber  trotz  des  Mangels  an  näherer  Beschreibung  einen 
gewissen  liistorischen  Werth  besitzen: 

1618  fielen  in  Muraköz  drei  Steine  je  1  Centn  schwer 
(Rep.  of  the  BrU.  Ass,  f.  1850)- 

1642.  Steine  zwischen  Ofen  und  Gran  (t6.)* 

1671  Febr.  27.  Meteorstein  in  der  Ortenaa  (WOrttemb. 
Jahrb.  1850,  I). 

1676.  Stein  in  Daluiatien  (Rep.  of  theBrit.  Ass*  f,  1850). 

1692.  Stein  bei  Teroeswar  (t6.). 
'    1717  und  1740.  Steine  an  der  Donau  (i6.). 

1808,  1812,  1814,  1^16,  1B20.  Steine  in  Ungarn  (16.). 
.1622  August  7.  Meteorsteinfall  bei  dem  Dorfe  Kado^ 
Haft  in  dem  District  von  Agra  in  Persien  (Ih.). 

1833.  Stein  bei  Presburg:  («6.).  ' 

1833  Ende  Noveinher  fiel  zu  Kandahar  in  Indien  ein 
so  starker  Aeroütheuref^en ,  dafs  mehrere  Dächer  durch- 
löchert wurden  und  einstürzten.  Es  folgte  ein  dichter  Ne- 
bel, welcher  3  Tage  die  Sonne  verbarg,  —  eine  dort  un- 
erhörte Erscheinung.  (Ann,  de$  Voyag.  1834.  //.  p.  415). 
In  den  Comptes  Rendus  i.  III,  p.  51  findet  sich  noch  die 
ISütiz,  dafs  Zelfe-Har  Aly  Khan,  Sohn  des  O  Ii  mala, 
in  dem  Hole  seines  Hauses  von  einem  dieser  Steine,  wel- 
cher 3  Seers  wog,  erschlagen  wurde.  —  Gerade  zu  dieser 
Zeit  fand  übrigens  der  berOhmte  Steinfall  bei  Blansko  statt. 

1834.  Steinfall  bei  Zala  in  Ungarn  (Sadler  in  Oesterr. 
Bl.  f.  Liter.  1847.  No.86). 

1834  Juni  12  fiel  zu  Charwallas ,  40  eng-Iische  Meilen 
von  Delhi,  gegen  8  Uhr  Moro^ens  ein  12  Seer  schwerer 
Stein  mit  grofsem  Getöse  in  den  Pferch  eines  Hirten  (Kngl. 
Blätter).  Partsch  erwähnt  diesen  Stein  (a.  a.  O.,  p.  143). 
Ein  StQck  davon  befindet  sich  im  Besitze  des  Naturhist. 

Pogttnd«  Ann.  EiyiiiSDQgtbd.  lY.  3 
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Moseiims  der  UoberatftI  %a  fidinbnrg;  sein  Gewkbt  ist 
7— B  Pfd.  Nach  einer  Beschreibongp  von  Shepard  (8ilL 
Amer,  Jmam»         VohXI,  p.  36),  der  ihn  in  Edinburg 

sah,  ist  er  einer  der  weichsten  Steine,  mit  Ausnahme  der  von 
Chautonnny  nud  von  Cabnrras;  er  ist  mit  EisenroBt  an£>T- 
füllt  und  gleicht  verwittertem,  feinkörnigem  Granit.  Des- 
halb ist  es  auch  achwierig-,  die  Miueralspeciea  za  erkennen 
mit  Ausnahme  des  Nickeleisens;  indessen  scheinen  Olivt* 
noid  and  eine  Feldspath-Species  die  Hauptingredienzien 
ztt  scjn.  Das  Chlor  des  Eisenchlorid,  welches  sich  beim 
Anssetzen  der  Luft  zeigt,  ist  vielleicht  nicht  ursprünglich 
gewesen,  sondern  erst  später  hereingekommen.  Das  specif. 
Gew.  ist  =  3,38;  er  enthält  15,07  Prorciit  IVickeleisen  mit 
Spuren  von  Schwefel;  außerdem  noch  Kiesekänre,  Thon, 
Talk-  und  Kalkerde  und  Eisenoxydol. 

1834  Dec.  15-^16  fielen  su  Marsala  an  der  Westküste 
Siciliens  bei  gewaltigem  Stiinne,  Gewitter  und  Hagel  eine 
grofsc  Anzalil  von  Aerolithcn  von  sphäroidischer  (iestalt, 
gelblicher  Farbe  und  vou  auiserordentlicher  Festigkeit  und 
Härte  (Schles.  Zeitg.  1835  Febr.  5). 

II.  NaehrieblsD  über  die  mit  VsoamelemD  henibgefaUeoea  Sab- 
stsaaeo  bis  eosi  Jahre  1835  («•  6te  Ablbelluog  v,  CbUdDl's 

Vefneicbiiilb). 

Ist  unsere  Kcnntnifs  vou  den  wirklich  herabgefallenen 
Stein-  und  Eisenmassen  immer  noch  eine  mangelhafte  zu 
nennen,  namentlich ,  was  die  Ursachen  der  ihrem  Zusam- 
mentreifen  mit  unserer  Erdoberfläche  vorhergehenden  und 
der  dieselben  begleitenden  TJmstHnde  betrifft,  so  sind  wir 
ahcr  die  Frage,  ob  mit  inaiichen  Sternschnuppen  und 
Feucrkuffclu  wirklich  materielle  Subslanzeii  auf  unsere  Erde 
gelangen,  oder  nicht,  noch  mehr  im  Unklaren. 

Wir  besitzen  hierüber  nur  wenige  und  ziemlich  un- 
genaue Nachrichten;  es  ist  in  der  That  schwierig,  ja  in 
den  meisten  Fällen  unmöglich,  den  Punkt  auf  unserer 
Erde,  wo  Äe  Sternschnuppen  in  der  Dunkelheit  der  Nacht 
niederzuiallen  scheinen,  mit  suichcr  Gcwifslieit  wicdci  auf. 
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zufinden,  dafs  man  bestimmt  die  vermeintliche  Substanz 
würde  daselbst  aufsuchen,  oder  gar  wirklich  finden  könneii« 
Gelangen  die  Sternschnuppen  and  Fenerkngeln  wirk- 
Beb  auf  unsere  Erde»  so  geschieht  dieis  entweder  nur  als 
Meteontaut  (d.  fc.  vnarffonhcher) ,  welcher  Termöge  der 
Kleinheit  seiues  V  olumens  und  der  Lockerheit  seiner  Textur 
sehr  oft  dem  Auge  des  Menschen  entgeht,  —  oder  aber 
als  schleimige,  gallertartige  Masse,  welche  nur  lidchst  sei* 
ten  wirklich  aufgefunden  ist  —  Die  meisten  Sternschnup- 
pen freilich,  und  diefe  sind  die  entfernteren ,  gehen  bei 
der  Erde  vorüber  und  lösen  sich  nicht  von  dem  Verbände 
ab,  welcher  die  meisten  Sternschnuppeu  eines  Systemes 
unter  einander  verbindet. 

Die  Behauptung,  dafs  die  Sternschnuppen  aus  schlei- 
nigen  Substanzen  beständen,  ist  schon  von  Paracelsus, 
M errat,  Morton  und  anderen  Naturforschem  au%e8tellt 
worden.  So  versichert  auch  Müsch enbroek,  dals  er 
mit  eigenen  Augen  Etwas  aus  den  Sternschnuppen  habe 
fallen  gesehen.  Schwabe  in  Dessau  untersuclite  m  den 
zwanzipcr  Jahren  eine  auf  einer  feuchten  Wiese  gefundene 
gallertartige  Masse  und  erkannte  sie  als  Tremelia  nostoc  L, 
(Kastn.  Archiv  Bd.  VII.  S.  428).  Wegen  der  ftafseren 
Aehnlichkeit  mit  einer  anderen,  von  Büchner  gefundenen 
Masse  (ib.  Bd.  V.  S.  132)  glaubte  er  zu' dem  Schlüsse  be- 
rechtigt zu  sejü,  dafs  auch  diese  Substanz,  und  im  Allge- 
meinen alle  Sternschnuppensubstnnzeu ,  nichts  Anderes,  als 
diese  Tremelia  seyen  (Schwcigg.  Jahrb.  der  Chem.  und 
Phjs.  N.  H.  Bd.  XIX.  S.  391).  Dr.  E.  Brandes  dagegen 
fand  es  bei  einer  ihm  Übersandten  gallertartigeu  Masse  von 
w^Cser  Farbe,  welche  mit  einer  feinen,  sehr  weifsen  Haut 
überzogen  war  und  in  der  Trockenheit  sehr  schnell  zo* 
sammenschrumpfte,  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  diese  Masse 
der  durch  Wasser  sehr  stark  aufgequollene  Laich  einer 
Schnecke  sej  und  vielleicht  von  littiax  mfus,  l.  agrestis^ 
L  stagnaUi  etc.  herrühre  (ib.  S.  394).  Andere  liielten  diese 
Substanzen  für  balbverweste  Frösche^  Kröten  u.  s.  w.,  oder 
für  deren  Efcremente.  Qbiu^clilidi  sind  es  aber  3  Pflan- . 
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zeokörrper»  vvelcUe  vou  den  iVieisten  für  Steroschiiuppen- 
roaterie  gehalten  worden  sind:  1)  Actiuomyce  meito* 
riea  alba  (Tremeüa  meteariea),  alö  die  gewöhnliche  Stern- 
sclinuppeDinateriep  2)  No9toc  commune:  das  Kleinod  der 
Alchimisten,  3)  Aeihalium  flatum,  (cf.  Ebrenberg  in 
Po  gg.  Aun.  Ed.  18,  S.  477  ff.). 

So  unsicher  und  schwankend  sind  noch  immer  die  An- 
sichten über  diese  vermeintlichen  Sterns chnuppensubstanzen, 
und  es  wird  wohl  noch  eine  geraume  Zeit  verfliefsen^  ehe 
wir  darüber  zur  Gewifsbeit  gelangen  werden,  ob  es  Über* 
haopt  eine  solche  gebe,  oder  nicht,  geschweige  über  ihre 
wahre  Natur.  Hierzu  sind  vor  Allem  eine  grofsc  Anzahl 
von  sicheren  Beobaclitnngen  und  festgestellten  Thatsachen 
nöthtg,  und  diese  fehlen  uns  bis  jetzt  noch,  wie  man  aus 
dem  unten  folgenden  Verzeichnisse  der  Nacbhcbten  hierüber 
erseben  kann. 

Zugegeben  aber,  dafs  es  nun  wirklidi  Siemsehnuppen' 

materie  giebt,  so  werden  wir  doch  jedenfalls,  nach  ihrer 
bis  Jetzt  erforschten  Beschaffenheit  veraiilafst  (wenn  wir 
die  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  zu  den  feurigen  Me- 
teoren rechnen),  dieselbe  als  Hesiduum  und  ]^^iederiageruug 
mancher  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln,  zu  den  feucMen 
Metearen  zu  zSblen»  tthnlich  den  blutartigen  Färbungen 
des  Regenwassers»  der  Seen,  Flüsse»  Bache  und  feuchten 
Stellen  des  Bodens. 

Es  ist  übrigens  ein  eigcnthOmlicher,  nicht  zu  überse- 
hender Umstand,  dafs  von  allen  den  Niederfällen  der  so- 
genannten Sternschnuppensubstanzen  die  verschiedensten 
Augenzeugen  und  Aulfiuder  derselben  so  übereinstimmende 
und  beinahe  gleichlautende  Beschreibungen  und  Berichte 
geben,  dafs  man  an  die  MügKobkeit  einer  mit  den  Stern- 
schnuppen und  Feuerkugeln  herabfallenden  Materie  wohl 
g-Ianben  kann,  um  so  mehr,  als  in  der  neueren  Zeit  meh- 
rere beglaubigte  Üeispiele  vorhanden  sind,  dafs  Feuers- 
brtinste  durch  Feuerkugeln  entstanden  seyen,  wie  z«  B. 
184e  Jan.  16  und  Mftrz  22. 

Chladni  gebfibrt  hier  abermals  das  Verdienst«  in  seinem 
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Verzeichnisse  der  Feuermetore  (6te  AbtheiiuDg  seines  Wer- 
kes) zuerst  auf  diesen  Gegenstand  eine  gröfsere  Anfmerk- 
sainkeit  g^elenkt  zu  haben.  Freilieh  ging;  er  In  seinem  entlia- 

siastischen  Eifer  für  die  ans  den  fernen  HinnnelsrSafiien 
zu  uns  gelangen  de  II  »  Welt.^pcine«  zu  weit,  indem  er  »diese 
beobachteten  Niederfälle  von  rothem,  schwarzem  und  an- 
anderen  Staube  (sogenannten  Staub-  BIul-  and  Schlamm- 
regen),  so  wie  auch  manche  Niederfalle  einer  bituminösen 
gallertartigen,  dem  geronnenen  Biate  Shnlicbe  Substam^ 
von  den  nach  Erscheinung  einer  Feuerkugel  erfolgten 
Stein-  oder  Eisenniederfsllen  nicht  wesentlich  veiächieden 
hielt.*'    (Chladni  a.  a.  O.  S.  60.) 

Aber  er  hat  dessenungeachtet  die  Bahn  für  derartige 
Untersuchungen  gebrochen,  indem  er  durch  sein  Verzeich- 
nifs  ein  wichtiges  Material  lieferte. 

Die  Fortschritte  der  Naturwissenschaften,  namentlich 
die  der  Kenntnifs  der  »kleinsten  Welt,rf  der  mikroskopi- 
schen Off^anismcn,  möj^cn  sie  nun  dem  Tliiet  -  oder  PÜan- 
zenrciche  angehören,  haben  wesentlich  dazu  beigetrarren, 
die  wirklich  als  terrestrisch  anerkannten  Producte  der  me- 
teorischen NiederfäHe  Tön  den  noch  räthselhaft  und  uner- 
klärt gebliebenen  gallertartigen  Materien  zu  trennen,  die 
mit  den  Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  allem  Anseheine 
nach  hei  abgefallen  sind  und  eine  so  grüfse  Verschieden- 
heit von  den  sonst  aufgefundenen  meteorischen  Massen 
zeigen,  dafs  man  sie  füglich  nicht  mit  }cnen  vereinen  kann. 
Wenn  daher  Chladni  in  seinem  Verzeidioisse  Ton  Feuer- 
meteoren und  in  den  Nachtragen  dazu,  ebenso  v.  Hoff 
in  den  sein  igen,  alle  die  Nachrichten  über  StaubniederfUlle, 
Blut-  und  anderen  Regen,  und  sonstige  herabgefallene 
Materien  unter  einander  vermischt  und  nur  in  eine  chro- 
nologische Ordnung  gebracht  haben,  so  will  ich  in  diesem 
zehnten  Nachtrafje  nur  diejenigen  Nachrichten  mittheilen, 
welche  sich  auf  die  Niederfälie  von  Materien  aus  Stern- 
schnuppen oder  Feuerkugeln  beziehen,  sej  es,  dafs  sie 
wirklich  als  solche  beobachtet,  oder  dafs  sie  nur  au%rfuii 
den  und  für  Sternschnuppenmaterie  gehalten  worden  sind. 
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In  ßetreff  jeuer  anderen  meteorischen  Ereignisse  und 
der  SamiiilungeD  vou  Nachrkliten  darüber  erlaube  ich  mir 
auf  die  hdcheft  gediegenen  und  interessanten  Arbeiten 
von  Nees  v*  Esenbeck  (Anhang  zn  Rob«  Brown's 
▼ermtscbte  botan.  Sdiriften  Bd.  I.),  Ehren berg  (Po gg. 
Ann.  Bd.  XVIU.,  sein  groises  Infusorieuwerk  (1839),  lAIo- 
natsberichte  d.  Berl.  Acad.  d.  Wiss.  v.  *1847  bis  1851), 
Goeppcrt  (Ucber  die  sogenannten  Getreide-  und  Schwe- 
felregen in  Pogg.  Ann.  Bd.  XXL  S.  550)  und  Cohn  (Ueber 
blutähnliche  FSrbnugen  durch  mikroskopische  Organismen 
in  den  Ber.  d.  Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Colt  f.  1860) 
hinzuweisen.  Man  liiidet  in  ihnen  Alles,  was  uns  über 
diese  terrestrischen  Ktschciuuugeu  organischen  Ursprungs 
AuÜschlufs  zu  geben  vermag. 

Da  es  aber  bis  jetzt  an  einer  ähnlichen  Zusammenstel- 
lung aller  positiven  Nachrichten  über  die  sogenannte  Stern- 
sciinuppemnaterie  fehlte  so  will  ich  in  folgendem  Verzeich- 
nisse versuchen,  eine  solche  zu  geben,  weit  davon  ent- 
fernt, zu  glauben,  dafs  sie  eine  ebenso  vollständige,  wie 
jene,  werden  könne.  Man  hat  bisher  viel  zu  wenig  auf 
diese  Erscheinung  geachtet,  und,  weil  diese  aufgefundenen 
Substanzen  so  leicht  vergänglich  sind»  entgehen  sie  auch  von 
selbst  einer  weiteren  genaueren  Untersuchung.  Es  ist  daher 
vielleicht  ein  nicht  ganz  unnützes  Unternehmen,  alle  dieleni- 
gen Nachrichten  über  derartige  EiscLciiuuif»cn  zu  sammcla 
und  aus  dem,  was  in  ihnen  Gemeinsames  und  Uebercinstim- 
mendes  gefunden  wird,  Folgerungen  zu  ziehen  in  Betreff 
der  physischen  Natur  jener  für  uns  nodi  so  r^thselhaften 
Himmelskörper,  die  allem  Anscheine  nach  aus  den  fernen 
Räumen  unseres  Sonnensystems  zu  uns  gelangen  und»  von 
der  überwiegenden  Anziehungskraft  unserer  Erde  gefesselt 
entweder  sich  mit  ihr  vereinigen,  oder  doch  in  ihrer  Bahn  so 
modiücirt  werden,  dafs  sie  gezwungen  sind,  wenn  auch  in 
anderer  Weise  als  unser  Mond,  mit  der  Erde  und  inner- 
lialb  ihrer  Attractionssphftro  die  Sonne  zu  umkreisen. 


Da  die  von  Ehrenberg  ausgesprochene  Ansicht  (Ber. 
der  kOnigl.  Acad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1847  S.  333)  mne 
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scbr  aoDehmbare  mcheint,  nainlidi,  »»däh  die  zuweilen 
gleichzeitigen  Aerolithen  und  Feuermcleore,  die  von  gel- 
bem, iDassenbaftcin  Staub  -  und  lilutregcii  begleitet  wci  dcu» 
im  Falk  sie  aiifserbalb  der  Erdatmospbäre  bc.  t(  li<  n  und 
aus  deu  fcrncu  Welträumen  kommeu,  aus  den  Staubuebel- 
schichten  der  oberen  Atmosphäre  einen  Theii  mit  herab- 
drängeDy  welcher  ohne  diefe  nicht,  oder  nur  in  Afrika  her- 
al^ekomuien  wSre;«  so  will  ich  in  meinem  Verseichniaae 
auch  alle  die  Nachrichten  mit  aufnehmen,  hei  denen  mit 
dei  Erscheinung  ciues  Fcueimeteors  ein  Staub-  oder  IMut- 
niederfaii  stattgefunden  bat.  Hiernach  sind  diese  aus  mi- 
kroskopischen Organismen  bestehenden  meteorischen  Nie- 
derfülle  wohl  zu  trennen  von  den  unorganischen  Bestand- 
thmlen  der  Meteorsteine»  und  es  ist,  wie  gesagt,  sehr 
schwierig  zu  entscheiden ,  ob  die  nach  einer  Fenererschel- 
nung  in  der  That  aulgefuiidencn  Substauz-en  ^^iIklicb  Stcru- 
schnuppeninatcrie  seyen,  oder  zufHilig  daiiiu  gelangte  or- 
ganische Formen.  Erst  festgesetzte,  genaue  Beobaclttun- 
gen  aller  dieser  Erscheinungen  werden  uns  darüber  be- 
lehren. 

Wenn  aber  auch  erst  spätere  Forscher  das  Wesendiche 
von  dem  Unwesentlichen  werden  scheiden  können,  so  mufs 

es  doch  für  jetzt  gestattet  scyn,  auch  unbedeutender  schei- 
nende Umstände  dabei  anzuiühreu,  eben,  weil  wir  nicht 
wissen  können,  ob.  sie  bei  einer  späteren  Erklärung  und 
Interpretation  dieser  Erscheinungen  nicht  von  Nutzen,  oder 
gar  nothwendig  sejn  können. 

Damit  nun  aber  alle  auf  solche  aus  Sternschnuppen  und 
Feuerkugeln  herabgefallenen  Substanzen  bezüglichen  Nach- 
richten in  möglichster  VoUsländigkcit  leichter  gc[iiiulen 
luid  mit  einander  verglichen  werden  können,  habe  ich  in 
diesen  Naditrag  der  .Nachrichten  über  die  mit  Feuerme- 
teoren herabge&illenen  Substanzen  (bis  zum  Jahre  1895) 
auch  noch  alle  diejenigen  Nachrichten  aufgenommen,  wel- 
che bereits  Chladni  und  v.  Hoff  in  ihren  Verzeidmissen 
mitgcthcilt  haben.  Ich  hoffe,  dafs  die  dadurch  gewonnene 
Uebersichtlichkcit  dieser  Erscheinungen  diese  Wiederholung 
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eioigennafeen  entscbaldigen  wird.  Die  ttbrigeo  meteorischen 
Erscheinungen  sehe  nsn  in  den  trefflichen  Verzeichnissen 
von  Ehreoberg  und  Goeppcrt  nach. 


333?  Ein  Metcorsteinfall  in  China  mit  einem  Feuerme- 
teore, Ton  dem  sich  eine  gelbe  Wolke  von  Ranch  und 
Dampf  weit  bin  verbreitete.  (Kach  Matnanlin  v.  A.bel- 
Remusat.    Joum.  d.  Pbys.  Mai  1819  (Chladni-Eh- 

renberg). 

1110  war  in  Armenien  ein  rother  Staubfail  mit  einem 
Feucruieteore  und  vermuthlichem  Meteorsteinfalle.  Nach 
der  Armen.  Chron.  d.  Mattbaens  v.  Edessa  in  der 
Bibl.  d»  Roi  t.  IX.  (Chl.>Ehr.) 

1438?  Flüssigkeit,  wie  geronnenes  Blut  mit  einem  Stanb- 
falle  und  Feuermeteore  bei  Luzem  im  Sommer,  Das  Me- 
teor zog  vom  Rigi  nach  dem  Pilatus,  wie  ein  fliegender 
Drache  (Chl.>'Ehr. ). 

1548  November  6  zog  Nachts  zwischen  1  und  2  Uhr 
von  Abend  nach  Morgen  im  Mansfeldischen  eine  mit  einem 
nngeheoren  Knalle  platzende  Feuerkogel;  dabei  fiel  eine 
röthliche  Flüssigkeit,  wie  zertriebenes  und  geliebertes  Blut 
Nach  Span^  enberg*8  Mansf.  Chron  (Chl.^Ehr.)- 

1560  liccember  24  um  die  Mittagszeit  rother  ISieder- 
schlag  mit  Feucrmctpor,  bei  heiterem  Himmel  und  vielleicht 
Meteorsteinfali  bei  LUUbomi».  Das  Meteor  entoündete  ein 

Pnivermagaiin  (GhL>£hr.)« 

1586  Decem6er  3  in  der  Nacht  fiel  bei  Verden  im  Ha- 

növerschen  eine  ihiil>  bludothe,  tlieils  schwärzliche  Sub- 
stanz mit  einem  Feuormotcnre  auf  die  Erde  (Chi,)- 

1618  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  ein 
grofser  Steinniederfall  mit  Blutregeu  und  Feuermeteor  in 
Steyennark,  District  der  Mur,  Gränze  von  Ungarn,  mit 
schwarzer  Wolke  (Chl.>>£hr.). 

1623  August  12  zwischen  4  und  5  Uhr  Abends  Blut* 
regen  zu  Strafsburg  aus  einer  dicken,  rothen  Wolke  mit 
Feuererschcinuug  (Chi.;* 
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1652  IUI  Mai  hat  nach  den  Mise.  Ac.  nat.  curios.  De- 
cember  1690  p,  \20 ,  Christian  Menzel  des  Nachts  auf 
einer  Reise  zwischen  Siena  und  Rom  eine  sehr  helle 
Sternschnuppe  ganz  in  der  Nähe  niederfallen  sehen,  die 
ihren  Glanz  bis  an  das  Ende  beibehielt.  Er  fand  an  der 
Stelle  eiue  durclischeiiieiide  schleimige  und  klebrige  Sub- 
stanz, die  hernach  vertrocknete  (Chi.). 

1718  März  24,  7  Uhr  Abends  sab  man  auf  der  Insel 
Lethy  einen  grofscn  feurigen  Klumpen  herabfallen;  als  er 
die  Erde  erreichte  that  er  einen  grolsen  KnalL  Als  man 
an  dem  folgenden  Tage  an  den  Ort  des  Niederfallens  kam, 
fand  man  einen  Hänfen  Ton  gallertartiger  Materie,  die 
fast  wie  SÜberschaum  glänzte  (Chi.)* 

1721  fiel  in  der  Mitte  Miirz  bliititr  rother  Scblauiin- 
regea  nach  einem  merkwürdigen  Meteor  iu  Stuttgart 
>Ehr,). 

in  demselben  Jahre  war  der  Rrand  der  Peterskirche 
zu  Riga  wahrscheinlich  durch  eine  Feoerkagel  veranlaCst 
(Chi.). 

1719  ^November  1  hat  im  Atlantischen  Meere  ein  Stück 
einer  Feuerkugel  an  einein  Schiffe  den  mittleren  Topmast 
zerschlagen  und  fünf  Menschen  niedergeworfen  (Chi. )• 

1759  Juni  13  Fenersbrunst  durch  eine  Feuerkugel  za 
Bazas  (Chi.). 

1761  November  11/12  in  der  Nacht  yeranlaiste  zu 
Chamblan  bei  Seurre  in  der  ßouigü^ne  eine  Feuerkugel 
eine  Feueisbrunst  (Chi.  und  Ac.  de  Paris  1838  Juli^). 

?  Zwischen  1763  und  1781:  In  den  Commentariis  de 
rebtis  in  scientia  naturali  et  medicina  gestis.  t,  XXVI.  p.  179 
findet  sich  die  Nachriehl  von  einer  an  der  Stelle  des  Nie- 
derfallens  einer  Feuerkugel  bei  CobkM  gefundenen  grauen» 
achwammigeii  Masse  (Leuchtkugel?  Chi.) 

11 9ö  März  8,  10  Uhr  Abends,  Niederfall  einer  scbau- 
miG:en  und  klebrig'eu  Masse  in  der  Ober-Lausitz  nach  einer 
Feuerkugel,  die  in  ganz  JNord- Deutschland  gesebeu  wor- 
den  ist.  Eine  der  merkwürdigsten  Massen,  die  wir  von 
«   dieser  Art  kennen.   (Das  Nähere  s.  Chladni  S.  374.) 
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?  In  Gilbcrt's  Ann.  Üd.  0,  S.  235  luclJct  Bciiz-en- 
bcrg,  (lafs  nach  einer  l'.rziüiliiii^  \ou  Borj^uiauu  in 
SudUekn  bei  Crefeldcia  Kl imipeu  Feuer  herabgefalleu  uud 
später  eiu  Klumpen  von  Materie  gefunden  sey,  so  grofs 
wie  der  Kopf  eioes  KindeB,  gallertartig  und  schlüpfrig,  dais 
CB  ihm  aus  den  Hfinden  glitschte  (Chi.)* 

1799  war  trom  20.  October  bis  3.  November  und  am 
13.  jSüvcmber  in  Cumam  die  Atmosphäre  mit  einem  röth- 
liehen,  troflviien  Dunste  erfüllt.  Es  war  die  Zeit  des  &o 
merkwürdigen  grofseu  SteruscbnuppeufaUes.  (A.  v.  iiuinb. 
Kelat.  histor.  1.  UV.  p.  5IO>£hr.) 

« 1803  Januar  21  zwischen  11  und  12  Uhr  Abends  beob- 
achtete Pastor  Schmidt  su  Festenberg  zwischen  Barsdorf 
bei  Bqjanotco  und  dem  Schlosse  zu  Tribusch  auf  einer 
Heise  in  ße^lcituog  seines  Zögliof^s  und  eines  Bedienten^ 
gegen  den  südlichen  Horizont  im  6tcrubilde  der  Schlange 
des  OpbiuchuSy  eine  Sternschnuppe  gewöhnlicher  Art:  diese 
wendete  sich  gegen  NO;  dehnte  sich  während  ihres  Falles 
zur  Grötse  einer  gewöhnlichen  Kegelkugel  von  blSulich 
rothem  Feuer  ans  und  fuhr  vor  den  Reisenden  ilber  die 
Köpfe  der  Pferde  mit  einem  Gezisch,  wie  W  asser  auf  glü- 
hendes £isen^  schnell  dahin,  so  da£s  die  Pferde  erschraken 
und  aus  einander  sprangen.  Die  Sternschnuppe  zerplatzte 
über  dem  Strafsengraben  auf  dem  mit  Schnee  bedeckten 
Felde  ohne  KnalL  Am  anderen  Morgen  fand  sich  auf 
dieser  selbigen  Stelle  ein  nicht  ganz  geregelter^  aber  doch 
mehr  runder,  als  eckiger  Fleck  von  gallertartiger  Materie, 
ohne  gefroren  zu  seyn,  von  blaugrünlichcr  Farbe  und  Ton 
schwefelsaurem  Gerüche  (?).  Der  Umfang  dieses  Fleckes 
betrug  in  seiner  gröfsten  Ausdehnung  llf"  uud  in  der 
kleinsten  9^".  Die  Mäntel  der  Reisenden  und  die  Haare 
-  der  Pferde  waren  noch  bu  zum  folgenden  Morgen  mit  gelb- 
lichen feuchten,  handbreiten  Streifen  bedeckt,  die  nach 
Schwefel  rochen.  (Nach  einer  Mitth.  des  Grafen  Reichen- 
bach In  den  Ber.  der  Schles.  Gesellscb.  für  d.  J.  1B34). 
Dieser  Fall  ist  einer  der  wenigen  Beispiele,  dafs  mit 
einer  Sternschnuppe  wirklich  eine  Substanz  herabgefallen 


* 
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sey  1111(1  dürfte  dalicr  vielleicht  der  Beachtung  nicht  ganz 
unwerth  seyn. 

1811  im  Juli  Abends  10  Uhr:  Schleimige  Substauz 
nehßt  einer  ejqplodirenden  Feuerkugel  bei  HeidMerg  (Gilb. 
Ann.  Bd.  66,  S.  329  und  Bd.  68,  S.  350). 

1813  MSrz  8,  2  Uhr  Nachmittags.  Flflssige  brettimde 
Substanz  nebst  Feucnnetoor  (Nachtr.  I). 

1819  August  13  zwischen  8  und  9  Uhr  Abends:  Feuer- 
kugel zu  Amherst  iu  Massachusets  von  silberweifsem  Lichte, 
welche  mit  einer  heftigen  Explosion  dicht  vor  den  Häusern 
erlosch.  Am  anderen  Moigea  wurde  eine  schleimige  Sub- 
stanz von  schflsselCOrmigcr  Substanz  gefunden,  welche  nach 
einigen  Tagen  bis  aof  einen  geringen,  dunkelfarbigen 
Rückstand  verdunstete.  Verhält  sich  die  Sache  wirklich 
so,  wie  sie  in  Sillim.  American.  Journ,  Bd.  II.  mid  Gilb. 
Ann.  Bd.  71  beschrieben  ist,  so  gehört  dieser  Fall,  ebenso 
wie  der  von  1803,  zn  den  merkwürdigsten,  die  wir  in 
dieser  Beziehung  kennen. 

1824  December  17  6^  Uhr  Abends  fiel  zu  Neuhams  in 
Böhmen  eine  brennende  harzige,  oder  klebrige  Masse  mit 
einer  Feuerkugel  (Nachtr.  I). 

1828  oder  1829  wurde  zu  Allport  in  Derbijshire  ge^eu 
Ende  August  oder  Anfang  September,  3  Uhr  Nachmittags 
ein  heller  Schein  über  den  Himmel  hinwegziehen  gesehen; 
er  eiplodirte  mit  lautem  GerSosch  und  es  fielen  Stücke, 
auf  ein  Grasfeld.  Die  Analyse  ▼on  Dr.  R.  A.  Smith  er- 
gab folgende,  von  allen  soustigen  Meteomasseu  verschie- 
dene Zusammensetzung  {üep,  of  tM  Urilt.  Ass,  f.  1850): 

Schwefel  22 
Kohle  43,59 

Eisenoxjrd   34,09   spec.  Gew.  =2 
99,6öT 

1829  Nov.  19  10  Uhr  5  Min.  Ab.  wurde  in  Prag  eine 
Feuerkugel  gesehen,  welche  über  ein  friscli  geackertes 
Feld  beim  Zerspringen  als  ein  Feuerstrom  dahinzog;  aiu 
anderen  Morgen  will  Uallaschka  eine  Masse  gefunden 
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liaben,  von  welcher  Art  aber  diese  gewesen  sej  giebt  er 
nicht  an  (Nachtr.  VII). 

1833  November  I2y*l3  sollen  in  verschiedenen  Gegen- 
den  Nordamerikas  bei  dem  grofsartigen  SternschnnppeD- 
phSDomene  mit  diesen  Feuermeteoren  Substanzen  herab- 
gefallen seyn.  Olmsted  hat  in  seiner  Abhandlung  Ober 
diefs  November- Phaenomen  (^Sillim.  Amer.  Journ.  Bd.  25 
und  26 )  die  Tiiatsachcu  zusammengestellt,  welche  hierauf 
Bezug  nehmen.    Diese  sind  nun: 

1)  H.  Garland  von  der  Nelson  theilt  mit  (Rich- 
monni  Enquirer)  dafs  ein  grofser  Wassertropfen  auf 
eine  Tonne  gefallen  sey;  er  sah  sogleich  nacb  und  fand 
eine  Substanz  von  dem  Aussehen  und  der  Gröfse  eines 
25  Cent. -Stückes,  ähnlich  geronueueui  iz^iweifs,  oder  noch 
mehr,  wie  Gallert. 

2)  In  Rahway  (N.  Jersey)  sahen  mehrere  Personen 
feurigen  Regen  auf  den  Boden  fallen  und  bei  näherer 
Prüfung  fand  man  »Klumpen  yon  Gallerte«. 

3)  In  Netcark  (Neu  Jersej)  fand  man  gleich  nach 
Sonnenaufgang  eine  gallertartige  Masse,  die  man  ihrer  son- 
derbaren Structur  we^en  für  meteorischen  Ursprungs  hielt; 
sie  glich  wcüser  Seife^  war  wenig  elastisch  und  verdampfte 
leicht  bei  Anwendung  von  Wärme. 

4)  Zu  West^Poini  sah  eine  Frau  bei  Sonnenaufgang 
etwas  vor  sich  niederfabren ,  sie  fand  eine  runde,  abge- 
plattete Masse  von  der  Gr5fse  einer  Obertasse,  kleister- 
ähnlich  und  so  klar,  dafs  sie  den  Boden  dadurch  erblicken 
konnte. 

5)  In  Hardford  wurde  ein  Einwohner  durch  eine  ge- 
gen seine  Fenster  schlagende  Feuerkugel  aufgeweckt. 

III.   Nadurlobten  von  Feuerkagelo. 

I.    Wirkliche  Feuerkugeln. 

Diese  Unterabtheilunj»  umfaist  alle  diejenigen  Erschei- 
nungen (d.  h.  nur  die  in  den  früheren  Verzeichnissen 
noch  nicht  erwähnten),  von  denen  es  selbst  in  dem  frühe- 
sten Altertbum  erwiesen  zu  seyn  scheint»  dafs  sie  Feuer* 
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kugeln  gewesen  sind,  wirkliche  »'rJu/.iöeg  (eOfüa;7uji'»\  Pli- 
Di  US  sagt  von  ihnen  nach  der  Meinung  der  Alten  über 
die  Identität  der  Feuerkugeln  und  Blitze  (ßUl,  nat.  U,  26): 
^Ua  diferre  a  lampadUmi^  t.  e.  faoilm»,  quod  fooes  «etli- 
gia  kmga  faeiant,  priore  ardenU  parU;  boltM  eero  per- 
peltio  ardetu  hngiorem  irakai  UmUe».*^ 

Ich  trenne  hier  von  den  folgenden  Nadurichleii  alle 
diejenigen,  die  biofs  mit  ^accs''  oder  „ignis'',  oder  „acies 
vei  hctstae  igneae^  ii.  a.  m.  bezeichnet  sind,  um  diese  in 
der  zvreileQ  Unterabtheilung  sodann  mitzutheiien ;  vielleicht 
da(s  spater  eio  oder  der  andere  Fall  unter  die  ivirUiehen 
Feaerkogeln  eingereiht  werden  kann. 

89  a.  Chr.  (91).  Sifb  oHu  $olis  g  lobu  tignis  a  •ej^m- 
trioHüli  regiotie  cu7n  ingcnti  sono  coeli  emicuit  (in  Jialia') 

 In  Vestinis  per  dies  septeni  iapidibm  testisque  pluit 

. , .  (Lycosih.  l.  c.  /?.  2U3) 

89  a.Cb.(91).  InSpoletmo  coloreawreo  globus  igni» 
ad  imram  deoofufitt»  mahrque  facHts  t  terra  ad  mieniem 
ferH  eisusy  fnagnUvduum  soHm  obtexU  (ifc) 

8(i  a.  Chr.  (88).    StTütopedo  sidus  ingens  coele  de- 

missum  (Lyc). 

73  a.Chr.  (75).  Lucullus  contra  Mithridalem  pugna- 
turus  qumn  iam  copias  in  acUm  edueerei  et  nullo  prorsus 
indiäo  praeeedente  ingens  flammeum  corpus,  aere  re- 
pente  eanfracto,  Mra  dum  mrottat  esf  elapwm.  Erat 
id  corpus  forma  quidem  do/to,  argento  eero  igmUo  eoUn% 
peraimile  (Lyc.  ex  Plut,  in  vita  Luculli), 

42  a.  Chr.  (44).  Unter  den  von  Lycosthenes  f.  220 
«—224  angeführten  Wunderzeichen  bei  Caesar's  Tode 
werden  audi  einige  auf  Feuerkugeln  bezügliche  ^iacbiich- 
ten  mitgetheilt. 

Post  Christum. 
72  April  8.   Sidus  giadii  figvra  in  eoeh  apparuit  urhi 

(Hicrosolymae)  immanens  die,  qui  octatus  erat  mensis  Äprir* 
Iis  (Lyc), 

1)  DicM  NachrScIit,  so  wie  die  folgenden  Mod  sonderbarer  Weise  von 
Cb««l««  nicht  in  jeinem  Katalof  ao^enomnea.  D.  V. 
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187,  192,  194.  Häufige  Stemsdmuppeii  oder  Meteor- 
schauer  *). 

?  412  • . .  GainoB  fortis9unus  Uie  Seyiha  qui  Romanum 
moMU  cum  exm'eU»  iu^perum  •  •  •  «ot  uuidias  Mtella 
enti»  «peoiem  referem  poriendii,  qua»  «^pra  modumsplm-- 
dida  fuit  (qmtem  mmquam  ofifea  apparmi$e  in  lUerarum 

meniorium  relatum  est)  supra  urbeni  ipsam  relucens  et  a 
MWnmo  prape  coelo  ad  terram  ipsam  pertingens  (Lyc.) 

457.  Super  inxulam  ßrittanniae  Stella  mirae  magnitu- 
dmis  apparuit,  cuius  radio  globus  igneu9  dracani  «tml- 
Itt  adkaerebai,  Em  emus  ore  duo  radn  proeedebmU,  puh- 
rum  mna  vUra  CtaUkm  »e  esßiendebai,  alter  wro  wtmu» 
HUpankun  tenden»  m  »epkm  mimore»  radios  terminahatur, 

533.  556.  557.  Stcuisclmuppenschaucr. 

584  en  DScembre,  Un  globe  de  feu  parcourt  le  ciel 
dam  le  miUe»  de  la  nuU  ei  repand  tm«  twe  elarii  au  hin* 
De»  btemre  iris-woee  e'aUaqveni,  ee  eipareni  ei  e*Heignent* 
Le  del  est  idiemeni  MiM,  qu'an  ercU  wnr  ncMre  ^aarare 
(  Quet. ) 

5b5  September  26.  Steriischnuppenschauer. 

585  October  23  (26).  Pendant  trois  7iuits  des  feux 
iambeni  du  del  —  un  globe  de  feu  itincelant  et  prodnir 
»ami  m  grand  bruU  iombe  eur  terre^.  (Quet,) 

587.  Det  eigne»  paraii»»eni  dan»  le  ctel*  ün  globe 
de  feu  iombe  »ur  ierre  aeec  un  grand  bruii  CQuei») 

587  Januar  1.  ^1  minuU  apräs  une  grande  pluie  Von 
mt  en  Vair  tme  grosse  malle  de  feu  6tincela7ite ,  qui 
errait  et  lä.  ( Chmle»  VatoL  IL :  Extr,  de  l*äist,  de» 
anOqmt,  de  Pari».) 

590«  in  hoc  anno  iaulu»  teni»  noeiumo  tempore  »plen-» 
dor  inittxit,  ui  medium  puiari»  ^Uem:  »ed  et  globi  ignei 

I)  Da  ach  iMabfichtigc,  später  ctn  besondere»  VcneickDifs  aller  aujsergt^ 
wöhnUe^n  Slermcbnupperurscheiminffen  sa  verSiSmtiiciicii,  co  erlaube 
ick  mir  to  Be«if  aaf  die  nSberen  Angaben  der  hier  nar  hisloriach^mit- 
getheihen  Bl^coraehatMer  auf  dasselbe  im  Voraus  su  yerweisen. 

Der  Verf. 
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$nmUter  per  noctis  tmnpara  sa^^s  per  coebm  cucurritse, 
ineeftdimnque  UbmOnoise  üUi  naU  (Perre$  em  Gregor. 
Turatt.  IIA.  X.  c.  23  >  Quei.)' 

599.  Be»  giobe»  de  feu  pareowmi  le  M  eomm 

une  multitnde  de  lances  ( Quet. ). 

600.  liermi  s'Hjna  quae  superioribus  atinis  visi  fnerant 
globi  ignei  per  coelum  currentes  ei  ad  instar  mnllUudl- 
n%e  oiirorym  ad  occidentem  apparuerunt  {Perreg  ex  Air 
mom  D.  Bouqwt  f.  ///.  109,  FredegarH  Ckron.  eap.  X, 
coi.  603). 

600.    Les  tnhnes  signee  m  eiet:  ear  gronde  brandome 

le  feu  coiiraicnt  par  Vair,  aiissi  comme  les  tra4;es  de  feu 
(Perrey:  Chron.  de  St.  Denis  t.  IlL  p.  259>  QueU), 
741.    Stcrnschn  uppenschauer. 

745  Janaar  l.    Fm  «iml  t»  aäre  ignie  ieiue  ea  ao- 

taie  rari»  nee  mOe  iiMleeHe  paene  per  tokm  Angliam 

(Perrey  em  AntiquU.  BrUtmm*  p.  61  et  Rog.  de  Boeedem 

Ann.  rer,  Angl.  231). 

747.  750.  Sternschnuppenregen. 

752.  In  Francia  nocturno  tempore  msum  est  ?nngnum 
Signum  in  coelo,  globus  scilicet  igneus  a  parte  australi 
det^nans  a  GaUiae  finibus  in  partes  Longobardonm  (Lge.). 

763.  764.  765.  770.  Meteofschaner. 

793  vor  Mai.  Flammei  draeones  per  aära  ignei^ 
que  ictus  saepe  tihrare  et  voliiare  tfidebantur  (Perrey^ 
Rog.  de  Hoveden  Ann.  rer,  Angl.  f.  238  >^enr.  Huntia- 
dm  üisL  f,  197). 

794.  Fm  smt  draeones  flamme*  volantes  per  aitra, 

795.  Ffilmtfta  abdominanda  et  draeones  per  aSra  kor" 
ride  ardentes  eoUiare9idthankHr(Perr,  >  Flor,  Mst.  West- 

monaster  I,  239), 

838.  839  (Führ.)  855  (Oct.  17):  Meteorschaucr. 

855  August.  Eodem  nfeme  (».  e.  Augnsto)  duae  stellae 
maioris  et  nmwris  quantitatis  cisae  sunt  a  parte  ocddetUis 
eersns  orieniem  ineiderOf  et  hoc  per  deeemviees  adeo 
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altemantium  ut  maiore  pet^anente ,  minor  aliquoties  dupa- 
reret  et  apparerct  (Ami.  Pertin.  L  p.  119). 

868.  Zu  derselben  Zeit  (September -Fasten)  sah  man 
in  Sacbsen  Feuer  mit  der  Schnelligkeit  eines  Pfeiles  in  der 
Luft  hm-  und  herfiege»,  Ton  der  Dicke  einer  Heustange, 
wie  die  Eisenmassen  im  Schmelzofen  Funken  aussprfihen 
und  plötzlich  wurde  es  vor  Vieler  Augen  gleichsam  in 
Theerquahn  verwandelt  Aber  deren  Redeufnijf;  kennt  allein 
der  Herr  (Auual.  v.  Xanten  deutsche  Uebers.  Berlin,  1S52). 

871.  Nubes  in  aäre  IV  Idus  August i  iDehit  exerci- 
tue  mbnUir  inoice»  ignei$  #pteii/ts  emw^arenrnt  {Lg.  >  Ch.) 

899.  900.  901.  902.  911.  912.  913.  Sternschnuppen- 
schauer. 

925  April  27  (Mai).  Dans  Vann^e  313  le  dernier  jour 
de  Muharrem  at>ant  le  coucher  du  soleil  il  tomba  une 
itoile  dans  une  directum  du  Sud  m  Nord.  La  terre  en 
fut  iclmree  et  en  mime  tempe  &n  entendit  un  bruit  sem^  . 
blabh  ä  un  molmt  cmip  de  tannerre  (S^gutg  Euen,  Cod.  525 
Äead.  Sei,  foL  335  dt  Fraehn  in  d.  Akad.  d.  Wias. 
zu  Petersb.  1836  Dec.  1). 

925  Sept.  16  (21  n.  St.).  Dans  rette  annee  (313)  de 
VHigyre  an  vit  enEgypteune  grosse  etoile  rayonnante 
et  lan^ant  des  itoiles,  ä  iaquelie  sejoignait  un  gros 
miteore,  effragtmt  d  f>oir  et  trks  rouge.  Ce  miteore  s'th 
wmga  dans  la  dtrscltan  du  nord  d  Vest  en  se  tortUhmi 
eomme  un  serpent;  sa  longueur  powM^t  ifre  environ  de 
30  lances  et  sa  largeiir  de  2.  —  Le  meme  phenomene  se 
renouvela  le  24.  de  Dschumadi  II  (925  Sept.  16),  com- 
menga  au  coucher  du  soleil  et  dura  trois  heures,  ä  fin 
desquMes  ü  s'iteignit 

931.  937.  Sternscbnuppenschauer. 

944.   Des  globes  de  feu  parcourent  les  airs;  quel' 
ques  -uns  ont  ineendi4  des  maisons.    (  Quet. ) 

970.    Signum  quoddam  ignei  coioris  in  coelo  apparuit 
(Lyc.) 

970  October.  Dajis  l'annie  359  au  wof<^  de  Sulhiddsche 
(Oct  970)  une  6toHe  tomba  du  eiel  et  Olumina  le  monde 

paar 
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par  ses  rayons,  autant  que  le  soleil.  On  entenäü  s'en  ichap- 
per  Uff  hruit  semblable  d  m  coup^  de  tottnerre  (Sqfuty  L  e*) 

(99(L  993.  Sternscbnui^iiscliaaer.) 

991  Octobn  4.  Dam  la  mhne  a$m4e  (381)«  im  jmM 
le  maU  de  Redsckeb,  on  dScawnit  petidami  la  ftmt  une  Hoile 
d'une  grosseur  extrnordinaire ;  eile  etait  partie  de  la  region 
'Ocddentale  et  sc  dirigea  Ders  VOuest  en  jefant  mt  (frand 
nambre  d'etincelles  de  feu,  (Frähn  cit,  L  c,  Dambjf  üist, 
des  Rais  de  la  Mauritanie  prt.  L  p*  158« ) 

1000  MSn  29  (April  4).  Le  veadredi  saM  om  vaU  dorn 
beottcowp  de  lieuoi  des  Umces  de  feu,  ün  dragan  paraii 
le  soir  dans  les  nuages.    (  Quet.  ) 

(1001.    SternschnuppensclicHier. ) 

1002  Sept.  14.  Dam  Van  392  le  3  de  Sulkhade  (11.  mois) 
tu»  ümdi  il  tomba  une  ^toile,  qui  r^pahdit  une  clarU 
eamparable  ä  eeUe  de  la  bme  dans  san  plein  a»  mI/mw  de 
la  mU,  Cette  darii  s'iteigmt,  mais  le  corps  resta  en 
s^agitani  de  c6U  et  d^aatre,  Ä  PoeuU  U  pauMtU  aoair  dem 
aunes  de  lonyueur  et  une  de  largeur,    (Fräkn  l.  c.) 

1002  December.  Vers  le  coucher  du  solail,  un  ser- 
pent  parcouri  les  airs  et  Von  voU  des  ktnces  de  feu  dans 
le  ciel.  (^Qiiet.) 

1011.  Farn  ardens  instar  tmris  cum  magno  f rag ore 
e  caeh  pisa  est  cader e*  (Lg^^Ch*) 

1013  März.  Dans  le  mois  de  Ramas%an  (9.  mois)  de 
Van  403  (1013  MSrz)  il  tomba  une  etoile  de  Vest  d 
Vouest;  sa  lumiäre  etait  plus  forte  que  celle  de  la  hme. 
Fms  eile  se  brisa  en  iclat  apr^  aeoir  dure  une  grande 
henre  {Frähn  l  c). 

1029  Ende  Juli.  Dans  Van  420  au  mois  de  ßedsokeb 
il  tomba  beaueoup  des  itoiles  aieec  accompagnement 
dun  bruit  extraordinaire  et  de  Immires  trH^fDwes 
(Frähn  L  c.  >  Quet.)  »). 

1)  Quet«1et  nacht  luerbet  die  richtige  Bemerkiiiig,  d«Ci  cUs  firaglSche 
GcriiMch  wahrtchttolMh  von  eiaen  AeroKtbeo&tle  oder  von  Penerlo- 
geln  herrGhrle. 

Poggesd«  Ann«  ErgSnsuDgsbd.  IV.  4 
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1034  iliel  ein  Stern  mit  DoDnerg^etöse  uud  spaltete  sich 
bei  seinem  Falle  (Fräho  1.  c  and  a.  O.)* 

1039.  VIII Idu9  Aprilis  m$a  eiim  eoBlo  mter  auitra- 
Im  ei  orientälmn  plagam  trabiM  igneae  mirae  magni- 

tudinis,  qucie,  atrrens  per  solem  tarn  ad  occ(uum  f>ergen'' 
teni,  risa  est  in  terram  cadere,  cum$  testigia  diu  mdeH 
potnenmt  (Lyc.:^Ch,).  ^ 

(1057.  106(K    Steriischnappenscliauer. ) 

1075  Juli.  En  Van  467  an  m  MaiurUanie  an  mott 
de  DUhuhi^  (12.  molf)  une  HaUe  effrayanie  au  firma^ 
meni  (FrOhn  l  e.). 

1077.  Dominica  Paknarutn  circa  Ä.  6  sereno  coelo  Stella 
apparuit  (Lyc). 

(1084.  1090.    Steruscbnuppeuschaiier. ) 

1093.  Jaeulnm  ignitum  a  Meridie  ueque  ad  AqnUonem 
ferri  timn  eet  Calendu  Augueti,  prima  noeHe  hera.  (Zf  o.) 

1093.  Fridie  wmae  ApriH»  drca  diktc$thm  steUae  per^ 
plures  de  coelo  simnl  cecidisse  in  terram  üisae  gunt,  inier 
quas  unam  maxbnani  labt  in  terram  {Lyc.^Ch.). 

(1094.  1095.  1096.  1097.  1098.  April  ) 

(IIOI.  Octbr.,  1104.  1106.  Februar  (MeteOTBchaiier) 

(1116.  1118.  Decbr.  1122.  1123  April  ) 

Spedell  «lud  hier  noch  xa  erwähnen: 

1095.  Fehmar  24  erbliekte  man  einen  Siem,  der  sich 
in  Sprüngen  von  Osten  nach  Westen  bewegte  (üf.  Pfaff: 
Nachrichten  Uber  Witterung,  Fruchtbarkeit,  merkwürdige  Na- 
turereignisse etc.,  besonders  m  Württemberg  eon  807  bis 
1815,  aus  gedruckten  und  ungedmckten  Quellen  zusammen- 
gestellt in  den  Wörttemb.  Jahrb.  f.  vaterlSud.  Geschichte. 
Jahrg.  1850,  I.  S.  SO-^lOB). 

1096^  Die  quadam  adresperascente  nulla  in  aere  appa- 
rente  nubectila,  diversis  in  locis  qlnbi  ignei  emicuen/nt 
rursumque  in  alia  coeli  parte  se  condiderunt,  Quod  non 
ignem  sed  AngeUcae  fuisse  potestates  ammadeersum  est 
{Perrey  >  Chran.  Alb.  Stadens  f.  141  >  Ckran,  Birsaug, 
t  L  p.  308).  — 

?  1118  ApHI  14:  Des  Morgens  zeigte  sich  am  Himmel 
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eine  Stunde  fang  im  Süden  ein  so  starker  Glanz,  dafs  da- 
vor der  eben  ersdieioeiide  Volloiond  erbleichte*  (Pfaff 
a.  a.  O.)- 

1143*  Signa  quoque  m  eoeh  apparui$$e  farmi  glöbQ$ 
igneoB  MrHi  in  hci$  emieuü$e,  ei  deMe  aUa  coeli  parte 

ee  condidermt  (Lyc.'^Ch.). 

(1157 :  Stf  I  nschnuppenschaiier. ) 

1168.  Stellae  duae  ignei  coloris,  quarum  una  erat  magna, 
altera  parva,  apparuermU  m  ocddente  fueruntgue  guaei  can^ 
hmdae,  pastea  dietundae,  longo  deinde  epaiio  apparere  di- 
»tanie»  in  wgUia  naUtUe  DominL  (Lge>)> 

1169.  Viei  euni  globuli  e  eoelo  eadere  im  eingula 
caslra  Brilanniae  (Perrey"^  Chron.  JSaumet,  >  D,  Bouquet 
t.  XII.  p.  564.). 

1177.  In  nocte  S»  Andreae  (actus  est  venlue  veke- 
men$  ei  apparuit  lutx  mono  ißenien»  ab  Oriente  neque  ad  oo^ 
ddentem  (Lgcp), 

(1199.  1202:  StenMchnuppensdiauar.) 

1203  April  1  —  3:  Hdlleuchtende  Feuer  am  HimmeL 
(Pfaff  a.  a.  O.). 

•     [ml  1398.  13.99. i  SterDscIinuppeDsciiauer.) 

1382.  „Vers  le  colUge  du  aardinal  Le  Maine  an  pU 
en  Pair  de  groe  ioarbillone  de  feu^  roabrnt  au  detens  de 
Paris,'*  (Perrey:>Eaar.  de  VHist.  des  Aniiqmt.  de  Paris 

t,  II  liv.  X  p.  555). 

1465.  Les  tronpes  du  Dur  de  Bourgogne  tenaient  la 
foille  bloqa^e,  lorsque  la  nuit  du  22.  Septembre  parut  tm 
m4t6ore,  qui  ipauventa  Us  assiägis,  d'autant  plus  qu'on 
le  Oll  eomme  sorOr  du  camp  ennemi.  ü  wnt  tomber  dans 
es  fossis  procbes  de  Vhdtel  d^Ardaise  (^P  er  reg  tb,  cf. 
Chladni  Äbth,  HL). 

1465.  November  18.  Un  autre  meteore  sur  le$  6 
heures  du  matin.  (Perrey  ib.  n.  Chladni  a.  a.  O. ). 

1478.  Jn  Helvetia  in  aäre  pugnantium  magnis  viribus 
aoies.   Post  aliquot  deinde  menses  dioersi  generis  cruces 

4» 
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afqf/p  qlobi  ignei,  qni  in  lerram  cadentes  rerum  resiigia 
conspicientibus  muUis  veliquerunt,  risi  sunt,  {Lyc.'^  Ch.), 

1499.  Lucemac  21.  Maii  draco  ingens  immam  specie 
9olare  wsus  est,  iLyc), 

1511.  Mediolam  die  sereno  ac  tpkndido  stellne  ml- 
mm  in  modum  micantes  in  coelo  f)%$ae  «tml.  {lAfc), 

1532.  In  multis  regionihns  dracoiies  t'olarites  in 
aere  greg  atitn  visi  sunt,  corünis  teeli,  hubeulesque  rostra 
^  suilla  int  er  dum  numero  400  una  volarunt  (Lyc.  ex 
Job,  Fineelio  de  miraeuUs  post  renatum  Evangelium), 

1532.  In  Babykmio  regno  ad  septimum  diem  MartU  im 
medio  nocti$  apparuU  sol,  in$oHto  suo  splendore,  qmsi  in 
ipsa  diei  tneridie^  qui  deinde  in  tenebras  adeo  versm  est. 
Dcindc  est  iterum  conspectus  cum,  insolitae  ßgurae  atqne 
dirersi  generis,  stellis  hinc  inde  in  coelo  aberrantibus ;  — 
draco  ignc^a  mlans  compeetm  est.  (Lyc), 

1537.  „In  Franda  inter  Pabenbergiam  ac  siham  Thu' 
ringiam  16.  Januarii  Stella  stupendae  magnitudinis  in 
coelo  nsa  est,  quae  panlluhm  in  a^re  demissa  drcttli  albe- 
scentis  formam  induit,  cx  i/no  postea  magno  ventorum  im- 
peiu  cxcilatac  in  terrain  ftammae  ea  tantum  combussere,  quae 
alias  edaci  flamma  noti  conswni  solent,  nfpote  hastarum  ct^ 
spides,  catenas  ac  capistra  equorum,  Aliasf>e  hominem  lae- 
sity  nec  üUa  aedificia  accendit,  (Lyc,  out  Job,  FinceL),  Diese 
Erflcbeinung  ist  wahrscheinlich  mit  «ioem  St  Elmsfeuer 
verbunden  gewesen).  — 

1538.  In  Germania  t>ersns  orientem  Stella  insolitae 
magmiudinis  radiis  sanguineis  in  aere  volitans.  (Lyc  ), 

1547.  April  24  (t.  St).  HaUferstadii  t)isus  est  glo- 
bus  atri  cohris  ex  kma  media  tersus  Septentrianem  magno 
impetu  fern.  (Lyc), 

1547.  Decbr.  15.  Hamburg enses  nautae  in  medio  noetis 
gfobum  ardentem  instar  soUs  ad  meridiem  properantem 
cidere.  (Lyc.  ex  Job.  FinceL). 

1547  metise  Majo  ad  Salam  sol  clarissime  fulgens 
dms  globos  drea  se  igneos  habuü  hmc  inde  sese  mo- 
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wütet,  quonm  grandior  demum  ipgum  Mohm  adeo  texit  ut 
plane  ferrigineus  appareret.  (Lyc,  ex  Job.  FinceL), 

1550.  Globi  ifjnei  tres  in  Mtsina  L'tpsiae  in  aere 
de  nocte  visij  quos  mulii  Studiosi  atque  eti(m  c/ariMtoii 
viri  coiispexere.  (Lyc.  aut.  FriUckio). 

1554.  Si^kmi  (ChdUms)  sexto  Idu$  Martii  intra 
teptimam  ac  octaeam  haram  pameridianam  drea  hmam 
globus  ardens,  cui  lanceae  cuspis  inesse  videbaiur,  ab 
Oriente  in  occidcntem  vergens  flanwutsque  hinc  inde  qjicietis 
cum  frayore  visus  est.  (Lyc). 

1554  Undecimo  Junii  mensis  die.,  nt  31.  Fritschius 
scribit,  in  pago  Blech,  5  milliaribue  a  Norinberga  eirga 
sanguinea  tu  sole  eanspecla  est,  mm  etellia  $k>e  glabu- 
Iis  la»ureis,  quos  multa  equitum  ivrma  f>eaillis  lazwreis 
inter  se  utrinque  ad  duas  ferme  ho  ras  in  aere  hostiliter 
concurrens^  subsecuta  est^  fuit  ea  rerum  facies  in  coelo 
tum  temporis,  multi  existitttarutU,  suboriturum  sumnmm  exor 
minis  diem.  (Lyc), 

1554.  Sic  Jenas  13.  Junii  hora  quinta  pcmeridiana 
sol  sangwineo  pUme  eolore  üisus;  ad  qum  concurrenies 
magno  numero  globi  ignei  ab  Austro  et  AquUone  ad  B(h 
ream  eins  splendoreni  obnubilaverunt,  (Lyc.  aut.  Job.  Fin- 
celia  ). 

Ulli  die  Mitte  des  XYL  Jahrhuudert^.  Marti- 
nu8  Heinsius  erwähnt  in  seinem  Berichte  de  (jlobo  nie- 
teorieo  ignita  1641  Sept.  15.  (25)  (Frankfurt  a.  O,  1641) 
u.  A.  §.  54  folgendeD  Fall:  „Marcellus  Squarcialvpus  Phrn- 
binensis,  Medicus  fr.  de  cometis  pari.  2.  eap,  3  refert,  se 
FUts  ridissc  ylobum  iyHeuni,  de  coelo  ruentem. 

1580.  September  21.  bemerkten  die  Einwohner  in  Stutt- 
gart ein  Feuermeteor.  (Pf äff  a.  a.  O.)» 

(1602  Oct.  27  u.  Nov.  16:  Steroscbnuppeiiscliaoer.) 

1603  Septbr.  9  «rscbien  eine  Feuerkugel,  welche  Flam- 
men auswarf  and  mit  donuerShnlichem  Krachen  zersprang. 
(Pfaff  a.  a.  O.;. 

1624  Novbr.  7  erblickte  mau  in  Tübingeu  eine  Feuer- 
kugel. (Pf äff  ib.). 
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1629  April  4  erblickte  maa  in  TQbiugeu  eioeo  fliegen- 
den Drachen  (ib.). 

(1635  u.  1636  Juli  u.  August:  Sternschiiu}>[)cnschauer.) 
i  1636  im  Monat  December  „Anno  1636  mmse  Decembr, 
noctu  huiusmodi  globui  imignem  et  terrificum  senum  ecH- 
dit,  gui  tu  arce  quaque  Cüstrmmti  audiri  poiuU*  (ff ei»* 

1640  April  4:  Erdbeben  in  Holland  nebst  vielen  Stem- 

schiiuppeu  und  1  cuerkugeln.  (v.  Hoff.  Chronik  etc.  Bd.  1 
S.  294.). 

1646  MärL  15.  Feuerkugel  zu  Keutlingeu.  (PfaffLc.) 

(1665  Jau.  9«  Zahireicbe  ^teruacbnuppen.) 

1666  Juli  17  erffäbnt  Capocci  den  Fall  einer  Feuer- 
kugel oder  eines  Aerolitben  (Pogg.  Ann.  Ergaugsbd.  L 
S.  522. ). 

1682  au  Mai:  Feuerkugeln  an  uiehrercu  Orten.  (Pf äff 
a.  a.  O.). 

1689  Octbr.  1  erschien  nahe  bei  Boston  in  N.  Ame- 
rika ein  hell  leuchtendes  Meteor  mit  einer  heftigen  Explo- 
sion. Eine  etwas  abeuteueriiche  Beschreibung  der  gans&en 
Erscheinung  findet  man  in  Sillim.  Amer.  Jouru.  VoL  43, 

s.  ayy. ). 

(  ITUf)  Mm  12.  1710  August  10.  1716  August  18.  1717 
Jan.  4.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1719  Februar  22.  Ansgeseichnet  grofse  Feuerkugel  in 
Stuttgart  (Plaff  a.  a.  O.). 

1721  Mitte  Marz.  Feuerkugel  mit  Blutregen  zu  Stutt- 
gart.  (Pf äff  a.  a.  O.). 

(  1726  Octbr.  19.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1733  Novbr.  4.  Feuerkugel  in  Frankreich  (Baum- 
hauer  in  Pogg.  Ann.  Bd.  66  S.  522.). 

(1741  Aug.  a  1741  Decbr.  5.  1742  Aug.  10.  1743 
Qet.  15.  1749  Aug.  15»  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1750  Juli  16.  Feuerkugel  Dach  Capocci  (Pogg. 
Ergäüzbd.  1,  S.  522.). 

1761  Juli  17.    Feueikuj^el  nach  Capocci  (ib.). 

(1766  Oct  21.   Zahlreiche  Sternschnuppen.) 
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1771  Nüveuibei  9.  Feueikugel  la  Vüniigeu.  (Baum- 
iia  u er  a.  a.  O.). 

(1781  A  ug.    Zahlreiche  Sternscbiiuppen. ) 

1783  Aug.  18  eracbieii  lu  Looclon  lu.Sb  &•  O.  .ein« 
belle  Feuerkugel;  sie  serplatzle  wut  Getitoe  und  xertpniug 
io  kleine  StQcke.  (Sillim.  Amer.  Jonro.  Bd  35^  S.231.). 

(  1784  Juli  12,.  24  bis  27,  Au^.  6  bis  9.  Zahlreiche 
Steriischuuppeu.) 

1784  Septbr.  4.  Feuerkugel  zu  Prag.  (Baumh.  a.a.O.) 
(1785  JuU  27.  1787  Novbr.  10.   1789  Aug.  10.  1798 

Aug.  9.  Oct  12.  Decbr.  7.  1799.  Aug.  10.  Not.  II.  12. 
1800  Aug.  8.  1801  Aug.  8.  Sternscbnuppenfcbeuer.) 

1803  Jan.  21.  Ab.  zvr.  11  u.  12  Ubr.  Feuerkugel  in 
Schlesien  mit  bcrabgcfallenei  iSubstdu^  (s.  S.  42). 

(18UJ  April  20.  1805  Octbr.  23.  IbÜÜ  Au-.  10.  18U9 
Aug.  10.  1811  März  18.  1811  Aug.  10.  1812  Juui  18. 
Steruschouppeuschauer. ) 

1812  No?^  15  u.  Dec  2d.  Nachts  erschienen  Feuer- 
kugeln gleich  einem  mehrere  Sekundeu  dauernden  Biitie, 
welcher  den  ganzen  Himmel  mit  einem  Uäulicben  Liebte 
erfüllte.   (Pf alt  a.  a.  O.) 

(1812  Mitte  Nov.  1813  Aug.  11.  Nov.  8.  u.  10.  Au- 
||U8t-  u.  November- Phänomen.) 

1814  Aug«  3.  Feuerkugel  iu  Frankreich.  (Baumh. a.a.O.) 

1815  Mm  14.  «w.  7  8  Uhr  Ab.  utard  zu  Malakka  . 
eine  Feuerkugel  Ton  der  Gröfse  des  Vollmondes  üher  dem 
südöstUcLicii  Horizonte  gesehen;  ihre  Richtung  giug  uach 
IN.W.;  es  füllte  ihr  ein  brausendes  Geräusch,  wie  vom 
Donner.  Die  filtcsteu  Leuite  iu  Malakka  eriuuerten  sich, 
keiner  solchen  Er  scbeinung  und  Manche  hielten  es  filr  eiu 
Unheil  verkQudendes  Omen.  Die  Malajen  nannten  sie 
Amtoo  A]^  oder  Fenergeist,  ausgesendet  um  die  Wohnun- 
gen einiger  gottlosen  Menschen  zu  zerstören.  Ein  Chinese 
wurde  durch  die  Erscheinung  so  erschreckt,  dais  ihn  der 
Schlag  rührte.  {Ualacca  Observ,  Mai  15,  iH20  ^Rep.  of 
the  Br.  Ass.  f.  1850.) 

(1815  Juui  12  bis  18.  Aug.  10.  Sternschnuppenschauer.} 


Digitized  by  Google 


56 


1817  Aprii  17.  Feuerkugel  am  fihein.  (Baumh.  Ta- 
belle.) 

(1817  Juni  12  bis  15.  17.  bis  22.  1818  Aug.  14.  No- 
▼ember  13.  17.  19.  1819  Aug.  6.  13.  1820  Aug.  9.  Sep- 
tember 2.  Nov.  12.  Sternschntippeoschauer.) 

1820  Nov.  29.  2  Uhr  Nachts  ciscliiea  iu  Calabrien  über 
Cosenza  eine  grofse  Feuerkugel,  ivelche  die  gaoze  Gegend, 
wie  mit  Tageslicht  erhellte.  (Bull,  de  l'Ac.  Roy.  de  Brüx. 
1840  //,  p.  2.  cf.  Gilb.  Afm.  Bd.  71,  p.  370).  Diese  Nacb- 
ricbt  verbunden  mit  der  von  1839  Novbr.  29.  veranlafete 
Capocci  zu  seinen  Untersacbnngen  «bcr  die  muthmafs- 
licbe  AeroHtheDperiode  vom  Ende  Nuveuiber.  — 

1821  Aug.  30.   Feuerkugel  in  Dresden. 

1822  Oct  13.  Feuerkugel  iu  Orenburg.  (Baumbauer 

Tabelle.) 

(1822  Aug.  9.  Not.  12.  25.  1823  Aug.  5.  9.  bis  12; 
August-  n.  November  -  Phänomen.) 

1823  Novbr.  27.  wird  von  Capocci  eine  Feuerkugel 
crwfihnt.  (Bullet,  de  VAc.  de  Bnix.  1840,  /?.  2). 

(1824  Aug.  12.  Dcc.  8.  9.  12.  14.  1825  Jan.  2.  Aug.? 
Sternschnuppen  s  c!i  auer.) 

1825  Nov.  3.  kurz  nach  Sonnenuntergang  ward  in  CaU 
cutta  ein  merkwürdiges  Meteor  beobachtet;  es  hatte  die  Ge- 
stalt einer  länglichen  Feuerkugel,  war  ungefähr  4mal  klei- 
ner als  der  Mond  und  von  blasser  Farbe;  die  Richtung 
dieser  Feuerkugel  gin«  von  Ost  nach  West,  beinahe  hori- 
zontal bei  einer  Höbe  von  ungefähr  30**.  Sie  liinterliefs 
nach  5  bis  6  Sekunden  Dauer  einen  Funkenschweif,  wel- 
cher plötzlich,  aber  ohne  Explosion  erlosdi.  {B/ep*  of  tke 
Brit.  A$s.  f.  1850.) 

1825  Novbr.  22  ward  zu  Calcutta  südwestlich  vom  Ko- 
iiu'tcn  *)  eine  grofse  Feuerkugel  einige  iMinuten  laug  in  leb- 
haftem Glänze  gesehen,  bis  sie  endlich  verschwand  (ib.), 

1825  im  Novbr.  l  Stunde  nach  Sonnenuntergang  ward 
in  der  Stadt  Newton  im  Staate  Ohio  eine  grofse  von  Ost 

1)  Wahrschcitilicli  (le>r  von  Poös  und  Bicla  enldcckle,  wolcbcr  im  Oc- 
lober  mit  bluLcn  Augen  sIcKfbar  war  (oicbt  su  verwcchaeln  mit  dm 
bekannlca  BieU'scben  Kometen  von  1826).  D.  V. 
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nach  Süd  iu  rascher  Bewegung  dahiiischiefseude  Feuer- 
kugel gesehen;  sie  war  gröüer  als  der  Yolimoud;  eiu  Theii 
des  IUeteors  trennte  sich  Ton  dem  übrigen  Kdrper  nnd 
stürzte  in  schrttger  Richtniig  auf  die  Erde  herab;  in  ge- 
ringer  Hohe  zersprang  sie  in  eine  Menge  kleiner  Fener- 
ku^elü,  aber  ohne  Geräusch;  auch  ward  keine  Masse  auf 
der  Erde  gt  funden,  welche  von  ihr  herrühren  könnte. 
(Sill.  Aiuer.  Journ.  Vol.  26,  p.  134.) 

(IS26  Aug.  3*  10.  14.  15.  Zahlreiche  Stemsohaoppeii 
nod  Feaerkugeiu.) 

1826  Aug.  18  n.  27.  wurden  in  England  Feuerkugeln 
▼on  bedeutender  Gröfse  gcseheo.  (Land.  He.  PhU.  Mag, 
Vol.  68,  No.  341.) 

1826  im  Septbr.  Feuerkugel  zu  Watenrilie  mit  Meteor- 
steiufall  (s.  S.  26). 

(1826  Nov.  6.  7.  Dec.  6,  Zahlreiche  Stemschaappen.) 

1826  Bec  31.  In  der  DSmmerung  Feuerkugel  im  Lip- 
pe'schen.  (KSmtz:  Meteorologie  Bd.  III,  S.  296 

(1827  Aug.  14.  15.  1828  Aug.  10.  Nov.  11.  August- 
und  Nüveraber  -  Phauoiuen.) 

1828  Nov.  11.  12.  erblickte  man  zu  Sury  (Dep.  Loire) 
eine  sehr  grofse  Feoerkugel  nebst  einer  sehr  grofsen  An- 
zahl von  Sternschnuppen.  (Äe,  de  Pari»  1836  Juli  II.) 

1829  August  26.  Feuerkugel  zu  Parma.  (Plieninger 
^  Kämtz  a.  a.  O.). 

1830  Febr.  15.  7  Uhr  10  Min.  Ab.  (?)  beobachtete 
Mr.  Hopkins  auf  dem  Wege  von  Ed^ baston  nach  Bir- 
mingham eine  helle  Feuerkugel  von  der  GröCse  des  Voll- 
mondes; ihre  Bewegung  war  sehr  rasch  von  N.O.  nadi 
S.W.*;  sie  blieb  2  Sekunden  lang  sichtbar,  verschwand 
dann  für  einen  Augenblick,  ergänzte  noch  zwei  Seku»- 
deii  und  erlosch  endlich  plötzlich.  Sic  hinterliefs  einen 
Schweif,   welcher  sich  noch   einige  Zeit   länger  zeigte. 

J)  Da  diejenigen  in  dem  Vcrteichnisse  von  KäiQtz  cntli.ilteneri  N.irhrich- 
len,  welrlic  er  aus  anderen  Quellen,  als  den  Vericiclinis'ifn  von  (^Ijiadui 
uud  von  Huif  geschöpft  Lat,  noch  nicht  iu  diesen  Annalcn  veröncatlicht 
siud,  so  erlaube  ich  mir,  sie  hier  der  Vulistäudij^kcit  halber,  unter  dto 
anderen  Nachrichten  einzureihen,  i>.  V. 


Digitized  by  Google 


58 


(Hep.  of  thc  ßrit.  Ass»  f.  1850.)  (Solitc  diese  Erscheinung 
uirht  identisch  seyD  mit  dein  Meteorstcinfall  von  Bicester 
1850  Febr.  15.  7 7  Uhr  Morgens?  vielleicht  ist  bei  eiuei 
von  beiden  Angaben  ein  JLrrthum  in  der  Zeit.) 

1830  Oct  10,  Feuerkugel  in  Krusenstern  (Baunbauer 
Tabelle. ) 

(1830  Dec.  7.  12.    Zahirciclie  Stcinschouppcn.) 

1831  Jan.  12.  Feuerku*;!*!  zu  Breslau.  ( Pli  e u i  u  ji^  e r.) 
1831  Aug.  10*   Kegeu  vaii  Feuerkugeln*  (Quet,  nouc. 

Catal ) 

(1831  Novbr.  13.   November.  Pbanomen.) 

1831  NoTbr.  29.  9^  Ubr  Ab.  saben  WUdwäcbter  üi 

der  Gegend  von  Hildborgbausen  eine  Feuerkugel  von  der 
Gröfse  deä  xVluudes  iui  Westeu  auiäteigen.  (Kämtz  Meteor.. 
III.  S.  298. ) 

1832  Jau.  2.  Ab.  8  Uhr  zerplatzte  gegeu  Nordost  von 
Berlin  eine  glänzende  Fenerkogel  von  bedeutender  Gröfee^ 
gleicb  einer  Rakete.  Dae  Liebt ,  welches  sie  verbreitete^ 
glieh  dem  des  Mondes.  —  (Kttmtz  a.  a.  O.  cit.  Haade- 

u.  Speu.  Zeitg.  1832  No.  4).  — 

An  demselben  Abende  bemerkte  man  in  Bordeaux 
ein  gläüzeudes  Meteor.  Es  verbreitete  einen  lebhaften  grün- 
lichen Schein  um  sich  her,  erschien  dem  Auge  iu  der  Grd&e 
einer  24pfQndigen  Kugel  und  verschwand  mit  Blitzesschiielle 
iu  der  BichtuDg  von  N.  nach  S.W.  (ib.). 

1832  Febr«  7.  Feuerkugel  za  Lauenburg.  (PUen.>> 
Kämtz. ) 

1832  März  15.  Von  W  est  nach  Ost  ziehende  Feuer- 
kugel zu  Berlin  (ib.). 

1832  A^ril  11.  ward  bei  Singhea  Tirhut  in  Bengalen, 
um  4  Uhr  45  Min.  Moig.  eine  Fenerkugei  von  5  Sekun- 
den Dauer  von  West  nach  Ost  ziehend  gesehen,  («/otin». 
p/  iUe  Ajiiat.  Soc.  of  Benyal  Vol.  IV,  p.  71'i  ). 

1832  Mai  20.  6  Uhr  40  Min.  wurde  daselbst  eine  schöne 
Feuerkugel  von  blauer  Farbe  gesehen,  welche  von  N.  nach 
S.  zog  (ib.). 

1832  Mai  31.  Feuerkugel  in  Riga  (:Plien.>  Kftmtz). 
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?  1832  Jiiüi  23.  10  Uhr  Ab.  beobachtete  m  in  zu  Delhi 
eiue  merkwürdige  Erscheinung:  es  stiegeu  iiäiuhch  aiu  06t* 
südöstlichen  Himmel  3  Feuerkugeln  auf  (?)  und  vereinigten 
sicli  bei  15^  Hobe  tu  etnm  grofoeo  FeaerbalL  {B/ep,  elc« 
f.  1850.) 

tS32  Juni  29.  Feuerkugel  zu  Brest.  ^  In  der  Nacht 
vom  Juni  29.  30.  Feuerkugel  in  49*^  10'  N.Br.  und  5  ^  4j 
W.L.  (Plien.>Kämtz). 

1B32  Juli  24.  ward  zu  Merut  in  ludien  eine  groÜM 
Feuerkugel  gesehen  in  der  Richtung  von  W.N«W.  (üiyi» 
ete.  f.  1850). 

1832  Oct.  t.  Feuerkugel  zu  Berlin  (Plieo.  >KttiBtz). 

1832  Oct.  13.  Feuerkugel  zu  Ulm  (ib.). 

1832  Oct.  24.  Feuerkugel  zu  Grünewald  (ib.). 

(1832  Novbr.  12.  13.  Groftartige  EtUfaUimy  deä  JSu 
vember-Phänomenes  ctn  mehreren  Orten.  — ) 

1632  Novbr.  13.  zeigte  sich  3  Stunden  lang  (?)  von 
2  bis  5  Uhr  Morgens  bei  C5ln  eine  grofse  konetenartig- 
geschvreifte  Feuerkugel  mit  raketenXhnlichen  Antwfirfen 
von  Nord  nach  West  (Kastn.  Archiv  Bd.  VI,  S.  303). 

1832  Novbr.  14.  Groüse  Anzahl  von  Feuerkugeln  iu 
Euglaud. 

1832  NoF.  14.  6  Uhr  Morgens  fuhr  zu  Branneck  in 
Tjrol  ein  Lichtstreif  plötzlich  von  der  Mitte  des  Firma* 
mentes  hinab ;  nahe  am  Horizonte  in  der  Mitte  seines  Laufes 

dehnte  er  sich  zu  einem  langen  Schweife  aus,  welcher  in 
wellenförmiger  Bewegung  eine  Zeit  \an^  ;>!) Iiielt:  hierauf 
bildete  sich  ein  Lichtnebel,  ähnlich  einer  weifsen  Wolke, 
welcher  eiue  Viertelstunde  stationär  am  Hiasmel  blieb.  Das 
Licht  war  so  intensiv,  dafs  man  die  kleinste  Schrift  lesen 
konnte.  Der  Himmel  war  zu  dieser  Zeit  klar  und  wolken- 
los und  die  Luft  merkwürdig  rein  und  ruhig.  Zu  derselben 
Zeit  fand  der  grofse  Steroscbnuppenfall  in  Tyrol  statt 
(Franz  v.  Kiss  Lichterscheinung  von  1832  Novbr.). 

1832  Novbr.  18.  Grofse  Anzahl  von  Feuerkugeln  und 
Sternschnappen  zu  Bulrampore  and  A^ra  in  Indien.  (H^p* 
ete.  f.  im). 
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183*2  ]No\ .  19. 20.  In  der  Nacht  sehr  viele  Feuerkugela 
iu  England  (Piieu.^  Kunitz). 

1832  Decbr.  30.   Feuerkugel  in  Bonn  (Ib.)- 

1833  MSrz  18.  5  Uhr  27  Mio.  mittl  Zeit  von  Madras 
ivard  zu  Madras  tou  dem  dortigen  Astrouomcu  T.  G.  Tay- 
lor eine  Feuerkugel  von  grofsem  Glänze  nach  N.O.  zu 
erblickt;  sie  verschwand  nach  einer  Dauer  von  2  —  3  Se- 
kunden bei  35"^  Höhe.  6}  Minuten  nach  ihrem  Erlöschen 
hörte  man  ein  Geränach»  welches  höchst  wahrscheinlich 
▼on  dem  Zerspringen  der  Feuerkugel  herrührte  (Rep,  of 
lAe  Br.  A98,  f.  1850). 

1833  April  19.  Feuerkugel  zu  Nürnberg  und  Prag 
(  Plien.  >►  Kämtz ). 

(1833  Mai  1.    Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1833  Mai  20.  Feuerkugel  zu  Chichester  (PÜen.  > 
Kamtz.) 

(1833  Aug.  7.  9,  10.   August  -  Phänomen. ) 

(1833  Septbr.  17.  Zahlreiche  Sternschnuppen  während 
eines  Nordlichtes.) 

(1833  Novbr.  12.13.  Großartige  EtUfalluny  des  No- 
eember  -  Phänomenes.) 

1833  Decbr.  12. 13.  wurden  zu  Hautsville  in  Alabama 
SteniBcbnuppen  und  Feuerkugeln  in  groiser  Anzahl  ge- 
sehen (  Bresl.  Zeitg.  1834  Marz  7). 

An  demselben  Abende  beobachtete  G.  v.  Wal  deck  in 
Frankreich  eine  greise  Feuerkugel  (^BulL  de  VAc,  de  Bt*t^ 
xelles  1839,  /.  p.  500). 

1634  Jan.  30.  7  Uhr  Ab.  sah  man  zu  Cozingham  bei 
Gainsborough  eine  yon  Ost  nadi  West  ziehende  Feuer- 
kugel (Kämtz). 

1834  Febr.  4.  8  Uhr  Ab.  sah  man  in  Mittel-  u.  Obcr- 
schlcsien  eine  Feuerkugel  vuii  der  Grofse  des  Voliiiiüudes 
in  geringt  r  Höhe  über  dem  Horizonte  (Schles.  Provinz.- 
Blätt.  1834  März). 

1834  März  10.  als  der  Wind  um  3^  Uhr  Morg.  sehr' 
stark  ging,  hörte  man  in  Hirschberg  in  Schlesien  einen 
heftigen  Donner,  welcher  von  der  Explosion  einer  glänz- 
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vollen  Feuerkugel  herrührte  (KämU^  Prcuis.  Staatszeitg. 
No,  78,  1834). 

1834  Mai  15.  zwischen  6  und  Uhr  Morgens  igt  zu 
Buoziau  ein  ausgezeichnet  schönes  Meteor  beolMiclitet  wor- 
den (Bresl.  Zeitg.  1834  Mai  26). 

1831  Juni  7.  6  Uhr  Ab.  sah  man  va  Philadelphia  in 
S.W.  ein  glänzendes,  weifses  Licht,  das  seine  Strömung 
gegen  den  Zenith  hatte;  es  dehnte  sich  in  nordöstl.  Rich- 
tung quer  über  den  Horizont  aus.  Der  Glanz  des  Liciiten 
dauerte  ungefähr  10  Minuten,  dann  nahm  es  nach  und 
nach  ab,  und  verschwand  plötzlich  in  einer  halben  Stande 
(Kämtz  >  Ausl.  1834  No.  236 ). 

(1634  Aug.  9.10.    August- Phänomen.) 

1834  Oct.  2.  kurz  vor  7  Uhr  Ab.  bcineikto  uiau  zu 
(-öln  am  nordöstlichen  Himmel  in  der  Nähe  des  Sternes 
Algenib  im  Perseus  eine  prächtige  Feuerkugel  von  blen- 
dend weifsem  Lichte,  au  Glanz  und  Gröfse  den  Jupiter 
übertreüend.  Mit  ziemlicher  Geschwindigkeit  bewegte  sie 
sich  nach  nördlicher  Richtung  fast  parallel  mit  dem  Hori- 
zonte und  verschwand  plötzlich  nach  ungefähr  2  Sekunden, 
nachdem  sie  sich  kurz  vorher  in  zwei  Hälfteu  gctheilt  hatte 
(Kämtz  >»  Preuls.  i>taatsan7,.  No.  279). 

(1834  Novbr.  13.14.    November  -  Phänomen.) 

1834  NoTbr.  30.  Feuerkugel  toh  Capocci  erwfthnt 
(Buliei.  de  VÄc,  R.  de  Brüx.  1840  II,  p.  3). 

%  fineheinwigeii;  von  denen  es  noch  mebr  oder  weniger  problema- 
tisch isty  ob  ste  Fenerfcogeln  sind,  oder  nicht. 

Ante  Chrieiunk 
500  (502).  Bastae  mUitares  ad  nmliam  noetem  im  eoda 
ardente9  nieae  (lat.  ei  M>  Obeequene  cap.  9  ät.  I^.)« 
467  (469).    The$MMioele$  qmm  namli  praelio  eonira 

Xerxem  pugnaret,  flammam  inagnam  ah  Eleusine  illuj^isse, 
sonihm  qnoqne  ac  cocem  exauditam  esse  narrat  (Lyc.>  Ch* 
ex  Plut.  Them,). 

463  (465).  Coekm  ordere  vitum  (Lt».  et  M.  Oke. 
cU.  l4fe.  >  CA. ). 
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461  (463).  Coehm  Herum  ordere  vi$um,  plurimo  igni 
portentaqne  alia  aut  obserrata  ocnlis  aut  vanas  exterritis 
ostentarere  Speeles  . . .  (Lid.  et  Jul.  Obs,  14  —  Lyc.  ;>  Ch.), 

460  (462).    Itenm  oadum  ordere  tieum  et  boe  heiaa 

458  (460).    Ei  coehm  itemm  ordere  fDteum,  cui  ret 

priore  anno  ßdes  non  fnerat  data,  varine  spectrorum  facies 
horn  iidaeqne  roces  ortilis  et  anribus  houiinum  obsetratae 
sunt.  Inter  alia  prodigia  et  camem  pluit,  quem  imbrem 
iitgem  numerue  avkm  inter  roliiondo  ru^isse  ferhtr;  quod 
hOereidU,  eporsum  Ua  UMtieee  per  aHpwi  diee,  «I  nikU 
edor  vmtaret  (Lw.  III.  10.  —  Lyc.  >  Ch.), 

409  (411).  Mofa  est  pierisque  Graeciae  locis  terra; 
Ml  Hiera  noctn  ifjnes  extitere,  inter  diu  fumus  velut  ex  Ca- 
mino quodam  redditus  est  (  Ijjc.  >-  Ch. ). 

^48  (350).  Chasnui  inge7iti  incendio  decidit  de  caelo 
t»  terroM  ( Flm.  Hk.  II  e.  27  >  Lgf*^  Ch.). 

342  (344).  OU  (fimoUoHti)  nodu  petogus  oecemdenii 
ei  seeimdis  wniis  mare  peremrenti,  repenie  eoebm  scmdi 
risum  et  supra  navem  multum  luciäiasimumque  ignem  effundi 
(Plut.  >^  Lyc.  —  Ch.). 

332  (334).  Ab  eodem  Alexandro  in  Aegypto  CMOe 
sunt  nubes  ardeates  ie  eoelo  tanquam  faces  descendere,  quor 
tum  ineensu  tohu  compus  ordeai  (Yineeiti.  Hbr,  V.  cap.  55. 
>  Lffc.  —  Ch.)» 

278  (280).  Xerxes  quorius,  Persarum  rex,  direpiurus 
Graeciam  quum  uuiqnam  rim  humunm  in  eam  transtulisset 
coniendissetqife  ApoUniis  templum  spoliare,  in  maximum  re- 
nit  peri<mlum;  nam  decohebaniur  ex  monte  in  eius  exerci- 
tum  dmo  satea,  codebantque  ignita  spieula  cum  horrendis 
tamtrwis  e  eoefo.  (MtmsUr  et  Ävenim.>l4fc.  —  Ch.) 

234  (236).  In  Thmseia  eoebm  arsit.  iCktssiodor.^ 
Lge.  —  Ch.). 

221  (223)  ...  apud  Thuscos  coelum  ordere  visum.  Ari- 
mini  noctu  multa  lux  clara  cjjidsit:  tres  lunae  distantibus 
eMÜ  regionibus  exortae  (Lyc."^  Ch.). 

214  (216) ...  Praeneste  ardentes  kmpades  de  eoelo  ee* 
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,  cidei^nt.  Arpis  panna  in  coelo ,  hma  cum  soie  certare  et 
inderdiu  etiam  (hiae  hmae  risae.  Aficii  mefenfihus  cruentae 
in  orbein  spicae  ceciderunl.  —  Capuae  coelum  ordere  wum 
(Liv.  et  Jul  Obs,  cap,  31,^  Lye,). 

219  (314).  Legionet  armatae  irnjameuh  Ditoe  eium, 
qnae  tarnen  max  cum  ad  arma  cawmrMum  e»t  etanuenmt 
(Lyc.  >  €*.). 

206  (208).  Timoleony  dum  e  Corinthis  rondnctis  trire- 
mibus  solms&et,  contmenie  nocte  fax  ardens  in  coelo  nati- 
ganii  ei  perluxit,  donec  in  Italiam  cum  omnibus  Mit  capHi 
pertemt  {Diodar,  Stoul.  de  PhiHppo  Mmeei.  >  Ifc.  —  CSI.)* 

201  (206)  ...  Spieae  cruentae  a  metmMmf  (nlcblJH»- 
tem»ibu»j  wie  Chaelee  «ehretbt)  ffittie , . .  Lh,  (Lyc.  —  Ch.). 

202  (204).  fax  Setiae  ab  ortu  solis  tu  ocddentem  p09^ 
rigi  visa  ...  (Lw.  et  Jul.  Obs   r,  4S  ^  Ltjc). 

201.  (203).  Anagniae  sparsi  primum  ignes  in  coelo, 
deinde  fax  ardens  ...  {IM.  et  Obe,  e.  44 >•  Xsrc.  Ch,), 

197  (199).  In  LuamU  eoelum  ordere  fsimm  (Ife.> 
Cl.). 

173  (175).    Fa»  «t  eoelo  ttUa  6ahU$  (Lw.  et  Übe» 

c,  64.  >•  Lyc). 

171  (173).  Arcus  interdiu  sereno  coelo  super  aedem 
SatunU  in  foro  Romano  intentus  tres  simul  solee  effuhe^ 
runi,  ~^  Faoes  eadem  noete  phares  per  coehm  lapeae  sunt, 
—  (Lh.  et  Obs.  e.  66 > Lyc). 

170  (172).    lamtoH  danis  mofftute  species  in  eoelo 

tisa  (  Lyc. ). 

168  (170).  Antiocho  senmäam  profectionem  in  Aegy- 
ptum  paranle  per  universam  Mierosolymam  quadraginta  con- 
tinuis  diebus  tidenmt  per  aära  epriies  discmrentes  etc. 
(Lgc). 

166  (168).  Anagniae  fax  in  coelo  conspeeta;  Ifwlio-- 
litt  per  eo9  dies  coeh  ardmUis  speck»  ojfWrae  • . .  (06t. 

c.  69  ^  Lyc. ). 

164  (166).  Anagniae  fax  ardens  in  coelo  t>isa  (Obs, 
c,  70  >  Lyc. ). 

163  ( 165).  Laidnü  fax  in  eoelo  noete  üita  . . .  (06t. 
e,  71  '<Lge,). 
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160  (162).  Capuae  nocte  sol  vitu»  ...  eoeltm  ar$U 
(  Obs,  c.  73  >  Lyc. ). 

159  (161).  Anagmae  node  coehm  anit  ...  (OAt. 
c.  74<%c.). 

139  (141).  FrameiU  el  «i  C^i^pJtofaAta  ti^fwa  <fo  coelo 
e&ikUfse  tfha  (Lyc). 

134  ( 136).  Praeneste  fax  ordern  in  coelo  visa ...  se- 
reno  tomiit  {Lyc.^. 

131  (133).  In  Amitemo  sol  noctu  eisui  est  ekuque  Utx 
äUquamdm  visa  (X^c). 

104  (106).  Bomae  kOetdm  fm  subUm»  Solans  eonr 
speda  (Lyc). 

102  (101).  Ärimini  anna  coelestia  tempore  ntroqne 
ab  ortu  et  occasu  msa  pugnare  et  ab  occasu  vinci.  {Lyc) 

100  (102).  Ex  Ameria  et  Tuderito  Italiae  urbibus  re- 
nuntiatum  est,  noctu  per  eoehm  hastas  mrdmies  et  euta 
prindpio  emmtia  $>isa  fiasse.  Demde  ßd  inmeem  imtetUia 
more  hanUmm  pithratttkm  ade  mpdu  fado.  Tandem  his 
cedenHbus  Ulis  insequentibus  omnes  versus  occasum  abiisse 
(Lyc.)  (Solitc  diefa  vielleicht  auf  eioeo  Sterüscbniippen- 
schauer  hiDwcisen?). 

96  (100).  Fax  ardens  Tarqumüs  lote  eisa,  subito  lor 
psu  eadens  (l^c*). 

92  (94)«  Fax  in  eoelo  (in  VesOnis)  apparuU  d  totum 
eoehm  ordere  wsum  (Lyc). 

91  (93).  V/ilsiuiis  prima  luce  flamma  coelo  emicare 
Dtsa,  am  in  n?iinn  coisset,  os  flammae  ferniffinetim  ostemüt: 
coelum  Visum  descendere,  cuius  hiatu  vertices  ßammae  ap- 
paruenmt  (Lyc). 

90  (92).  Fax  in  eoelo  f>isa  (Ljc).  * 

61  (63).    Trabs  ardens  ob  occasu  ad  coelum  extenta 

(Lyc  ). 

42  (44).  Verschiedene  Feuerzeicheu  vor  und  Dach  der 
Ermordung;  Casar  s  s.  Lyc.  a.  a.  O.  fol.  220  —  224. 

28  (30)  . . .  Stellae  quoque  visae  sunt,  quas  Graed  co- 
metas  eocant  (Lyc). 

15 
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15  ( 17)  ...  Ihlx  ardetis  coelcstis  a  meridiano  ad  septen^ 
triouem  extetUa  lud  diumae  shinlem  in  nocie  fecU  (X^c). 

Post  Chris  tum  natum, 

16  ...  Soi  totus  komimbui  deßcere,  et  codi  wtagna  patg 
ordere  tiea  eei;  igmtae  irahee  eadere  de  eoelo  (I^c.>>  CJ^). 

48.   Coekm  ordere  tietm  eei  mrum  m  madmn  (Lye. 

:>ch,). 

(72.  Chasles  filiert  unter  diesem  Datum  fui^ende 
Stelle  aus  Lycosthciies  au,  die  ich  aber  ui  dem  Origi- 
nal nicht  habe  finden  können. 

ifAd  XI  Cal,  Jumi  Munt  per  airem  dwertit  codi 
regiambus  vagari  et  armaiae  adee  tranare  mibüa'^), 

162.  jL.  Aureüui  Commodue  qumn  Ätkeme  eacrißearet, 
iyuis  ab  Oriente  ad  occidentem  in  coelo  ferri  visus  est  {Lyc. 
>  Ch. ). 

167.  Legimus  apud  Merodiamm,  Commodi  temporibus 
stelioi  per  tetum  diem  appandeee,  qtuudam  etiam  in  tonn 
gw$  perductae,  media  guofi  aßre  euepeneae.  Qwd  mrgw- 
mentmn  erat  wm  acceneae  eed  tersae  et  eoactae  nubis  (Lyc,). 
Ebenfalls  vielleicht  eiDe  Andeutung  eines  Steruschnuppen- 
faües;  ebenso: 

192  ...  Steüae  iteiim  per  diem  perpetuo  apparuerunt 
(Lyc). 

194  . . .  JuUame  imperatar  pridie,  quam  ocdderetur  a 
Perne,  ignem  e  eoelo  deecendere  eidit  ...  SteUae  etiam  et- 
eae  eunt  per  diem  elarieeimae  . . .  iLyc). 

196.  Eodcm  imperante  (Setero)  ignis  serpentinus  in 
aere,  qua  parle  spectat  ad  Sepienfrionem ,  est  risusy  ut  eo 
plerique  urbem  totam  comburi,  multi  coeLum  ipsud  ardere 
existimarent,  quod  coelo  sereno  pluvia  rori  similissima,  ca- 
lorieque  argentei  in  forum  Augueti  defitunt  il4fe,)* 

384.  TheodoeH  imperatorie  tea^oribue  terribUe  eignum 
in  eodo  eohmmae  per  omma  eimile  atppanftl  (Lyc. ). 

393.  Theodosio  imperante  prodigia  insolita  i>isa  sunt, 
(fnae  fytura  orhi  mala  portenderunt.  Primum  namque  ino- 
pinata  et  insolens  Stella  in  coelo  medio  noctis  tem- 
pore prope  ludfenm  refuigens  apparuit,.  circa  cum  ipeum, 

Pogfn4.  Ana  ErfSniuaiM  IV.  5 
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qHt  Zodiants  dicitnr,  circulum.  Ea  qme  proplev  corntscan- 
tes  radios  mg  eng  et  lucida  esset,  non  admodum  Lucifero 
eesiit.  PauUalm  eero  ad  eam  ingens  etiam  a Harum 
Stellarum  9i$  aggregabatur.  Speetaoklmnf  id  Mi  di- 
di9$es,  apum  emamM,  quae  drea  änoem  9mm  in  arbm  olh 
r>olitant,  contulis$09,  Ei  qnae  mhii  ex  nmima  e$  eiolenta 
conciissionc  ab  omnibus  eis  emicuil  lux  in  unam  quandnm 
flammam  commisla  evadehat  .  .  .  Qttod  enim  reliquae  stellae 
in  idem  reciderent  visum  et  tma  eaque  sola,  qua€  primum 
eonspecta  fuerat,  habUu  toto  vMi  radieo  ad  eapvikm  «II- 
qttoH  appoferet  •  <  • 

Quae  qttum  ad  quadrageHmum  uegue  ad  diem  eneifiarm, 
seil  potius  ensi^  fonnam  referens  appandsscf .  ccanuU.  (Lyc.) 

CDiese  Erschcimii]«^  bat  viol  Rhtliseliial>es  und  Wun- 
derbares an  sieb»  weuu  sie  auch,  aller  Wabrscheioiicbkeit 
nach,  ein  Komet  gewesen  Ist). 

400.   Coehm  ordere  tieum  eH  (Ifo,  ^  €h.), 

412.   Gainas,  forHtsimue  tito  Scfftka  etc.   s.  S.  46. 

Diese  Erscheinung  wird  von  Cfaasles  sidit  erwibut, 
dagegen  folgeiido  angcd*  n(et: 

412.  Qmm  autem  sol  defecit,  ^fnigor  quidam  simul  in 
eoele  apparttif^  (Ch.),  com  sive  metae  spedem  ferene,  quam 
ineruditi  quidam  cameiam  erinitatnpie  efellam  eese  dixenmi. 
NikU  emm,  quae  in  eo  mea  emtt,  omnetae  mmüe  fuU.  Nec 
fulgor  i$  m  etmtm  afnit,  neque  sieUae  proreue  epeciiem  re- 
tulit:  sed  rehiii  Lucernae  cuiusdam  magnae  fiamma  per  se 
ipsam  subsistere  riiia  est,  nec  radii  eins  aliqui  stellae  cu- 
iuequam  formam  subiere.  Ipso  qnoque  tnotu  variavit,  iVam 
ea  parte,  qua  sol  per  ae^inoetium  orOur  fulgor  is  rnttveri 
eoqHt:  et  inde  iuxta  eam,  quae  in  Ureae  eaiuda  eHa  esi, 
etelkm  ultkuam  eeneim  eeaiene,  ad  acMmUtem  mremn  I0- 
«Mitf .  Postqwm  aufem  eoeltm  est  dimenwus,  m^iu  suo  qua^ 
tuor  mensibus  lonf/if/s  pcrfecto  disjjdrnif:  rertex  eins  ali- 
qnando  qnidem  in  magnam  et  acalam  longifudinem  (ibitt.., 
fDideri  autem  coepit  ab  aeslafe  media  fere  usque  ad  autumni 
ßnem  {Lge.}*  —  (Hiernach  also  ein  Komet;  nach  der  Ab- 
gabe Ton  Chasles,  konnte  man  aber 'die  Erscheinimg  nnr 
auf  einen  Glanz  oder  Blilz  beziehen). 
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454.  Signa  plunma  in  coelo  mid  «Uni;  Vespire  ab 
Aqmkme  cotkm  tfßeUur  rubtum,  tU  üuermwim  per 
t^Mem  ruhiurem  olariaHhuB  Hnei$  m  hasUunm  $pe^m  de- 
f&rmoHs  {Lyc.>Ch,).  ( WaiirscIiei'nHch  ein  Nordlicht). 

488.  Varia  aiyna  iu  coelo  et  msulüi  cumetae  apparue- 
ruHt  {Lyc). 

541.    In  äicersis  GalUarum  locii  dwersa  Migna  eüa 

smt  (Lyc), 

'56Ö.  Lammt  $peeie*  in  toeh  appiuruH  a  s^tmiriane 
in  oeckkmem  (Life.). 

556.  Medardo  Noviomensi  et  Tomacensi  tnorienie  coe- 
him  aperlum  est  et  divin a  micaterunt  luminaria 
spatio  horarum  duarum.  (Sigebertus  m  chronicis^ 
Lffc). 

(Meioer  Ansicht  nach  dttrfte  diese  Nachricht  einen  ähn- 
lichen SterasdiRoppeDfall  anseigen,  als  die  yonQueteUt 
nach  Herr  ick  Tom  Jahre  556  emShnte  (Nmte.  CkUat. 

etc.  p,22): 

558.  „Quelque  temps  aprts  il  y  eul  une  grande  pluie 
d*etoiles  depuis  le  soir  jusqu'  au  matin  de  maniere  que  chacun 
fut  effray^  et  B'icriait  que  les  etoik*  tambaimL^  (hiit,  Bgn. 
I.  YU  p,  dSH). 

557  . . .  Prodigia  phtrma  exiUere.  Ingenieg  ttrrae  mo- 
im$  eoHm$9imß9  et  hiaius,  Mtelksnm  faeet  udmiraiidae  (Lyc). 

563  ...  On  voit  le  cid  en  fett.  Beaucoup  de  signes  ap- 
paraissent.  (  Quet.     Greg.  Turoni  hist. ). 

567  . . .  Hastae  igneae  in  coelo  visae  sunt,  portendmUes 
irrupHones  Longobardonm  in  Italiam  (^Lyc^  Ch.), 

570.  Jgmae  ocies  in  eoeh  per  Italiam  9ieae,  eangui- 
nem  emanentee  (Lgfc.  CI.}* 

570.  Igneae  aeiee  de  eoeie  disemrere  «Mtl  Italia,  eon- 
fiictns  quoque  et  tubari(m>  sonitus,  guttis  sanguineis  ex  alto 
in  terram  (lecide?itibus  (  Quet.  ^  De  naturoe  äivmis  charOr 
cterismis)  aud.  Com.  Gemma  1575  p.  217. 

575.  Per  eoekm  fulgar  dkoHrrere  tiem  eei  {Perreg.., 
C.  Jl.  t  XIV,  p.  69). 

5* 
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577.  On  toit  dam  le  ciel  de$  $ign€$:  vingi  liimir$  pa~ 
ra%$»ent  ei  disparaisfent^  (Greg,  de  Tomn  eil.  e.  QueiJ) 
580.  582.  586.  Dieselbe  Nachricht,  wie  bei  575  (Per< 

rey  1.  c). 

595.    On  voit  beaucoup  de  sigties  dam  le  ciel  {Qfiet.). 

603.  Signum  sanguineum  in  coelo  appamU,  quati  hasta 
eanguinea  et  kix  clarieeima  per  iotam  nodem  euncHä  ap- 
paruU  (Lye.  >  Ch, ). 

673.  Atmo  Conefantini  V,  imper.  qvarto  nie  aique  ignie 
apparuit  in  coelo  mense  Martin  adeo  horrendae  magnilu- 
dinis,  ut  mortales  ultimum  äiem  canswmnationis  praesto  esse 
ckmitarent  (Lyc), 

735.    Ignis  in  eoelo  visus  (Ljfc). 

740.  „Des  eignes  paraiesent  dane  le  eiel,  dane  la  iiffie 
et  dane  lee  efotlet.^  (Ann*  Xantens.  Pert»  Mamm,  Qerm. 
Bist,  >  Quet. ). 

741  Febr.  od.  Miiiz  (Vor  Ostern):  De  nouveaux  signes 
paraissent  dans  le  ciel  ( Quet. ). 

778.  Äcies  pridie  Cal.  Febr.  apparuere;  (^visa  est 
et  Mereurii  Stella  16  Cal.  Aprilis  in  media  sale 
eelut  maeula  quaedam  nigra  (?)  (Lge.). 

786  Decbr.  Des  lanees  effrayantes,  teUes  qu^an  f^en  awsU 
jamais  m  (Owe!.). 

803.  Ades  mirae  magnitudinis  in  aäre  visae  sunt  (Lyc, 
>  Ch, ). 

807  Febr.  26  (Mirz  3.).  „Des  lances,  en  nmnbre  iton- 
nani  paraissent  pendant  la  nuit*^  (Quet.). 

808.  /F.  Cal.  Hart,  apparuenmt  ades  (Lge,  >  C%). 
827.   ^  Celle  de  faxte  OßDait  HS  prisagie  par  les  kmees 

qii*on  avait  rue^  pfnsieurs  fois  parcourir  le  ciel  atec 
les  Couleurs  de  sang  et  de  feu.^^  (  Quet. ) 

836  Febr.  y^Des  lances  admirables  paraissent  dans  le 
ctel  se  dirigeant  de  V Orient  vers  VOccident.^  (  Quet,) 

837.  **£iii  K<miet8tern  worde  gesehen,  der  fibenDAfsige 
Funkeo  gen  Osten  aussandte;  vor  den  Blicken  der  Men- 
schen war  er  3  Ellen  lang.«  (Annal.  r.  Xanten  in  Dentsch. 
üebeis.  1852;. 
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838  Fcbi.  IG.  (21).  „On  fooit  dans  Vair  du  feu,  ayatU 
la  forme  d*un  serpent.^^  (Quet.) 

839.  „Äcie9  quoque  in  coelo  igneas  mense  Fehruarii , 
$ed  „et  Stellas  igneos  erines  emittentu  crebro  ordert  catUigit^ 
(Am.  Btrim.)* 

839  Marz  25.  (30).  ^De$  Muperbet  kmoe$  apparauseni 
U  soir  €t  rempHssemt  h  ctel.^  ( Quet. ) 

840  Mniz  28.  (April  2).  „{Au  temps  de  Pdques)  h 
ciel  parait  rouge  cotnme  du  sang  —  une  tratnee  de  feu  pari 
de  ^Orient,  une  autre  du  Nord,  et  elles  se  reunisseut,  —  des 
ianees  setnblables  ä  iMes  de  rannte  precedente  paraisseni 
pendant  deux  nuiis  (Quet,  u.  Jahrb.  v.  Fulda). 

842  Marz  1.  (6).  „0»  «otl  datu  le  äel  de»  kmeee  pe»- 
dant  la  premihre  heure  de  la  nuU,^  (Quet) 

842.  »In  der  Fastenzeit  ein  Stern  im  Westen  mit 
hellerem  Strahle,  als  gewöhulich  vou  Osten  iici «  (Venns 
ab  Abendstern?)  (Ann.  Xant). 

842  Marz  13.  (18).  ^es  lanees  effrayantes  paraissent 
eneore  dasu  le  del,  ä  la  »eeonde  keure  de  la  tmU,  du  e&U 
de  POrieni;  eUee  »*iteigneHt  ei  renmeeent  sans  itUenmuum. 
II  y  a  une  grande  d&rt^  entre  POrient  et  POecideist,  mai$ 
ces  lances  rempüsseut  surtout  le  ISord.^  (Qttet,), 

842  Mai  1.  (6;.  „On  voit  encore  des  lances  dans  le 
«el.«  (Quet.) 

848  Nov.  27.  (Dec  2).  j,On  eoU  des  lances  dam  (e 
ciel  Ott  mfsm  de  la  mniJ*  (Quet.) 

848  Dcc  27.  (Jao.  2.  849).  „On  f>aU  encore  des  lances 

de  feil  effrayantes,  vcrs  le  Nord  et  TOrfenf.**  {Quet.) 

855.  Eodem  mense  (».  e.  Augnato)  duae  slellae  maioris 
et  mmoris  quantitaiis  visae  sutii  a  parte  occidentis  versus 
orientem  mcidere,  et  hoc  per  decem  vices,  adeo  alter- 
nantsum,  ut  maiore  permanenh  minor  aUquoties  nuüatenus 
apparere,  (Ann.  Bertm.  l  p.449). 

(859.  Au^.  Septbr.  Oetbr.  Sternschnuppeüscliaiwr.) 

86».  Pridte  nonas  Aprilis  (April  4/9)  nocte  sequenH 
nom  videlicet  luna  tarn  inckoata,  fertur  quaedam  Inna  cor- 
niculata,  eodem  sokemate,  quo  luna  spkndebal,  per  mediuin 
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€m$4em  lunae  apparuisse ,  ita  ut  hinc  inde  luoeret,  sed  in 
medio  obscuraretur  (Amuü,  BeHm.). 

861  MSn  5.  (10).  »Ite  lane$$  de  feu  ftatahimi  dam 
le  ekt"  (Quet.y, 

870  ...  y^Pendant  plusieurs  nuits  le  ciel  est  rmige,  camme 
du  sang;  des  lances  de  feu  s'aitaqumt^  (QaeL). 

870.  Bei  IVlainz  schimmerte  die  «;anze  Luft  mehrere 
Nächte  hindurch  in  einer  Röthe;  auch  andere  Wuiiderzei- 
eheii  am  Himmel  wurden  gesefaeD,  D«bii  eine  Wolke  stieg 
▼OD  Norden  her  in  einer  Nacht  auf;  eine  andere  kam  von 
Oel  nnd  Süd  entgegen,  mid  feurige  StrahlenbÖaehel  ohne 
Unterlafs  aussendend,  sticfscn  sie  endlich  in  der  obersten 
Höhe  des  Himmels  ziisaiuiiu  n.  wo  sie,  wie  Heere,  sich  im 
Kampfe  verschlangen  und  nicht  geringe  Furcht  und  Be- 
wunderung zugleich  den  Beschanern  einflöfsteu;  doch  Alle 
baten  die  Zeichen  mdchten  zum  Goten  gewendet  werden 
(Jahrb.  v«  Fulda). 

B71  ...  Nuh€9  m  a&re  IV,  Idus  Augnsti  t>€lut  exer- 
citus  vibrnUs  imncem  ig  ncis  spiculis  concurretunt  (^Lyc. 

Ch. ).  (  A  u  g  u  s  t  -  P  h  ä  11  o  in  e  II ). 

811  im  Sommer.  „Paullo  ante  mortem  8er§ii  (Aug.  Sil) 
igneae  adei  4n  coelo  9tellae  miicantes  dhcurrenies^  prae- 
Ur  eoH9uehidinem  visae  swU^  {Perrey  l  c). 

912  ...  Igneae  faeee  in  eoeh  et  steüae  nUcaniee  die- 
emrreniesgne  praeter  consuetudinem  msae  sunt    (  Lyc.  >-  Ch.) 

Diese  b«  ideii  Nachrichten  bezielicii  sich  wahrschciiilic  Ii  auf 
eine  und  dieselbe  Erscheinung,  ohne  Zweifel  aber  auf  ei- 
nen sogen.  Sternschnuppenschauer  (den  des  August).  Sie 
geben  uns  aber,  meiner  Ansicht  nach,  anch  eine  Interpre- 
tation der  Worte  ^igneae  fiices^  an  die  Hand,  welche-Ton 
der  Perrej's  n.  A.  abwCFichl  Perrey  nfhnnlieh  eehlielsl 
von  den  Feuerkugeln  oder  Meteoren  ^anz  entstliieden  die 
mit  acies  igneae,  faces  igneae  u,  dergl.  bezeichneten  i  älle 
aus,  rfjgt  es  sogar  an  dem  Verzeichnisse  von  Chasles, 
dafs  es  alle  die  so  bezeichneten  Erscheinungen  au^enom- 
men  hat  Indessen  scheint  mir  die  enge  Verbindang  «wi- 
schen ttfaeee  tei  acte»  igneae^  nnd  ^tieflae  mieanUs  ^ 
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eumMtafMi^*  w«lcfcfl  in  jene»  beiden  NacbiMiM  tkk  vor^ 
findai^  dmaf  hiwoweiMii,  dalli  bdda  AotdrHike  etif«!  Yar- 
wandte«  bedantan  sollao). 

912.  Deinde  post  quinqm  fere  mm&9  MaL  Febr.  igneae 
acies  cisae  snni  in  coelo  diversornm  cohrum  ( ChOML  ^ 
Ree.  des  JHstor,  des  GauL  t.  IX  p.  16). 

917.   De»  ianeu^  cmdemr  de  $ang  jßmmiBtmi  dm»  k 

cM  (  OvaCO- 

91»  Fabr.  1.  (7).  Jh$  laMt  4$  fiu  ä§  dimanm 
leurs  parai9»mt  dam  k  del  af  aonranl  wacain'ginawl  Iw 

ums  sur  les  autres'*  ( Quet. ). 

919  Febr,  1.  (7).  ^Des  lances  de  feu  de  diversen  toa- 
leurs  pcwaM$efU  dam  k  ckl  pmdaai  pre*que  iotUe  k  »uU** 
(  Quet. ). 

837  Min.  ^  mak  4ß  Mmt$  dat  mtfM  de  fm  ofh 
parakeeni  dm$  k  eki  al  ce  prQdi$e  fiU  ««M  d'taia  jMala^ 

iQuet.}. 

930.  XVI.  Cal.  Martias  (Febr.  M.)  mane  circa  yal- 
lorum  cantum  nsqne  ad  illuscentem  diem  coaspeciae  sunt 
per  totam  coeli  faciem  aeks  em$umeae,  iu  qmäam  QaUme 
regione  (Lyc.  >•  Ck). 

9d7  Fabr.  14»  ifi^me  k  ekmd  dm  aaf >  iMfü*  ßu  jem 
dee  hmtee»  de  samg  parakeetU  de  Undes  pmii  dmu  k  eki^ 
(Qidet.).  (Diaae  Naabricbl  aabaint  idantitch  mit  dar  vori- 
gen, mid  CHICS  der  beidcu  Daten  irrig  zu  seyn.) 

940  Derbr.  „Dans  la  nuit  d'un  Dimanche  oh  VQtt  cUms 
k  ciel  des  lances  de  diverse»  Qoukmr»*^  iQuei*)* 

965  Mai  1%  (18).  ^ihne  preeque  laut  k»  Umm  Ai 
raftNana  ai^  tl  f -n  dee  i§like»,  k  fem  dm  cid  eti  iamki 

etaim  emr  ke  9it^ 

iBens  des  hommes^  (  Qtiet. ). 

970.  Signum  quoddam  ignei  coiaris  m  coelo  apparuU. 
iJUjc). 

919.  Igneme  Maa  m  eeek  maoa  aiaa  per  tokm  moetem 
(Xfau  Ol  QmL). 

999.  Cameks  apparmU  19.  Oai  Januar,  mrea  heram 
mmms  aperto  codo,  quaei  faaUa  ordern»  cmm  hngp  traelm 
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fulgonis  instar  $plenäens  super  terram  et  (ideoquidem,  ut 
iauto  spUndore  non  ntodo  m  agris  erani,  §ed  eUarn  qm 
m  ieeti*  eiiam  irmpto  qva$i  fiUmine  ferireHiwr.  Qua  eoeli 
BcUsura  senMun  emmetemte  mterm  eisa  e9t  figura  qua9% 

serpeniis j  capite  cresccjite,  pedibus  cum  caeruleis  (Lyc.'). 
(T)iers  ist  der  i^anzeti  Beschreibung  Dach  eine  grofse  Feuer- 
kugel mit  Schweif.) 

1084.  Monstra  coelitM  apparere,  eisus  est  eqmUum  diM- 
emrens  eaeereUuM,  emuu  tamm  9e$tigia  müh  modo  poterani 
agnosei  (Lge.  CA.)* 

1107.  In  Oriente  nmUa  signa  et  prodigia  tu  eoele$ti' 
bus  Visa  sunt  (Lifc.). 

1116.  Hora  noctis  prima  igneae  acies  a  Septentrione 
in  Orientem  in  coelo  apparuerunt;  deinde  per  totum  coelum 
$par$ae  pharima  naciis  parte  wdmUibus  mraendo  ei  9tupari 
faermt  (Lge.  Ch,). 

1118.  X///.  CaL  Januar,  prima  hora  noctis  igneae 
acies  a  Septentrione  in  Orientem  vergentes  in  coelo  visae 
sunt;  deinde  {ut  snpra)  (^Lyc,  Cä.). 

1118  April  U.  s.  S.  51. 

1157.  Magna  signa  in  coelo  versus  aquUonem,  spedes 
quasi  ignearmn  facularum  el  humani  cruaris  simlUudo  ru- 
tUantis  (Lyc,  Ch.). 

1217.    Zur  Herbsteelt  sah  man  einen  aDfan{2:s  kleioea 

Steril  ein  immer  helleres  Licht  gegen  deu  Zeiiith  ausströ- 
men, welches  aber  nach  einigen  Nichten  wieder  abnalnu, 
so  dafs  der  Stern  wieder  so  klein  wurde,  wie  zuvor  (Yer- 
toderlicher  Stern?)  (PfaCf  a*  a.  O.)« 

1226.  Anno  1226  flogen  hin  und  wieder  Rabm  und 
dergleichen  Vögel  herum,  trugen  fenrige  Kohlen  In  den 
Scluiabelii  und  zündeten  damit  viele  Häuser  an  (Theo- 
pyrosk,  theologico  -  physica.  1624). 

1269.  Sexto  vero  die  D ecetnbris  crepusculo  novus 
et  insignis  splendor  t»  ßguram  cruds  efformatus  coelUus  non 
modo  urbem  sed  omnem  drcw»  circa  regumen^  iUustraoU 
(Lgc). 

1304.  Anno  1304  fiel  Feuer  Tom  Himmel  herab  (Theo- 

pyrosk.). 
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e00h  mime  wmgmihiämU  (üfe.  Ol»). 

CA.)- 

]34<1.  Chasma  vel  iytm  m  urbis  (VeldkU^ch)  plateas  ce- 
cidU  {Lyc.  Ch.). 

1352.  CoelestU  trabs  priore  ardaUe  per  ooebm  iabi 
9um  (Ifo.  Ck^y 

1353.  CbiMif  /faüM  fmt  MÜt  öcomm»  Mtar 

f*KM  ^  iiiliirMNI  IbÜMMW  M'BI^0tOMW>  iMTttili|MW  ^9$tK§tHt9 

incendimi,  tandem  umrmum  magno  per  coelum  ruit  (Lyc.  Ch.'). 

1354.  Coelestis  llamma  longum  per  se  traheas  eTHnclum 
licuitem  a  Septeutrione  in  Aastrum  ferre  cisa  {Lyc.  Ch.). 

1375.  Coelum  toia  nocte  crebro  ordere  eisum  {Lyc.  Ch.)* 
144^  Jmmmrm       m  iempmia  nM4e  mi  vUa  mter  Mm* 
fiM^eßf  htttäkuKPfi  #ICL  wu4mt  MfHdUoMj  diei  fitfp&totü  irfiWiM 

corruscaiianibas,  Herum  tenebrae  secutae  enni  (Lyc). 

1506.  Amu»  1506  fiel  ein  !  euer,  so  ^rc>!s  wie  ein  Fafs 
vfiin  Uiiiuaei  uud  daiaui  eiu  J>laua,  der  ciaim  verbraaote 
(2'Äcapyr.). 

cmtupeetm  etiß  ^fiioe  dempet  tu  Aivwii  #iM  dbwiliinf  mmh 
Mumpsit  pktHmm  {Lyc.  Ch.). 

J529.  JVofio  Januarii  circu  decimam  uoclis  hortnit  in 
Germania  chasma,  quod  t>orcLgmem  tel  bialum  coeii  phiioso- 
phi  tiocant,  visum  est  {Lyc  ). 

1531.  iMtouie  <»  codi»  «^fiia  onmim  dketei 

gemerU  vim  mmif  9mgukiea$  §iMme  em  nMiktit  I»  ler- 
iTMi  eeetdentHi  { Lyc.  )* 

1585.  Armatae  acies  eisae  sunt  ...  ^re«  traAes  igneae 
in  aere  sereno  visae  sunt  (Lyc). 

1535.  In  Lusatia  altera  post  festtun  Pentecostcs  die, 
caeio  emrmo  circit&r  kmram  semmdmm  pomeriäitmam  armatae 
OMf  a  Stpimarieme  wmükm  mrmm  mm»  «niii  (Lpc.)» 

1542*  lu  IFüfffinftcfyte  jk^ffVMiM  iMoi^lMt  lulsr  ^fMt 
eMoM  tnr^oe  ««1  face9  mknimo  Mlli  Mio  M» 
/erri  tw^tj  ijw?4i  {Lyc), 
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1543.  Quarto  nonas  Maii  nou  proml  a  Pfortzheimio 
inter  quariam  et  quinlam  post  meridiem  ingens  Cometa  t>Uui 
e9i,  9ua  magmtwäme  lapidem  molarem  facile  superam  cau* 
dam  Mwm  ioer9u$  AquiUmem  dirigebai  (Lyc), 

1&45.  In  Saxama  meme  Februar io  refkisU  duuma 
ingens  in  toio  coelo  ad  koram  fere  integram  (NordlidU) 
(Lyc). 

1546.  Dedmo  Febr.  In  Misniae  oppido  7ioctu  chasma  ab 
arcto  rubore  sphndens  ad  dmu  horas  resplenduit  radiosque 
in  terram  demmt.  Cantpeetae  timl  eodem  Umpore  ir9$  fr«K 
bei  dieenis  colorUnts  tu  miMne  oberranteM  QLgc), 

1651  28.  Januarü.  Lieboni  t>irgae  sanguineae  coiupectoe 
sunty  nec  non  horrendi  ignes  in  coelo  (Li/c). 

15.14  Juli  24.  (v.  St.)  comparuenmt  in  acre  circa  ho- 
ram  noctis  dedmam  in  Falatinatu  Rheni  auperiore  ad  Bo- 
Ammhh  süwm  duo  eataphracti,  quorum  alter  altero 
fwmüiafe  earpmie  maior  ad  MmbUieum  efeUa  ineigtiiHne  fid^ 
gida,  mwjrane  cwlm  igneo  eünepkume  ...  dönec  fOarqne  e 
medio  aere  sublaii  evanescerent  .  .  .  {Lyc.  ex  MeteOroL  M, 
Fritschii). 

1554  Antust  5.  (v.  St.)  hora  potneridiana  nona  prope 
Stolpen  in  australi  coeli  plaga,  militantium  atque  ter  infe- 
sHs  armie  magno  ißamare  eancurrenintm  adee  in  eaeio  00»- 
spectae,  qnae  Semper  dum  pugnandi  finem  facerentf  ingens 
fammanan  eopia  erumpens  mUikmtimn  spedes  videnlibns  e 
oanspectu  sustuHt  (Lyc.  ^  Job.  Fineel.). 

1555  Marz  13.  In  Thüringia  in  coelo  visus  est  gladius 
(Lyc). 

1556  Jau.  11.  Augustae  Vindelicorum  eersns  moi^ana 
coekm  sese  apperuU  ae  quasi  findi  eisum  est,  inde  mmlH 
ewiremum  jmdim  diem  iam  prape  foribus  esse  puUnoeruni*. 
Eodem  vero  die  circa  horam  noctis  wmam  in  Bawiria  tarn 

dira  coeli  tempesta^  ex  aeris  inclementia  orta  est,  ut  lumi- 
ntim in  dominibus  aeceusorum  splettdorem  extiiixerit,  et  nni- 
cus  coeli  splendor  ignem  laborantibm  ad  tres  fere  horas 
hteeni  praebuerit  (Lyc), 

15^  Sept.  5.  Marekiae  <^ppidule  Custerina  hora  mena 
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9e9pertina,  «MMMMMe  flanmmiB  mnM^m  aoil»  mImmmnI. 

In  medio  eero  coelo  irabes  duae  ignitae  visae  {Lyc,  ex  Job, 

Fmcel. ). 

1560  Jan.  30.  atu  Abend  zwischen  6  und  7  Uhr  er- 
schien  nach  eiiiaii  Berichte  von  einem  Pfarrer  Merkel  sn 
der  BflkMsdMii  und  Sftdbciaciito  Grioie  »eia  groli  Zeidbos 
am  Himviel«,  dessan  nihere  Bescbreibuiig  eia  NofdUdi* 
ergiebt  (Privalnotim). 

1560.  Mense  Decemhri  late  per  Germaniam  ante  solis 
ortum  igntä  fulsit  adeo,  ut  plurimi  ex  oppidis  et  mlHs  auxi- 
lio  vidniM  suis  undique  occurrerint,  quod  eomni  domos  can» 
fagrare  arbitrmmdMr  {Mein^iuB:      ghkß  Mteor.  1641 

1570  Jao.  10.  »In  ditsem  fettt  idtwebendai  der  nie- 
deren Zahl  des  70.  Ja^  den  10.  bia  anf  den  II.  Janoani 

zu  Nacht  von  eins  bis  in  zwei  Uhr  nach  Mitternacht  ist 
eine  g^rofse  feurige  Wolke  über  das  iiaus  lUei.söeuburg  am 
Himmel  gesehen  worden,  weiehe  sich  dann  zertheiit,  darinnen 
man  scheinbarlich  ein  grofses  Klappern,  als  wär's  lauter  Har- 
niach  gemat,  f^ehArl  Nachlnigiettdea  Wt  akk.  dieaaa  Ge- 
wölk hemiedeigeiaMn  und  Die,  an  ea  i^eaehoi»  haben  w- 
aaeiot,  die  Wollten  würden  in  daa  Hana  Bleisaenburg  fei- 
len«  (Neue  Zeyttuu^  aufs  Bleisseubuig  in  der  Maik^iaf- 
acbak  Anspach  etc.  1570). 

Eine  ähnliche  tLrscheinuog  ist  zu  Venedig  beohaditet  {ib»), 

1574  Nnrbr.  14  u.  15.  »Wae  zuwnilen  vor  wnndar- 
bare  Meteora  oder  Zeiebfln  in  der  Lnfit  aicb  aeben  laaaca^ 
davon  beben  die  ZUUmUckm  JaMHUämr  unCencbiedene 
sehr  curieuse  und  merkwürdige  Casus  aufgezeichnet,  welche 
wir  dem  geneigten  Leser  hiemit  mittheilen  wollen.  Denn 
also  melden  selbige,  da£s:  »Anno  1574  d.  14.  u.  15.  No> 
ireaiber  vor  anbrechender  Moigenidlhe  der  Himmel  sieb 
gnns  olEan  «nd  nil  viekm  Fener  iMtinantirel^  darinnen  fem- 
lige  Heere  entecbiefiBeo  eracbien«!»«  (Curpnnip'a  Am^ 
iMfm  faikmm  SMatiimukm  V.  281.) 

1628  April  27  u.  30.  erschienen  ain  IilIIou  Tage  Wun- 
derzeichen,  wie  wenn  zwei  Heere  ttch  stritten  (l?l«^^^ 
Württemb.  Jahrb.  f.  1850  L). 
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1630  Jiii)i  IS.  u.  19.  zHgte  sich  von  Abend  bis  Mitter- 
nacht ein  schrecklich  Feuer  und  Wuuderzeicbeo  am  Hirn- 
mcl,  als  ob  zwei  Heere  mit  einander  kämpften;  und  dabei 
blitzte  es  uiMiiifhörlicb,  baid  weiCa^  bald  roth  (t6.). 

1613  NoTbr.  8.  sind  am  Hinmiel  Wanderzeichen  ge- 
aeben  vrorden  bis  nacb  12  Ubr  (Scbles.  Cbron.  1841  No- 
vember 12). 

1737  L)c(br.  30.  uir  Mitternacht  sali  man  in  dein  Ar- 
chipel der  Insein  Chiloe  eine  grosse  feurige  Wolke,  welche 
voD  Norden  her  kommend  den  ganzen  Arcbipei  dorchzog 
und  aaf  den  Inseln  Guaitecas  ntederfollend  maehte  sie  das 
Gebirge  erglflhen  (emdrota  le  montagne).  (cit.  v.  Parat  cij 
au  VInsi.  No,  391  aus  AnnaL  des  myages  de  Malte  Brun 
I.  XV  p.  372), 


Zweite  Abtbeilung. 

▼eneldiaifli  fan  Vsnarfcageia,  Meleorilea  nad  motearthalicbea  Maasea 

▼OB  1835  bfa  1850  (lael.)« 

(  FurtActsung  der  Ton  Cfaladoi  und  v.  Hoff  bereits  publicirteo  Vemeicli- 


Von  den  Quellen^  die  ich  bei  dieser  zweiten  AUhMmg 
benutzt  habe,  sind  vorzüglich  zu  erwähnen:  Poggend. 
Annalen  Bd.  36  bis  87,  Silliman*»  Americam  JaurmU 


Vol  33  bis  2.  8er.  Vol  XI;  PIiuUM  Jahrg.  1835—1850; 


Comptes  Rendus  de  VAcad.  d.  Sc.  de  Paris  t,  I — XXX K 
find  viele  andere  wissenschaftliche  Journale,  so  wie  auch 
Zeitungen,  wie  man  aus  den  jeder  Nachricht  beigefügten 
Quellenangaben  ersehen  kann.  — 

Vor  allen  aber  verdient  der  schon  mehrmals  erw&hnte 
„CafaJbgue  of  Observations  of  hmunauM  Ifeteor«^  fty  Prof, 
Baden  Powell  in  Oxford  in  den  Report*  of  tke  BriHfk 
Association  etc.  for  1848,  1849,  18.a0,  1851  hier  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Dieser  Kataloj]^  uiufafst  alle 
dem  Herrn  Verfasser  bis  Juli  1851  bekannt  gewordenen 
Beobachtungen  über  Feuerkugeln  und  Sternschnuppen  der 
beiden  letzten  Decennien  und  bildet  die  Grundlage  zu  ei- 
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iicm  nmm  mOMndigen  VfiiinhniMfl  JietMP  fjtMmamikm, 

ciber  flüchtigen  Himmelskdrper.  — 

fn  meinem  Verzeichnisf^c  nun,  welches  hiexu  einen,  frei- 
lich nur  sehwacheo  Anfang  darbieten  soll  und  weiches  ich 
M^Mwät  der  OeiieotbcfaUil  tu  gehen  mir  erlaube ,  wcrdea 
neb  iiPBtf eilig  nodi  ttoe  Menge  lAoke«  fimiea,  weU» 
atmnfllUcfi  mm  Im  jtM  tmm  Theil  nnmOgUch  war  wm 
IMsugel  Ml  hetpeffiHidleM  I^iecbrfcBlMeM»  Ee  rflhrt  dieaer  RfsA' 
gel  aber  grüfstenthcils  her  von  der  grofsen  VerciDzoItfioit 
der  Notizen  iibcr  dergleic  hen  Krscheiuungeii ,  vvtlche  bicli 
meist  nur  iu  cpheinerea  Zeitungen  und  in  deu  verschie- 
densleii  Joamalai  laratowit  yorfinden,  imd  es  gehlrt  Boch 
mo%  geraoM  Zeit  dam,  -atte  NachrichtaB  tod  FwüiIj^bIb 
and  Matoofsienifttten  wa  kwMica  «ad  tia  chroMlogiaeh  n 
ordiMii»  Wie  schwierig  aber  ein  tolcbes  Unternehmen 
ist,  sieht  Jeder  gewifs  leicht  ein,  welcher  ein  Mal  ein  ßol- 
cbcs  versucht  bat;  die  Schwierigkeit  desselben  in()i;e  daher 
die  Mangelhalligkeit  Miiati  VenctdaMMaa  ainigaranfaftn 
«Dtscbaldigen. 

Eine  wtoedienewertbe  VolliHndighrft  wird  «rat  dann 
erreicht  werden  kOratn,  wenn  alle  Diejenigen,  weidba  Beob- 
achtungen der  Erscheiiniijr:cu  der  feurigen  Meteore,  so- 

\voh\  der  k/ejiierei),  cih  Sternschnuppen,  wie  iuirh  der  grö- 
sseren, als  Feuerkugeln  und  Meteorite ,  ansteiicu,  für  sich 
ein  Tolistilndiges  Verzeichnlfi  ihrer  Beobacfatugen  anfer* 
tigen  and  dMneiba  tpit«  an  einen  Centrakrt  aenden»  wo 
alle  eimdnai  Yeneiehniiea  mit  einander  vergÜcben  nnd 
licarbeilet  werden  hi^nnen. 

So  allein  durfte  es  möglich  weiden  einen  General-Ka- 
talog aller  meteo tischen  Erscheinungen  auf  der  Erde  an- 
zufertigen und  auf  diesen  gestützt  unsere  Ansichteu  über  die 
Natur  und  die  Vertbeünng  dieeer  Kdrper  iu  Beaug  auf  Rauai 
ottd  Zeit  entweder  an  beetitigei^  oder  in  hetiditigen. 

Zu  diesen  Zweehe  ist  aber  Tor  Allen  GkMiftndgkm 
nnd  V^tündigkeit  aller  Über  ein  solches  Phinonen  an 
machenden  Notizen  noth wendig:  es  müfste,  wo  es  irgend- 
wie möglich  ist^  nach  eineia  Plajoe  beobachtet  und  die  W  ahr- 
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nehmungen  nach  einem  bestfmtnteD  Schema  registrirt  wer- 
deu.  Der  um  diese  Gegenstände  hoch  Terdieute  Professor 
Baden  Powell  hat  in  dieser  Beziehung  ein  Cireular 
üe  Beobtushimiffsweiie  aller  leachtendea  Meteore  eegekm 
hisw  (Piaxat  Saijth  in  EdKoburgh  N.  PhUot.  Jmim, 
Vot.  L,  p.  357),  worin  er  GleichfOrtnigkeit  und  g«Dflgende 
VoUständir^keit  aller  Notirungcn  Licitibf^r  bezweckt.  Fol- 
gende Uuibtaude  sind  es  hiernach,  die  nmii  bei  Znsainmen- 
dtellung  der  Notizeii  in  einer  Tabelle  berücksichtigen  inufs^ 
and  ^ren  wiederiiolte  Angabe  vielleicht  nicht  nngeeig- 
•  net  ist: 

2.  Datum:  Jahr  und  Tag. 

3.  Zeit  ...  (in  irgend  einer  bekannten  luittineii  Zeit). 

4.  Ort  ...  (Angabe  der  «Breite  und  Länge  des  iieob- 
achtungsortes). 

5.  S^dhetnfriM  6^ä/^     (Vergl^ichiing  nit  Sterng^^ 
oder  dem  sdieinbaren  Burdimesser  und^der  Helligkeit  an- 
derer Himmelskörper). 

6.  Helligkeit  und  Farbe  ...  (Feststellung,  ob  die  Hellig- 
keit während  der  Erscheinung  zu-  oder  abnimmt). 

7.  Schweif  oder  Funken  (Art  des  Schweifes:  ob  er  zu- 
sanunenhSngend^  oder  gebrochen,  ob  ein  wirklicher  Schweif 
öder  nur  eine  optische  Tdoechong}, 

'       SdmeUigkeU  md  Bmter, 

-  9.  RiMung  oder  FdAe  (yerglicfaen  mit  der  einiger  be^ 
kannten  Fixsterne  nebst  Angabe  der  Bectasccusiou  und  De- 
dinatiou). 

10.  Allgememe  ßemerkungen* 

Iii  Beobackter.  ,  »/v«   „•  ■ 

12;  8m$Hge  QudU,  ^  ^-^/^^  ■ 

^  ■  i.  FMvItiiiiBlIa  «icv  MM»  v<oa  188»  bit  lSBiO  '(MS)l^^f 
1685  Janaar  <  13.  Ab.  genau  7  Uhr  zeigte  sich  in  Ber- 
lin eine  kleine  Feuerkugel,  welche  in  N.  bei  hellem  Mond- 
schein stark  leuchtete  und  sich  in  parabolischer  Bahn  von 
W.  nach  O.  bewegte  (Kämtz  MeteoroL  Bd.  III,  S.  301 
>  Preui«.  StentMKeitg.  1835  No.  13). 
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1835  Januar  18.  zwischen  4  und  5  Uhr  Nnchiuittnirs; 
1  c  u(  i  kugei  mid  Steiiifaii  bei  Lübau  (s.  Verzeicüuiis  von 
Meteoriten). 

1835  Januar  23.  in  der  Nachl  von  1  bis  8  Uhr  des 
nAclisteii  McMrgeiM  hörte  man  über  gans  l^en-Granada  toh 
Sa«  Martha  nod  Kjorthagena  bis  Quito  ein  Bchallendes  Ge- 
rSuBch,  welches  Kanonen  und  Gewehrschfleflen  glich,  aber 

durch  das  Platzen  ^ü^  Meteoren  erzeugt  wurde  (Käuitz 
Meteor.  III,  S.  301.  >  H  iinl>  ( on  ehp.  No.  129  ). 

1835  l'ebr.  (i.  des  Morgens  wurde  von  Parma  am  im 
S,  eine  Feuerkugel  von  ungewöhnlicher  Grdfee  gesehan 
(K&mtz  a.  a.  O.^Pr.  Staats«.  No.  65). 

1835  Mirz  22.  bemerkte  man  in  der  Gr&nfeBtnftg 
Troizkosaffsk,  bei  einer  stillen  und  sehr  wannen  Witterung, 
Abends  nach  .9  Uhr  am  nordwestlichen  Himmel  in  zieuili- 
cher  Höhe  einen  schmalen,  schlanoreiifönniüen  Feuerstreifen, 
gleich  einem  hell  leuchtenden  JBlitze.  In  einem  »]Su'<  ver- 
wandelte sich  die  Erscheinung  in  eine  leuchtende  Wolke, 
die  mit  einer  brennenden  Garbe  Aehnlichkeit  hatte,  und 
die  sofort  mit  grofser  Geschwindigkeit  in  schiefer  Richtung 
zur  Erde  herabzufallen  begann,  sich  aber  in  demselben  Au- 
genblick in  einen  gewaltigen  Feuerstrom  umwandelte  und 
so  am  ganzen  nächtlichen  Horizonte  Tageslicht  verbreitete. 
Endlich  theilte  sich  dieser  Feuerstrom  in  drei  Theile  und 
▼erschwand.  Es  folgte  hierauf  ein  dumpfer  entfernter  Doi^ 
ner,  der  sich  vermuthlich  durch  das  Echo  der  nahen  Berge 
noch  zweimal,  )edoch  in  schwädierem  Grade  wiederholte, 
und  der  eine  moikliche  Luftersthültcruni;  hervorbraclite, 
so  dafs  Fensterladen  und  Thtiren  erzitterten.  Diefs  Alles 
war  das  Werk  einiger  Sekunden  (Kämtz  a.  a.  O. 
Preufs.  Staatszeitg.  No.  162). 

1835  Juni  13.  IO4  Uhr  Ab.  wurde  zu  Kiinigsberg  i.  Pr. 
eine  Feuerkugel  gesehen.  Als  sie  hinter  einigen  Biumen 
hervortrat,  zeigte  sie  sich  etwa  30*'  über  dem  Horizonte 
wenig  westlich  vom  Meridiane,  ging  d  um  sich  senkend  öst- 
lich und  zerplatzte  etwa  10"  östlich  vom  Meridiane  in  ei- 
ner Höhe  von  25^*   Ihr  scheinbarer  Dnrchmeaser  betrug 
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etwa  2  Zoll,  das  Licht  glich  dem  des  Mars  (K8mtz  a.a.O. 
>  Preufs.  Staatszeitg.  Mo.  172). 

1835  Juli  17.  87  Uhr  Ab.  sah  man  in  Mailand  eine 
gTOÜBe»  weifse  hellleuchtende  Feuerkugel  von  der  Gröfse 
einer  KanoDenkugel  mit  einem  lang  nadischleppenden  Fun- 
kenscfaweif,  welche  am  nördlichen  Himmel  ilire  Richtong 
von  Ost  nach  West  nahm.  Eben  diese  Feuerkngel  ersditen 
in  Stuttgart  und  Eoulekl  bei  Pleilbroun  am  südlichen  Him- 
mel: doch  liatte  sie  hier  nur  die  scheinbare  Groise  einer 
Billardkugel.  Die  Stücke  iieleu  nach  der  Explosion  mit 
ausnehmend  glänzenden  Strahlen  zur  Erde  nieder.  Wenige 
Minuten  nach  dem  Verschwinden  hörte  man  in  Mailand  ei- 
nen  dumpfen  Knall:  in  Wfirtemberg  war  der  Knall  wie  der 
yon  einer  Kanone  (KSmtz  a,  a,  O.  ^  Berlin.  Nachrichten 
No.  174.  176). 

1835  Juli  18.  Ab.  zwischen  8  und  9  Uhr  ist  in  Aarhus 
eine  Feuerkugel  gesehen  worden,  welche  ihren  Lauf  nach 
Westen  nahm  und  einen  Flammenschweif  hinter  sich  zog» 
bis  sie  in  mehrere  Lichtkugeln  zersprang  (Kftmtz  a.a.O. 
No.  176). 

1835  Aug.  8.    August- PhfTnomen. 

1835  Septbr.  6.  zwischen  12  und  1  Uhr  Nachts  ward 
in  Gotha  eine  sehr  helle  Sternschnuppe  von  blauer  Farbe 
gesehen y  ungefähr  80"  über  dem  Horizonte:  einige  Zeit 
nach  ihrem  Verschwinden  fiel  etwas  mit  befeigem  GerSuscb, 
aber  ohne  Lichterscheinung  aus  der  Luft  herab;  es  fühlte 
sich  fettig  an,  wie  Gallerte  und  roch  nach  Schwefel;  am 
andern  Morgei)  war  es  verdunstet  und  licis  nur  noch  einen 
Fleck  zurück,  s.  Vcrz.  tou  meteorähul.  Massen.  (Po gg. 
Ann.  Bd  36,  S.  315). 

1835  Novbr.  13.  Noember- Phänomen  mit  vielen  Feuer- 
kugeln, so  u.  A.  bei  Simon  od  mit  Meteorsteinfall;  s.  Verz. 
von  Meteorit 

1835  Novbr.  17.  6  Uhr  Ab.  wurde  in  St.  Louts  (Mis- 
souri) am  nördlichen  Theile  des  Horizonts  eine  Fcuerku- 
gel  gesehen  (VInsHt.  No.  152). 

1835  Decbr.  12. 13.  bald  nach  Mitternacht  bemerkten 

•  Rei- 
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Reisende  zwischeo  Berlüi  und  Magdeburg  eine  grofse  Feaer- 
kugel,  welche  nach  2  Min.  (? )  ohne  Geräusch  wieder  ver- 
losch (Bresl.  Zeitg.  1835  Dec.21). 

1836  Januar  12.  64  Uhr  IMorg.  sah  ein  lU'obachtcr  zu 
Cherbourjt*'  g^egen  Osten  eine  Feiierkuiiel  in  der  Gröfsc 
des  Vollmondes.  In  der  Scheibe  des  Mctcorcs  bemerkte 
man  eine  sehr  dunkele  Höhlung,  aus  welcher  dicker  Rauch» 
mit  Funken  ▼ermischt  hervorquoll;  sie  soll  während  ihrer 
Erscheinung  sich  um  ihre  Axe  gedreht  haben;  anfangs  schien 
sie  still  zu  stehen;  hernach  entfernte  sie  sich  schnell  mit 
einem  Schweife  und  verlosch  mit  einem  lauten  Krachen 
(VInsHt  JVo.  145). 

?  1836  Februar  8.  7  Uhr  Ab.  wurde  in  dem  Thale  von 
Suze  in  Piemont  zwischen  St.  Ambroise  und  Rivoli  eine 
sonderbare  Erscheinung  gesehen.  Bei  heiterem  Wetter  und 
einer  Temperator  von  —  6®  erhob  sich  von  der  Erde  eine 
kleine  TScbelku^el  (?)  mit  einem  nebelartigen  Schweife  bis 
zu  30"  hoch,  zerspranjr  iTiit  Gr.räusch  und  hellem  Lichte 
und  hinterliefs  einen  weiislicheu  Staub  (Vlmtit,  No,  152). 

1836  Juni  10.  9  Uhr  10  jVliu.  Abends  sah  man  zu  Soiy 
(Dep.  Loire)  eine  grotse  Feuerkugel  von  S.  nach  N.  (von 
ß  Serpentis  bis  ^  Cjgni);  sie  war  heller  als  Venus  und 
an  dem  vorderen  Theile  von  weiCser,  an  dem  hinteren  von 
rother  Farbe;  es  folgte  ihr  ein  phosphorcsciieiider  Schweif 
nach.  Die  Erscheinung  dauerte  5  Sekunden  und  das  Meteor 
erlosch  ohne  Explosion  und  ohne  sich  zu  zertheilen  (l*In- 
9tUut.  JVo.  166.  Äc.  de  Par.  1836  Juli  11). 

(1836  Augost  8  bis  11.  Angnst-Phftnomen.) 

1836  Au^.  20.  4  Uhr  Nadimittag  sahen  zwei  Beobachter 
auf  der  Stiiilsc  zwischen  Winchester  und  Jacksonville  im 
Staate  Illinois  eine  grofse  Feuerkugel  bei  hellem  Sonnen- 
scheine;  bei  40**  Höhe  erlosch  sie.  Der  Schweif,  welchen 
das  Meteor  hinterliefs,  war  mindestens  15  Minuten  (?)  zu 
sehen«  Von  einigen  anderen  Personen  wurde  eine  Explo- 
sion wahrgenommen  (SiUim,  Amer.  Joum,  VoL  33  p*  402). 

1836  Octübcr  18.  9  Uhr  Ab.  wurde  in  Breslau  gegen 
Po^cnd.  Ano.  £iig&iuuo{«bd.  lY.  6 
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S.W.  eine  grofse  Feuerkugel*  gesehen  mit  einein  kurzen 
Schweife,  sie  erlosch  ohne  Knall  (Privatnotiz). 

1836  November  11.5  Uhr  Mor<;i.  oder  III  I  hr  Ab.  fielen 
zu  Macao  in  Brasilien  nach  dem  Ersclieincn  einer  grofscn 
Feuerkugel  eine  groDse  Anzahl  von  Meteorsteinen  (s.  Yerz. 
Meteorst. ).  Die  Feuerkugel  selbst  wurde  60  engl.  Meilen 
weit  gesehen  (Partsch:  Die  Meteoriten  etc.  p.  81  und 
Campt  Rend,  I.  Fl  p.  211). 

(1836  Novbr.  11 — 15:  N  o  vemb  er  -  IMi  än  o  m  c  n. ) 

1836  IVuvbr.  22.  hat  man  in  einem  rrrofscn  Tlieile  von 
Schlesien  ein  Getöse  in  der  Luft  gehört,  wahrscheinlich 
Yon  einem  Steinfalle  oder  von  Feuerkugeln  herrührend 
(Schles.  Zeitg.  1837  Jan.  6). 

1837  Januar  4. 5.,  Uhr  Morg.  erschien  bei  Basel  eine 
grünliche  Feuerkugel,  die  sich  von  Ost  nach  West  bewegte, 
scheinbar  in  nicht  bedeutender  Höhe  (ibci  IJascl  und  ganz 
in  der  Nähe  zerplatzte.  Die  Explosion  war  so  heftig,  dafs 
die  Häuser  erzitterten.  Eine  Masse  ist  aber  nicht  aufgefun- 
den worden  (Schles.  Zeitg.  1837  Jan.  21). 

Dasselbe  Meteor  ist  in  München  und  Rildburghausen 
gesehen  (Dorfzeitg.  No.  8  u.  10).  Dem  Beobachter  und 
München  (No.  8)  schienen  sich  einzelne  Theile  abzulösen 
und  zurückzubleiben.  — 

Zwischen  Simmershausen  und  Bedheim  bei  Hildburg- 
hausen  erschien  6  Reisenden  am  4.  5.  Januar  Nachts  1  Uhr 
auf  ein  Mal  bei  heiterem  Himmel  ein  Blitz;  einige  Minuten 
lang  blieb  ein  helles  Licht  zurück,  wodurch  die  ganze  Ge- 
gend, wie  durch  Tageslicht  erhellt  wurde,  obwohl  im  Thale 
tiefer  Nebel  lag  (Dorfz.  No.  10  n.  14). 

Dieselbe  Feuerkugel  wurde  auch  in  Frankreich  zu  Cusse 
bei  Vichy,  zu  Niederbronn  und  Vesoul  in  der  Nacht  um 
1  Uhr  gesehen.  Zu  Vichjr  erschien  sie  von  der  Gröfse  des 
Vollmondes  und  war  von  drei  glänzenden  Körpern  in  glei- 
chen Abständen  von  einander  und  von  mittlerer  Gröfse  ge- 
folgt; sie  erhob  sich  im  N.  von  45^  langsam  bis  zum  Ze- 
nith  nach  S.  und  verschwand  in  geringer  Höhe;  die  Dauer 
der  ganzen  Erscheinung  betrog  4  Minuten  (?),  uach  der 
Beobachtung  von  Niederbronn  jedoch  3  Sekunden.  Der 
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Uauptkni })(  r  hatte  eine  bläulich  weifse  Farbe,  der  Schweif 
eine  röthlithe  (Compt.  Hend,  t.  IV,  p.  94). 

1837  Mai  5.  zwischcu  3  und  4  Uhr  zersprang  eine  grofse 
Feuerkugel  zu  £ast-Bridgewater  (Massacb.)  uod  es  fieleo 
mehrere  Steine  aus  ihr  herab  (Si//tifi.  Amer,  Zaum,  Voh  32 
p.  395). 

1837  August  5  zwischen  7  und  8  Uhr  Ab.  erschien 
zu  Rochester  bei  New -Häven  ein  glänzendes  Meteor  von 
i>.  W.  nach  N.  W. ,  von  der  schciubaren  Gröfse  der  ^onne 
im  Zenith;  das  Licht  war  dem  von  weifsglühendem  Eisen 
lihnlich;  nach  einer  Minute  yerschwand  es  und  binterliefs 
noch  einen  einige  Minnteo  lang  andauernden  Schweif  (Ib. 
Bd.  33.  p.  200). 

(1837  Aug-.  8  bis  12:  Angust-lMiaiiomen  ) 
1837  Aug.  29,  Ab.  zwischen  9  und  10  Uhr,  beobach- 
tete Hoeuiger  (ein  früherer  eifriger  Sternschnuppenbeob- 
achter) zu  Banischowitz  bei  Rybnik  in  Oberschlesien  im 
N.  eine  langsam  dahinziehende  Feuerkugel  Ton  rdthlicher 

Farbe  (Privatnot.)* 

1837  September  21,  7  ühr  48  Min.  Ab.  wurde  zu  Paris 
eine  Feuerkugel  gesehen,  eiche  Schatten  warf  (Rep.  of 
the  Brit.  Ass.  f.  1850  >-  Thomson* $  Introduet,  to  Meteorol 
1849  p.  305). 

(1837  October  30:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1837  November  12.  13:  November-Phänomen.) 

(1837  Novbr.  28:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1837  December  5:  desgl.) 

1837  Decbr.  14,  74  Uhr  Ab.  wurde  im  ganzen  Staate 
Connecticut  eine  grofse  Feuerkugel  gesehen,  heller  aU 
Venus;  die  Erscheinung  dauerte  1  bis  1,5  Sekunde;  der 
lange  Schweif  blieb  jedoch  10  Sekunden  sichtbar  (Sülm* 
Amer.  Joum.  Vol.  37.  p.  131 ). 

-1837  Decbr.  30,  3  Uhr  Nachmittag  sah  Graf  Reichen- 
bach-Brust awe  zu  Pavelau  bei  Trebnitz  bei  ganz  hei- 
terem Himmel  und  Sonnenschein  und  einer  Temperatur 
von  — 10°  R.  eine  hellglänzende,  silberweifse  Feuerkugel: 
ihr  Lauf  ging  von  Nord  nach  Sfid;  gegen  das  Ende  der 
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Eisilieiimn^  flarkorfon  kleine  Punkte,  wie  Leuchtkugeln 
hinterher  (Privatnotiz.) 

1838  Januar  2  wurde  in  Breslau  vou  einem  bewährten 
Beobachter  (jetzigen  Oberlehrer  Dr.  Glatzel)  Abends  ge- 
gen 7  Uhr  in  dem  hell  erleuchteten  Zimmer  plötzlich  eine 
aufserordentliche  Helle  wahrgenommen.  Er  eilte  an  das 
Fenster  und  konnte  noch  das  Ende  einer  langscun  dahin- 
ziehenden Feuerkugel  vou  röthltch- blauer  Farbe  erblicken. 
Das  helle  Licht  verlor  sich  erst  nach  einer  Zeit  von  mehr 
als  einer  Minute  von  Norden  aas  nach  Westen  bin.  Ein 
anderer  Beobachter  dieser  Erscheinung,  welcher  sie  von 
Anfang  ihres  Entstehens  an  ▼erfolgt  hat,  giebt  an,  dafs  sie 
fast  3  Minuten  gewahrt  habe  (Privatnot.). 

1838  März  17:  Grofse  Feuerkugel  zu  Kensington  in 
England  beobachtet  von  Phillips  {Rep,  of  the  Br*  Ats. 
f.  184B). 

(1838  April  20:  Meteorschauer. ) 

1838  Mai  18:  zur  Zeit  der  borgerlichen  DSmmerung 
war  eine  grofse  Feuerkugel  im  Norden  von  Ohio,  in  Mi- • 
chii^an,  New -York,  New-Harnpshire  und  Canada  ^^idithar; 
sie  war  sehr  glcinzend  uud  zersprang  in  mehrere  Stücke 
(£li{/tift.  ilmer.  Jaurn.  Vol  35.  p.  223). 

(1838  August  9  bis  12:  August-PhSnomen.) 

1838  October  13,  9i  Uhr  Morgens  wurde  eine  grofse 
Feuerkugel  von  silberweifsfer  Farbe  im  Cold  Bockeveld 
bei  Tulpagh  am  Cap  der  guten  Hoffnung  gesehen;  sie  zer- 
sprang mit  einem  Knalle,  welcher  70  Meilen  im  Umkreise 
gehört  wurde:  die  wahrscheinliche  Höhe  des  Zerplafzens 
des  Meteors  war  nach  einem  Berichterstatter  300 — 400Fufs. 
Ihr  folgte  der  bekannte  Steinfall  s;  Yerz.  t«  Meteorst.  (8iU, 
Amer.  Jtmm,  Vol.  40.  p.  199). 

(1838  Oct.  18  luul  ?;  Zahlreiche  Sternschnuppen  (Oc- 
tober-Phä  n  u  nie  n.) 

(1838  November  9  bis  14:  November-Phänomen.) 

1838  Novbr.  13  sah  Venusmor  in  Cherbourg  bei  Ge- 
legenheit seiner  Beobachtungen  der  NoTember-Stemschnnp- 
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pen  7  Uhr  Ab.  eine  giofse  Feuerkugel,  die  sich  in  hori- 
zontaler Richtung^  fortbewegte  (VInst.  No.  256). 

1838  Nüvbr.  16,  7  Uhr  Ab.  wurde  zu  Conde  sur  Noir 
eine  heile  Feuerkugel  gesehen  {VInst.  No.  2.58)«  (Die  nä- 
heren Angaben  fehlen,  so  wie  bei  allen  anderen,  die  ich 
blofs  historisch  erwShne). 

( 1838  Beeemher  5  bis  8:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  Jaiuiar  6:  Feuerkugel  zu  Mailaud  {Quet.  nouv. 
CaL  p,  56.  Notes). 

1839  Jan.  12:  Feuerkugel  zu  Parma  (ib.). 

1839  Februar  6:  Feuerkugel  zu  Parma  (ib.)* 

1839  Febr.  13,  2  Uhr  Nachmittag:  Feuerkugel  mit  Me- 
teorsteinfall bei  Little  Piney  im  Staate  Missonry;  s.  Ven. 
Meteorst.  (Sillim.  Journ.  Vol.  37.  p.  385  u.  Vol.  39  p.  254). 

(1839  April  19:  Zahlreiche  Sternscbnuppi  u. ) 

1839  Mai  7 :  Feuerkugel  und  zahlreiche  Sternschnuppen 
tia  Parma  (^Qttet.  a.  a.  O.). 

1839  Juni  6,  9  Uhr  15  Min.  Ab.  sah  man  zu  Cambray, 
£vereux,  Chambery,  wie  zu  Genf  und  Lausanne  eine  Feuer- 
kugcl,  welcher  4  bis  5  Sternschnuppen  folgten:  sie  mo(s 
sehr  hoch  gewesen  sein,  denn  im  Umkreise  von  HOLieues 
glaubte  jeder  Beobachter,  dats  öie  noch  unter  seinem  Ho- 
rizonte herabfallen  würde  (^Vln$t,  No,  291  u.  BiUL  de  VAc, 
R.  de  Brm.  1840  p.  96). 

Diese  Feuerkugel  wurde  auch  in  Paris  zwischen  8^  und 
9  Uhr  Abends  gesehen.  Arago  sagte  von  ihr:  „die  semaU 
sa  rollte  d'un  petit  bouquet  d^artifice,  qui  tantraU 
fait  piendre  pottr  nne  chandelle  Romaine"  {Ac.  des 
Sc,  de  Par.  1839  Aug.  19.). 

(1839  Juni  14.  15:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1839  Juli  2  —  3.  6:  Zahlreiche  Sternsdinuppen. ) 

1839  Juli  6:  Feuerkugel  zu  Parma  (Qmi-  a.  a.O.  iVol.}. 

1839  Juli  11:  Feuerkugel  zu  Plaisance  (ib.). 

1839  August  7.  ward  auf  dem  Meere  unter  44/*  n.  Br. 
und  40" — 44"W.  L.  eine  prarhtvolle  Feuerkugel  bemerkt 
mit  eiuein  Schweife,  weicher  1  Minute  lang  anhielt  (St//. 
Journ.  F0/.37  p.  330). 
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(1839  Aug.  9  bis  11:  Angust-Piiänom  cn.) 

1839  Aug.  14  a.  St.  (26  n.  St)  gegen  9  Uhr  Ab.  beob* 
achtete  Capil.  Pellegri Des  an  derKttste  von  Kootzolora 
(in  Albanien)  eine  glliazende  Feuerkugel;  anfangs  klein» 

aber  immer  gröfser  werdcud  uabiti  sie  ihren  Weg  von  Nord 
nach  Süd.  Der  Kern  ward  bald  so  hell,  diils  er  die  Sterne 
verdunkelte  uud  die  Nacht  in  Tag  verwaudeltc;  die  Dauer 
des  Phänonenes  war  sehr  kurz,  aber  der  Schweif  blieb 
20  Minuten  (?)  sichtbar  (St/itm.  «Idtm.  VoL  39.  p,  381. 
aus  dem  rov  ^äov**  Athen  Sept.  18,  1839). 

1839  September  3  u.  13:  Feuerkugeln  zu  Parma  (^Quet, 
a.  a.  O.  Not.). 

1839  Sept.  10:  Feuerkugel  zu  Gent  (ib.). 

(1839  Sept.  9.  10:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  October  6:  Feuerkugel  zu  Piaisance  (ib.). 

(1839  Octbr.  8:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  November  ( Anfang).  An  einem  der  ersten  Tage 
des  Monat  November  1839  lunte  Galeotti  auf  dem  Ge- 
birge Nopalera  in  Mexico  ( 12  — 1500  iMeter  hoch),  2  Uhr 
Mittags  eine  starke  Detonation  und  erblickte  zu  derselben 
2eit  einen  langen  Lichtstreif  von  West  nach  Ost,  wahr- 
scheii^ich  von  einem  Meteorstejn falle  herrührend,  weldier 
in  der  Gordilleras,  nördlich  von  Sola,  stattgefunden  haben 
mufs.  Die  Eiiiwoliucr  v  ouSola  er^äliltcn,  dafs  dieses  Phä- 
nomen häufij^  während  oder  am  Ende  der  Regenzeit  sich 
ereigne  (Bullet,  de  VÄcad.  R,  de  BruxeUes.  1841  L  11^ 
p.  438). 

1839  Novbr.  1 :  Feuerkugel  in  Rufsland  ((Tuet.  a.  a.  O. 
iVbfes). 

1839  Novbr.  6:  Feuerkugel  in  Parma  (ib.). 

1839  Novbr.  9  ward  in  Antigua  (West-Indien)  etwas 
nach  Tagesanbruch  eine  Erschütterung  verspürt.  Anfangs 
hielt  man  sie  fOr  ein  Erdbeben  oder  Gewitter;  aber  Feld- 
arbeiter haben  eine  von  Ost  nach  West  ziehende  Feuer- 
kugel bemerkt,  welche  über  der  Stadt  nach  dem  Meere  zu 
zerplatzte;  sie  vernahmen  eine  dreimalige  Explosion  (SilUm. 
Jöurn.  Vol.  39.  p.  3S\.  ^  Danske  Westind.  Regier,  Avis, 
1840  Jan.  2). 
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1839  Novbr.  10:  Feuerkugel  m  Parma  (Quet.  a.  a.  O. 

p.  57). 

(183d  Novbr.  10  bis  13:  November-Phäiioinen) 
1839  Novbr.  29.   Capocci  erwähnt  in  einem  Briefe 
an  Quetelet  unter  diesem  Datum  einer  g^ofsen  Feuerkugel, 

welche  in  ihrem  Laufe  zm  iif  kkehrtc.  Sie  wuiiie  20  Miua- 
fen  ror  Sonnenuntergang  in  Ne  iix  I  gesehen  und  zog  /.ueist 
von  West  nach  Ost;  am  adriaiischen  Meere  angelangt, 
wandte  sie  sich  zurück  und  durchzog  das  Königreich  Nea~ 
pel  von  Nordost  nach  Südwest,  von  den  Abruzzen  bis 
Neapel,  wo  sie  Über  dem  Crolf,  südwestlich  von  Pausilippo 
erlosch,  ungefähr  bei  8  Meilen  Höhe.  Sie  liefe  einen  lan- 
gen Schweif  hinter  sich,  welcher  selbst  bei  kelleni  Sonnen- 
schein in  lebhaften  Rcgenbogeufarben  leuchtete  (^Bullet,  de 
VAc.  H.  de  Brüx.  1840  //,  p.  2). 

(1839  December  7:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1839  Dechr.  18,  9  Uhr  40  Min.  Ab.  Feuerkugel  in  Bres- 
lau mit  langem  Schweife  von  4  Sekunden  Dauer  am  nord- 
östlichen Himmel  (  l'iivatnot. ). 

1840  Januar  8,  7  Uhr  55  IMii).  Ab.  wurde  natli  einer 
Mittheilung  von  Dr.  Neu  her  au  den  vcrst,  Etatsrath  Sch  u- 
machcr  in  Apenrade  eine  grofse  Feuerkugel  beobachtet; 
ihren  Anfang  nahm  sie  südlich  von  Castor  und  Pollux,  giug 
anscheinend  durch  den  Zenith  und  verschwand  bei  ^Cjgni: 
ihre  Richtung  war  also  O.S.O.  nachW.N.W.;  ihre  Grö- 
ibe  wird  bis  zu  angegeben.  Das  Licht  war  dem  eines 
hellen  Blitzes  gleich  und  erleuchtete  Alles  umher  mitVolU 
mondshclle.  Anfangs  war  sie  ohne  Schweif,  der  sich  aber 
spSter  bildete,  feuerroth  vrar  und  während  seines  ganzen 
Erscheinens  Funken  sprühete;  man  hat  ihn  auf  14  ^  ge^ 
schätzt.  Etwa  2^  bis  3  Minuten  nach  dem  Verschwinden 
der  iMJuerkugel  waid  ein  Knall  gehört,  wie  der  JJonner 
eines  schweren  Geschützes;  einige  wollen  ein  Knistern, 
andere  ein  dumpfes  Rollen  gehört  haben;  Dr.  Neuber 
schätzte  die  Dauer  des  Knalles  auf  8  bis  10  Sekunden. 
Die  Feuerkugel  hat  wahrscheinlich  eine  sehr  grofse  Höhe 
gehabt,  da  sie  von  Hors^s  bis  Altona  gesehen  worden  ist; 
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wabncbeiiiüch  ist  sie  Über  der  Nordsee  zerspruogenX^ogg. 
Ann.  Bd.  51.  p.  169). 

1840  Februar  6.  7  in  der  Nacht  ward  tu  Brüssel  eine 
belle  von  S.O.  nach  N.W.  ziehende  Feuerkugel  gesehen 

(^Vlnst.  No.  342). 

1840  Febr.  8:  Feuerkugel  zu  Copenhageu  (Quetel.  a. 
a. O.  p,  58).  Ad  demselben  Tage:  zahlreiche  Sternschnup- 
pen wfthreud  eines  Nordlichtes. 

1810  Mlirz  17  wurde  in  Canada  eine  grofse  Feuerku- 
gel gesehen  (Sülm,  Amer,  Joum,  Vol  39.  p,  381). 

(1840  März  22:  Zahlreiche  Sternschnuppeu.) 

(1840  April  8:  desgl.) 

1840  Apr.  28,  8  Uhr  Ab.  beobachtete  Colla  in  Parma 
am  östlichen  Himrael  eine  grofse  Feuerkugel,  welche  sich 
langsam  von  Südwest  nach  Nordost  bewegte;  ihr  schein- 
barer Durchmesser  übertraf  4  Male  den  der  Venus  (BuU. 
de  PÄc,  R.  deBrvxelles  1840  //.  p.  74). 

1841)  Mai  13,  3  Uhr  Morgens  wurde  in  Connecticut 
eine  grofse  Feuerkugel  mit  einem  Schweife  von  einigen 
Sekunden  Dauer  gesehen  (Sillim.  Journ.  Vol.  39.  p.  381). 

1840  Mai  23,  10  Uhr  50  Min.  Ab.  erschien  in  Parma 
am  westlichen  Himmel  bei  40"  Höhe  eine  grofse  Feuer- 
kogel, welche  sich  yonS.W.  nachN.O.  bewegte;  sie  war 
▼on  blauer  Farbe  (BuU.  de  FAe.  it.  de  Brüx,  1840,  //. 
74). 

1840  Mai  31  zwischen  11  und  12  Uhr  Ab.:  Feuerkugel 
von  blauer  Farbe  in  Parma,  deren  Richtung  von  Süd  nach 
Nord  ging  (ib.). 

1840  JuU  17,  7^  Uhr  Morgens:  Feuerkugel  xu  Cere- 
setto  in  Piemont  mit  Meteorsteinfall;  s.  Verz«  Meteorst 

1840  Juli  26  wurden  in  Paris  viele  Feuerkugeln  mit 
Sternschnuppen  gesehen  (Compt.  Rend.  t,  XL  p.  357). 

(1810  August  1.  3.  5.  9  bis  13;  August  V  liänomeu.) 

1810  Aug.  2:  Feuerkugel  in  Frankreich  {Quet.  a.  a.  O. 
fi.  58). 

1840  Aug.  7:  Feuerkugel  in  Neapel  (ib.). 

1840  Aug.  13,  9  Uhr  51  Min.  beobachtete  v.  Tschudi 
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in  Peru  nach  Osten  hin  ein  starkes  Meteor,  und  2  Uhr 
25  Min.  des  Morgens  ein  zweites  noch  gröCseres  (Primat-, 

notiz). 

1840  September  1.  21.  22:  Zahlreiche  Steruschuuppen.) 

(1840  October  7.  8.  21.  29  bis  31:  desgl.) 

1840  Oct.  29:  Feuerkugel  zu  Brüssel  (Quel. a.a.O. p. 58). 

(1840  December  6«  10:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1840  Decbr.  25,  5^  Uhr  Ab.  wurde  in  der  Gegend  von 
Londenburg  und  Feldsberg  in  Milhren  eine  Feuerkugel  ge- 
sehen; sie  zeigte  sich  in  der  Richtung  gegen  Südost  und 
glich  vollkommen,  nach  den  Aussagen  glaubwürdiger  Beob- 
achter, einer  leuchtcudeu  Rakete  oder  sogen,  beugalischeu 
Flamme  und  mochte  ungefähr  4  bis  6  Sekunden  dauern« 
Dasselbe  Meteor  ist  auch  in  Peterwardein  wahrgenommen 
worden  (Wien.  Zeitg.  1841  No.  46). 

1840  Decbr.  27  gegen  7  Uhr  Ab.  wurde  in  Milau  eine 
gi  üfse  Feuerkugel  gegen  6.  W.  gesehen  i^Dorpat,  ItUatid, 
1831  S.  29). 

1840  Decbr.  29,  6  Uhr  20  Mio.  Abends  beobachtete 
V.  Demidoff  in  ]Si|ne-TagiIsk  eine  greise^  blaue  Feuer- 
kogel mit  einem  langen  Schweife  von  7  Sagenen  (=15  Me- 
ter) Länge:  das  Licht  war  sehr  blendend;  sie  bewegte  sich 
sehr  rasch  von  N.O.  nach  S.W.  mit  einem  Pfeifen.  — 

6  Uhr  40  Min.  erschien  zu  Yiciuo- Vatkins  ein  ähnli- 
ches iMeteor  (Vlnst.  No.  484). 

(1841  Februar  19  u.  23:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1841  Febr.  25,  3  Uhr  Machmittags  >vurde  zu  Parma 
eine  Feuerkugel  gesehen,  dieselbe»  die  ab  Meteorstein  zu 
Chanteloup  niederfiel  und  ein  Gebäude  anzündele;  s.  Yerz. 
V.  Meteorst.  (^Compt.  Rend.  t.  XII.  514). 

1841  Febr.  27,  4  Uhr  40  Min.  Morg.  wurden  zu  Parma 
und  Guastalla  zwei  verschiedene  Feuerkugciu  gesehen  (ib. 
p.  700). 

1841  März  8,  9^  Uhr  Ab.  wurde  zu  Guastalla  eine  Feuer- 
kugel von  2  Minuten  Dauer  und  mit  Explosion  wahrge- 
nommen (ib.). 

1841  Marz  15  äah  man       Princciown  und  New -Ha- 
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veii  eine  gro&e  Feuerkugel  von  weiCaer  und  blauer  Farbe; 
sie  soll  der  Bescbreibuug  nach  einen  Durchmesser  von 
840  Meter  {gehabt  haben  (Amer,  PhUos,  8oe.  at  PkUadel- 
phia  1841  i^laiz  19). 

1841  März  21  in  der  Nacht  zu  St  Meuehould  grofse 
Feu^rkngel  (rinst.  iVo.  384). 

1841  ilUrz  24,  10  Uhr  5  Mio.  Ab.  sah  man  eine  Feuer- 
kugel zu  Genf,  8  bis  10 mal  so  grofs  als  Venus;  sie  ver- 
schwand nach  4  bis  5  Sekunden  ohne  Explosion  und  Fun- 
keosprOhen  (Compt  Rend.  f.  XIL  p.  790). 

1841  Marz  30,  9  Uiir  2  Min.  eine  Feuerkugel  zu  Geuf, 
weidic  nach  1|  IMimitc  verschwand  (ib.). 

(1841  April  18.  19.20.  21:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1841  Mai  13,  9^  Uhr  Ab.  beobachtete  Forster  tu 
Brügge  eine  bellglänzende  Feuerkugel,  welche  farbige  Fun- 
ken hinterliefs  und  sieb  vom  Zenitb  nach  W.  S.  W.  be- 
wegte; die  Erscheinung  dauerte  5  Sekunden.  Besonders 
bemcrkejiswertli  war  das  Aufeinanderfolgen  der  grünen, 
gelben,  biaucu  und  und  rothen  Farbe,  welche  sich  bei 
ihrem  Laufe  zeigte.  Quetelet  hat  an  demselben  Abende 
um  11  Uhr  eine  belle  Feuerkugel  gesehen  QVifUt,  JVo.  402 
>>^c.  dis  Bruaf,  1841  Juni  5). 

1841  Mai  16:  Feuerkugel  zu  MonCargis  (Qual.  a.a.O. 
p,  58). 

1841  Mai  24,  8  Uhr  20  Min.  Ab.  beobachtete  Capocci 
in  Neapel  eine  sehr  langsam  dahinziehende  Feuerkugel  im 
Sternbilde  des  Raben  (VlnsL  iVo.  407). 

1841  Juni  9,  8  Uhr  Ab.  ward  an  vielen  Orten  Frank- 
reichs eine  gro&e  azurblaue  Feuerkugel  gesehen  (u.  A.  zu 
Bordeaux,  Agen,  Pont  le  Voy,  Bagnoles,  St  Rambart,  An- 
gers, Toulouse).  Sie  bewegte  sich  von  Ost  nach  West 
nnd  ihre  Dauer  betrog  andertlialb  IMinuten.  Petit,  Director 
der  Sternwarte  zu  Toulouse,  rechnet  sie  zu  denjenigen 
BoUden,  welche  als  Satelliten  die  Erde  umkreisen  und  hat 
sogar  nadi  seiner  Metbode  yon  ihr,  wie  von  vielen  an* 
deren,  die  Bahn-^Yerhältnisse  berechnet  Le  Verrier 
bat  diese  Methode  neuerdings  yor  das  Forum  seiner  scharf- 
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Sinnigen  Kritik  gezogen  und  sie  nicht  stichiialtig  gefanden» 
trotz  der  Argninentatiouen  von  Petit  (s.  Campt,  Rmd, 

t  XXXII.  No.  16  ).  Ich  erwähne  daher  die  l^cobachtnn'^cn 
Petit's  hier  diu  historisch,  der  Vollstäiidi^Vcit  w(  i:«  ii.  — 
Nach  Petit  ist  nun  das  Resultat  aus  deu  Üeobachtuugcu 
von  Angers,  Toulouse  und  St.  Kambart: 

Höhe  über  der  Erde    ....  142]22->^,02 
Geschwindigkeit  in  1  Sekunde  .   37729    ,885  (?) 
Absolute  Geschwindigkeit    .   .    40902  ,32 
Die  EiiiwirkuLi;!  der  Sonne  allein  würde  das  Bolid  eine 
Ellipse  beschreiben  lassen:  da  aber  zur  Zeit  der  llcol^ru  Ii- 
tungen  die  Erde  eine  1551  mal  stärkere  Anziehuugskraft 
auf  das  Bolid  ausübte,  als  die  Soune,  so  raüfste  es  eine  ' 
Hyperbel  beschreiben  (vermöge  der  anfänglichen  Geschwin- 
digkeitin  deren  Brennpunkte  sich  die  Erde  befinde,  und 
deren  Ebene  sich  flber  den  Aequator  um  52**  4'  6"  er- 
hebe.   Die  Eotfernung;  des  Bolides  im  Perij^äuni  betrage 
(i'508322  Met.  und  die  Exceutricitat  sey  =1834414  (C.  Ii, 
t.  XIV.  p.  157 ). 

1841  Juni  12,      Uhr  Nachmittag:  Feuerkogel  und  Me- 
teorsteinfall  bei  Chiteau- Benard  in  Frankreich;  s.  Vcrz. 
MeteorsI* 

1841  Juni  14:  Feuerkugel  in  Fraukrcich  (Quef.  a.a.O. 

p,  59). 

??1841  Juni,?  sah  ßutti  zu  Mailand  ö  Uhr  Nachmit- 
tags bei  einem  strömenden  Kegeu  eiueu  langsam  aufwärts 
ziehenden  Feuerball;  er  verschwand  nach  3  Minuten  bei 
der  Spitze  des  Glockenthurmes  Bei  Servi  mit  einem  dum- 
pfen Tone,  wie  der  Knall  eines  36  Pfönders  ans  15  Milles 
Entfernung.  Mr.  Arago  theilt  dies  PhSnomen  der  Pariser 
Academie  als  ein  Beispie!  eines  „foudre  globulaire'^  ant 
{Compt.  liend.  t.  XXXV.  p.  193). 

1841  Juli  4,  9^  Uhr  Ab.  beobachtete  Colla  in  Biois 
eine  helle  Feuerkugel  (Willst  ^o.  422). 

1841  Juli  20,  8  Uhr  40  Min.  Ab.  hat  Wartmann  in 
Pregny  bei  Genf  eine  weitse  Feuerkugel  beobachtet,  ohne 
Lichtöchweif,  von  Bootts  bis  £  Virginis;  die  Dauer  betrug 
4  bis  5  Sekunden.    Diese  Feuerkugel  zeigte  eine  souder- 
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bare  fimheiaang,  nämlich  ein  saocessivet  VerschwtDiiea 
und  Wiederaofleuchten  bei  völlig;  heiterem  Wmmel;  sie 
▼erschwand  bei  «  Yirginis,  ohne  sich  nach  der  Erde  hinzu- 
senken  und  ohiw  (xeräusch.  Im  J.  1840  wollen  Wart- 
inann  und  sein  Solu)  äbnliche  Erscbeinuogeu  wahrgenom- 
men Iiabcn  (VInst.  ISo.  406). 

(1841  Juli  22  u.  28:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1841  August  9  bis  11:  August-Phftnomen.) 

1811  Aug.  15,  9  Uhr  Ab.  erblickten  Babinet  und  meh- 
rere Andere  zu  Paris  tine  helle  Feuerkiig-el  im  Schwan; 
sie  bewegte  sich  lang.saiii  %oiiSüd  nach  iNord  und  dauerte 
3  bis  4  Sekunden;  sie  verschwand  plötzlich.  Dieselbe  Er- 
scheinung ist  auch  zu  Rheims  gesehen  worden  {VIusL 
JVo.  400  u.  402). 

1841  Aug.  20;  Feuerkugel  zu  Corfu  (Quet  a.  a.  0.17.59). 

1841  September  8:  Feuerkugel  zu  Paris  (ib.)- 

1841  Septbr.  9  beobachtete  Mauvais  auf  der  Stern- 
warte zu  Paris  eine  sehr  helle  Feuerkugel  vo!>  i  (»tlilic  heui 
Lichte  und  mit  einem  Schweife  von  gelblicher  Farbe,  wel- 
cher 1  Min.  10  Sek.  lang  unbew^lich  stehen  blieb.  Der 
Lauf  der  Feuerkugel  ging  von  AAndroroedae  bis  ^Cas- 
siopeae:  der  Schweif  Indessen  blieb  bei  l  Andrem,  stdieu 
(Fingt  No.  404). 

(1841  Septbr.  8  bis  10,  17  bis  20,  24:  Zahlreiche 
Stcriiscluiuppcn. ) 

1841  Septbr.  20,  8  Uhr  41  Min.  Ab.  sah  Wartmauu 
in  Genf  eine  prächtige  Feuerkugel  mit  einem  sehr  langen 
Schweife  und  wahrscheinlich  von  groCser  Höhe  (VImL 
No.  406  u.  409). 

1841  Septbr.  29:  Feuerkugel  zu  Bayonne  (Quet,  a.a.O.) 

1841  October  8:  Feuerkugel  zu  Dijoii  (ib.). 

(1841  Octbr.  lU,  17  bis  25:  October-Phänomen.) 

1841  November  5:  Feuerkugel  und  Meteorstein  fall  bei 
Bourbon  in  der  Vendce  (Schles*  Zeitg.  1841  Nov.  26). 

1841  Novbr.  6,  8  Uhr  51  Min.  Ab.  beobachtete  CoUa 
in  Parma  eine  Feuerkogel,  zwehnal  heller  als  Venus  und 
von  derselben  Farbe :  sie  erschien  im  grofsen  Bär,  bewegte 
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sich  parallel  dem  Horizoutc  von  Ost  nach  West  etwa  über 
eiueo  Bogen  von  25^  und  erlosch  in  der  Luft  obue  ii^eud 
ein  GerSasch  (BuU.  de  VAe.  R,  de  Brüx.  1841  iL  p.  370). 

1811  Novbr.  10  würde  eine  grofee  Feuerkugel  in  ver- 
sebiedenen  Gegenden  Nord-Amerikil's  beobachtet  (SUUm, 
Ajner.  Joum.  VoL  43.  p.  S99 ). 

(1B41  Novbr.  II  bis  14:  November- Phänomen  ) 

1841  Novbr.  15,  6  Uhr  Ab.  >vurde  in  Laogeusaiza  eine 
grofse  Feuerkugel  gesebeo,  eiche  mit  einer  gewaltigen 
Explosion  anscheinend  dicht  über  der  Stadt  zerplatzte  (Brest. 
Ztg.  1841  Novbr.  24). 

(1841  Novbr.  19.  20:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

184 1  Ueceniber  5  zwischen  6^  u.  7  Uhr  ward  zu  Gold- 
berg in  Schfcsien  ein  Lichtglanz  von  weifser  Farbe,  wie 
bengalisches  Feuer,  gesehen,  welcher  den  ganzen  nördli- 
chen Himmel  einnahm;  in  der  Mitte  desselben  befand  sich 
eine  Feuerkugel  von  der  scheinbaren  GrOfse  des  Vollmon- 
des. Bei  ihrem  Miederfallen  schien  sie  sich  in  eine  Menge 
kleiner  Thcile  aufzulösen,  die  wie  Sterne  erster  Gröfsc 
glänzten.  Die  ganze  Erscheinung  dauerte  etwa  I  IVlinute 
(Scbles.  Ztg.,  1841  Dec.  13).  Diese  Feuerkugel  ward  zu 
derselben  Zeit  auch  auf  dein  Kapellenberge  bei  Hirschberg 
wahrgenommen;  auch  glaubte  man  ein  Knistern  gehört  zu 
haben  (ib.).  Ebenfalls  hat  ein  Reisender  sie  in  der  N8he 
▼on  Winzig  gesehen  und  eine  Detonation  gehört  (ib.), 
wie  auch  zu  Oels  61  l  In  Ab.  in  N. O.  und  bei  Briese  (ib.), 
and  7A\  Breslau  (  Pi  i\ atnot, ).  Ein  Beobaclitci  in  der  Neu- 
stadt zu  Breslau  hat  diese  grofse  Feuerkugel  uiu  6^  Uhr 
heinahe  von  der  Gröfse  des  Voll mondes,  von  bläulichem, 
sehr  intensivem  Lichte,  ebenfalls  in  nordöstlicher  Richtung, 
herabfallen  gesehen  (Privatnot.).  —  Ein  Beweis,  wie  sehr 
man  sich  Über  die  anscheinende  Nähe  einer  Feuerkugel 
und  ihres  vennutlilichen  Niederfaüens  täuschen  kann,  ist 
der  Umstand,  dats  man  in  Oderberg,  Inowraclaw  und  Luk- 
kenwalde dasselbe  Meteor  ebenfalls  gesehen  hat  (Scbles. 
n.  Bresl.  Ztg.  1841  Dec.  20  u.  24). 

(1841  Decbr.  10.  11:  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 
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1841  Decbr.  16»  6  Uhr  50  Min.  Ab.  ward  zu  OeLs  eine 
länglich  geformte  Feuerkugel  gesehen;  sie  zog  ohne  Ex- 
plosion durch  den  Schwanz  des  grofsen  Biren  gegen  den 

Horizont  zu  (Schles.  Provinzialbl.  1842  Januar). 

IKll  Decbr.  21  >vui(lc  zu  G!asj>"Ow  und  bei  Stirling 
eine  Uufserst  g^hinzcudc  Feuerkugel  gesehen;  sie  war  weit 
gröfscr  nls  der  Mond  und  hatte  einen  gekrümmten  Schweif 
{Rep,  of  $k»  ßr.  Ams.  f.  1850>  Thams.  Inirod.  etc.  p,  305). 

1B4 1  Decbr.  29. 30,  1  Uhr  45  Min.  Nachts  wurde  zu  St 
MaUent  und  Raffenne  (Dep.  deux  8^e$)  eine  sehr  helle 
und  ^lüfsc  Feuerkugel  erblickt,  die  bei  der  Annäherung 
an  den  Boden  in  grofse  Stücke  zersprang;  ein  Geräusch 
ward  nicht  Ternommcn  {l'Insi.  No.  421). 

1812  Februar  9,  7  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  zu  Agen 
und  Toulouse  eine  langsam  von  Ost  nach  West  ziehende 
Feuerkugel  beobachtet;  sie  verschwand  nach  10  Sekunden 
in  einer  Wolke  (C.  R.  I.  XiV.  p.282}. 

181*2  r«'l)r.  U)  ward  eine  Feuerkugel  zu  Basilico  in  der 
S(  liwciz,  giöfsor  als  der  Mond,  von  ]N.W.  nach  S.O.  zre- 
heu  gesehen  {Ga^etta  Picmontese  1842  März  4). 

1842  Febr.  20,  IHUhr  Ab.:  Feuerkugel  in  Württem- 
berg, von  W.  nach  O.  (T/nsf.  JVo.  445). 

1842  Mflrz  18 :  Feuerkugel  zu  Parma  ( Qmt,  a.  a.  O. 
p.  59). 

1842  April  II  beobachtete  Capit.  Sliorlrede  zu  ClKirka 
in  Indien  (unter  24  "  (i'  n.  Br.  u.  81°  2'  ö.  L.),  4  Uhr  JMor- 
geus  eine  groise  Feuerkugel:  er  wurde  auf  sie  durch  ei^ 
nen  glXuzenden  Lichtschein  aufmerksam  gemacht  und  er- 
blickte Im  Sternbilde  des  Skorpion  eine  Feuerkugel  tou 
dem  Ansehen  einer  Rakete.  Das  Meteor  war  ungefähr 
10** — 20"  lauf»  und  ebenso  breit:  an  dem  oberen  Ende  war 
es  etwas  st  Ii  wac  her.  Es  blieb  in  derselben  Stellung  und 
in  derscll)eii  Helligkeit  gegen  3  Minuten,  bis  es  allmälig 
schwächer  wurde;  es  begann  hierauf^  sich  zu  krümmeu  und 
nach  Westen  hin  zu  bewegen.  £s  löste  sich  iu  eiuen  fei» 
nen  Rauch  auf  und  verschwand  ungeOShr  3  oder  4^  von 
dem  Platze»  wo  es  zuerst  gesehen  worden  war:  ein  Ge- 


Digrtized  by  Google 


95 


räusch  hat  der  Beobachter  nicht  vemoinmeii.  Die  ganze 
Erscheinang  dauerte  5  Mioaten  (Rep,  of  lAe  Er,  Am,  f, 
1850). 

1842  Juni  S,  9  Uhr  5  Miu.  Ab.  winde  zu  iiei  j  iit,  Meiide 
uud  St.  Beauzircs  (Dop.  Lozercs)  eine  FeunkuLiel  mit 
wahrscheinlichem  Mctcorst^iufall  beobachtet  (Pogg.  Ado. 
Bd.  56  p.  644).  «—Jules  de  Malbos  bemerkte  sie  eben- 
falls in  der  dasigen  Gegend  in  westlicher  Richtaog;  sie 
war  Ton  rother  Farbe  und  heller  als  der  Mond;  nach  6  Mi- 
nuten hörte  er  ciu  Getöse,  wie  Ton  fernem  Donner.  Nach 
einer  anderen  Beobachtung'  löste  sie  sich  in  kleine  Licht- 
punkte auf,  welche  successiv  erloschen.  Ihr  Lauf  ^vm  sehr 
rasch:  auch  hörte  dieser  Beobachter  zwei  Minuten  nach 
ihrem  Verschwinden  eine  Explosion«  Aafserdeni  wurde 
das  Meteor  auch  noch  zu  Montpellier  und  Toulouse  ge- 
sehen (C.  B.  f.  XIV,  p.  918).  — 

Petit  hat  auch  dieses  Bolid  als  einen  Trabanten  der 
Erde  betrachtet  und  zwar  als  ein  solches,  welches  den  De- 
cember-  und  Juni -Sternschnuppen  entspricht  (so  auch  die 
Bolide  von  18.^9  Juni  6.  und  1841  Juni  9.  u.  12):  er 
nimmt  die  Bahn  dieses  Bolides  von  1S42  Juni3.  ebenfalls 
ab  eine  Hjperbel  an,  in  welcher  die  Distanz  des  Perigae- 
ums  vom  Brennpunkte  (Erdradius  s=])  ss0.78l011  und 
die  Excel) tricität  =62.614130  ist;  die  Neigung  bestimmte 
er  zu  51**  35'  58"  uud  fand  eine  l  ückläuüge  geocentriscbc 
Bewegung.    Aufserdem  fand  er: 

Die  Höhe  des  Bolides  über  der  Erde  bei  seinem  Er- 
scheinen  301349^'- 

Die  Hobe  des  Bolides  Über  der  Erde  bei  sei- 
nem Verschwinden   20714 

Scheinbare  Geschwindigkeit  in  1  Sekunde  .  71288 

Relative  Geschwindigkeit  in  Bezug  auf  die 

Erde  71083 

Absolute  Geschwindigkeit  im  Räume  .    .    .  74259 

(C,  R,  t,  XVI p.  48&). 

1842  Juni  \%  8  Uhr  Ab.  wurde  bei  Toulon  auf  einem 
Schiffe  „laVigie**  eine  Feuerkugel  beobachtet  und  als  ei« 
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oer  „RömucbeD  Ken«"  fthniich  beschrieben:  es  zerplatzte 
mit  DetooatioD  in  zwei  kleinere  Meteore  (Plnst  JVo.  493). 
1842  Juli  II,  9  Uhr  10  Min.  Ab.  sah  man  za  Paris  eine 

Feuerkugel,  welche  3  bis  4  Miuuten  uobeweg^lich  blieb, 
worauf  sie  allmälig  kreisförmig  und  io  dieser  Gestalt  noch 
2  Minuten  g^esehcu  wurde.  B  ab  inet  will  hieraus  auf 
eine  Nicht  -  Rotation  der  Feuerkugel  schliefisen  (VltuL 
No.  447). 

1842  Juli  31,  10  Uhr  12  Min.  Ab.  sah  Schmidt  zu 
Hamburg  eine  Feuerkugel  Ton  deutlichem  Barchroesser, 

sehr  hell  und  grüa;  sie  schien  mit  blauem  Lichte  zu  zcr-  - 
springen;  der  rothgelbe  Schweif  leuchtete  3  Sekunden,  ein 
kleines  Fragment  davon  noch  lÜ  Sek.  (Schmidt  Kesuit» 
10)äbr.  Beob.  über  Sternschnuppen.  1852  p.  5). 

1842  August  5»  8  Uhr  20  Min.  sah  G.  v.  Bognslawski 
eine  grofoe  Feuerkugel  etwa  4**  Aber  dem  Horizonte;  ihr 
Lauf  war  fast  horizontal  von  N.W.  nach  W.;  sie  hatte 
einen  rauchahnlichen  Schweif  und  cxpludiite  nach  10  Sek. 
Dauer  und  au  ihrer  Stelle  erschien  eine  schwarze  Rauch- 
wolke, welche  langsam  aufwärts  steigend  nach  und  nach 
verschwand«  » 

'  1842  Aug.  9,  9  Uhr  48  Min.  sehr  hdle,  grüne  Feuer- 
kugel zu  Hamburg;  der  rothe  Schweif  leuchtete  7  Sekun- 
den (Schmidt  a.  a.  O.  p.  5). 

(1842  Aug.  9  bis  llr  August-Phänomen.) 

1842  Aug.  12  wurde  eine  sehr  helle  Feuerkugel  im 
Depart,  de  Vls^re  beobachtet  von  5  bis  6  Sekunden  Dauer 
(  Unit.  JVb.  453). 

1842  September  30»  8  Uhr  29  Min.  Ab.  sah  Co  Ha  zu 
Parma  eine  sehr  helle  Feuerkugel,  einige  Grade  unterhalb 
des  Polarsternes;  nach  einer  Sekunde  verlor  sie  ihren  Glanz, 
erhielt  ihn  aber  spüter  wieder  und  erlosch  ohne  Explosion 
(VInsL  No.  461). 

1842  October  4,  sah  J.  Glaisher  zu  Cambridge  eine 
bemerkenswerthe  Feuerkugel  {Rep,  of.  Br,  Ass.  f,  1848). 

1842  October  18»  7  Uhr  48  Min.  Ab.  sah  Schmidt  in 
Hamburg  ein  sehr  helles  Meteor  (wie  Jupiter)  sehr  tief 

am 
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am  Horizonte;  es  blieb  zum  Theil  selbst  hinter  Wolken 
sichtbar  (Schmidt  a«  a.  O«  p.  5). 

1842  October  33  zwischen  6  Uhr  30  Min.  und  8  Uhr 
50  Min.  ist  an  yersduedenen  Orten,  in  Schlesien  eine  grofse 

Feuerkugel  gescheu.  Es  siud  über  dieselbe  eiue  giolse 
Anzahl  von  Zeitunf^'S-  und  Privatoachrichteu  vorhanden, 
aus  denen  sich  fulgende  übereinstiiniuende  Angaben  ent- 
nehmen lassen:  Die  Feuerkugel  erschien  zuerst  mit  gro- 
sser Geschwindigkeit,  aber  mit  abnehmender  Helligkeit  von 
Sfid  nach  Ost;  sie  durchlief  in  höchstens  3  Sekanden  bei- 
nahe den  vierten  Theil  des  sichtbaren  Himmels.  Als  sie 
nach  Westen  zu  die  Erde  zu  berühren  schien ,  Joste  sie 
sich  in  euizelne  Fimken  auf,  welche  allmalig  verschwanden. 
Die  meisten  Beobachter  hahexi  einige  Zeit  nach  dem  Ver- 
löschen der  Feuerkugel  ein  Geräusch  gehört,  ^ie  von  einem 
mit  Tonnen  beladenen  Wagen  auf  dem  StraCBenpflaster.  Die 
Erscheinung  wurde  beinahe  in  ganz  Niederschlesien  ge- 
sehen. (Schles.  u.  Bresl.  Zeit.  Oct  27  bis  Not.  2  und 
Privatnot. ) 

(1842 November  1 1  bis  14:  November-Phaenomen.) 

1842  iJccember  5  zeigte  sich  gegen  54  Uhr  Ab.  ein 
heller  Liebtschein  im  S.  W.  von  Epinal  in  den  Vogesen: 
unmittelbar  darauf  hörte  man  ein  dumpfes,  entferntes  Ge- 
räusch ,  welches  einige  Sekunden  anhielt  und  einer  succes- 
siven  Artilleriesalve  Ton  mehreren  Geschützen  ähnlich  war. 
Zugleich  bemerkte  man  über  den  Höhen  von  St  Antoine 
eine  ungeheure,  stark  glänzende  Feuerkugel,  vi^elche  sich 
in  3  Thcile  spaltete:  einer  dieser  Theile  fiel  zwischen  den 
Häusern  von  Saut-le-Cerf  nieder  und  schien  auf  einer 
Wiese  hin  zu  rollen;  ein  anderer  tbeilte  sich  wieder  und 
fiel  wie  ein  Feuerregen  auf  die  Stadt  Epinal;  der  dritte 
und  gröfste  Theil  zog,  wie  ein  Feuerstreifen  an  dem  Ab* 
hange  von  Eufromont  und  erreichte  die  Erde  in  der  Mitte 
der  Höhe  dieses  Abbanges.  Guerj's  Nachforschungen 
nach  einer  niedergefallenen  Meteonnasse  glückten  Anfangs 
nicht;  endlich  aber  imd  er  1S51  Juli  7  eiue  Eisenmagse, 

PosfOid.  Ans.  Efj^bnuiigM.  IV.  7 
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welche  wahrscheinlich  von  diesem  Mcteorsteinfalie  herrührt. 
(S,  Verz.  T.  Eißciiin.  IV.  Compt.  Rend.  t.  XXXV,  p.  2H9.) 

1843  Jaoaar  2,  8  Uhr  1»  Mm,:  Feuerkog^el  zu  Brügge 
(VInit  No.  499). 

1843  Februar  I  zwischen  7  und  8  Uhr  Ab.  erschien  zu 
Rie^ersdorf  bei  Strehlen  im  S.  W.  eine  Feuerkugel  (Schl'es. 
Proviazialbl.  1843  März). 

1843  Febr.  5,  8  Ühr  Ab.  erblickte  man  jn  der  Graf- 
schaft Nottingham  eine  grofse  Feuerkugel  von  blutrother 
Farbe,  weiche  sich  nach  N.  W.  hin  K>6wegte  (f/fwi.  No.  481, 
Jlep.  of  ihe  Br.  Am$.  f.  1850). 

1843  Mirz20  sah  Schmidt  in  Hamburg  eine  gelbe 
Feuerku<;el  tief  am  Horizonte  (Schmidt  ii.  a.  O.  p.  10). 

1843  April  14  zwisclien  H  und  9  ühr  Ab.  wurde  zu 
Giermont  (^Dep,  VOise )  eine  !'euerkugel  gesehen ;  sie  be> 
wegte  sich  sehr  rasch  von  West  nach  Ost  und  erlosch 
pldtztich  (nmU  No,  489). 

1843  Mai  4,  2  Uhr  Morg.  sah  man  eine  aufserordent- 
lich  helle  Feuerkugel  in  einem  grofsen  Thcile  von  Frank- 
reich von  3  bis  4  Sekunden  Dauer  (ib.  No,  495). 

1843  Juni  21,  1  ühr  Morg.  erblickte  Colla  in  Parma 
eine  Feuerkugel,  welche  heller  als  der  Voüraond  war  und 
1  Minute  lang  sichtbar  blieb  (rinst.  No.  499). 

?  1843  Juli  7  erschien  während  eines  Gewitters  bei 
Liege  plötzlich  eine  Feuergarbe  von  blendender  Weifse; 
sie  zerstob  in  mehrere  Theile,  welche  einzeln  mit  einem 
eigenthiimlichen  Geräusche  dahinschossen  (ib.).  Vielleicht 
nur  ein  Blitz? 

(1843  Juli  3,  7,  11  bis  13,  21,  25,  29:  Zahlreiche  Stern- 
schnuppen. 

1843  August  6 Jl  zwischen  1  und  2  Uhr  Nachts  er- 
schien zu  Rheine  in  Westphalen  am  sOdwestlicben  Himmel 
etwa  41^  hoch  Aber  dem  Horizonte  plötzlich  eine  hell. 

glänzende  weifse,  kugelförmige  Scheibe  in  schlangen Rninioe 
Stralileji  si(h  auflösend.  15  Stkuiulen  später  erfolgte  ein 
dumpfer  Donner;  es  wird  hierbei  ein  Meteorsteinfall  ver- 
muthet  (Pogg.  Ann.  Bd.  60). 
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(1813  August  9  bis  13:  A  u^ust-Phn  cnomeil). 

1843  September  17  sah  Scbmidt  in  Hambtirg  eine  so 
langsaai  dahiozielieiMle  groCse  Sternschnuppe  (sie  darchlief 
76^  AR.  and  V  Deel  in  7  Seknoden),  dafs  die  Aenderun- 
gen  der  Bewegung  und  des  Lichtes  deutlich  wabrgeuom- 
meu  werden  konnten  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  10). 

1843  Septbr.  22.  Sehr  heiles  Meteor  In  Hamburg  von 
9  Sekunden  Dauer;  der  breite  und  90'  lange  Schweif 
btieb  5  Sekunden  sichtbar«  Die  gance  Erscheinnng  glich 
einem  grofeen  Kometen  (ib.)«  Biefs  scheint  abermals  zu 
erklftren,  warum  in  frQheren  Zeiten  so  hSufig  grofse  Feuer- 
kugeln von  langer  Dauer  für  Kometen  gehalten  worden 
sind.  — 

1843  October  2,  2  Uhr  Morgens  sah  man  zu  Pont  de 
Bonvoisiu  eine  grofse  Feuerkugel  mit  hellem  Schweife  und 
Detonation  (r/nal.  JVo.  512). 

1843  Octbr.  16.  von  6  bis  8  Uhr  Ab.,  zahlreiche  Stern- 
schnuppen in  England,  nebst  einer  groisen  Feuerkugel  von 
Pegasus,  durch  Cygnus,  Lyra,  Corona,  bis  nahe  zum  Arctar, 
mit  einem  glänzenden  Lichtschweife  von  einigen  Sekunden 
Dauer  (ße;?.  of  the  Bril.  Ass.  f,  1848). 

1843  November  10  oder  12:  Lichterscheiaung  auf  der 
Donau  (s.  Verz.  v.  Meteorst.). 

(1843  Nofbr.  14«bis  16:  Noveraber-Phaenomen). 

1843  NoTbr.  IB,  11  Uhr  20  Min.  Abends  beobachtete 
Lowe  zu  Nottingham  bei  dem  Sirius  eine  sehr  grofse 
Feuerkugel;  sie  zog-  durch  den  Orion,  Stier,  VS  iddei,  An- 
dronicda  Ijis  ß  Pega^i;  sie  war  dreimal  so  hell  als  Jupiter 
(Äep.  of  the  Br.  Ass.  f,  1848). 

1843  December  11,  5  Uhr  Abends  ward  zu  Commercj 
(Meuse)  bei  völlig  heiterem  Himmel  in  der  Gegend  des 
ileinen  Bir  eine  langsam  dahinziehende  Feuerkugel  mit 
einem  rOthliehen  Schweife  wahrg^enommen;  sie  erlosch,  be- 
vor sie  den  Horizont  erreicht  halle,  ohne  irgend  eine  De- 
tonation (Cumpt.  Rend.  t.  XVII,  p.  1339). 

1843  Decbr.  21.  lü  Uhr  Abends  ward  zu  Zürich,  Bern 
Freiburg  und  im  ElsaDs  eine  auliBerordentUch  helle  Feuer- 
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kugei  trotz,  des  <licliteii  Nebels  gesehen;  die  ;j,arv/.e  (iegünd 
war,  wie  mit  Tageshelle  während  2  bis  3  Sekundeo  er- 
ieachtet.  In  deu  Yogesen  wurden  swei  DetonatioiMO  ge- 
hört, so  daCs  die  Thfiren  und  FensterBcheiben  klirrteti 
(rimt  No.  529  uod  Brest.  Zeitg.  1844  Jao.  B). 

(1843  December  28:  Zahlreiche  Sternschnuppen,) 
1841  Januar  2U  u.  25:  Feuerkugeln  zu  Neapel  (VInst, 
JVo.  573). 

1844  Febr.  8  u.  18:  Feuerkugeln  zu  Parma  (t6.) 

1844  Februar  12  (Januar  30  a.  St.),  6^  Uhr  Ab.  sah 
man  bei  Usting  im  Gouv«  Wologda  einen  dichten  Haufen 
hellglänzender  Sterne  in  runder  Masse  mit  dnem  SehweiCe;, 

dessen  oberer  und  unterer  Rand  helleres  Licht  hatte,  sich 
wellenförmig  bewegte  und  einen  langen,  grünlich  leuch- 
tenden Streifen  zurückliefs:  diese  Erscheinung  bewegte  sich 
horizontal  von  S.  O.  nach  N.  W.  fort  (Bresl.  Zeitg.  1844 
April  30). 

1844  Febr.  20  des  Miiklgu  ward  zu  Hannover  während 

eines  Schneegestöbers  ein  detonirendes  Feuermeteor  ge- 
sehen (Schmidt  a.  a.  O.  cit.  Hamb.  wöch.  ISachr.  1844 
Febr.  26). 

1844  April  3;  Feuerkugel  zu  Sieua  und  Neapel  {VbuU 
No.  573). 

1844  April  11,  7  Uhr  46  Min.  Ab.  sah  man  in  Edin> 
bnrg  eine  grofse,  dunkelrothe  Feuerkugel  nach  einem  trü- 
ben, nebeligen  Tage,  ihr  Lauf  von  N.  nach  S.  war  nicht 

sehr  geschwind,  denn  die  Erscheinung  war  5  bis  6  Sekun- 
den sichtbar  (VImf.  No.  540). 

1844  Mai  II,  9  Uhr  48  Min:  Feuerkugel  zu  Hamburg, 
goldgelb  mit  rothem  Schweife  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  15). 

1844  Juni  12:  Feuerkugel  zu  Blailand  (riiut  No.  573). 

1844  JuU  10,  Iii  tJhr  Ab.:  Goldfarbige,  sehr  heUe 
Feuerkugel  m  Hamburg  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  15). 

1844  Juli  20  gegen  9  Uhr  Ab.  sahen  Quetelet  und 
Amici  zu  Brüssel  eine  grofse  Feuerkugel;  sie  betrug  15 
bis  20  Bogeumiuuten  im  Durchmesser  (VInst.  iVo.  573). 

Denselben  Abend,  bald  nach  11  Uhr  erblickte  man  zu 
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Parma,  Nürnberg-  und  Bamberg  eine  grotse  Feuerkugel, 
ivelche  mit  groisem  Gekracb  explodirte;  4  Minuteo  daraaf 
ward  zu  Nürnberg  ein  verfaalleoder  Donner  gdiOrt,  ebenso 
zu  Bambei^g.  [n  Würzburg^  war  er  so  staik»  dafo  man 
wähnte»  dai  Pidvermagaun  sey  aufgepflogen  (ib.). 

1844  Juli  24:  Feuerkugel  in  Brüssel  (Äe,  de  Brüx, 
1844  Aug.  3). 

1844  Juii  27:  Uöthiiche  Feuerkugel  zu  Brügge  (Vlmt 
No.  573  ). 

1844  Juii  31:  Feuerkugel  zu  Parma  (ib,^ 
1844  August  5,  10  Uhr  36  Min.:  Prachtvoll  grüne  Feuer- 
kugel im  Glänze  der  Venus  zu  Hamborg;  sie  schien  zu 
zerspringen  und  einen  Schweif  nach  sich  zu  lassen  (Schmidt 

a.  a.  O.  p.  16). 

(1844  Aug.  8  bis  11:  August-Phaenomen.) 

1844  Aug.  8:  Feuerkugel  au  der  Küste  der  Bretague 
(VJnst.  iVo.  573). 

1844  Aug»  16:  Feuerkugel  zu  Darmstadt  und  Frank- 
furt a«  M«  (46.) 

1844  September  5  ist  in  garm  Schlesien  zwischen  7 
und  8  Ilbr  Ab.  (geuaucr  7.j  Uhr)  eine  i^rofse  Feuerkugel  ge- 
sehen >vorden,  über  welche  mir  35  Berichte  aus  den  ver- 
schiedensten Orten  Ober-  und  Niederschlesiens  vorliegen, 
die  anderweitig  noch  nicht  publidrt  sind.  .Es  mögen  da- 
her hier  einige  der  zuTerlüssigsten  von  ihnen,  und  zwar 
aus  den  GrSnzorten  und  den  in  der  Mitte  liegenden,  mit* 
getheilt  werden.  —  So  schreibt  Hr.  ▼.  Hochberg  aus 
Mokrau  bei  Nicolai  iu  Oberscblesieu  u.  A.  Folgendes  d.  d. 
1844  Sept.  10: 

»Den  5ten  d.  M.  Abends  7 7  Uhr  habe  ich,  als  ich  von 
Nicolai  nach  meinem  Gute  Mokrau  fuhr,  Müdlich  eine  von 
Oft  nach  West  ziemlich  langsam  fortziehende  Feuerkugel 
iu  gleicher  Hübe,  horizontal  etwas  herabsteigend,  wahi^e- 
nomnicn,  welche  etwa  8  Sekunden  sichtbar  blieb,  in  einem 
weifslicb  hellen  Lichte  erschien,  an  Ruthe  zunahm,  und 
dann  in  zwei  bis  drei  Lichtpunkte  zerplatzte.  Die  Feuer- 
kugel, so  wie  die  herabsinkenden  einzelnen  Theüe  bilde- 
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teil  Nebclstrcif<  n  liinter  sich,  wie  es  bei  gewöbnlichcn  Ra- 
keten der  Fall  ist.  Dio  (irülsc  des  IMcteores  erschien  etwa 
doppelt  80  grofs,  wie  der  Flauet  Venus  im  vollsten  Lichte 
sich  dem  unbewaffaeten  Auge  zeigt  Die  eiozeliien  Tbeile 
nach  der  Explosion  erschienen  als  kleine  Sterne  und  vcr- 
ICtoehten  schnell.« 

Aus  Breslau  führe  ich  folgenden  Bericht  von  Hrn.  Dr. 
phil.  Zuckerniann  an: 

"  Am  Stell  (I.  M.  sah  ich  um  7  Uhr  28  Min.  eine  Licht- 
erscbeinung  am  liiuiinel:  ein  feuriger  Körper  bewegte  sich 
in  einer  Curve  mit  der  con^exen  Seite  nach  oben  am  Him- 
mel von  Süden  nach  Norden.  Die  IntensitSt  seines  Lich- 
tes war  dem  eines  sehr  hellen  Lampenlichtes  gleich;  seine 
1  üiui  war  ein  Kegel,  dessen  Spitze  in  einem  etwa  3  Mond- 
breiten langten  Schweif  auslief.  Die  Dauer  war  1%  Minute; 
die  Länge  der  liahncurve  betrug  etwa  50'\  Das  Meteor 
erlosch,  sich  in  mehrere  Partien  zertheilend:  Wenn  man 
vom  Arctor,  der  am  diese  Zeit  schon  sichtbar  war,  ein 
Perpendikel  von  etwa  IB^  Länge,  nach  der  Sfidseite  tSkWt, 
so  coYndicirt  der  Endpunkt  desselben  mit  dem  Endpunkte 
der  beschriebenen  Curve.  « 

Der  Kgl.  Steueriuspector  Scholz  nus  ßerustadt  schreibt 
aus  Hirsckherg  d.  d.  1844  September  8: 

»Am  5ten  September  c.  a.  als  Donnerstag  Nachmitti^ 
nach  Ii  Uhr  ging  ich  in  Begleitung  mehrerer  Personen  von 
Berbisdorf  kommend  in  Hirscbberg  über  die  Boberbrficke, 
In  dem  Augenblicke,  als  wir  am  Ende  der  Brücke  nach 
der  Seite  der  Stadt  zu  kamen,  lenkte  eine  schnelle  Erhel- 
lung am  Horizonte  unser  Aller  Augen  auf  einen  Gegen- 
stand, den  wir  alsbald  für  ein  Meteor  erkannten,  und  wurde 
demnach  insbesondere  meine  Aoftnerksamkeit  ganz  gefes- 
selt. —  In  der  Aicbtnng  von  der  evangelischen  Kirche  her, 
zog  aus  dem  Morgen  kommend,  dicht  vor  unseren  Aagen 
und  in  nicht  allzugrofser  ScKnelie,  auch  In  einer  keines- 
weges  sehr  bedeutenden  Hohe  eine  Feuerkugel  in  2ieinlich 
horizontaler  Uichtung,  vorüber.  Die  Ku^el  selbst  war  von 
der  Gröfse  eines  Bouteiiiengiases  (?)  und  folgte  derselben 
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ein  grünlich -gelber  Schweif,  dessen  Breite  ich  auf  i — 6' 
ver^iiibchlagtc.  —  Die  Kno^cl  selbst  in  grünlich  -  gelbem 
Sciieiue  nahm  ihre  Richtung  nach  W.  N.  W.  und ,  als  sie, 
TOii  ineiiiciu  Standpunkte  aus  gesehen,  in  der  Gegend  von 
dem  bei  Kunersdorf  gelegenen  Ouilienberge,  zersprang« 
entwickelten  sieb  aus  ihrem  Kern,  3  bis  4  kleine  Kugeln, 
welche  aber  bald  verschwanden.  Detonirt  hat  dieses 
Springen  nicht,  was  gewlTs  hörbar  gewesen,  Ja  Aller  Auf- 
merksamkeit sich  dem  Phänomene  zulcnkte,  die  Luft  scUv 
ruhig  und  die  Temperatur  aufserst  miid  war.  Der  Schweif 
stand  noch  vor  meinen  Augen,  als  das  Springen  erfolgt 
war.  if 

Ein  anderer  Berichterstatter,  Hr.  Gand.  Girwert  ans 
Eichber^  bei  Hirscbberg,  der  hn  Ganten  sehr  (ibereinstim- 

uwiul  juU  (lern  vorigen  den  Hergang  erzählt,  hat  ebenfalls 
keinen  Knall  wahrnehmen  können,  glaubte  aber  den  Platz, 
über  welchen  die  Feuerkogel  explodirte  und  wo  sich  noch 
Stücke  von  ihr  befinden  mufsten,  auf  einer  Wiese  zwi- 
schen dem  Bober  und  dem  Grünbusch  bei  LoronitK  entdeckt 
zu  haben:  wirklich  fand  er  auch  zwei  eisenhaltige  Steine, 
die  Sporen  des  Feuers  an  sich  trugen  und  tou  grauer 
Farbe  nnren.  Ich  habe  leider  keinen  dieser  Steine  zu  (Be- 
sicht beküiuiiien  und  weifs  auch  nicht,  wo  sie  sich  gegen- 
wärtig betjuden.  £s  ist  daher  sehr  ungewifs,  ob  diese 
fraglichen  Steine,  wirkliche  aus  ^ener  Feuerkugel  herab- 
gefallene Meteormassen  seyen.  Ueberhaupt  zeigt  die  Erschei- 
nung dieser  Feuerkugel  von  1844  Sept.  5  viele  Aehnlichkeit 
mit  der  von  1852  Sept.  28  91  Uhr  M.,  die  ebenfalls  in  ganz 
Schlesien  gesehen  worden  ist  und  von  der  man  auch  kein 
Kesiduum  irgend  einer  Art  hat  auffinden  können,  obschon 
sie  offenbar  die  Erde  erreicht  haben  inuls  (s.  Pogg.  Ann.  Er> 
.  gftnzgsbdJILS.6di)  u.  Jahresb.  d  Scbles.Ges.  f.  I8d20ct.27). 
^  Die  Feuerkugel  von  1844  Sept.  5  ist  auch  in  Seitenberg 
in  der  GrafiMjhaft  Glatz,  in  Ostrowo  im  Posenschcn,  und  in 
der  Ober -Lausitz  gesehen  worden;  sie  mufs  also  bei  ihrem 
Erseheinen  noch  eine  bedeutende  Höbe  über  der  Erde  ein- 
genommeu  Laben;  die  Wabrsckeiniicbkeit  ist  aber  vorhau- 
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den,  da£i  sie  in  der  Gegend  von  Hlfsdibei|^  niedergefallen 
sej.  Der  Mangd  an  genaueren  Angaben  des  Ortes  am  Him- 
mel ihres  Erscheioeus  uud  VerscbwindeDS  läfst  keioe  si- 
chere Rechüung  und  Bestimmung  zu.  — 

1844  Septbr.  10.  nach  9  Uhr  Abends  sahen  die  beiden 
Brüder  r<ii ekles  zu  Beufeld  am  Hheiu  (Bai-Rhin)  am 
nördlichen  Himmel ,  nachdem  mehrere  Stemschnappen  ge- 
fallen waren,  plölilich  einen  hellglftnzenden  Punkte  welcher 
einen  Augenblick  in  der  Luft  zu  schweben  schien,  hernach 
aber  plötzlich  in  verticiiler  Linie  auf  die  Erde  schofs,  an 
Glanz  und  Vülum  zuuehineiid :  mihi  Durchmesser  betrug  4 
bis  5  CeiUimeter;  die  gauze  Erscheiouug  dauerte  2  Sek. 
hinter  den  Bliumeu  uud  Bcrji^eu  verschwindend;  die  Farbe 
war  blau  (CompL  Bend,  L  XIX,  p,  1035>  Dasselbe  Meteor 
ist  auch  nach  der  DemocraHe  pae^ique  von  1844  Septbr.  15 
in  Hasselt  und  BrOgge  gesehen  worden.  — 

1 S  n  Septbr.  20.  Feuerkugel  in  Belgien  {l  inst.  Aö.  568). 

1844  Septbr.  24.  Feuerkugel  in  der  Provinz  Basilicata 
in  Neapel  ( VInst.  No.  573 ). 

1844  Septbr.  30.    Feuerkugel  in  der  Lombardei  (ib.), 

1844  Septbr.  30.  6  Uhr  36  Min.  Abends.  Meteor  bei 
Hamburg  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  16). 

1844  October  8.  7^-  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Vals  von 
S.S.W,  nach  N.  N.  O.;  sie  bewegte  sich  langsam  und  in 
horizontaler  Richtung  von  S.  S.W.  nach  N.  N.  O.  mit  einem 
kleinem  Lichtschweif  (  C.  R,  t.  XIX,  p,  lü^iö ). 

1944  Octbr.  10*  10  Uhr  6  Min.  sah  Schmidt  in  Bonn 
ein  helles  Meteor:  es  begann  schwachy  nahm  in  weiCBen 
Lichte  stark  zu  und  wieder  ab,  um  in  grünem  danze  noch 
heller  aufzustrahlen;  es  erlosch  plötzlich,  wie  durch  Explo- 
sion in  der  Helligkeit  des  Jupiter  (Schmidt  a.  a.  O. 
S.  16). 

(1844  Octbr.  18.  Octo  b  er-Phaenomen.) 

1844  Octbr.  27.  9  Uhr  40  Min.  Abends.  Feuerkugel  za 
Parti  sur  Sarthe  in  Frankreich  von  Ost  nach  West,  so 
grofs,  als  der  Mond.  Nach  2  bis  3  Sek.  Dauer  folgte  eine 
Explosion  uud  .Detonation.   Petit  bat  .  auch  von  diesem 
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Bolid  eine  hyperbolische  Bahn  bereclmot  und  zu  finden 
geglaubt,  dafs  es  jenseits  der  Atmosphäre  unserer  Erde  er- 
glänzt sej  und  mil  einer  gleicheo  Geschwindigkeit^  als  die 
Erde  durch  unser  Sonnensystem  dahineüe,  £r  gelangt 
durch  seine  Betrachtungen  Aber  die  Asteroiden  der  ver- 
schiedenen Zonen,  welche  sich  durch  Anzahl,  GrOfse  nnd 
Helle  von  einander  unterscheiden,  zu  der  Veruiuthung: 
„que  le  bolide  du  27.  Octobre  (1844)  semblerait  itifiiqncr 
fexUtence  de  corps,  auxquels  ou  pourraü  dotmer  ie  nom 
de  Corps  iniro  - 9tellaire$ ,  e.  a.  d.  de  corps  d^um  eo- 
hime  exiraardmaiire  qm  parcourraieni  tetpaec  m  aUtml 
d'fifie  ^oils  ä  Vautrc  d  qyi  e»  renconirani  noire  sjfsUme 
««totre  fie  fcraimt  que  ie  fracener  pour  recenir  ä  kt  re- 
giou  des  etoilei ,  de  laquelle  iU  ctaient  parHi^  {CumpL 
Bend.  t.  XIX  p,  1038  >  /'/nsf.  iVo.  568).  (?) 

1844  November  2.  2  Uhr  49  Min.  Morgens.  Glänzendes 
Meteor  in  Bombay,  15*^  über  dem  südlichen  Horizont^  von 
4  Sek.  Dauer  (Ac^.  of  the  BHf.  Ass.  f.  1849). 

1844  Novbr.  4.  3  Uhr  45  Min.  Morgens.  Glänzendes 
Meteor  in  Bombay  (ib.). 

(1844  Nüvbr.  7  bis  16.    No  vc  m b er-Ph  a  c  n  o  in  r  ii.  ), 

1844  Nüvbr.  17-  9  Uhr  4  Min.  Glauzendeö  Meteor  in 
Bombay  westlich  von  Cassiopea  von  2  Sek.  Dauer  (i^p. 
of  the  Br.  Assoc.  f,  1849). 

1841  NoTbr.  18.  19.  20.  21.  Glinzende  Meteore  in 
Bombay  (t6.). 

1844  Novbr.  19/'20.  2  Uhr  Morg.  erschien  eine  grofse 
glänzende  Feuerkugel  in  einem  grofseu  Theile  der  Dcp. 
Tarn,  Avejron  und  Lozcre  und  in  der  Umgegend  von 
Lajssac  bei  vollkommen  heiterem  Himmel,  milder  Tempe- 
ratur und  hellem  Mondschein;  sie  erschien  plötzlich  und 
mit  so  lebhaftem  Glänze»  dads  der  des  Mondes  dagegen 
erlosch.  Die  Erscheinung  ward  von  mehreren  Bergleuten 
wahrgenommen,  die  von  der  plötzlichen  Helle  so  erschreckt 
waren  (wie  der  Berichterstatter  Boisse  sagt),  ,.que  la 
plupart  n'avaienl  pas  os6  leeer  les  yeux  pour  reconnaitre 
la  camse  de  cette  Crange  elarU*^  Einer  von  ihnen  wollte 
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sogar  die  Blätter  der  Baume  habeu  kuisteru  hdreii;  nach- 
dem er  etwa  100  Scbiitto  weiter  gegangen  war,  hOrte  er 
eine  heftige  £xplo8iou.  Diese  blendende  Helle  dauerte  40 
bis  50  Sek.  Nach  einer  Beschreibung  im  Journal  de  I^Aveif- 
ran  (Noybr.  27.)  hatte  das  Meteor  eine  längliche  Form 
uud  bewegte  sich  von  Ost  uacli  West,  iibcmll  hin  in  Fun- 
lien  zerstiebend  und  eiiien  lang^en  Schwtii  hinter  sich  las- 
send. Nach  Verlauf  einer  Minute  erfolgte  ein  heftiges,  an- 
haltendes Getöse  {Compt,  Rmd.  I.  XX,  p.  887). 

Gegen  3.  Uhr  Morgens  erschien  eine  zweite  Feuerimgel, 
so  grofs,  als  der  Mond»  rnnd  und  silberweils;  nach  we- 
uigeu  Sekunden  verlosch  sie  ohne  Explosion  (f6.). 

181  i  Deeember  8.  5  Uhr  20  Min.  Ab.  ward  in  Paris  und 
au  inchrereu  anderen  Orten  eine  Feuerkugel  unterhalb  der 
Wolken^  die  den  Himmel  bedeckteu,  von  N.  W.  —  S.  O.  ge- 
sehen; der  Schweif  reichte  vom  Zenith  bis  an  den  Hori> 
xont  (PInst  JVo.572). 

1844  Decbr.  11/12.  12  Uhr  50  Min.  Na<^ts.  Sehr  helle 
Feuerkugel  iu  Limoux  von  N.  nach  S.  (C.  R.  t,  XX,  p.  320). 

1845  Januar  16.  10  Uhr  Morg.  bei  hellem  Sonnenschein 
.ward  bei  Cette  im  Cauton  Layssac  eine  grofse  von  N. 
uach  S.  ziehende  Feuerkugel  gesehen:  in  der  Nähe  des 
Horizontes-  nahm  sie  eine  birnfömiige  Gestalt  an  und  tbeilte 
sich  in  kleine  Funken  ( C  R»  t  XX,  p,  890). 

1845  Jan.  20.  zwischen  5|  und  6  Uhr  Morg.  Grofse 
Feuerkugel  und  muthmafsl icher  Meteorsteinfall  bei  Griin- 
berg  in  Schlesien.  Hr.  Apotheker  W  ei  mann  daselbst 
(ein  eifriger  Naturforscher,  welchem  wir  auch  die  inter- 
essanten Notizen  fiber  den  Grünberger  Meteorstein  von 
1841  MSrz  22.  verdanken)  schreibt  hierüber  d.  d.  Jan.  22: 

"Am  letzten  Montage  (Jan.  20.)  früh  zwisdien  5|  und 
0  Uhr  Ist  von  mehreren  Landbewohnern,  welche  zum  hiesi- 
gen Wochenmarkt  unterwegs  waren,  eine  Feuererscheinuug 
am  Himmel,  die  nach  Einigen  mit  einem  Knalle  bej^flcitet 
war,  beobachtet  wordeu,  die  auf  eineu  Meteorsteiufali  schlie< 
fsen  lüfst.  Die  augenblickliche,  sehr  helle  Erleuchtung  ist 
von  einem  Bewohner  des  Dorfes  Sawade  (zwischen  GrÜn- 
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borg  uud  ZtillicLau)  selbst  in  seiuer  Stube  beobachtet  wor- 
den. Der  feurige  Schweif  zog  von  Nordwest  uack  Osten.« 

1845  Jan«  37.  5  Vhr  31»  Min.  Ab.  Feuerkugel  ta  Hein- 
burg (Schmidt  a.  a.  O.  S.  24). 

1845  Jan.  31.  12  Uhr  14  Min.  Nachts  beobachtete 
Lowe  zu  Nottingham  eine  frrofse  Feuerkugel  mit  einem 
Schweife  und  von  röthlicher  Farbe  zwischen  Regulus  uud 
Procjou.  In  derselben  Nacht  sah  er  noch  mehrere  andere 
groCse  Sternschnuppen  (Rep,  of  the  BrU.  Ast.  f.  1848). 

(1845  Februar  5.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1845  Febr.  17.  7  Uhr  Ab.  Feuerkugel  xu  Paris,  von 
Boutigny  beobachtet  (Conipl.  Rend,  t.  XXj  p.  522). 

1845  März  10.  8  Uhr  54  Min.  Feuerkugel  zu  Hamburg 
(Schmidt  a.  a.  O.  S.  24). 

1845  März  29.  11  Uhr  50  Min.  Ab.  beobaditete  God- 
d  a  rt  in  London  ein  sonderbares  Feuenneteor  und  berichtet 
darfiber  in  einem  englischen  Journal:  »Der  Himmel  war 
vollkommen  klar  und  die  Sterne  funkelten.  Als  ich  die 
Sterne  in  der  Nähe  des  Arctur  bewunderte,  wurde  meine 
Aufmerksamkeit  plötzlich  durch  ein  schwaches  Licht  in  dem 
Sternbildc  der  Jagdhunde  abgelenkt,  ähnlich  einem  Nei)e{- 
flecke  von  der  Gröfse  eines  Sternes  4.  Kl.,  aber  von  deul>  • 
lieh  gelber  Farbe;  ich  richtete  sofort  mein  Fernrohr  darauf, 
welches  xwar  kleine,  aber  sehr  deutliche  und  lichtstarke 
Bilder  giebt.  Das  Meteor  erschien  als  ein  Nebel  ans  4 
Sternen  bestehend,  in  der  Mitte  von  oranger  Farbe.  Von 
«  Can.  venat.  aus  bewegte  sicli  das  Meteor  l.iti«^sam  nach 
dem  Haar  der  Bereoice  und  erlangte  immer  mehr  Glanz; 
es  dauerte  2  Minuten,  ehe  es  verlosch  {i^InsL  iVo.  590). 

1845  April  24.  9  Uhr  35  Min.  Ab.  wurde  in  Green- 
wich -Park  die  Nacht,  welche  sehr  dunkel  war,  plötzlich 
in  Tag  verwandelt,  und  die  nahen  und  entfernten  Gegen- 
stände  wurden  hell,  wie  vom  Tageslicht  beleuchtet;  es  er- 
schien eine  prächtige  Feuerkugel  von  blauer  Farbe  vom 
Zeuith  bis  30^  nach  S.O.  von  ihm.  Sir  John  Herschel 
hat  sie  beobachtet:  ihre  scheinbare  Gröfse  war  beinahe  die 
der  Mondscheibe  und  von  vollkommen  runder  Gestalt;  aber 
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ihr  Glanz  fibertraf  den  des  MoDdes  wenigstens  3  Mal.  Sie 
lief«  keinen  Schweif  hinter  sich;  nachdem  sie  sich  30®  in 
der  Richtung  tob  S.  nach  O.  in  kaom  3  Sek.  fortbewegt 
hatte,  explodirte  sie  in  der  Nllbe  von  tp  Letmis  mqfor,  und 

löste  aich  in  kltiiie  Lichtpunkte  auf,  welche  allmälig'  er- 
lü&rlien.  Ihr  Lauf  ginj^  durch  die  Sterne  21,  30,  40  und 
41  Leon»  min.j  95,  96,  Xi  ^  ^^^^  75  Leon,  maj.  H er- 
sehe! l>erechnete  ihre  Höhe  zu  90  miles.  (Lowe*s  Äimo- 
Mpheric  Phen.  m  Rep.  of  tke  BrH,  äms.  f.  1848). 

1845  Mai  1.  8  Uhr  20  Min.  Ab.  beobachtete  AI.  Per- 
rey  zu  Dijon  eine  Feuerkugel  zwischen  Reguios  und  der 
Krippe  langsam  nach  W.S.W.  ziehend;  sie  verschwand 
hinter  einem  Hai^se.  Sie  war  von  blauer  Farbe  und  von 
einem  weiisen  Lichtschein  umgeben.  Aus  diesem  Lickt- 
schweife  sollen  schwache  Sternschnuppen  sich  entwickelt 
und  In  entgegengesetzter  Richtung  sich  fortbewegt  haben. 
Die  ganze  Erscheinung  währte  3  bis  4  Sekunden  (C.  ü. 
t.XX,  p,  1452). 

(1845  Mai  11.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1845  Juni  13.  10|  Uhr  Ab.  sah  mau  zu  V  illeueuve  St. 
Georges  (Seine  et  Oise)  eine  Feuerkugel  von  K.^.O. 
•  nach  S.S.W,  ziehen  mit  langsamer  Bewegung  und  von 
rothlicher  Farbe  (ib.  p.  1709). 

?  1845  Juni  la  0  Uhr  30  Min.  Ab.  empfand  die  Mann- 
schaft der  Brigg  Victoria  unter  36<>  40^  N.  Br.  und  13«" 
44'  Oestl.  L.  (also  bei  Malta)  eine  uuertnigliche  Hitze 
nebst  einem  Gerucli  nach  Schwefel.  In  diesem  Augenblicke 
stiegen  3  leuchtende  Körper  aus  dem  Meere  auf  und  blie- 
ben 10  Min.  lang  sichtbar  (Times  Aug.  18.  1845).  Vid> 
leicht  elektrische  Phänomene,  oder  » Luftentladung wie 
sie  Faraday  nennt.  — 

An  demselben  Tage  wurde  zu  Ainab  auf  dem  Berge 
Libanon  eine  halbe  Stunde  nach  Sonnenuntergang  eine 
Feuerkugel  gesehen,  welche  aus  zwei  leuchtenden  Körpern 
bestand»  von  denen  jeder  scheinbar  5  mal  gröfser,  als  der 
Mond  war,  beide  waren  durch  Streifen  mit  einander  ver- 
bunden: sie  blieben  eine  Stunde  lang  sichtbar,  nahmen  einen 
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östlicheu  Lauf  und  verschwände»  aUmäiig  (ü^*  of  the 
Brit  Ass.  f.  1848) 

1845  JttDi  28.  Feuerkugel  zu  GooiUud  (Baumhauer 
Tabelle). 

1845  Joli  1^.   Feoerkufifel  in  ganz  Belgien  gescheu 

(Bull  de  VAc.  de  Ii.  de  Brüx.  1845  352). 

1845  Juli  29.  8  Uhr  16  Min.  Ab.  beobachtete  Powell 
in  W.  eine  kleine,  aber  helle  und  sehr  niedrig^e,  dahin- 
ziehende Feuerkugel  (Fep.  of  Br.  Ass,  f.  1848). 

(1845  August  9/10.  August- Phänomen). 

1845  August  9.  11  Uhr  55  Min.  und  12  Uhr  5  Min. 
2  sehr  helle,  grfine  Meteore  zu  Bilk  (Schmidt  a.  a.  O. 
S.  24). 

1845  August  10.  hat  Prof.  Powell  bei  bedecktem 
Himmel  ein  Meteor  durch  die  Wolken  hindurchschimmern 
gesehen  {Rep.  of  the  Br,  Ass,  f,  1848). 

1845  Aug.  31.  Feuerkugel  zu  GrenoUe  (Compl.  Bend* 
t  XXI,  p.  535). 

1845  September  1.  wurde  zu  Fayetteyille  in  Nord- Ame- 
rika eine  groise  Feuerkug;el  gesehen  (Sill.  Jouru.). 

1845  Scptbr.  6.  9  Uhr  42  Min.  Ab.  sah  Schmidt  bei 
einer  Fahrt  auf  dem  Rheine  eine  helle,  den  Jupiter  au 
Glanz  übertreffende  Feuerkugel,  aber  ohne  Schweif;  ihre 
Farbe  war  grün  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  24)« 

1845  Septbr.  7.  2  Uhr  10  Min.  Nachmittags  erschien 
während  eines  Erdbebens  zu  Calcntta  eine  Feuerkugel  von 
bemerkenswerthem  Glänze;  sie  bewegte  sich  lasch  und  iu 
gerader  Richtung  von  N,  nach  S.:  ihr  Schweif  hatte  eine 
beträchtliche  Länge.  Die  Erscheinung  dauerte  3  Sek.  und 
war  von  einem  Geräusche  begleitet,  wie  von  einer  dahin- 
pfeifenden  Flintenkugel  {Plmt  JVb.615). 

(1845  Oetober  9.  10.  24.  28.  bis  31.  October-Phä- 
nomen). 

1845  Octbr.  24.  12  Uhr  Nachts.  Rothes  Meteor  zu 
Bonn  mit  einem  7  Meter  laiigen  Schweife,  welcher  wunder- 
bare Krümmungen  und  Bewegungen  zeigte  (Schmidt 
a.  a.  O.  S.  24). 
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1815  Orthr.  31.  Feuerkugel  zu  Mailaud  okae  Deto- 
nation (VInst.  No.  625). 

184^  November  2.  8  Uhr  37  Mio.  Ab.  desgl.  («6.). 

1845  Novbr.  4.  6.  14.  Feuerkugeln  zu  Bombay  (Ac^. 
of  ihe  Brit.  Asmoc.  f.  1848). 

1845  Novbr.  12.  12  Uhr  24  Min.  Nachts.  Meteor  (zu 
Eutin?)  heller,  als  Jupiter,  sehr  schön  goldfarbig  (Schmidt 
a.  a.  O.  S.  24). 

1845  Novbr.  20.  Feuerkogei  zu  Cramaox  (Baumh. 
Tabelle). 

1845  December  3.  Grofse  Feuerkugel  von  kugelförmiger 
Gestalt;  sie  zersprang  Ober  der  Stadt  Mentz  in  einer  H5he 

von  nur  150'  über  der  Frdc  und  Jiiuteiliefs  ciiH'ii  sehr 
dicken  schw.Trzon  Ranch  (Bep.  of  the  Brit.  Ass.  f.  1848). 
(1815  Decbr,  12.  25.  Zahlreiche  öternscbnuppeu). 

1846  Januar  16.  6|^Uhr  Ab.  sahen  mebrcre  Bewohner 
in  Pierre  (bei  Chälons  sur  Satoe)  eine  grofse  Feuerkugel 
und  bald  darauf  an  dem  Orte  ihres  Verschwindens  eine 
Feuersbrunst  (C.  Ä.  f.  XX//,  p.  427).  In  der  That  scheint 
dieser  Fall  einer  der  wenigen  zu  seyn,  wo  eine  Feuer- 
kugel ein  (jcbände  angezündet  hat.  —  Der  Besitzer  des 
niedergebrannten  Gebäudes  (eines  HoIzschui)peu8)  berichtet 
hierüber  an  Arago  folgeudennafsen ;  „Ii  y  awtU  au  piu9 
une  demi  heute  &u  troi»  quart  d*keure,  que  mes  dameeHquee, 
$ne9  otwriere  et  mot,  Himu  retUris  aprks  laJourtUe  el  le 
pangemeni  du  hüml;  nmis  ßnieeume  de  sauper  et  iHme, 
moi  et  un  de  mes  hinnmes,  atipres  du  feu  de  la  chuh'uu'.,  et 
les  (uitres  gens  dans  Ja  chambre ,  ä  cote  autour  du  poele  ; 
une  ßle  qui  allait  et  eenait  d'me  chambre  ä  Vautre  pour 
serrer  la  wUetelle  et  lei  d^ris  du  eauper,  apen;&t  par  la 
fenUre  domant  de  ta  einttne  eur  la  eaur,  tme  forte  hteur, 
eile  m*apella  e/frayie:  je  eourue  et  aussitdt  quefeue  ouvert 
la  parte  de  la  eonr,  fapergus  mm  hdUment  d^hibergeoffe  taut 
en  feft.  Tappelai  man  monde ;  ?wus  conrümeSf  mais  il  nous 
fnt  impossible  d\nlrer  et  de  rien  saur>er.^  Das  Gehende 
war  von  Stroh;  das  Wohnhaus  blieb  unversehrt.  £s  konnte 
nicht  der  geringste  Verdacht  obwalten,  daCs  sich  der  Be- 
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sitzer  selbst  das  flaiis  angezündet  habe;  es  ward  keine  T>e- 
toaation  und  kein  Geruch  wahrg-cnomroen.  Mehrere  Per- 
aonen  in  der  (LJiDgeg;eod  haben  aber  die  Feuerkugel  uu<l 
die  ihr  lolgende  Feuerfibninsl  gecebeo.  — 

1846  Februar  10.  9  Uhr  Ab.  beobachtete  Mr.  de  Ro- 
qaette  zu  Cauaman  eine  helle  Feuerkugel  (C  R.  t.XXII, 
p.  339 ). 

1846  Febr.  11.  10  Uhr  30  Minuten  Ab.  sah  i.owe  zu 
Nottiogham  eine  helle  Feuerkugel  vom  Zenith  zwischen 
Capella  und  die  Plejaden  fallen  (Bep,  of  ike  Bni,  Amb, 
f.  1818). 

1846  Febr.  ^1.  9  Uhr  6  Mm.  Ab.  erschienen  zu  Col- 

liourc  in  Frankreich  zwei  grulse  Feuerkugeln,  welche  nahe 
bei  einander  daliiiizoi^ eii  (  C,  R.  t.  XXII,  p.  139). 

1846  März  1.  0  ühr  19  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu  Tou- 
louse von  O.  nach  W.  (ib.). 

1846  MStz  10.  9  Ulir  42  Min.  sah  Schmidt  in  Bonn 
eine  sehr  grofse  und  glänzende  Sternschnuppe  (er  nennt 
sie  keine  eigentliche  Feuerkugel,  obwohl  sie  das  dtirch 
Lampenlicht  und  Voilinondschein  erleuchtete  Zimmer  er- 
hellte): sie  hatte  eine  grüne  Farbe  und  sehr  ian^saiue  ilc- 
wegun^,  aber  keinen  Schweif  (Schmidt  a.a.O.  S.  28). 

1846  März  21.  6  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  in  Arriege 
(Haute -Garonne)  eine  Feuerkugel  von  S.  nach  N.  ziehend 
gesehen.  Sie  glänzte  so  hell,  als  der  Vollmond  und  Ter- 
schwand  ohne  Knall  bei  7  bis  8"  Höhe  über  dem  Horizont. 
Petit  hält  auch  diese  Feuerkugel  für  einen  Satelliten  der 
Erde  und  hat  die  kleinste  Entfernung  desselben  von  der 
Erde  zu  11458  Meter  berechnet;  der  Durchmesser  sey  87 
Meter  und  die  mittlere  Geschwindigkeit  9942  Meilen  (C 
R.  I.  XXII,  p.  739  n.  t  XXIII,  p.  704). 

1846  MSrz  22  gegen  3  Uhr  Nad^mittags  zfindete  eine 
Feuerkugel  in  der  Form  einer  Garbe  eine  Scheuer  in  der 
Gemeinde  St.  Paul  bei  Bagneres  de  Luchon  an  (VInsiitut. 
No.644).  Das  ,,Journal  de  St,  Gaudens*^  sagt  über  diesen 
Vorfall:  „Le  feu  a  M  communiqu6  ä  une  grange,  dam  la 
jaumie  du  22.  man  9er$  iraia  beuref  du  ioir  pa/t  une  gerte 
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himineuse  qui  a  gilloni  Vespace  atec  une  grande  miesse  et 
utt  bruit  assez  haut  et  qvi  est  iombe  sur  le  bätimeiU.  En 
peu  ^vMtants  tont  est  devenu  la  praU  de$  fktmmes;  let 
beMtiauof  renferm^  dans  les  iktbUs  ont  M  eniUrement  con- 
tiMi^f  Also  elD  abennftliger  Beweis,  dafs  die  Feuerkugeln 
sfinden  kAnneii.  — 

(1816  März  22.    Zahlreiche  Steniächnuppeu). 

1846  März  31.  8  Uhr  Ab.  wurde  in  Myslowitz  in  Ober- 
schlcsien  eiue  helle  Feuerkugel  geseheu  mit  silberhellem 
Lichte,  ziemlich  schneller  Bewegung  und  einen  kleinen 
Schweif  zurücklassend;  sie  erschien  in  dem  Haar  der  Bere* 
nice  und  erlosch  zwischen  Jungfrau  und  Löwe  (Privat 
BOtiz). 

1846  Mai  29.  11  Uhr  5  Min.  beobachtete  Lowe  zu 
^iottiugham  ein  helles,  geschweiftes  Meteor,  weldies  feicii 
Ton  ^  Ophiuchi  durch  23  a  und  a  Ophiuchi,  a  iiercuiis 
bis  nahe  zu  a  Lyrae,  also  aufwärts,  bewegte  (Mep.  of  the 
BrU.  Au.  f.  1848). 

1846  Juni  3«  8  Uhr  Ab.  sah  Mr.  David  M'GonneU 
zu  Moreton-Baj  am  Brisbane  -  Flusse  in  Sfid- Australien 
unter  27°  Südl.  Br.  und  152'^  30'  Ocstl.  1..  in  seinem  Hause 
einen  starken  Lif  litschein  und  hörte  eine  Explosion,  ähnlich 
der  einer  Kanone  in  einer  stillen,  klaren  Nacht.  Einige 
Eingeborene  haben  einen  hellen  Kdrper  von  Ost  nach  West 
ziehen  gesehen  (t6.). 

1846  Juni  19.  noch  in  der  heUm  Abenddämmerung  ist 
an  sehr  vielen  Orten  der  Bheioprovinz  ein  grofses  Feuer- 
meteor  gesehen  worden.  Eine  Detonation  wurde  nicht 
vernommen  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  29). 

1846  Juni  20.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  sah  man  eine  Feuer- 
kugel zu  Marieux  bei  Autun  (Saöne  et  Loire)  von  violetter 
Farbe.  Sie  blieb  eine  Minute  sichtbar  und  fiel  alsdann 
perpendicolSr  zum  Horizont  herunter,  indem  4  bis  5  kleine 
Feuerkugeln  von  ihr  ausgingen.  Endlidi  zertheilte  sich 
das  Meteor  in  lauter  kleine  Funken,  die  sich  weithin  aus- 
breiteten (Rep.  of  the  Brit,  Ass.  /.  1848 >•  Thoms.  Intro^ 
ducU  to  Meteor,  p,  305 ). 


1846 
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184G  Juni  21.  ge^en  9  Ubr  Ab.  >viirde  in  Montigujr 
fiur  Sambre  und  zu  Sterrebeeck  iii  Belgien  eine  bedeateiule 
Feuerkugel  «fesehen  (l*In$t.  iVd.  681);  ihre  Richtung  war 
Too  N.  Dach  S.:  alsdann  sich  gerade  zur  Erde  senkend 
ktote  sie  sieb  ohne  mfamehmbares  GrerSasch  in  einen  Fener- 
regen  auf  (Bull,  de  VAc,  de  Brüx.  I.  Xllly  2.  p,  110). 

1816  Juli  23.  9iUhr  Ab.  sah  Petit  in  Toulouse  eine 
grulse  Feuerkugel;  sie  wurde  in  ganz  Süd  -  Frankreich 
wahrgenommen  (CompU  Rend,  t.  XXV,  p.  260).  Er  hält 
sie  ebenfalls  für  einen  Satelliten  der  Erde. 

(1846  Juli  2ö.  bis  30.  besonders  Joli  29.  (wührend 
des  grofsen  Rheinischen  Erdbebens):  Zahhreiehe  Stem^ 
schnuppen).  — 

1840  Juli  31.  g'egen  9  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Altona 
und  an  mehreren  anderen  Orten  (Malt  N.  Wdtk.  1847 
Heft  4). 

1846  Augtist  1.  94  Uhr  Ab.  wurde  in  Bamberg  eine 
▼or  dem  Mond  TorObersiebende  dunkeU  Kugel  Ton  dem 
halben  Durchmesser  des  Mondes  gesehen  ( Oder  -  Zeitung 
1816  Aug.  14).  Wabrscbeiulieh  war  der  G^anz  des  Mon- 
des stärker,  als  der  der  Kugel,  und  verdunkelte  so  die  an 
und  für  sich  vielleicht  helle  Kugel.  — 

Au  demselben  Abend  um  10  Uhr  ward  zu  Grofs-Kretzen- 
bnrg  a,  M,  ein  horizontal  von  West  nach  Ost  gehender  feu- 
riger Stab  (trabi  ardens  der  alten  Chronikenscbreibar) 
eine  Minute  lang  am  nördlichen  Himmel  gesehen  (ib,), 

(1846  Aug.  9.  bis  14.  A ugust -Phänomen). 

1846  Aug.  10.  lüUhr  36  Min.  und  U  Uhr  36  Min. 
sah  Schmidt  in  Bonn  zwei  ausgezeichnet  helle  Meteore; 
das  letztere  war  röthlich,  entstand  am  Kopfe  des  Drachen 
und  erlosch  nahe  bei  a  Aurigae,  nachdem  ihr  Licht  in 
blendendem  Grttn  den  Glanz  von  Jupiter  erreicht  hatte; 
sie  blieb  8  Sek.  sichtbar  (Scl^midt  a.  a.  O.  S.  29). 

1846  Aug.  17.  TfUhr  Ab.  zog  eine  Feuerkugel  zu  Di- 
jon  von  N.  W.  nach  S.O.  und  ölfiiete  sich  beim  Verschwin- 
den, wie  eine  Glocke;  sie  tünteriiefs  einen  rOtblicben Schweif 
(l'/ntl.  JVo.  661). 

Puffcnd.  Ann.  £i||ia«iiot«bd»  IT.  ^ 
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1846  Aug.  24.  101  Uhr  Ab.  nahm  Moreau  zu  St. 
Aprie  eine  lebhafte  uud  plötzliche  Lichterscheinung  wahr. 
.  Bei  völlig  heiterem  Hiimnel  löste  sidi  eine  Lichtkugel  von 
den  andereo  Steroen  ab  und  so  nach  und  nach»  rechts  und 
links,  hunderte  von  Lichtpunkten:  Ober  den  fftnflen  Thetl 
des  Binmiels  bildete  sich  ein  breiter,  silberweifser  Licht- 
streifen. Die  Erscheinung  verlor  sich  alhnälig  uach  3  bis 
4  Minuten  (Compt,  Rend,  t.  XXIII,  p.  549). 

1846  Aug.  25.  9  Uhr  17  Min.  Abends  beobachtete  Mr. 
Lovre  zu  Nottingham  im  Sternbilde  des  grofsen  Löwen 
•ine  rasch  dahinschieÜBeude  Feuerkugel,  welche  die  Gröfse 
des  Jupiter  4mal  fibertraf:  der  Schweif  blieb  noch  länger 
sichtbar  {Rep.  of  the  Br.  A$$,  f.  1848). 

184 ö  Aug.  26.  10  Uhr  Ab.  beobachtete  derselbe  eine 
Feuerkugel  von  ri  ur$,  mqj,  bis  5*^  unterhalb  des  cor  Ck^ 
roll  (  ih. ). 

1846  Septeittber  1^  10  Uhr  47  Min.  Abends  beobachtete 
Forster  su  Piriii  eine  kleine  Feuerkugel  Yon  ß  Cffgm 
bis  a  Lyrae  ( Campt  Bend,  t*  KXIII,  p.  550). 

1846  Septbr.  15.  10  Uhr  Ab.  wurde  zu  Wrenbury  in 

Cheshire  eine  Fcuerkngel  mit  eiüein  laugen  Schweife  ge- 
sehen {Rep.  of  the  Br.  Ass.  f,  1850). 

( 1846  Septbr.  Mitte  u.  25.  Zahlreiche  äteroscbnuppen). 

1846  Septbr.  25.  9  Uhr  45  Min,  Ab.  wurde  an  mehreren 
Orten  Englands,  namentlich  zu  Cambridge  und  London 
eine  sehr  belle  Feuerkugel  beobachtet  Ein  Berichterstatter 
aus  Cambridge  (Rev.  J.  Ventnis)  ^eilt  fiber  diese  Feuer* 
crscheinung  Folgendes  mit: 

»Gegen  9  Uhr  45  Min.  Ab.  heobarhtete  ich  den  nördli- 
chen Himmel,  als  meine  Augen  von  einem  iebtiafteu  Liebte 
in  der  Luit  geblendei  wurden,  als  wenn  der  ganze  Himmel 
in  Feuer  stünde«  Dieser  Lichtschein  war  blaisblau;  kein 
Ger]fu8ch  Mefs  sich  hören;  ^n  länglicher  Körper  von  weife- 
lieh  blauer  Farbe  erschien  45*  hoch  Ober  dem  Horiionte 
nach  Norden  zu.  Der  Lichtschweif  hinter  diesem  Körper 
war  6  bis  8  Sek.  sichtbar;  aber  meine  Aufiuerksanikeit 
richtete  sich  hauptsächlich  auf  den  Punkt,  wo  das  Licht 
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sich  im  Zickzack  um  dicsea  Punkt  herum,  und  in  eiuigeu 
Sekunden  nnfnn  das  IM<  teor  nach  und  nach  dio  Gestalt 
einer  Art  von  kröne  an,  von  grvröhniK  h  feuerrother  Farbe 
und  sehr  genau  io  der  Mitte  der  Zickzack  förmigen  Linie; 
diese  wurde  allmftlig  ioMer  «ckwteber  «uhI  kildfll»  tiok 
ni  einen  Kieisbogwi  «as.  £b«wo  nwMtir  f^mmuMit 
rieb  der  Liciil»ebliBiii6r  «i  «lam  «oatittauUcb  ▼mohwofli- 
MM,  nur  wMHg  gekritmitili  Sinifea»  wddtr  dicht 
wurde,  def»  er  die  Sterne  hurter  ridi  ▼erliarg.  Am  AiifMf 
und  Ende  der  Erscheinung  hatte  diese  grafse  Aehnlicbkeit 
mit  der  Milchstrafsc ;  die  Dauer  des  ganzen  Pliiiiiomenes 
betrug  wenigstens  10  IVIimifeen.«  Diese  Fünzelnlteiten  sind 
gewits  merkwürdig  und  vielleicht  ohne  ein  Aiiaiogon;  des- 
halb fuiirtc  ich  sie  hier  m  externa  au.  Uebr|geiia  etiaBil 
jener  Bericht  init  dem  von  London  und  ynn  enderen  Or- 
ten ö bereift.  So  wird  aus  Londen  an  Lowe  geschrieben: 
»In  der  Nacht  Tom  Scptbr.  25.  fi^en  10  Ubr  Ab.  beacfbte 
nun  ein  pridkivollee  Meteor  in  London,  weicbee  nnt  gro- 
feer  Getcbwindigkeit  in  aordweitUcber  Eiobtong  vorfiber- 
flog.  Des  lÄcbt  war  so  stark,  dafi  während  30  Sek.  die 
dunkele  Nacht  völlig  erleuchtet  ^var:  es  hatte  eine  bläuliche 
Farbe.  Das  Meteor  hatte  bei  dem  Beginne  seines  Erschei- 
nens die  Gestalt  einer  Feuerkugel:  von  einem  Punkte  et- 
was südlich  vom  Zenith  bewegte  es  sich  uacb  ^.  zu  und  ver- 
schwand einige  Grade  jenaeita  des  Polarsternes:  dort  aehien 
Bicb  der  imfiekbieibende  Schweif  in  mrei  Fackela  sn  tbei- 
len,  TOD  denen  die  kfinete,  dem  Kenie  dea  Meteors  nl- 
bere,  znerst  nacb  dieaosi  ▼eiscbwand;  die  andere^  weicbe 
nefa-  alt  90«  lang  war,  erhielt  ihren  Glans  20  Sek.  hin- 
durch.  Ein  eigenthumliches  Phänomen  wurde  alsdann  beob- 
achtet: der  Lichtschweif,  welcher  alimälig  von  ciiuiii  plau- 
zenden, phospliorescirenden  Weiis  bis  zu  einem  dunkleren 
Koth  vaiinte,  nahm  plötzlich  eine  schlängelnde  Bewegung 
au  und  änderte  sich  zu  eiuer  halbkreisförmigen  Gestalt; 
hernach  wurde  er  merklich  schwächer,  bis  er  nach  einer 
2eit  von  5  Min.  vollstlndig  Teiacbirand*  Der  Himmel  war 
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vollkoniintn  rein:  incbrere  kleine  Sternschnuppen  erschienen 
während  der  Dauer  des  ganzen  Pliiiiiomenes. «  (^Vlnst. 
No.  669).  Weitere  Nachrichten  über  diese  merkwürdig;e 
Erscheinung  s.  Philos.  Magaz,  3.  S,  Vol.  30,  p,  4,  Vol.  31, 
p.  366  und  Bep.  of  the  BrU.  Ä9m.  f.  1848.  Ghallis  hat 
die  Höbe  dieses  Meteores  za  91  iniles  berecbnet  Es  Ist 
in  Enghiod  in  den  Grafscfaeften  WiHsbire,  Warwiokshire 
Kent  und  Oxford  gesehen  worden. 

1846  October  4.  Fenerkugeln  bei  eineuj  unterseeischen 
Tulkaniscben  Ausbruche  in  Sicilien  (Malt  N.  Weltk.  1847 
Heft  4). 

1846  Octbr.  9.  wurde  nebst  vielen  Sternsdmuppen  zu 
Paris  9  Ubr  15'Mln.  Ab.  am  sttdlichen  Himmel  eine  Feuer- 
kngel  beobachtet;  sie  hatte  die  Gröfse  des  Mondes  und 
bewegte  sich  langsam  fort.  Auch  zeigte  sie  ein  abwech- 
selndes Verschwinden  und  Wiederaufleuchten  und  zer- 
platzte langsam  mit  einem  Anscheine  von  Explosion  (C.  R. 
I.  XXIIL  p.  718.  814.  834). 

An  demMm  Abende  wurden  In  Frankreich  viele  grofse 
Sternschnuppen  und  Feuerkugeln  gesehen  (15.). 

1846  Octbr.  10.  8  Uhr  Ab.  F<^uerkugel  zu  Ferty-sous- 
Jouarre  (ib.). 

1846  Octbr.  13.  10  Uhr  25  Min.  Feuerkugel  mit  Schweif 
bei  Pra!i?n!tz  (Privatnotiz). 

(1846  Octbr.  16.  17.  26.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1846  Octbr.  17.  6  Uhr  20 Min.  beobachtete  Hermann 
T.  Meyer  zu  Frankfurt  a.  M.  im  N.W.  ein  Feuermeteor, 
welches  nach  S.O.  schwach  bogenförmig,  fast  horizontal 
dahinzog.  Es  zeigte  eine  merkwürdige  Figur,  welche  fast 
einer  Eichel  glich  (Pogg.  Ann.  Bd.  70,  S  165).  Dieselbe 
Feuerkugel  ist  auch  in  Darmstadt  und  Cobienz  gesehen 
worden  (Malt.  N.  Weltk..  1847  Heft  4). 

Wahrscheinlich  ist  es  auch  dieselbe  gewesen,  welche 
Perrey  zu  DI)on  6  Uhr  15  Min.  beobachtet  hat;  sie  zog 
ebenfalls  von  Wef?t  nach  Ost;  die  Dauer  ihrer  Sichtbar- 
keit betrug  4  bis  8  Sek.  (C.  R.  t  XXIU  p.  985). 

Au  detmelben  Abende  wurde  auch  in  Kamsgate,  London 
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und  Wales  ein  glSuxendes  Meteor  gesehen  (Aigi.  9f  tkß 
Brit,  Ass.  f,  1848). 

1846  Octbr.  24.  6(  Ubr  Ab.  wurde  ao  verschiedenen 

Orteil  Sciilcbiens,  uaiiieutlicb  iu  Breslau,  Festenberg,  Neisse, 
Neurodc  eiue  grofse  F^euerkugel  gesehen.  Vom  Deneb  im 
Schwall  zog'  sie  iu  ziemlich  iaagsamem  Laufe  durch  deu 
Drachenkopf  bis  zu  Beuetnasch  im  grofscti  Bär.  Alle  Ber 
richterstatter  erzählen  übereinftimmend,  daCs  die  Feuerku- 
gel sich  in  einer  kleinen  dunkeln  Wolke  gebildet,  und 
dafs  sie  sich  bei  ihrem  Erlöschen  in  eine  Menge  kleiner 
Lichtfuuken  aufgelöst  habe.  Eine  Explosion  ist  nirgends 
gehört  worden:  die  Erscheinung  dauerte  nach  deu  verschie- 
denen Angaben  1  bis  3  Minuten  (Privatnotiz). 

1846  im  October.  Feuerkugel  und  MeteorstoinfaU  zu 
Concord  (s.  Verz.  v.  Meteorst)* 

(1846  NoTeraber  8  bis  15.  November-Phfinomen.) 

1816  Novbr.  9.  7  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  zu  Dijou 
eine  sehr  groise  Sleruschuuppe  und  eine  Feuerkugel  ge- 
sehen, die  sich  60  bis  70**  hoch  von  West  uacb  Ost  be- 
werte: sie  liefs  einen  langen  Schweif  hinter  sich  zurück, 
der  über  den  ▼ierten  Theil  des  Himmels  reichte  und  2  Min. 
lang  sichtbar  blieb.  Vor  ihrem  £rlÖ8cben  acbleuderte  sie 
eine  Fankengarbe  aus,  die  den  ganzen  Hinunel  eileucbtete 
(Compt.  Rend.  i.  XXHI,  p,  986). 

18J6  Novbr.  11.  9  T^lir  Ab.  erschien  zu  Lowell  in  Eng- 
land (?)  (Powell  giebt  au  in  Nordamerika^)  am  westli- 
chen Himmel  eine  Feuerkugel  von  dem  scheinbaren  Durch- 
messer der  Sonne;  nach  einer  Dauer  von  5  Min.  fiel  sie 
zur  Erde  herab  (s.  Verz.  d.  Meteoriten)  (Vlmi,  No.  679). 

1846  Novbr.  15.  7  Uhr  47  Min.  Grofses  Meteor  zu 
Hamburg  (Sciimidt  a.  a.  O.  S.  30). 

1846  Novbr.  18.  3  Uhr  40  Min.  Morgeus  sah  Professor 
Purkinje  (damals)  zu  Breslau  iu  seinem  Zimmer  eiuen 
hellen  Schein  und  erblickte  darauf  noch  10  Sek.  lang  eine 
helle  Wolke,  die  zickzackfilrmig  aus  3  Abtheilaagen  zu 
bestehen  schien  und  vom  Haar  der  Bereniee  langsam  aleh 
fortbewegte  bis  zum  Schwanz  des  groisen  Bäreu.  Mehrere 
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Nachtwächter  liatten  diese  Erscheinung  auch  gesehen  und 
uannteii  sie  eine  feiirigt  Schiauge.  Dasselbe  Phänomen 
ist  auch  in  Steinkunzendori  in  der  Eule,  iu  Roseoberg  und 
Beuthen  in  Oberschlesien  zn  derselben  Zeit  gesehen  wor- 
den (Bral.  n.  Oder-Zeitg.  Novbr.  22.  26.  29). 

1846  Novbr.  19.  Gfoise  Feuerkugel  tn  Dijoii  (Compl. 
Rend.  t  XXflL  p.  986). 

1840  Navbr.  22.  I  Uhr  24  Min.  Morg.  sah  O.  Schom- 
bnrgk  in  Berlin  eine  Feuerkugel  mit  Schweif,  welcher 
lÖ^Sek.  sichtbar  blieb.  (Privatnotiz). 

1846  NoYbr.  23.  5  Uhr  Abeods  Feaeikiigel  in  Berlin 
(Bred.  Zeitg.  1846  Novbr.  26.) 

1846  NoThr.  28.  Feuerkugel  zu  Bonn  wShrend  einer 
Perturbation  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  30). 

181(>  December  1.  7  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  zwischen 
Grottkau  und  Wansen  eine  Feuerkugel  gesehen,  welche 
von  65"  Höhe  senkrecht  nach  N.W.  zu  herabüci.  Nach 
10  Min.  folgte  eine  ühnücbe  Erscheinung  (Bresl.  Zig.  1846 

Decbr.  11.)  • 

1846  Deebr.  7.  9  Uhr  Ab.  ist  eme  bedeutende  Feneiw 

kugel  in  der  Umgegend  von  Orgelot  im  Jura  beobachtet 

worden  (rinst.  iVo.  681). 

An  demselben  Abende:  Feuerkugel  zu  Bombay  mit  ei- 
nem Schweife,  welcher  noch  einige  Sekunden  sichtbar  blieb 
(Jl^.  of  ike  Br,  A§s,  f.  18ol). 

(1846  Decbr.  9.  la  21.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1846  Decbr.  21.  Bedeutende  Feuerkugel  zu  Parwa 
{BulL  de  VAc.  R.  de  Brüx.  1847,  //.  p.  43). 

1847  Januar  6.  gegen  5  Uhr  Ab.  ward  zu  Gumbiiiiieii 
eine  Feuerkugel  südwärts  vom  Zenith  gesehen;  sie  zog 
▼on  Ost  nach  West,  hintertiefs  einen  Lichtstreifen,  welcher 
erst  nach  und  nach  yerglinmiley  und  verschwand  ohne  Ge- 
rttoseh  (Oder-Zeitg  1847  Jan.  14). 

1847  Jan.  10.  gegen  5  Uhr  Abends  sah  man  3  Meilen 
westlich  vom  Zobten  eine  Feuerkugel  von  der  GrOCse  des 
Jupiter;  sie  erschien  45  bis  50 '  hoch  im  Meridiane,  be- 
wegte sich  nach  Südost  und  erlosch  20  bis  25 hoch  in 
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zwei  Slücke  zerspringend:  das  ciae  üei  gegen  deu  Hori- 
zont, das  andere,  keilförmige  blieb  stehen  und  yerlosch 
erst  allmälig  nach  7  Minuten  (Bresl.  Zeitg.  1847,  Jan.  14.) 
Dieselbe  Feaerkugel  ist  aack  hi  Wien  geeehen  imtdm 
(Bonn.  rWodienbl.  1847,  Jan.  20). 

1847  Februar  11.  Fecierkugcl  ta  Ver«ailles  (CamfiL 
Bm^.  t  XXIV,  p.  307). 

1817  Febr.  21.  zwischen  3  und  4  Üiii  IMoigens  haben 
mehrere  Studirende  aus  Bonn  auf  dem  Wege  nach  Altenahr 
ein  bedeutendes  Meteor  geseheu~(Schm idt  a.  a.  O.  S. d6). 

1847  MArz  28.  sah  Scbiaidt  «ine  Fenerkogei  von 
meriLMchem  Dtfrcbmesser;  sie  blieb,  teilweise  durcb  Wol- 
ken verdeckt,  8  bis  4  SelLttttded  aiebtbar  nnd  war  stark 
geschweift  (i^.  p.  35).  ^ 

(1847  März  11.  12.  18.  24.  25.  27:  Zahlreiche  Stern- 
schnuppen.) 

1847  April  II.  Feuerkngel  in  Algier  (Köln.  Zeitung 
1847  April  25). 

(1847  April  19.  20.  Zahlreiche  Stevnscfamipp«!*) 
1817  Mai  9.  lOtJhr  42  Min.  sab  Schmidt  in  Bonn 

durch  die  Bäume  hiiulincb  eine  schöne,  weifsgelbe  Feuer- 
kugel, Venus  an  Glanz  übertreffend  (Schmidt  a.  a.  O. 
S.  35). 

1847  Mai  10.  9  Uhr  42  Min.  Ab.  sab  derselbe  eine 
prachtvolle  rolbgelbe  Feuerkugel  (16.). 

1847  Mai  26.  10  Ubr  25  Min.  bemerkte  Rev.  J.  Stat- 
te r  zu  Rosehill  bei  Oxford,  ein  belies,  bünlieb  -  weiÜMa 

Meteor,  welches  12  bis  15^  hoch  von  S.O.  nach  !N.O.  sich 
bewegte  {Rep,  of.  Br.  Ass.  f,  1819). 

(1847  Mai  31.    Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1847  Juni  17.  21.  22.  desgl.). 

1847  Jnni  29.  9  Ubr  48  Min.  Ab.  beobaefatete  Colla 
in  Parma  52**  bodh  in  SwW.  einen  gelUicbeo  Liebtscbimnier 
am  Himmel,  sodann  senkte  sich  unterhalb  der  Wolken  in 
der  Richtung  des  Meridiancs  eine  Feuerkugel  herab  und 
verschwand  ohne  Geräusch  {^BuU»  de  VAc,  R,  de  Brüx, 
1847,  p.268). 
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1847  Joli  14.  df  mu-  Mori^.  foikl  die  LicbtomteiMuig 

statt,  welche  dem  in  der  neaern  Geschicbte  der  Meteor- 

inassen  so  wichtigen  Niederfalle  des  Brauiiauer  Metcor- 
eiseos  vorherj^ing^.  Der  Umstand,  dafs  in  den  von  dem 
Fundorte  (Braunau  in  Bübuien)  entfernteren  Orten  die 
l^ance  Erscbeioting  nur  als  Feuerkngel  gesehen  worden 
ist^  beweist  abennaU  die  innige  yerwandtfcbl^||^dk»p^Bhft- 
iiomene  und  gestattel  uns  vielleicht  oicfalft  niebr^  Jie  'to  zu 
trennen ,  wie  es  noch  manche  Autorifftten  in  dieser.  Hin- 
sicht vvoilen.  —  .       *  ■ 

Ich  erlaube  mir  deshalb  hier  au^deu  17  mir  vorliegen- 
den und  noch  nicht  publicirten  Berichten  über  diese  Feuer- 
erscheinnug  aus  verschiedenen  Orten  Schlesiens  einige  be- 
sonders charakteristische  heryorzuhebeu  und  hier  flaitzo- 
theilen.  —  Die  hdchst  gediegene  und  Jicbtvolle .  Beschrei- 
buDg  dieses  grofsartigen  PhSnomenos,  wie  es  sich  an  Ort 
und  Stelle  des  Niederfallens  dieser  gediegenen  Eisenmasse 
gezeigt  hat,  welche  Hr.  Dr.  Beinert,  Apotheker  zu  Ciiar- 
lottenbrunn  in  Schlesien,  zan&chst  in  den  Breslauer  Zeitun- 
gen 184 7  No«  11%,  sodann  in  den  »Berichten  der  schles. 
Ges.  etc.  f.  1847  S.  37.  und  endlich  in  seiner  Scbrilit:  »Der 
Meteorit  von  Braunau«  (Breslau  1847)  gegeben  hat,  werde 
ich  bei  der  Notiz  über  die  Braunauer  Masse  iiodi  näher 
erwähnen  (s.  Verz.  v.  Meteorst).  Hier  will  ich  nur  diese 
Erscheinung  als  Feuerkugel  berücksichtigen.  —  Hr.  Oeko- 
non  Heerniann  aus  Rejrersdorf  bei  Landeck  (Grafisch. 
Glatz)  schreibt  hierüber  Folgendes: 

»Der  Himmel  war  völlig  wolkenfrei:  ebenso  konnte  * 
mau  auch  das  leiseste  Lüftchen  nicht  verspüren,  als  meine 
Augen  auf  ein  Mal  (31  Uhr)  durch  ein  dem  Blitz  ganz 
ähnliches  Licht  geblendet  wurden;  augenblicklich  in  die 
Höhe  sehend,  bemerkte  ich  eine  feurige  Kugel,  deren  Licht- 
strahlen so  stark  waren  (trotzdem  doch  der  Tag  schon 
vOUIg  angebrochen  war),  wie  ein  im  Saneratoifgaa  ver- 
brennendes Stück  Phosphor.  Die  Kogel  nahm,  wie  ich 
mich  später  durch  die  Boussole  überzeugte,  genau  den 
Weg  von  N.  nach  S.   Sie  bezeichnete  ihren  Lauf  durch 
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einen  laugen  Streifen  ganz  gleichförmig  gehaltenen  ilau- 
chrs  ung-efähr  von  folgender  Gestalt:  ^^wwv.  Nun  möchte 
ick  sogar  behaupten,  dafs  aacb  die  Kiigei  in  ihrem  Faüe 
•Ine  solche  schwingende  Bewegung^  «iMbte:  das  Licht  toiw 
scbwand  plötzlich  und  die  Kugel  war  se»tob«n;  ab«*  but 
gvnblicklich  daranC  Mrt«  ieh  enan  ttarkaii  Donner,  dMb 
nicht»  wie  derSdilag  bei  einem  Gewitter,  aondern  gmde, 
ük  foem  tin  Wagm  mU  leeran  gönnen  üfttr  SttinpflasUr 
dahin fährt.n^ 

\\v.  J)U(  hli.iltei  Ed.  KcimaDU  aus  Breslau  bat  diese 
Feuorlniiol  z^vi.s(llen  Hohenfriedeberg  und  Freiburg  gese- 
hen und  berichtet  darüber:  »Am  14.  Juli  früh  3^  Uhr  wurde 
Ton  mir  und  noch  4  anderen  Personen  auf  dem  Wege  tou 
Hohenfriedeberg  nach  Freibur{^  eine  groCsartige  Lichtersche^ 
nottg  nach  -Yi.S*  W.  wahi|;onoBMien9  es  echofii  nftnlich  plMn- 
lieh  in  der  Richtung  von  N.  nach  &  ein  Fenorhnli  wie  eine 
Sternschnuppe  am  heiteren  HbohmI  dalitn.  Die  FttrlNing 
dieser  Masse  war  erst  fenerroth;  sodann  Ittete  sie  «sich  in 
einen  sehr  langen,  hellen,  schlangenartigen  Schweif  auf,  der 
die  Richtung  von  N.W.  nach  S.  einhielt  —  Wir  Passa- 
giere, von  dieser  seltsamen  Erscheinung  überrascht,  spran- 
gen sofort  aus  dem  Wagen,  um  das  Meteor  besser  beab- 
aditen  zu  können.  Wir  hörten  nun  ganz  deutlich  aus  je- 
nem hellen  Streifen  am  klaren  Himmel  ein  dumpfes,  don- 
nerartiges GerSaschy  ebenso,  als  wenn  ein  Wagen  sohnell 
Qber  eine  h6l«eme  Brflehe  Ihhrt.  Der  Streifen  behielt 
wohl  eine  Yiertelatande  lang  seine  Gestalt  nnd  Fäihung: 
dann  iMe  er  steh  alhnallg  in  ein  mattes,  ftber  immer  noch 
stfeifeaartigeö  I  edergewölk  auf.«  — 

Mit  diesem  Berichte  genau  übereinstimmend  lauten  die 
andei  eii  aus  der  Grafschaft  Glatz  und  der  Reichenbat  her 
und  Waldenburger  Gegend.  —  Der  Umstand,  daCs  das 
Phänomen  zu  so  früher  Morgenstunde  sich  ereignete,  ist 
vielleicht  Ursache  da£s  wir  aas  weiter  entlegenen  Gegen- 
den Schlesiens,  wo  es  weniger  grofsartig  sich  »eigte,  keine 
Machrichten  besitsen«  Ich  hebe  daher  noch  folgende  aas 
Rueenbach  hei  Goadeofrey  herror,  weil  sie  die  Emhelnung 
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den  Ümstäudeii  uach  hiutcichcud  bcächieibt.  Hi.  Gutsbe- 
sitzer Kbreoberg  schreibt  vou  dort:  »Bei  heiterem  Him- 
mel zeigte  sich  eine  feurige  Kug^el  (oach  3  ühr  Moldens) 
IQ  der  Gröfoe  eine»  Meoficheakopfes  am  HMunely  angeßlbr 
iD  der  Gegend,  wo  Nachiidttag  gegen  halb  5  Uhr. die  Sonne 
Bteht,  beinahe  eben  so  hell,  als  die  Sonne;  «iO' etand  eine 
Minute  am  Himmel  und  senkte  sich  dann  ziemlich  schnell 
in  zickzackfönniger  licw(r>-ung,  ahiilicli  dem  Blitze,  iiadi 
Süden,  biieb  jedoch  ein  Stück  über  dem  Horizonte  stellen 
und  verschwand  naeh  2  bis  3  Min.  auf  ein  Mai:  der  Pfad 
am  Himmel I  wo  sie  eracbienen  war,  blieb,  wie>  ein  Blitz, 
TOthÜch  welÜB  6  Mib.  eiehtbar  und  wurde  dann  ra  flackri- 
gem Gewöihe.  Anfilnglich  blieben  die  Wolken  dicht  bei- 
sammen und  bildeten  eine  zickzackfOrmijLife  SauJe,  in  der 
ein  (hnnpfer  Donner  ^'\c\\  vernehmbar  machte.  Da  die  Souiie 
in  jener  Höhe  das  Gewolk  schon  erleuchtete,  gewann  das 
Ganze  ein  magisches  Ansehen:  das,  was  anfänglich  nach 
der  Verwandlung  des 'blitxübnlicben  Zicksaekes  grau,  wie 
Rauch  war,  bekam  jetil  GM-  und' BUberßlrbung.  Der 
Himmel  war  gegen  die  Abend-  und  Mittagseite  ganz  wol- 
kenleei  :  nur  da,  wo  die  Feirerkugcl  verschwaud,  zeigte 
sich  ein  kleiner  schmaler  Wolkenstreifen.«  Die  nähere 
Beschreibung  des  Falles  und  der  Masse  dieses  »HimmeU- 
wtetalletv,  wie  sie  Hr.  Prol  Poggendorff  so  treffend  ge- 
nannt ha^  8.  Yen.     Meteorst  — •  • 

<  1617  Juli  22-^25.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

(1847  August  9  —  13.  16.  17.  August-PhSnomen.) 

1847  Auo-.  9.  10  Uhr  '25  Min.  Ab.  beobachtete  ()ue- 
tclet  in  Brüssel  bei  Gelegenheit  der  Sternschnuppcubeob- 
achtUDgeu  eine  grofse  Feuerkugel;  ihr  Lauf  war  sehr  lang- 
sam und  ihre  Sichtbarkeit  dauerte  wenigstens  &  Sekunden» 
eie  ging  von  Pegasus  aiis  und  verlosch  im  Ophiucbtts.  Der 
Körper  'derselb^  anstatt  meinen  bestimmten  Kern  zu  zeigen, 
wie  die  meisten  anderen,  glich  einer  schwach  erleuchteten 
Hauchwolke.  Am  Lüde  des  Aufleuchtens  schien  diese  Wolke 
durch  ein  Uebermaafs  von  Ausdehnung  sich  aufzulösen. 
Maut  achätzte  den  scheinbaren  Durcliansser  dieses  Meteors 
auf  ^0  (Ae.  de  Brüx.  1847  Oct.  9>  — 
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1847  Aug.  IL  12  ühr  42  Min.  Nachts.  Helle  ^oMar^ 
bige  Sternschnuppe  su  Bonn:  der  iotensiTe Schweif  leuchHele 
7  Sek.  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  35). 

1647  Aug.  14.  iTurde  in  Boon  ooeh  in  heller  Abend- 

dSmnierung  ein  Feuermeteor  gesehen;  ebenso  au  audereu 
Orte«  (Köln.  Zcitg.  1847  Aug-.  16.  17  18). 

1847  Aug.  17.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  erschien  in  Frankreich 
eine  bedeutende  Feuerkugel  zwischen  dem  Adler  und  der 
Cassiopea;  ihr  Lauf  ging  Ton  N.  nach  S.;  10  bis  12"  legte 
sie  in  8  Sek.  xurttck  (C.  R.  i.  XXV,  p.  508  u.  765). 

Powell  Itohrt  diese  Feuerkugel  unter  dem  Datum  des 
7.  August  an,  aber  irrig  i^Iiep.  of  the  Br.  Ass.  f.  1848). 

1847  Aug-.  19.  9  ühr  30  Min.  Ab.  ward  in  einem  gro- 
fsen  Theile  des  nördlichen  Frankreichs  eine  hell  leuchtende 
Feuerkugel  gesehen.  —  Nach  einem  Berichte  Ton  Herni 
Guibourt  am  Le  Verrier  schien  sie  von  einem  Punkte 
nahe  bei  a  Serpentis  auszugehen  und  nSberte  sich  in  ger»- 
dem  Laufe  dem  kleinen  BSren  und  verlosch  mitten  in  dem 
stcMileereu  Räume  über  6  und  J  urs,  min.;  ihre  Bewegung 
war  langsam  und  regelmäfsig:  die  Dauer  der  Erscheinung 
betrug  6  und  7  Sek.  Von  der  Schiauge  bis  zum  Drachen 
zog  sie  einen  röthlichen  Feuerstreifen  nach  sich;  bei  der 
AnnUherung  an  den  kleinen  Bären  wurde  das  Liebt  schwft- 
cher,  weniger  Zusammenhingend  nnd  weifs,  gegen  das  Ende 
der  Erscheinung  verdoppelte  sieh  der  Kopf  der  Feuerkugel 
und  thcilte  sich  alsdanu  in  zwei  glänzende  weifse  Sterne, 
die  nacU  und  nach  verschwaudeii  (Campt.  Rend.  t.  XXV, 
p.  367).  Ein  anderer  Berichterstatter  (  N eil  de  Breaute) 
giebt  an  (Cotnpf.  Rend,  t,  XXV,  p.  316),  dab  er  (freilich 
▼on  einem  anderen  Standpunkte  aus)  diese  Feuerkogel  in 
der  Nähe  des  Delphin  habe  aufleuchten  gesehen ;  sie  habe 
sich  alsdann  in  zwei  Sterne  tou  der  Gröfse  des  Jupiter 
und  der  Farbe  des  Mars  getheilt,  die  sich  einander  folgten, 
und  langsam  nach  O.N.O.  herabstiegen;  einen  nachbleiben- 
den Lichtschimmer  hat  er  nicht  bemerkt.  Diese  beiden 
Sterne  verschwanden  in  der  Nacht  von  a  Peguii  und  d  At^ 
dromedae  an  einem  Punkte»  dessen  AR  geschätzt  wurde  auf 
40  und  dessen  Ded.  auf  +31®.   Die  Dauer  des  ganzen 
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PbSDoinenes  betrug  3  Sek.  —  In  Pam  ist  diese  Feuerkugel 
von  Hrn.  Do^ere  iu  der  jNäbe  des  gro(«eu  Bäreo  geseben. 
.  —  Aus  diesen  und  anderen  BeobachtUDgeu  folgerte  oud 
Hr.  Fe  Iii,  dafs  die  Feuerkogel  ao  der  HollSodiscbeo  Kfiste 
bitte  niederralleo  mOasen,  an  eioem  Orte,  dessen  N.  Br. 
52*  40*  and  Oestl.  L.  4»  2*  sey,  dafs  sie  im  Momente  des  Zer' 
Platzens  eine  Hohe  von  53800  Meter  eingenommen  und 
sich  mit  eii)ci  reJativeii  Geschwindigkeit  von  28266  Meter 
und  mif  öiner  absoluten  von  54684  Meter  fortbewegt  babe 
iCompt,  Rend.  t.  XXV,  p.  461). 

(1847  Aug.  23.  24,   Zablreicbe  Sternschnuppen.) 
1847  Aug.  26.  gegen  9  ühr  Ab.  fiel  zu  ßouu  aus  dem 
unteren  Rande  einer  mafsig  beg ranzten  schiveren  iie^eu- 
Wolke  eine  rothe  Feuerkugel  herab:  au  einen  Blitz  war 
nicht  zu  denken  (Schmidt  a.  a.  O,  &.37), 

1847  September  7.  6^  Uhr  Ab.  erscbien  eine  grofte 
4f  euerkugel  zu  Paona  in  Indien;  8ie  fiel  von  N.  nacb  S.; 
eie  macbte  eine  plöttlicbe  Krammung  und  8cblug  eine  gegen 
<Ke  frfibere,  rechtwinkelige  Bahn  ein;  sie  blieb  5  bis  (i  ^ek. 
sichtbar  und  zerstob  dann  iu  eine  Anzahl  von  grolsereu 
Fragmenten,  welche  sich  rasch  zur  Erde  bewegten,  und 
diese  wieder  in  kleinere,  bis  sie  unter  einem  wahren  Fun- 
kenregen sich  herabsenkte.  Vor  der  Explosion  war  die 
Feuerkugel  sehr  bell  and  von  intensiv  blauer  Farbe:  nach 
derselben  wurde  sie  roth  (Rep.  of  the  Btii.  Amm.  f,  1849 
<  Bombay  Times  1847  Novbr.  1). 

(1847  October  10,  12.  25.  October- Phänomen). 
1847  Octbr.  10,  8  Uhr  18  Miu.  Grünes  scbweifloses 
Meteor  zu  Bonn  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  36). 

1^7  Octbr.  lO/^ll  1  Uhr  53  Miu.  Nachts  beobachtete 
Forster  in  BrOgge  eine  gelbliche  Feuerkugel,  2^  "S.S.W. 
TOm  Mars  nach  dem  Horizonte  zu  gen  O.N,0.  sich  be- 
wegend; sie  binterliefs  einen  langen  Schweif;  1  Min.  40  Sek. 
darauf  erschien  eine  zweite  Feuerkugel  in  derselben  Rich- 
tung nahe  am  Horizonte,  aber  von  blauer  Farbe  (Jonm. 
de  Bruges  Octbr.  1 1 ). 

1847  Octbr.  17.  6  Uhr  d  Min.  Ab.  Feuerkugel  2u  Wren- 
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bury  in  England  von  S.W.  nach  N.O.  (B^,  of  the  BriL 
Ass.  f.  1850). 

1847  Octbr.  18.  erblickte  La isnc  in  Paris  10^  Uhr  Ab. 
em  sonderbares  Licbtnieteor:  der  KopC  demlbeu  hatte  4 
bis  5  Mio.  Durehmesser,  zeig;te  ein  flacherndes  Licht  und 
hatte  hioter  sich  einen  langen  Liehtscfaweif.  Die  Richtung 
Tvar  von  a  Ceti  bis  nach  Saturn.  Die  Dauer  betrug  2  bis 
3  Sei.  (Compt.  Rend.  t.  XXV,  p.  629.  639). 

1847  Octbr.  24.  Sehr  helle  Feuerkugel  iväbrend  eines 
Nordlichtes  zu  Darlington  bei  Durbam  (R^,  of  the  Brii. 
Au.  f.  18da). 

1847  Octbr.  29.  %  Uhr  18  Min.  Rothe  Feuerkugel  m 
Bonn  (Schmidt  a.  a.  O.  8.36). 

1847  Octbr.  30.  7  Uhr  Ab.  ward  zu  Bombay  eine  grofse 
Feuerkugel  gesehen;  sie  bewegte  sich  hurizontal  von  Ost 
nach  West;  plötzhch  änderte  sie  aber  ihren  Lauf  und 
senkte  sich  senkrecht  In  das  Meer  herab.  Ihr  Licht  war 
so  blendend,  dafs  man  Alles  trotz  des  dankelen  Abends 
deutlich  erkennen  konnte.  Sie  schien  noch  3  bis  400  FuCb 
über  dem  Meere  TÖllig  zu  erlOscben.  Sie  hinterliefs  einen 
langen  Schweif,  welcher  noch  eine  halbe  Minute  nach  ihr 
sichtbar  blieb  (Rep.  of  the  Br.  Ass.  f.  1849). 

1847  No%einber  7.  6  Uhr  10  Min.  Morg.  ward  in 
dem  Dorfe  Mahlen  bei  Trebnitz  in  Schlesien  eine  sehr  lang- 
sam dahinziehende  Feuerkugel  gesehen  (Privatnotiz). 

1847  NoTbr.  8.  6  Uhr  42  Min.  Ab.  GlanzToU  griines, 
aber  schweifloses  Meteor  zu  Bonn  (Schmidt  a.  a.  O. 
S.  36 ). 

(1847  Novbr.  12  13.  Noveni  b  c  r  -  Ph  ü  n  om  en. ) 

1847  Nofbr.  17.  9  Uhr  3  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
zn  Nottingham  eine  grofse  Feuerkugel  von  der  Leier  bis 
zum  Adler  (llep.  of  th€  Br.  f,  1848). 

1847  NoTbr.  10.  7  Uhr  51  Min.  Abends  beobachtete 
Laugier  in  Paris  eine  hellglänzende  Feuerkugel;  sie  ging 
von  einem  im  W.  des  Jupiter  gelegenen  Punkte  ^kis  6*' 
unter  Mars  vorbei,  und  verlosch  nach  I7  Sek.  unterhalb 
des  Mondes  (C.  ü.  I.  XXY,  p.  733), 
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1847  Novbr.  20.  4^  Uhr  Morgens  erblickte  Symonds 
in  England  eine  grofse  Feuerkugel,  welche  sich  langsaui 
von  dein  Zenith  nach  Westen  bewegte:  bei  45"  Höbe  blieb 
sie  8till  stehen  und  zwar  7  Min.  lang;  hernach  senkte  sie 
sieh  bU  zu  20^  üühe  und  wurde  dort  wiedemn  7  Min. 
statioBlr;  später  ▼cnckiKaDd  sie  hinter  Blumen .  (Jti|p.  of 
me  Brii.  Am$.  f.  1648). 

1847  Novbr.  23.  12  Uhr  Nachts  ist  zu  Eirkenhead  in 
England  eine  grofse  Feuerkugel  gesehen  worden  (Rep,  of 
the  Br,  Ass.  f.  1850). 

1847  Novbr.  26.  7  Uhr  Ab.  hat  Hr.  Apotheker  Os- 
wald zu  Oek  eine  explodireode^FenerlLugel  ^[eseben;  die- 
selbe isl  zu  Lähn,  Erdmannsdorf  und  an  mehreren  anderen 
Orten  bemerkt  worden  (Schles.  Zeitg.  No.  280). 
•  1817  Novbr.  29.  8  Uhr  Ab.  sah  Schmidt  in  Bonn 
ein  Meteor  der  seltensten  Art.  Ein  grünes  Licht  durch- 
lief einen  Bogen  von  90"  in  einer  Zeit  von  8  Sekunden, 
so  dafs  er  der  Bewegung  desselben  von  Stern  zu  Stern 
folgen  konnte.  Den  gröCsten  Glans  entwickelte  es  nach 
der  vierten  Sekunde  der  Sicbtharkett.  Es  verschwand  in 
der  Lyra  matt  und  nehelartig  (Schmidt  a.  a.O.  S.  36). 

(1847  Decembr  8  bis  12.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1847  Decbr.  8.  11  Uhr  Ab.  ward  in  Brüssel  eine  Feuer- 
kugel von  röthlichem  und  bläulichen  Lichte  gesehen;  sie 
zog  sehr  rasch  in  der  Richtung  von  N.  O.  nach  S.W.  vor- 
bei und  war  Ton  einem  Sehweife  b^lcatet:  die  Bahn  ging 
▼on  &  ean»  any'.  bis  x.  Orion*  Diese  Feuerkugel  ist  wahr^ 
scheinlich  identisch  mit  der  Sternschnuppe  No.  126  (Heis) 
von  11  Uhr  11  Min.  (Aach.  Ztg.),  deren  Positionen  waren: 
AR  86  bis  40°  u.  Deel.  -1-6  bis  —2*'  (VInst.  iVo.  746). 

1847  Decbr.  12.  7  Uhr  50  Min.  Ab.  sah  Mr.  Lowe  zu 
Nottingiiani  eine  Feuerkugel  dreimal  so  grofs  als  Jupiter, 
'  iKti'dnees  blauen  Schweife;  sie  ging  von  /9Tauri  aus  (Rep, 
fif^ikB  Beiii  Am.  f.  1^}.  r  . 

1847  Decbr.  la.  8^Ühr  Ah.  sah  G.  vx  Boguslawski 
in  Breslau  gegen  S.  eine  schlangenförinig  rasch  dahinschie- 
fsende  ^ßß^ß^^^^  eiiiige  Grrade  weltlich  von  Orion.  — 
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Es  folgte  ihr  ein  langer  Schweif,  welcher  6  bis  7  Sek. 
sichtbar  blieb  uud  ciuc  gekrüinnute  Gestalt  aiHiahm.  — 

1848  Jao.  2.  7  Uhr  36  Min.  Ab.  beobachtete  Soknidt 
xa  Boan  eine  Feuerkugel  gröfser  als  Jupiter  und  tod  gold- 
gelber Farbe  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  44). 

(1839  Jan.  2.  bis  4.  Zahlreiebe  StemeebBuppcii.) 

1848  Jau.  U.  iO  Uhr  iä  Müi.  Ab.  Feuerkugel  zu  Parma 
(Plnst.  No.  818). 

1848  Jan.  12/13.  12  Uhr  Nachts.  Feuerkugel  zu  Panna 
aach  N.  zu  (Bull,  de  VÄc.  R.  de  BniaselleM  1850  p.  250). 

1846  Jan.  19.  6<  Uhr  Morg.  ut  zu  Hirechbei^  und  Sa- 
gen eine  Feuerkugel  geeebeo  worden  (Schlei*  Zig.  1848 
No.  17). 

1848  Jan.  20.  5  Uhr  Ab.  beobachtete  Edw.  Hurtiu^- 
tüH  im  Staate  New- York  eine  g-^ofse  und  helli:l<inzet)cle 
Feuerkugel»  welche  eine  geraume  Zeit  lang  sichtbar  blieb: 
«e  erschien  am  weelUchen  Himmel  etwa  35^  über  dem  Ho- 
riiotti  und  bewegte  eich  nach  Norden  sn»  bis  uagefthr  N. 
dK'^W.,  wo  sie  niederzufallen  schien;  sie  hinterliefs  einen 
grofsen  Schweif,  von  dem  der  gröfsie  Theil  erlöschte,  aber 
ein  Theil  12  bis  13  IMin.  sichtbar  blieb  (Sülim,  Americ. 
Joum.  2  S.  Vol.  V,  p.  437). 

1848  Ja».  21.  6i  Uhr  Ab.  (?  7i  Uhr  Ab.)  Grofse  Feuei^ 
kugel  zu  Aachen  und  Parma  (l*In$t  No*  398).  —  Von 
dieser  Feuerkugel  giebt  Schmidt  (a,  a.  O.  S«  44}  eine 
ansRlhrliche  BesehrelbuDg  nach  seiner  eigenen  Beobachtung: 
sie  ist,  wie  er  sagt,  von  allen,  die  er  seither  gesehen,  die 
gllinzendste  und  gröfstc,  indem  sie  bei  10"  Hübe  einen  Durch- 
messer yon  wenigstens  30  Minuten  (also  Volhnondsgröfse) 
zeigte;  sie  ersdiien  zuerst  bei  60"  Höbe,  sich  dem  Kopie 
des  PegasDs  mwendend,  nahm  wUhrcnd  der  Daiaer  ihrer 
Sichtbarkeit  (4  Sek«)  an  Glanz  zu,  und  ze^e  das  inten- 
sivste SmanigdgrGn;  ein  unscheinbarer  graner  und  kurzer 
Schweif  lagerte  sich  zu  beiden  Seiten  des  Hauptkörpers 
an,  »wie  zurück  wehendes  Hnar.  f  Das  Meteor  glich  einem 
ianggedebnten  fallenden  Tropfen  geschmolzenen  Metalles; 
es  verschwand  7  Uhr  25  Min.  54  Sek.  m.  Bonn.  Zeit,  in 
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der  Nähe  des  südwestlichen  Horizontes  binler  liebte,  vom 
Monde  erhellte  Schnecwolkeo.  — 

1848  JaD.  26.  Ü  Uhr  54  Min.  Ab.  sah  Schmidt  in 
Bonn  ein  ganz  sehweifloses,  grOnes  Meteor,  heller  als  Ja* 
piter;  es  verschwand  im  Meridiane  tob  et  Cdombae  sehr 
sfldllcli  am  Honzonte  (ib,  p.  45). 

1848  Jan.  27.  3  Uhr  Nachmittag-s  sahen  zwei  Beobachter 
zu  Buckiii^liain  und  1  Meile  (]^^  on  bei  Tageslicht  iiiul  hei- 
terem Hiiniuei  eine  helle  Feueikur^el;  sie  zog  vou  S.W. 
nadi  N.O.  zwischen  60  und  3^**  Höhe.  Sie  hatte  einen 
dh>ppelten  Kopf  und  war  TOn  silberweifser  Farbe.  Der 
nachfolgende  Schweif  löste  sich  in  einzelne  Theile  auf:  die 
ganze  Erscheinung  war  3  Sek.  lang  siditbar  (Rep,  of  tke 
Brit.  Ass.  f.  1849). 

1848  Februar  2.  9  Uhr  Ab.  beobachtete  Thoinson  zn 
Wrenbury  in  Cheshire  eine  ausgezeichnet  schöne  Feuer- 
kugel; sie  erschien  nicht  weit  vom  Orion  und  verbreitete 
einen  aafserordentlichen  Lichtglanz:  ihre  Farbe  war  gras- 
grün; sie  verschwand,  ohne  Funken  zu  hinterlassen  (Jlsp. 
of  the  Brit.  Ass.  f.  1850  >  Thoms.  Introd,  to  Meteorol.). 

1848  Febr.  7.  II  Uhr  Ab.  erblickte  Lowe  zu  Notting- 
ham ein  glänzendes  Meteor,  zweimal  so  groüs  als  Jupiter 
(Btp.  of  tke  Brit.  .1^'?.  f  1848). 

(1848  Febr.  20.  Zahlreiche  Sternschniippeii.)  (Nord- 
lidit). 

1848  Febr.  22.  Grofee  Fenerkngel  in  Frankreich  (C. 
R.  I.  \XYh  p.  281). 

1848  März  8.  4  Uhr  Morgens  ist  nadi  einem  Berichte 
von  Sir  John  Herschel  zu  Slough  eine  Feuerkugel  am 
südlichen  Himmel  gesehen  worden;  sie  bewegte  sich  lang- 
sam von  West  nach  Ost,  war  Ton  röthlichcr  Farbe  und 
gröber,  als  der  Mond  (B^  of  tke  Brü.  Am.  f.  1849). 

Dieselbe  Feuerkugel  ist  auch  zu  Bath  in  südwestlicher 
Eichtung  gesehen  worden;  der  Schweif  war  3  —  4  Yards 
(4i')  lang  (i6.  f.  1850). 

1848  März  9.  1  Uhr  45  Mui.  Morg.  sah  Mr.  Sy  monds 
in  Wytham-Park  bei  Oxford  bei  völlig  bedecktem  Himmel 
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einen  Lichtschein  in  der  Atmosphäre  zwischen  der  Erdober- 
fläche und  den  Wolken;  er  bewegte  sich  horizontal  tod 
Ost  nach  West,  wurde  immer  grdfser  und  nahm  das  An- 
sehen eines  gekrümmten  Streifens  an,  welcher  seine  convcxc 
Seite  ii.ich  W.  zu  richtete;  endlich  ward  am  unteren  Ende 
ein  leuchtender  Kopf  sichtbar;  nach  Verlauf  von  22  Sek. 
erlosch  er  gänzlich  (Rep,  of  the  Br.  Ass,  f.  1848). 

1848  März  12.  6^  Uhr  Ab.  wurde  in  Breslau  bei  trtt* 
bem  Himmel  durch  das  Gewölk  am  norddstl.  Himmel  eine 
senkrecht  herabfallende  Feuerkugel  gesehen.  — 

(1846  MSrz  27.  29.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  April  6.  7  Uhr  5  IMiu.  Ah.  sah  Sjuionds  zu  Ox- 
ford bei  noch  hellem  Däimuei licht  eine  ^l?inzcnde  Feuer- 
kugel Ton  N.  nach  S.  durch  deu  Zenith  ziehen  {Rep,  of 
the  Br.  Ass.  f.  1848). 

1848  April  6.  aah  Ae^.  J.  Slatter  in  Kosehiil  bei  Ox- 
ford eine  kleine  Feuerkugel  von  S.O.  nadi  S.W.  ziehen 
and  dann  senkrecht  herunterfallen  (f6.  f.  1849  X  — 

1848  April  12.  9  Uhr  15  Min.  Ab.  sah  derselbe  /u  Ox- 
ford ein  kleines  Meteor  horizontal  am  östlichen  hiuimel 
ziehen  {ih  ). 

1848  April  18.  erschien  in  England  bald  nach  Sonnen- 
nntei^ang  eine  Feuerkugel  in  S.S.O.;  sie  stieg  zuerst  etwas 
aufwlrts,  senkte  sich  aber  alsdann  senkrecht  herab,  fort- 
wSbrend  an  Glanz  zunehmend,  bis  sie  verschwand  (t&.). 

1848  April  30.  7  Uhr  30  Min.  Ab,  sah  ein  Beobachter 
im  Regents-Park  eine  FtMierkng;el  von  dem  Zeiiitli  bis  45° 
herabfallen,  wo  sie  in  2  Stücke  zersprang  und  erlosch;  sie 
war  2  bis  3  Sek.  sichtbar  und  bewegte  sich  nach  S.W. 
Sie  war  von  gelblicher  Farbe  und  von  der  Gröfse  einer 
sogen.  Römischen  Kerze  (t6.  f.  1848). 

1848  Mai  7.  Helle  Feuei^ugel  zu  Bonn  (Schmidt 
a.  a.  O.  S.  45). 

1848  Mai  10.  9^  Uhr  Ab.  öah  Diincan  zu  Woodsfock 
einen  senkrecht  herabsteigenden  Lichtstreifen  (üep.  of  the 
Br.  Ass,  f  1848). 

1848  Mai  (19.  od.  20.)  wurde  in  Schlesien  an^mehreren 

Pogfaod.  AniH  EiigSiisao^d.  IV.  9 
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Orten  am  sQdlicfaen  Himmel  eioe  grofte  Feaerkogel  ge- 
sehen. — 

1848  Mai  24.  beobachtete  Ed.  Heis  in  Aachen  eine 

prächtige  Feuerkugel  von  «  Serpeiitis  (Herculis?)  bis  ö  Her- 
culis  (Serpentis?)  (Vlnst.  No.  798). 

(1848  Juli  6.    Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  Juli  12.  7  Uhr  15  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
SU  Nottingham  eine,  wegen  ihrer  langsamen  Bewegung  merk- 
wQrdige,  Feuerkugel;  sie  legte  in  4  Sek.  einen  Eanm  Ton 
nur  20*'  zurOck ;  ihre  Farbe  war  intensiv  blau.  Sie  hinter« 
liefs  einen  Schweif,  welcher  erst  nach  3  Miu.  vüUig  er- 
losch (Rep.  of  the  Brit.  Ass.  f.  1848). 

1848  Juli  13.  10  Uhr  Ab.  sah  Lawsou  in  Stone  Eas- 
ton  eine  helle  Feuerkugel  von  S.  nach  W.,  von  blasser 
Farbe  mit  einem  purpurnen  Schweife  (ib.  f.  1849).  Wahr- 
scheinlich dieselbe  Feuerkugel  war  es,  die  um  11  Uhr  in 
Bonn  vom  Pol  zum  Auriga  beobachtet  wurde.  — 

1848  Juli  15.  11  Uhr  Ab.  beobachtete  Lowe  zu  Not- 
tingham eine  kleine  Feuerkugel;  sie  fiel  senkrecht  von 
24  Camelopardalis  bis  14  Lyrae  (ib.). 

1848  Juli  18.  10  Uhr  Ab.  sah  Schmidt  in  Bonn  eine 
grfine,  schweif  lose  Feuerkugel.  Sie  zeigte  eine  merkwür- 
dige Eigenthflmlichkeit;  SchrSg  an&teigend,  zuerst  im  Adler 
sichtbar,  glich  sie  anfangs  einem  matten,  rOthiichen  Sterne 
und  erreichte  in  der  Nähe  von  S  Aquilae  plötzlich  einen  so 
starken  Glanz,  dafs  sie  «Lyrae  bei  Weitem  übertraf;  gleich 
darauf  schien  sie  lautlos  zu  zerplatzen.  In  demselben  Mo> 
mente  aber  fuhr  ein  grünes,  fnnkenäbniiches  Fragment  von 
sdiwftcherem  Glänze  vom  Orte  des  £rl4techens  genau  rfieib* 
wärtt  in  der  vorhin  beschriebenen  Bahn,  etwa  noch 
und  verschwand  alsdann  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  46). 
(1848  Juli  20  bis  24.    Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  Jnli  23.  11  Uhr  48  Min.  Ab.  Rothgelbe,  langsame 
Feuerkugel  zu  Bonn  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  46). 

(1848  Juli  27.  bis  31.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 
1848  Juli  29.  10  Uhr  Ab.  sah  man  zn  Bradfield  in 
Berkshire  eine  helle  Feuerkugel  mit  einem  aas  Funken  be- 
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stehenden  Schweife,  unterhalb  deB  Poiartterns  bis  io  die 
Jagdhande  (B^.  of  the  Br.  Ä9$.  f.  1848). 

1848  Juli  29.  II  Uhr  Ab.  beobachtete  Schmidt  io 

BoDD  und  Hei 8  io  Aachen  eine  sehr  helle  Feuerkugel  von 
1?  Serp.  bis  A  Ophiuchi,  wo  sie,  scheinbar  mit  grofser  Ge- 
walt, aber  lautlos  zerplatzte.  Der  Himmel,  die  Berge  uud 
Bäume  des  Horizontes  wurden  mit  einem  grünen  Schimmer 
erleuchtet;  der  Schweif  war  bödiat  uobedeutend  (Sehnt dt 
a«  a.  O.  p.  46). 

(1848  August  I  bis  6.  Zahlreiche  Stemsditiuppcn  und 
Fenerkugelii  (Aug.  1.  n.  2)  (Rep.  of  the  Brit.  Ässoc, 
f.  1849). 

(1848  Aug.  oyiO,  August  -  Phänomen  mit  vielen 
Feuerkugelu,  u.  A.  iu  Gent  und  Oxford). 

1848  Aug.  21.  11  Uhr  45  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
jtn  Nottingham  eine  Feuerkugel,  heller,  als  der  Sirius  Yom 
Delphin  bis  zum  Algenib  im  Peiseus  (Rep,  of  the  Bni^ 
Ass.  f  1849). 

1848  Aug.  28.  8ühr  11  Min.  Ab.  beobachtete  Ed.  Heis 
in  Aachen  eine  Feuerkugel  won  AR  280  bis  170°  und 
Beel.  +51  bis  +63^;  ihre  Bauer  betrug  3  bis  4  SA, 
{rjnst  No.  798). 

1848  Aug,  sah  Dubois  in  Paris  eine  Feuerkugel 
(Campt.  Bend.  t.  XXril,  p.  297). 

1848  September  1.  7  Uhr  45  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu 
Saffres  in  Cöte  d*or  (ib.), 

1848  wSeptbr.  1.  8  Uhr  Ab.  beobachtete  Putze  ys  iu 
Brüssel  eine  Feuerkugel  tou  West  nach  Ost:  sie  zog  sehr 
langsam  und  beinahe  horizontal.  Ihr  Licht  war  glSnzend 
und  grfidUeh.  Dieselbe  Feuerkugel  ist  (9  Uhr?)  zu  Caen 
und  Nevers  gesehen  (Nnet.  N0.  783). 

1848  Septbr.  4.  8  Uhr  45  Min.  Ab.  beobachtete  der 
Astroiioui  auf  der  Wrotteslcj  Steniwaite  zu  Wolverhamp- 
ton  in  England  am  südlichen  Himmel  einen  blendenden 
Lichtstrdüeu  von  blajCs- gelber  Farbe^  etwa  8^  westlich  tou 
a  Aquilae  und  von  einer  Länge  von  25^,  senkrecht  zum 
Horizonte'  herabfabrend;  dieser  Lichtstreifen  hielt  10  Sek« 
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an  und  l^te  sich  allmälig  in  rothe  Funken  auf,  die  nach 
5  Sek.  Terloschen.  Diese  Erseheinong  Ist  fvahrscheinlich 
der  Schweif  einer  groben  Feuerkugel  gewesen  (Rep,  of 
the  Br.  A$s.  f.  1850). 

1848  Septbr.  4.  8  Uhr  59  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
zu  Nottingham  eine  grofse  Feuerkugel  von  77  Antinoi  bis 
n  Sagittarii  (also  ohne  Zweifel  dieselbe,  als  die  vorige). 
Sie  war  6  mal  so  grofs,  wie  Jupiter  und  von  dunkel -stroh- 
gelber Farbe;  sie  streute  Funken  aus  und  hinterllefs  einen 
blauen  Lichtstreifen  yon  4^  LSnge  und  25'  Breite.  Erst 
nach  •}  Minute  verlosch  sie  ganzlich.  Eine  kleine  Stern- 
schnuppe folgte  ihr  in  derselben  Bahn  {ib.  f.  1849).  Die- 
selbe Feuerkugel  ist  zu  Wortbing  in  Sussex  9  Uhr  hhl 
gesehen  worden:  »like  a  sky- rocket,  or  rather  an  obUmg  1 
pieee  of  fire«,  zuerst  blau,  dann  feuerroth*  Die  Dauer  be- 
trug nach  dieser  Beobachtung  nur  1  bis  2  Sek.;  der  Schweif 
blieb  aber  noch  längere  Zeit  sichtbar.  Sie  wurde  auch  zu 
Fecamp  in  Frankreich  als  Funken  sprühende  Feucrkug-el 
gesehen  (ib.).  —  In  Ventnor  auf  der  Insel  Wight  wurde 
diese  Feuerkugel  ebenfalls  um  9  Uhr  Ab.  beobachtet;  sie 
hatte  die  Gröfse  des  Vollmondes,  erschien  ungefähr  50" 
hoch  and  zog  yon  S.W.  nach  S.;  sie  theilte  sich  bald  nach 
ihrem  Erscheinen  in  2  StQdie»  und  sendete  nach  allen  Seiten 
Lichtfuuken  aus:  ein  Stück  (4  des  Ganzen)  fiel  rasch  nach 
S.  zu  und  löste  sich  bei  25**  Höhe  ebenfalls  in  Funken 
auf.    Die  ganze  Erscheinung  dauerte  beinahe  3  Minuten 

(ib.  f.  1851). 

(1848  Septbr  4 y*5.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1848  Sep^r.  7.  6i  Uhr  Ab.  wurde  zu  Poo  na  in  Indien 
eine  grofse  Feuerkugel  von  N.  nach  S«  gesehen;  sie  wendete 
plötzlich  ihren  Lauf  zu  einem  geg^  den  früheren,  recht- 
winkligen um.  Nachdem  sie  5  bis  6  Sek.  sichtbar  gewesen 
war,  zersplitterte  sie  in  eine  g^rofse  Anzahl  von  Fragmenten, 
welche  sich  rasch  zur  Erde  senkten;  und  diese  wiederum 
in  kleinere,  bis  sich  das  Ganze  in  Funken  auflöste.  Vor 
der  Explosion  war  die  Feuerkugel  blau,  nach  derselben 
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roih;  sie  cnrleucbtete  trotz  des  Mondscheines  den  gauzeo 
Himmel  (Rep,  of  thc  ßrii.  Ass.  f,  1850). 

184ö  Septbi.  8.  6  Uhr  50  Min.  Ab.  beobachtete  Irving 
zu  Pisa  am  südlichen  Himmel  eine  Feuerkugel  von  N«W. 
nach  S.O.  (ib.  f,  1849). 

1848  Sept.  24.  11  Uhr  18  Min.  Ab.  ward  eine  helle,  ge- 
schweifte  Feuerkugel  tou  y  urs.  maj.  bis  ^  nrs.  maj.  xu 
I*<ottiDgham  beobachtet  (ib.), 

1818  Sept.  28.   Feuerkugel  zu  Parma  {rinst.  iVo.  818). 

18i8  October  5.  11  Uhr  27  Min.  Ab.  kleine  Feuerkugel 
von  a  Pcgasi  durch  Cassiopea  zu  Nottingham  (Rep.  of  the 
Brit.  Am.  f.  IS49).  11  Uhr  33  Min.  Ab.  ebenfoUs  kleine 
Feuerkugel  mit  rotben  Funken  (ffr.). 

1848  Oetbr.  18.  10  Uhr  46  Min.  Ab.  kleine  Feuerkugel 
zu  Nottingham  im  Pegasus  nvähreod  eines  Nordlichtes  (ib.), 

(1848  Octbr.  20.  bis  27.  October-Phaenouien.) 

1848  Octbr.  27.  beobachtete  G.  A.  Uowell  xu  Oxford 
8  Uhr  Ab.  eine  grofse,  weii'se  Feuerkugel  mit  einem  hellea 
Schweife  im  Stembilde  des  Stier  {Rep.  of  the  BrU.  Aee, 
f.  1819). 

1848  Octbr.  27.  10  Uhr  30  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu 
Nottingham  TOm  Aldebaran  bis  Beteigeuze  (ib.). 

1818  Octln  .  29.  7  Uhr  Ab.  erschien  zu  Pooiia  und  lium- 
baj  eine  prächtige  Feuerkugel  von  West  nach  Ost;  bei 
ihrer  £xplosion  verlicfs  sie  ihre  horizontale  Richtung  und 
schien  senkrecht  in  das  Meer  hiuabzufallen;  sie  hatte  ein 
blaues  Licht,  welches  die  Augen  blendete,  und  selbst  die 
kleinsten  GegenstSnde  deutlich  erkennen  lie(s.  Der  ihr 
nachfolgende  Schweif  war  noch  eine  halbe  Minute  sicht- 
bar (ib.  f.  IbjO). 

1848  November  1.  u.  5.  Feuerkugeln  zu  liombay  (iö, 
f.  1849). 

(1848  Novbr.  12.bis  16:  November-Phaenomen). 

1848  Novbr.  13/14.  1  Uhr  15  Min.  Moq^.  beobachtete 
Coulvier-Grayier  zu  Paris  eine  kleine  Feuerkugel 
(CompL  Rend.  L  XXVII,  p.  521 ). 
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1848  Noybr.  15.  beobachtete  Ed.  Hcis  iu  Aachen  eine 
Feuerkugel  von  AR  102  bis  108''  aod  Declin.  +32  bis 
-1-26«  (f/fw*.  fio,  im). 

1848  Novbr.  16.  7  Uhr  20  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu 
Bombaj  mit  eioem  Schweife  Ton  6  Sek*  Sichtbarkeit  {B^p* 
Qf  ikß  BrU.  Au.  f.  1849). 

1648  NoTbr.  17.  II  Uhr  12  Min.  Abends  beobachtete 
G.  A.  Rowell  zu  Oxford  eine  Feuerkugel  mit  einem 
hellen  Schweife  von  6  bis  8°  nördlich  der  Plejaden  durch 
den  Zenith  bis  30  oder  35«  über  dem  Horizont  in  N.N.W., 
wo  sie  verschwand.  4  Sek.  darauf  zeig;te  sich  ein  präch- 
tiges Nordlicht;  wfthrend  desselben  erblickte  Lowe  auf 
Mr.  La  wson's  Sternwarte  sn  Bath  eine  belle^  blaae  Feuer- 
kugel, Ton  der  Capelle  bis  cum  nördlichen  Horizont;  sie 
liefs  hinter  sich  einen  Stem-Strom  (»ttream  ofstars«)  (ib.), 

1818  Novbr.  21.  beobachtete  Rev.  1.  Slatter  zu  Ro- 
sehill bei  Oxford  vier  kleine  Feuerkugeln  während  eines 
Nordlichtes  (ffr.). 

1848  Novbr.  29.  7  Uhr  0  Min.  50  Sek.  Morg.  beob- 
*  achtete  J.  W.  Jeans  zu  Grantham  in  Lincolnshire  eine 
blafs  -  rOthllche  Feuerkugel,  welche  nach  einer  Sekunde, 
ohne  einen  Schweif  zu  hinterlassen,  verschwand  (»&.). 

1848  December  2.  und  11.  Helle  Meteore  zu  Bonn 
(Schmidt  a.  a,  O.  S.  47). 

(1848  Decbr.  11.  14.  15.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1849  Januar  9.  erschien  zu  £dinbni|f  eine  Feuerkugel 
(Rep.  of  the  Br.  ÄMioe.  f.  1850). 

(1849  Jan.  18.   Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1849  Jan.  28.  8  ülu  15  Min.  Ab.  beobachtete  Lowe 
zu  Bath  eine  blaue  Feuerkugel,  zweimal  so  grols,  als  Ju- 
piter, von  Castor  bis  zum  Reo^ulus:  sie  zog  einen  Funken- 
sdiweif  nach  sich  {Bep,  of  Br*  Ats.  f.  1849). 

1849  Februar  10.  Feuerkugel  zu  Nottingham  (ffr.). 

1849  Febr.  19.  5}  Uhr  Ab.  Feuerkugel  zu  Bombay; 
sie  war  sehr  lichtstark  und  zog  von  S.W.  bis  N.O.  (Edinb. 
u.  Phil.  Journ.  Vol.  ÄLVIl,  p.  310  Bombay  Monthly 
Times  Mrz.  1849).  Diese  Nachricht  findet  sich  inPowelTs 
»Catahgueu  nicht  vor. 
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1849  Febr.  34.  F«uer1»igel  zu  Madra«  (Bep.  of  ike 
BriL  Ass,  f.  1849). 

1849  Febr.  28.  10  Uhr  15  Mm.  Ab.  beobachtete  Rev. 
J.  S latter  zu  Kosehiii  bei  Oxford  eiüe  Feuerkugel  wäh- 
rend eines  Nordlichtes  (f6.}. 

1849  Mttn  6.  6  Uhr  8  Mio.  Ab.  bald  nach  Sonncnaa- 
tergang  wurde  tu  Whitechapel  bei  Loudoo  eine  prächtige» 
weiliie  Feuerkugel  gesehen,  ein  wenig  sfldlieh  unterhalb 
des  Mondes;  nach  1^  Sek.  explodirte  sie  und  nahm  eine 
röthliche  Farbe  an  (ib,), 

1849  März  19.  Ü  Uhr  30  Min.  Ab.  haben  mehrere  Beob- 
achter zu  Bombay,  Poona,  Aurungabad,  Sholapoor,  Surat 
und  an  anderen  Orten  eine  glänzende  grünliche  Feuer- 
kugel gesehen;  sie  bewegte  sich  in  nordöstlicher  Richtung, 
explodirte  und  löste  sich  in  rothe  Funken  auf.  Die  näheren 
Angaben  hierüber  s.  Rep.  of  (he  Br.  Ass,  f.  1849  p.  39 
bis  41.  —  Aus  ihnen  scheint  lici  voi  zugehen,  dafs  in  kurzer 
Zeit  hinter  einander  zwei  verschiedene  Feuerkugeln  gefallen 
Seyen,  und  dafs  die  Beobachter  beide  Erscheinungen  in  ihren 
Berichten  mit  einander  vermengt  haben.  So  tfaeilt  auch  Po- 
well einen  Brief  von  einem  ostindischen  Astronomen  an 
den  Redacteur  der  Bcmibaiy  -  Time$  mit»  worin  er  u.  A. 
sagt:  ....  Can  you  make  anything  out  of  the  different  re- 
porU  of  the  meteor  of  the  19*^-  ult.,  so  as  to  hate  even  a 
guett  at  its  whereabouts?  I  cannot  by  any  means  torture 
ihem  into  a  agreement,  and  have  come  to  the  conclusim 
ihat  lAere  mtisl  haoe  bem  iwoat  mtmvaU  of  perkap»  ßflem 
ar  Uomty  mkuaei,  and  ihat  ihey  haice  been  confaimded  lo* 
getker,  — 

1849  März  23.  Kleine  Feuerkugel  zu  Bombay  (ib.), 
1849  IMiii  z  26.  6y  Uhr  Ab.  wurde  nicht  weit  von  Co- 
cbin  eine  Feuerkugel  von  beträchtlicher  Gröfse  gesehen; 
der' Kern  hatte  eine  smaradgriine  Farbe:  der  Schweif  eine 
röthliche.  Bei  ihrer  Annäherung  sur  Erde  zersprang  sie 
in  eine  Menge  kleiner  Fragmente  («d.  >  Bomb,  Tim,  1849 
April  30). 

1849  April  4.  Feuerkugel  zu  Delhi  (^ib.     Bomb.  Tun, 
Juli  11). 
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1849  April  10.   Feuerkugel  tia  Ahenednuggur  (ib.), 

1849  April  13.  erblickte  Watson  zu  Nottingham  eine 
schöne  Feuerkugel  xon  der  Nähe  der  Spica  ausgeheud 
bis  zum  südlichen  Horizonte  (ib.). 

An  demselben  Abende  9  Uhr  wurde  in  Hiugoleeh  und 
Bombay  eioe  sehr  groOse  Feuerkugel  toq  West  nach  Südost 
gesehen:  es  folgte  ein  Schweif  aber  keine  Explosion  (id.). 

1819  April  19.  od  26.  6  Uhr  52^  Min.  Ab.  ward  zu 
Malabar  Point  in  Bombay  gegen  S.S.W,  eine  Feuerkugel 
grofsem  Glänze  gesehen:  sie  senkte  sicli  langsam,  bei- 
nahe senkrecht  gegen  den  Horizont  herunter;  ihre  Winkel- 
geschwindigkeit betrug  2°  in  der  Sekunde.  Zuerst  leuchtete 
sie  mit  einem  dem  Jupiter  Hhnlicben  Scheine;  hernach  er- 
glSntte  sie  in  noch  blendenderem  Lichte,  als  die  Venns 
und  zuletzt  löste  sie  sich  in  einen  Schauer*  von  rdthlich- 
gclben  Funken  auf.  Ihren  Lauf  endete  sie  in  vertiealer 
IVichtunp:  und  verschwand  etwa  2^*  über  dem  Horizonte. 
Dieselbe  Feuerkugel  wurde»  auch  in  Khandalla  gesehen 
iib,:>Bomb.  Times  1849  Mai  11). 

( 1849  April  20.  25.  26.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1819  April  30.  7  Uhr  42  Min.  Ab.  erschien  zu  Poona 
unterhalb  ß  urs.  mm.  eine  kleine  Feuerkugel  von  dnnkel- 
rothem  Lichte;  gerade  vor  ihrem  Verschwinden  war  ihr 
Glanx  aiii  stärksten.    Die  Dauer  betrug  l*Sek.  (ib.), 

1849  April  30.  8  Uhr  Ab.  beobachtete  de  Köninck 
zu  Lieges  eine  Feuerkugel  von  länglicher  Gestalt  und  wei- 
fser  Farbe;  sie  bewegte  sich  langsam  (30  Sek.)  aber  ohne 
Schweif  am  Hhnmel  fort  (VlnsU  No,  808). 

1849  Mai  2.  Feuerkugel  zu  Bombay  ( Rep,  of  tke  Br. 
Ass.  f,  1849). 

1849  Mai  6.  Feuerkug;el  zu  Kurrachee  in  Indien  {ib.). 

1849  Mai  8.  9  Ulir  18  Min.  Ab.  erschien  zu  Notting- 
ham eine  Feuerkugel  von  b  HercuUs  bis  ß  Ljrste:  sie  war 
von  röthlicher  Farbe  und  dem  Glänze  von  a  Ljrae:  sie 
binterliefs  keine  Funken  (ib.). 

1849  Mai  12.  sah  Heia  iii  Aachen  des  Nachmittags 
2  Uhr  40  Min.  zwei  kleine  ämikele  Körper  vor  der  Sonne 
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vorbeiziehen:  den  einen  Ton  160  bis  68^,  den  andern  von 
20  bis  125®  (von  Nord  durch  West  und  Süd  uadi  Ost 
gezählt).  Mai  13.  3  Ulir  4S  Min.  sah  er  einen  dritten  von 
200  bis  225^,  und  den  vierten  so  gro£s  wie  Mercur  von 
52  bis  175*^  ( Privatmitth ). 

1849  Mai  26.  9  Uhr  36  Min.  Ab.  Sehr  bellen  gelbrothe 
Feuerkugel  zu  Bonn  von  nierklidiein  Durehmesser:  sie  er- 
losch nach  2.7  Sek.  Dauer  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  61). 

Mai  31.  10  Uhr  5  I\Iin  Ab.  sah  H.  v.  Rothkirch 
in  Bobers tein  hei  Hirfichberg  eine  Feuerkugel  vou  a  Ophiu- 
cbi  herlsommcnd.  — 

?  1849  Juni  16.  6  Uhr  30  Min.  Nachm.  erschien  zu 
Paris  ein  sogen.  nto$merre  en  boule«  in  Gestelt  einer  gro- 
fsen  rotfaen  Kugel,  welche  sich  langsam  herabsenkte,  und 
endlich  In  Feuer  aufging;  es  schien,  als  ob  Papier  in  klei« 
iieji  Funken  vei brennt;  plötzlich  detonirte  die  ganze  Kugel 
mit  einem  furchtbaren  Knalle  und  eine  grofsc  Anzahl  vou 
Blitzstrahlen  fuhr  uach  allen  Seiten  hin  in  Zickzack:  einer 
davon  traf  ein  Haus  in  der  Vorstadt  und  machte  ein  Loch 
in  der  Mauer.  Die  Erscheinung  dauerte  länger  als  eine 
Minute  (dmipi.  Bend.  I.  XXXV,  p.  192). 

1849  Juni  17.  9  Uhr  12  Min.  Ab.  beobachtete  Prof. 
Bond  zu  Cambridge  (Mass.  U.  S. )  eine  Feuerkugel  von 
weifslich  -  oranger  Farbe;  sie  war  zuerst  nur  5.  Gröfse, 
nahm  aber  au  Glanz  zu,  bis  sie  heller,  als  Veuus  wurde;  sie 
bewegte  sieh  tou  ij  Aquilae  etwa  15"  weiter  nach  Osten 
und  verschwand  bei  c  Delphini;  kurs  vor  ihrem  £rifl«chen 
lOste  sich  ein  Fragment  los,  und  dann  andere  kleiner^ 
welche  sich  alle  in  derselben  Bahn  £6Igten  {Rep,  of  %h» 
Brit,  Ass.  f.  1849). 

(1849  Juni  16.  17.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1849  Juni  25.  10  Uhr  Ab.  erschien  zu  Kurrachcc  in 
Indien  eine  glänzende  Feuerkugel  von  S.  nach  W.;  sie  ex- 
piodirte  bei  beinahe  60®  Höhe  mit  Hinterlassung  rother 
Funken;  ungeflhr  5  Min.  darauf  wurde  ein  Getöse  gehört 
{Rep.  of  ihe  Br.  Äs$.  f,  1849). 

1819  Juni  27.  11  Uhr  35  Min.  Ab.  sah  Lowe  zu  iSot- 
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tingban  eine  kleine  Feuerkugel  mit  kleinem  Schweife,  lang- 
sam von  a  Ophiuchi  nach  W.  zu  (mit  einer  Krümmung 
nach  S.)  hinzif  Iii  iiti  durch     Herculis  und  /  Serpentis  (t6.). 

1849  Juni  30.  11  Uhr  43  Min.  Ab.  beobachtete  derselbe 
eine  Feuerkugel,  welche  mit  grodser  Geschwindigkeit  sich 
dnrcli  Kodiab  zwischen  AUotii  und  Mizar  bewegte »  mit 
Hinterlassung  von  blafo-rotben  Funken  (f60* 

1849  Juli  10.  IlUbr  3M.  Ab.  beobachtete  derselbe  eine 
Feuerkugel  von  der  5fachen  Gröfse  des  Jupiter,  blafsblaa 
und  von  konischer  Gestalt;  sie  bewegte  sich  Ling-sam  und 
ohne  Funkeusprüheu  von  ifj  Pegasi  durch  a  Andromedae 
bis  gegen  cp  Piscium  ( ib. ). 

(1849  Juli  20.  bis  27.  Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1849  Juli  23.  10  Uhr  37  Min.  Ab.  beobachtete  Prof. 
Powell  in  Oxford  eine  Feuerkugel  yon  wetlser  Farbe 
und  mit  einem  Schweife;  sie  verschwand  ohne  Explosion 
bei  einem  Punkte  am  Himmel,  dessen  AR  =200'^  und  dessen 
Deel.  =-1-9''  war  (Rep.  of  the  Br.  Ais,  f.  1849). 

1849  Juli  27.  8  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  zu  Porebunder 
in  Indien  am  nördlichen  Himmel  eine  grofse  Feuerkugel 
beobachtet:  sie  fiel  von  70®  Höhe  beinahe  senkredit  herab 
und  blieb  5  Sek.  sichtbar,  bcTOr  sie  völlig  erlosch:  ein 
langer  Streifen  von  hell  rothen  Funken  bezeichnete  ihren 
Weg.  Sie  erleuchtete  den  ganzen  Himmel  (ib,  f.  1850). 

(1849  August  2.  bis  6.  Zahlreiche  Sternschuuppon), 

1849  Aug.  3.  10  Uhr  Ab.  beobachtete  Lowe  zu  Not* 
tingham  eine  Feuerkugel  von  %  Gassiop.  bis  ß  Persei  (Bep. 
of  ike  Br.  Amm.  f.  1849). 

1849  Aug.  6.  8  Uhr  35  Min.  Ab.  wtthrend  des  Zwie- 
lichtes beobachtete  Rev,  J.  Slatter  zu  Rosehill  bei  Ox- 
ford eine  Feuerkujrel  5  bis  Graal  so  hell  als  Wega;  sie 
zog  von  d  Cygni  bis  5^  westl.  von  ß  Aquarii;  dann  erlosch 
sie  mit  Hinterlassung  von  Funken  (ib.). 

1849  Aug.  7.  9  Uhr  30  Min.  Ab.  sah  Lowe  zu  NotUng- 
bam  eine  Feuerkugel  Ton  der  Grölse  des  Jupiter  und  von 
purpurrother  Farbe  ohne  Funkenschweif,  mit  langsamer 
Bewegung  von  f  Cygui  bis  y  Pegasi  {ib,). 
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1849  Au^.  8.  bis  15.  Aii^nst-Phftnomen  mit  meh- 
reren Feuerkugeln ;  so  Aug.  8.  10.  zu  Nottingham;  Aug.  9. 
zu  Neustadt  und  Parma;  Aug.  11.  zu  Breslau,  (üeber  diese 
Feuerkugeln,  wie  Oberhaupt  Über  die  bei  den  periodischen 
Sterosi^uppeubeobaciituugen  geseh^en,  werde  ich  dae 
Niriiere  später  in  den  »Beobachtungen  dir  periodfechen 
StemechDappenmcheiiiiiiigea«  mittheUeD). 

1819  Aug.  16.  10  Uhr  20  Mio.  Ab.  enchien  ta  Leob- 
scbOti  eine  Feuerkugel  too  der  GrOfite  der  Capelle  nit 
gelbllebefli  LMte;  de  ersebien  in  den  Jegdhaadett  aod  rer« 
schwand  den  Beobachtern  hinter  Häusern;  einige  wolleu 
auch  einen  eatlerateu,  dumpfen  Knall  gehört  haben  (ühcil. 
Mitth.). 

1849  Aug.  25.  10  Uhr  Ab.  erschien  xu  Chesterfield  eine 
glänzende  Feuerkugel,  zweimal  heller  als  Venus:  sie  be> 
wegte  sich  langiMn  und  beinahe  horizontal  (?)  von  N.  nach 
S.  und  liefii  btnter  «kb  einen  Sebweif  von  kleinen  Sternen. 
Einige  Aogenblicke  neeh  ihrem  Eitoeohen  bezeichnete  eine 
lange  echwne  Wolke  ihre  Bahn  (Jliy.  af  ifte  Brii,  Am$, 
f.  1650). 

1849  September  3.  des  Abends  sah  man  zwischen  Bei  ton 

und  Castle  Donington  eine  kleine,  aber  ungemein  gliiiizcude 
rütliliche  Feuerkugel  mit  einem  Funkenschweif,  welcher  6 
bis  7  Sek.  sichtbar  blieb;  sie  bewegte  sich  bei  einer  llühe 
Ton  40^  von  N.O.  nach  N.W.  {Rep.  oftheBr.Ass.f.  18  >1). 

(1849  October  15.  16.  17.  20.  3».  October-Phi- 
noaen). 

1849  Octbr.  20l  8  IJbr  30  Min.  Ab.  Esplodirender  Liebt- 
strcofen  zn  Hartwell  in  Ajlesbuiy  (Bip.  of  fle  Brii.  Au. 
f.  1850). 

1849  November  2.  5  ühr  10  filin.  Ab.  wurde  in  dar 

Nahe  von  Mold  in  Flintshire  eine  Feuerkugel  betnefk^ 
deren  Geschwindigkeit  fortwährend  abnahm.  Sie  blieb  bei- 
nahe 20  Sek.  sichtbar;  doch  hörte  man  keine  Explosion  {ib.), 
1849  Novbr.  2.  5  ühr  30  Min.  Ab.  sahen  mehrere  Beob- 
ach^  zu  ISottingham  und  an  anderen  Orten  eine  sehr  lang- 
sam swiechen  ß  und  /  Lyme  dalnunebendS  Feuerkugel;  . 
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sie  war  iu  ihrer  Bahn  30  Sek.  \an^  sichtbar:  in  der  ersten 
HHlfte  derselben  entsendete  sie  Funken,  dann  nicht  mehr  {ib.) 

Dieselbe  Feuerkugel  sah  Mr.  Hill,  12  milea  ii.  ii.  ü. 
von  Swansea  unterhalb  des  Polarsternes  von  O.  nach  W. 
ziehen.  Ihre  Farbe  war  heilroth;  der  Kern  des  Meteors 
hatte  6"  im  Durchmesser.  Die  Feuerkugel  wurde  Immer 
kleiner,  je  länger  üe  sichtbar  war;  —  ihre  Dauer  betrug 
8  Sek.  (ib.). 

1849  Novbr.  2.  7  Uhr  33  Mii».  Ab.  beobachtete  L o  w e 
zu  Nottingham  eine  sehr  helle  Feuerkugel  von  gröfserem 
Gianze,  als  Venus,  von  '39  Audromedae  bis  1"  niOrdlich 
von  y  Cassiopeae  (t&.). 

1SI9  NoTbr.  5.  6  Uhr  10  Min.  Ab.  sah  Jones  in  Chester 
eine  blftuliche  Feuerkugel,  deren  Kopf  aus  8  kleinen  Ku* 
geln  zusammengesetzt  war;  ihr  Lauf  ging  von  den  Plejaden 
bis  cc  Arietis.  Die  Feuerkugel  war  5  Sek.  sichtbar,  der 
Schweif  aber,  welcher  aus  kleinen  Funken  bestand,  2  Min. 
(Phil.  Mag.  3  S.  Vol.  36  p.  381 ). 

An  iiem«e/6eii  Abende,  6  Uhr  20 Min.  beobachtete  Lowe 
XU  Nottingham  ebenfalls  eine  Feuerkugel  von  liDracon 
bis  h  Hercolis;  ihre  Bahn  von  50^  Länge  hatte  eine  ge* 
wnndene  Gestalt,  Glaisher  glaubt,  dafs  diefs  dieselbe 
Erscheiimno^,  wkc  diu  vorige  sey  (Fbil.  Mag.  Mai  1850). 

1849  Novbr.  7.  9^  Uhr  Ab.  erschien  zu  Bombay  eine 
der  prachtvollsten  Feuerkugeln;  sie  schien  über  der  Insel 
Elephantine  zu  zerspringen.  Mehrere  Nächte  hindurch  zeig- 
ten sich  zahlreiche  Sternschnuppen  (Aep-  of  thc  Br*  An. 
f.  1850.  >  Bmnh.  Ttmes  1849  Novbr.  14). 

1819  Novbr.  8.  6  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  in  Bombay 
eine  von  W.  nach  O.  ziehende  Feuerkugel  gesehen  in  dem 
Sternbilde  der  Plejaden,  20'^  über  dem  Horizont:  sie  war 
von  grünlich  weiCser  Farbe  mit  krei&fOrmig  und  scharf  be- 
grenzter Scheibe  und  ungefilbr  4  mal  heller  als  Yenoa  in 
ihrem  stUrksten  Glänze;  nahe  an  .  dem  Ende  ihrer  Bahn 
trennte  sieh  von  Ihr  eine  grofse  Anzahl  rOthlioher  Funken 
und  es  folf»te  ihr  ein  Schweif  von  10**  Länge,  welcher  3 
oder  4  6ck.  i#ger  sichtbar  blieb,  als  die  Feuerkugel  selbst» 
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welche  ohne  eine  Aeudcriing^  ihrer  Form  oder  Gröfse  zu 
verschwiaden  schien.  Die  Luft  war  zu  (V\es^eT  Zeit  aDgc- 
füllt  Ton  einer  grofsen  Anzahl  kleiner  Meteore  (tfr.  >- 
Bomb.  Tim,  Not.  17.  1849). 

1849  Noybr.  9.  9  Uhr  Ab.  sah  man  za  Asseerghur  in 
Indien  eine  von  Ost  nach  West  ziehende  Feuerkugfel;  sie 
erleuchtete  trotz  des  heilen  IVIondscIu  ines  den  ganzen  Him- 
mel und  zersprang  mit  einer  lauten  Explosion  (ib.). 

(l849Novbr.  12.  13. 14.  November-Phäuomen  mit 
mehreren  Feuerkugeln,  so  z.  B«s  ' 

Novbr.  12.  6  Uhr  36  Min.  Grofses  fonkensprübendes 
Meteor  zu  Coln  und  Aach<»i  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  61). 

Novbr.  13.  10  Uhr  23  Min.  12  Sek.  m.  Bircsl.  Zeit  beob- 
achtete ich  bei  meinen  Sternschnuppenbeobachtungen  eiue 
grofse  Feuerkugel  (s.  »die  period.  Sternschnuppenersch.«)  . 

1849  Novbr.  13.  ö^^Uhr  Ab.  wurde  an  vielen  Orten 
Italiens  ein^  grofoe  Feuerkugel  mit  verschieden  gefärbtem 
Lichte  gesehen ;  sie  erschien  am  südlichen  Himmel  und  ver- 
laschte nach  Verlauf  einiger  Sekunden,  ohne  unmittelbar 
darauf  folgende  Explosion.  Erst  eine  Viertdstnnde  spSter 
vernahm  man  ein  cigeuthüraliches  Geräusch,  welches  die 
Fenster  erschütterte.  In  der  Nöhe  des  Hmizontes  war  die 
Farbe  röthlich  und  die  Feuerkugel  zertheilte  sich  iu  kleine 
Kugeln.  Sie  verbreitete  überdiefs  überall,  nvo  sie  erschien, 
Ti^eshelle  und  noch  Ii  Stunde  lang  war  am  Himmel  eine 
belle  Wolke  sichtbar  (Capocci  im  Calendario  di  Nap0U 
per  Vmmo  1850).  Diese  Feuerkugel  ist  auch  in  Tripolis 
gesehen  worden  und  fiel  dort,  wie  es  auch  Capocci  be- 
rechnet hatte,  nieder,  und  zwar  in  eines  der  gröfsten  Häuser 
des  Judenviertels,  aber  ohne  Detonation  (Vhist.  iVo.  859). 

1849  Novbr.  19.  7  Uhr  30  Min.  Ab.  Aufserordentiich 
helle  Feuerkugel  zu  Bonn,  im  N.  der  Sternwarte.  Die 
Kugel  selbst  erlosch  nach  1,5  bis  2  Sek.  Dauer,  aber  der 
lange,  völlig  gerade  Schweif  erlosch  erst  nach  13  Sekunden. 
Das  Phänomen  zeigte  sich  im  Drachen.  Diese  Feucrkngel 
wurde  auch  in  Aachen  gesehen  (Schmidt  a.  a.  O.  p.  Gl). 
(1849  December  3  bis  8.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 
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same,  geradlittige  Bewegung,  parallel  dem  Horizonte  und 
nach  Osten  zu,  an;  als  diese  Bewegung  rascher  ward, 
trennten  sich  rothe  Fragmeute  nach  verschiedeneu  Ilich- 
tUDgen  hin  von  dem  Ccntruoi ;  ein  glänzender  Regen  von 
Terachieden  gefärbtem  Feuer  fiel  senkredit  zur  Erde  herab, 
fthnlich  dem  Feuerregen  einer  zerBpningenen  Rackete.  Be- 
sonders merkwOrdig  waren  folgende  Umstlnde  bei  diesem 
Phünomen:  dafs  es  sich  bei  einem  stotionSlren 'Punkte  am 
Himmel  zeigte  und  ausbreitete ,  —  von  dein  Augenblicke 
seiner  ersten  Sichtbarkeit  bis  es  zerplatzte  unti  sich  fort- 
bewegte, vergingen  1  JVIin.  45  Sek.;  —  dals  die  Bewegung 
des  Hanptkörpers  so  langsam  war,  dafs  sie  45  Sek.  währte; 
—  dals  an  der  festen  Stelle,  wo  es  sich  gebildet  hatte,  eine 
Lichtsoheibe  Ton  l*'  Dni^chmesser  erschien  und  dort  nach 
3  Min.* nach  dem  aUmftligen  Erlöschen  der  Feuerkugel  und 
des  Feuerregens  sichtbar  blieb  {Itep.  of  the  Brit.  Ass. 
f.  1851). 

I8o0  Febr.  10.  B  Uhr  30  Min.  Ab.  wurde  auf  dem  Indi- 
schen Meere  unter  24^  9&  I^.Br.  und  66''  30  Oestl.  L.  eine 
grofse  Feuerkugel  von  dem  6ten  Theile  des  Durchmessers 
im  S.  gesehen;  sie  erschien  8^  nach  S.S.W.  und  verschwand 
augenblicklich  2®  nach  $.;  es  folgte  ihr  ein  scharf  begrUnz- 
ter  Schweif  nach  (ib.  f,  1850). 

1850  Febr.  11.  5  Uhr  Ab.  erschien  bei  Derby  eine  röth- 
liche  Feuerkugel  mit  hellglänzendem  Kern,  blauem  Schweif 
und  langsamer  Bewegung  (t6.  Derby  Courier),  —  Die 
beiden  folgenden  Nachrichten  beziehen  sich  hdcfast  wahr* 
scheinlich  auf  dieselbe  Erscheinung  der  merkwürdigen  und, 
ich  möchte  sagen,  klassischen  Feuerkugel  von  1850  Fe&r.  11. 
10  Uhr  11  Min,  16  Sek,  miill.  Grtenw.  Zeil,  —  darum  klas- 
sisch, weil  Hr.  J.  Giaisher,  auf  der  Kön.  Sternwarte  zu 
Greenwich,  von  ihr  eine  so  vorzügliche,  bis  jetzt  unüber- 
trolüene  Beschreibung  und  Untersuchung  gegeben  hat  (Lond. 
etc.  Phil.  Mag.  3.  S.  Vol.  36,  p.  221.  249  u.  263).  Besüfsen 
wir  mehrere  ähnliche  Untersuchungen  fiber  bedeutende 
Feuerkugeln,  wir  wfiren  gewiis  schon  weiter  vorgedrun- 
gen 
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gen  in  der  Keniituifs  dieser  bis  jetzt  noch  so  räthsciiiatten 
Körper ! 

Diese  beiden  Nachrichten  sind  iian: 

1850  Febr.  IL  10  Uhr  3ä  Min.  sali  Aev.  J.  Si alter 
xn  RoMbill  bei  Oxford  in  aeinem  Zimmer  einen  ongebener 
starken  Lichtschein,  welcher  Schatten  warf.    Nadi  einer 

Minute  hörte  er  eine  Explosion  (Rep,  of  the  Br,  Ass. 
f.  1851). 

185Ü  Febr.  11.  10  Uhr  37  Mm.  bemerkte  Kev.  C.  J. 
Lo  w  n  d  e s  eine  grofse  Feuerkugel  zu  Uartwell:  auch  iiörte 
er  ein  Getöse  (t6.). 

1850  Febr.  II.  10  Uhr  41  Min.  16  Sek.  Grofse  und 
glSnxende  Feuerkugel  in  einem  groisen  Theile  yon  Eng> 
land.  Mr.  J.  Glaisher  hat  45  verschiedene  Nachrichten 
gesaiimielt  (u.  A.  Toii  Airy  aus  Greeiivvich  und  von  Hind 
aus  London);  die  Gränzorte  sind  Benzance  in  Cornwallis, 
Brigbton  und  Durham.  Die  aus  jenen  Naclirichten  von 
Glaisher  gewonnenen  Resultate  (Lond.  etc.  Philos.  Mag. 
3.  S.  Vol.  36  p.  263)  sind  nun  im  Auszüge  folgende  (die 
bei^effigten  No.  beliehen  sich  auf  die  von  Glaisher  im 
Original  anj^eführten): 

Nach  Airy's  Beobachtung  leuchtete  das  IMeteor  10  Uhr 
41  Min.  16  Sek.  mitth  Green w.  Zeit  auf  und  expiodirte 
10  Uhr  41  Min.  28  Sek.,  so  dafs  die  Dauer  der  Erschei* 
nung  12  Sek.  betrage  (15).  Andere  Angaben  varliren  zwi- 
schen 1  und  II  Sek.:  von  3  Orten  wird  sogar  eine  Dauer 
▼on  resp.  20,  50  und  60  Sek.  gemeldet  (13).  Die  Feuer- 
kuj^el  erschien  zuerst  81  Meilen  liocl»  gerade  über  einem 
Punkte  13  Meilen  (engl.)  nordöstl.  von  Montgomery  (1  ii.  1); 
sie  zog  in  einer  parabolischen  Bahn  (17)  über  Shropshire, 
Warwikshire  und  Northamptonshirc  nach  Bedfordshire,  wo 
sie  Ii  Meile  von  Biggleswade  19  Meilen  über  der  £rde  ver- 
scfawand  (3  u.  6).  Dort  sind  auch  möglicherweise  Frag- 
mente einer  Masse  niedergefallen.  Die  Schnelligkeit,  mit 
der  sich  das  Meteor  fortbewegte,  >var  gewifs  sehr  grofs; 
sie  betrug  mit  Berücksichtijri;ung"  der  Bewegung  der  Erde 
30  (engl.)  Meilen  in  der  ^kuude,  die  absolute  lö  (wäh- 

pQfgtod*  Ado.  Erginsttogsbcl.  IV.  10 
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rend  die  Erde  4  deutsche  Meilen  in  1  Sek.  zuröckle^ 
(14).  Hienach  liatto  also  das  Meteor  eine  sehr  bedetitende 
Geschwindigkeit  gehabt.  Die  Gröfse  des  Mctcores  zur 
Zeit  seiner  Explosion,  Tariirt  nach  verschiedenen  Angaben 
TOD  der  Grdfise  des  Jupiter  bis  tu  der  des  Vollmoddes: 
IlbrigeDS  nabm  die  Feuerkugel  an  Gröfse  und  Glsn«  zu 
(Ms  Sonnenglant),  bis  sie  plötdieli  erlosch  (B.  11);  ebenso 
wird  auch  die  Farbe  verschieden  augegeben  (12).  Die 
Fenerknofel  zo*^-  einen  langen  Schweif  nach  sich,  welcher 
nach  Einigen  Funken  aussendete,  nach  Anderen  nicht:  er 
ist  mehrere  Meilen  lang  gewesen  (16).  Nach  dem  Ver- 
loschen der  Feuerkugel  wurde  an  5  Orten  bis  zu  50  engl, 
Meilen  Entfernung  ein  Knall  gehört,  1  bis  5  Min.  naeb 
der  Explosion  (9.  II).  Ebenso  leucbteten  nach  derselben 
noch  einige  Theile  des  Meteores  in  einer  Höhe  von  10 
engl.  Meilen  anf  (7).  —  Glaislier  bemerkt  noch,  dnls 
der  heftige  Knall  von  dem  Zerbersten  eines  festen  Kör- 
pers durch  die  Explosion  einer  eiastisdien  Flüssigkeit  her- 
rflbre  und  dafs  das  Meteor  aus  Gegenden  jenseits  des  Ein- 
flusses unserer  Atmosphäre  bergekommen  sey.  Dagegen  be- 
merkt Hind  bei  seiner  Beobachtung  (x):  y,the  appearanee 
of  its  Ii  gilt  was  such,  ihat  in  my  idea  no  doubl  can  be  en- 
tertauie.d  hnt  that  it  was  of  ehctriral  origin:  it  mored 
precisely  in  the  direclion  in  which  the  wind  was  blowing 
at  the  time.^ 

Zu  den  Ton  Glaisher  gesammelten  Nachrichten  fügt 
Prof.  Baden  Powell  in  den  Rep.  ofikeBni.  As$.  f,  1^ 
noch  einige  andere  hinzu,  die  Ihm  Ober  das  PhSnomen  mit- 

getheilt  wurden,  nnd  die  im  Ganzen  die  von  Glaisher 
gewonnenen  Resultate  bestätigen.  Ein  Beobachter  aus  Ken- 
niogton  Lane  bei  Lambeth  berichtet,  dafs  bevor  die  Feuer- 
kugel verschwand,  sie  sich  umzudrehen  schien«  In  Oxford 
wurde  2  Min.  nach  dem  Verlöschen  der  Feuerkugel  der 
Knall  gehört  — 

(1850  Febr.  13.  14.  Zahlreiche  Sternschnuppen). 

1850  Febr.  13.  5  Uhr  27  Min.  48  Sek.  Ab.  bemerkte 
Schmidt  in  Bonn  ein  (vcrmuthiich)  sehr  grobes  Feaerme- 
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teor  der  glänzendtten  Art;  er  sah  zwar  jiui  den  rotheu 
Gluthschein,  der  den  Iljiiiinel,  wie  von  einer  nahen  Feuers- 
brunst  erhellte,  und  das  mit  einer  Schweifspur  vcrschwia< 
dcude  Meteor  hei  15''  AR.  und  +5"  Deel.  £&  folgte  keioe 
DetooatioD  (Scbmidt  a,  a.  O,  S.  69). 

1850  Febr,  22*  11  Ubr  47  Min.  (57  Min.?  wie  die  fol- 
genden) Ab.  sah  Wallis  auf  der  Alban j-Strafse  in  Cam- 
bcrweli  in  doi  Richtung  von  S. S.O.  nach  S.  und  in  einer 
Höhe  von  15"  eine  sehr  helle  Fenerku^^el  von  dem  Durch- 
tnesser  des  Moodes;  sie  war  '6  bis  4  Sek.  sichtbar;  sie  renkte 
sich  beinahe  perpendiculär  herab,  durch  eiaen  Raum  ron 
7  bis  8*^.  Die  Kugelform  war  scharf  begrftnzt;  der  faiotere 
Thell  derselben  sertheilte  sich  In  mehrere  Fragmente:  das 
Liebt  war  blau  (Phil.  Mag.  3.  S.  Vol.  36  p.  318).  Dieselbe 
Feuerkugel  wunie  11  Uhr  57  Min.  zu  Stune  bei  Ailesbury 
im  W.  des  Bechers  nach  S.  zu  gesehen;  sie  expludirte 
ohne  Knall  (PhiL  Mag.  3.  S.  Vol.  36  p.  363).  Au  dei»- 
$elben  Abenäß  wurde  van  Lichtenberg  er  in  Neunkirchen 
und  Anderen  eine  glünsende  Feuerkugel  gesehen.  Schmidt 
sab  in  Bonn  durch  den  dicken  Nebel  hindurch  einen  blitz- 
ähnlichen, rothen  Schein  (Schmidt  a.  a.  O.  S.  69).  Viel- 
leicht dieselbe  Erscheinung,  wie  die  vorige.  — 

1850  Febr.  26.  10  Uhr  32  Min.  Ab.  Hellblaue  Stern- 
schnuppe zu  Highfieid-House  bei  Nottingham  von  lü  «>ek. 
Daner  (Rep.  of  ihe  BrU,  Ass.  f.  1850)«. 

1850  MSrs  0,  9  Ubr  Ab.  erschien  zu  Surat  in  Ost-In- 
dien eine  Feuerkugel,  welche  sieb  in  15  Sek.  von  15**  AR. 
und  -f-70°  Deel.  5"  von  Ost  nach  West  bewegte.  Der 
Schweif  zeif^tc  viele,  kleine  Lichtfunken  und  senkte  sich 
langsam  herab  (ib.). 

1850  März  7.  9  Uhr  40  Min.  Ab.  Rothe  Feuerkugel 
lu  Nottingham,  welche  sich  in  2  Sek.  von  a  Dracon.  durch 
«  Urs«  maj.  bis  &  Urs.  ma}.  mH  einem  cootinttirlicben  Liebt- 
schweife  bewegte  (ib.), 

1850  MSns  17.  6  Ubr  55  Min.  Ab.  Glinzende  Feuer- 
kugel zu  Aylesbory  vom  Sirius  nach  S.  zu  mit  einem  blauen 
LichtschweiLfe  (t6.). 


10* 
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1850  April  1.  Grofsc  Feuerkugel  711  Aden  in  Indien, 
welche  mit  lautem  Knalle  zerplatzte,  so  dafs  die  ganze  Be- 
satzung daTon  erwachte  und  glaubte,  es  sey  ein  Aliarm- 
Schufs  geweseo  (t6*  f.  1851). 

1850  April  21.  10  Uhr  40  Mio.  Ab.  wurde  in  Breslau  ein 
eigentbffmliches  PhXnouien  beobachtet;  es  zeigte  sich  ein 
feuriger  Körper,  welcher  während  25  bis  30  Sek.  einen 
immer  siarker  wi  rdeiiden  Glanz  aiinahiii,  dann  wieder  schwä- 
cher wurde  und  endlich,  mit  einem  hellen  Lichtschein  ex- 
piodirend,  zur  Erde  fiel.  Am  Rande  des  Horizontes  ver« 
schwand  er.  ^ 

1850  Mai  2.  wurde  eine  rein  weifse  Feuerkugel  zu  Bj- 
cullah  bei  Bombay  nach  Osten  zu  gesehen  von  45  bis  20^ 
Hohe.  Sie  crioseh  plötzlich  ohne  Explosion  und  Schweif. 
Ihr  Glanz  aber  n  ihm  fortwährend  zu,  bis  sie  verschwand 
(Rep.  of  the  Brit,  Ass.  f.  1851). 

1850  Mai  7.  9  Uhr  6  Min.  Ab.  sah  Schmidt  in  Bonn 
eine  helle  Sternschnuppe  von  2  Sek.  Dauer;  ihr  folgte  ein 
fächerförmiger  Schweif  von  rothgelber  Farbe,  was  er  Afp 
eine  seltene  Erscheinung  halt  (Schmidt  a.a.O.  S.  69). 
Indessen  finden  sich  in  meinem  Verzeichnisse  einige  Bei- 
spiele von  fächerförmigen  Schweifen,  z.  B.  1850  Decbr.  9. 

1850  Mai  21.  11  Uhr  57  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu  Bonn; 
nachdem  sie  4  Min.  9  Sek.  Terschwunden  war,  folgte  ein 
dumpfer  Knall,  woraus  zu  schliefseu  ist,  dafs  sie  10  Meilen 
▼on  Bonn  zersfirungen  ist.  Die  Kogel  war  yon  4  oder  |> 
des  scheinbaren  Monddurchmessers  und  glich  einer  grofsen, 
grini blauen  Leuchtkugel  der  Feuerwerker,  veränderte  aber 
ihre  Gestalt  schnell  und  häufig  (16.  p.  70). 

iö50  Juni  1.  10  Uhr  30  Min.  Ab.  Rothe»  scharf  be- 
grünzte Feuerkugel  zuNottibgham,  ohne  Strahlen,  von  14Sek. 
Daner;  sie  zog  von  y  durch  ^  Cassiop.  bis  3**  Ostlich  von 
a  Persel  (itep.  of  the  ßrii.  A$$.  f.  1850). 

1850  Juni  5  (od.  6.)  9  Uhr  8  Min.  Ab.  Feuerkugel  zu 
Bonn  nach  S.W.  zu  mit  Schweifbilduug  (Schmidt  a.  a.  O» 
p.  71).  Dieselbe  Feuerkugel  wurde  auch  in  Frankreich 
und  England  gesehen»  wie  folgende  Nachrichten  zeigen: 
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1850  Juni  5  (od.  6.)  9  Uhr  23  Min.  Ab.  sah  laid. 
Pierre  za  Caen  eine  Feuerkugel  von  Süd  nach  Nord,  25^ 
(Iber  dem  Horizonte  (Compt  Rend,  i,  XXX,  p.  781).  Zu 

Hfivf  ('  wurde  sie  zwischen  9  und  10  Uhr  Ab.  als  vou  der 
Grüfse  des  Vuiimondes,  aber  iiuch  stärkerem  Glänze,  ge- 
seheu.  Sie  zog  von  S.W.  nach  .N.O.  und  hinteriiefs  einen 
Licbtschifveif  von  30  Min.  Länge,  dessen  Helligkeit  allmälig 
▼erlosch:  sie  verschwand  nach  einigep  Minuten  hinter  den 
Höhen  Über  der  Stadt  Nach  dem  Jaum*  de  Rauem  ist  das 
Phänomen  auch  zu  Rouen  gcseheu  worden ;  es  erleuchtete 
die  Stadt  einige  Sekunden  lang  vollstHndip*  91  Uhr  Ab. 
Es  zersprang  ohne  Knall  in  ziemlich  bedeutender  Höhe. 
Die  Feuerkugel  beschrieb  eine  Lichtcurve,     eiche  aus  4 
Lichtstreifen  (larmes)  bestand,  die  sich  durch  successive 
Lostrennung  von  der  Kugel  bildeten  und  in  der  Reihen- 
folge erloschen,  in  welcher  sie  entstanden  waren.  Eine 
halbe  Minute  darauf  liefs  sich  ein  einzelner  Donnerschlag 
liöitii  (Journ.  des  D^hats  1850  Juni).    Hiemach  ist  also 
vielleicht  ein  Niedeifa!!  einer  nieteorischen  Masse  in  der 
Picardie  oder  in  der  JNoruiaiidie  erfolgt.  —  Als  einen  uicbt 
geringen  Nutzen  dieser  Zusammenstellung  von  Nachrichten 
würde  ich  es  halten,  wenn  sie  indirect  zur  Aufßndung  von 
herabgefallenen  Massen  anleiteten,  wo  grofse  Wahrschein- 
lichkeit  zu  einem  glücklichen  Erfolge  vorhanden  ist.  Nur 
ist  dabei  zu  beaciiten,  dafs,  wie  Hr.  G.  Rose  so  treffend 
in  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1852  Mai  17.  bei  Gelegenheit 
des  Meteorsteines  von  Gütersloh  (1851  April  17.)  bemerkt 
hat,  ein  längeres  Liegen  in  dem  feuchten  Erdboden  eine 
grofse  Zersetzung  und  endlich  ein  gänzliches  Zerfallen  der 
ganzen  Masse  hervorbringen  kann,  vorzüglich  bei  den  me- 
tallisches Eisen  enthaltenden  Meteorsteinen,  wohingeoen 
die  gediegenen  Meleorcisenniasscn,  durch  die  sich  bildende 
oxydirte  Kruste  vor  weiterer  Zerstörung  geschützt  werden. 
Daher  ist  es  schwierig,  früher  gefallene  Meteorsteine  noch 
aofEufinden.  — 

Die  Erscheinung  von  Juni  5.  (6.)  ist  auch  noch  iu 
Derbjshirc  als  Licbtstreifeu  ( lighining  -  fiashes )  gesehen, 
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von  denen  Strahlen  ausgingen  (Kep.  of  tke  BrH>  ämm, 
f.  1851). 

1850  Juni  10.  10  Uhr  12  Min.  Ab.  Sehr  belle  Fener- 
Im^el  zu  Kishiiaghur  in  Indien  von  dem  Skorpion  aus  Ton 
S.W.  nach  N.O.;  sie  durchschois  sehr  rasch  den  Himmel, 
schien  nn  Gröfse  und  Glanz  während  ihres  Laufes  zuzuneh- 
men und  iösle  sich  endlich  in  zahlreiche,  leuchtende  Par- 
tikelchen auf.  Ungeßlhr  nach  \  Min.  hörte  man  einen  dum- 
pfen, rollenden  Ton,  welcher  4-  Min.  anhielt,  an  derselben 
Stelle,  wo  das  Meteor  erschienen  war  {ib.). 

1850  Juni  16.  6  Uhr  25  Min.  Nachm.  crschini  zu  New- 
Haven  bei  hellem  Sonnenschein  und  klarem  Himmel  eine 
Feuerkugel  von  blendend  weifser  Farbe,  so  hell  als  Venus, 
und  mit  einem  langen  Schweife;  sie  war  etwa  2  Sek.  sicht- 
bar. Zwei  Beobachter  bestimmten  die  Position  des  An- 
fangspunktes 2u  N.  II  — 14"  O.,  Höhe  27— 35«  und  des 
Endpnnl^tes  lu  N.  14  — 11"0.  liuhe  (Sillim.  Amer. 

Journ.  2.      Vol.  XL  p.  130). 

1S5Ü  Juli  1.  7^  Uhr  Ab.  Helle  Fenerkugel  zu  Bombay; 
sie  zo^  von  S.O.  nach  N.W.  gegen  20**  weit  und  expio- 
dirte  bei  70^  in  kleine  Funken  zerstiebend  (ilep.  of  the 
Brit  Ass.  /.  1851 ). 

1850  Juli  4.  9  Uhr  26  Min.  Ab.  Feuerkugel  tu  Kosehül 
nach  S.O.  (tö.  f.  1850). 

1850  Juli  4.  9  Uhr  26  Min.  Ab.  ward  in  der  Genend 
von  Nottingham  und  an  einigen  anderen  Orten  eine  blafs- 
blaue  Feuerkugel  gesehen,  welche  während  der  2  Sek.  ihrer 
Sichtbarkeit  an  Glanz  zunahm;  sie  senkte  sich  beinahe  senk- 
recht nach  Osten  herab  von  einem  Punkte  zwischen  x  uimI 
&  Antiuoi  bis  2"  östlich  von  a  Capricorni;  zuerst  zeigten 
sich  keine  Funken,  abcx  später  verschwand  sie  in  Funken 
zerspuiheud  (ib.  f.  1851). 

1B50  Juli  5.  8  Uhr  54  Min.  2  Sek.  mittl.  Zeit  v.  Grant- 
ham  verschwand  zu  Grantham  und  Boston  eine  glänzend 
weifse  Feuerkugel;  sie  erschien  im  N.  bei  50^  Höhe  und 
zerplatzte  im  O.  bei  25^  Höbe,  indem  sie  einen  Sdiwelf 
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zurückiiets  von  1'*  LSiigc.  In  Boston  wurde  iiorh  otii  Rauch 
uud  'ein  knisterudes  Geräusch  bemerkt  (t^.  f,  1850). 

1850  Juli  6.  Q.  8«  Feoerkttgd  zu  Toulouse  {Campt 
Mmd.  t.  XXXI,  p.  73). 

1850  Juli  9.  10  Uhr  Ab.  Helle  Feuerkugel  ¥Od  der 
Farbe  des  Jupiter  im  Haai  der  liereuice  gesehen  auf  der 
Stonyluirt- Sternwarte  (Rep.  of  the  Brit,  Ass.  f.  Iböü). 

(1850  Juli  12.  16.  25  —  30.  Zahlreiche  SternschDup- 
pen  und  diese  begleitende  Feuerkugeln ,  so  Juli  16). 

(1850  Juli  14.  Dieselbe  ErecheiDung  wie  bei  Juli  5* 
(Hep.  of  ik€  BriL  A$s,  f.  1851).  Wahrscheinlich  ein  Irr^ 
thum  im  Datum). 

(  1850  Aug.  6  bis  12.  A  ugust-Phän  o  iiien.) 

IbjU  Aug.  10.  Mehrere  Feuerkugeln  zu  Breslau,  Buuu»^ 
Aachen,  Cöln,  Paris,  Bern  und  England.  (Die  näheren  An- 
gaben werde  ich  spftfer  mitlhdlen). 

1850  Aug.  13.  1 1  Uhr  15  Min.  Ab.  Helle  Feuerkogel 
so  Port  Mador  in  England  mit  langem  Lichtschweife  von 
ß  Aquilae  bis  gerade  über  Fomalhaot  (Rep.  of  the  Brit, 
Ass.  f.  1851). 

185ü  Aug.  14.  8  Uhr  45  Min.  Ab.  ward  bei  Notting- 
ham eine  Feuerkugel  mit  scharf  begrttuzter  Scheibe,  vier- 
his  lünloMil  grOiser  als  Jupiter  gesehen;  sie  zog  schweiflos 
in  2  Sek.  von  X  Bootis  bis  in  das  Haar  der  Berenice  (tö.). 

1850  Aug.  14.  10  Uhr  Ab.  Feuerkugel  su  Highfield  {ib.). 

1850  Aug.  15.  9  Uhr  35  Min.  Ab.  Helle  Sternschnuppe 
zu  Castle  Duiiington  io  2  Sek.  von  a  Lj  rae  senkrecht  zum 
Horizonte  herabfallend,  dadurch  bemerkenswcrth,  da(s  sie 
wechselsweisc  an  Glanz  ab-  und  zunahm  {ib.), 

1850  Aug.  22.  2  Uhr  25  Min«  Morg.  Helle  Feuerkugel 
III  Nottingham;  sie  zeg  io  2  Sek.  von  a  bis    Urs.  ma).  («6.). 

1850  Aug.  29.  10  Uhr  3  Min.  Ah.  Qrangefarhene  Feuer- 
kugel zu  Nottiu«^ham,  zuerst  mir  5.  Gröfse,  zuletzt  dreimal 
so  grofs,  als  Saturn;  sie  bewegte  sich  langsam  und  in  Fun- 
ken sich  auflösend  in  2  Sek.  von  ^  Persei  bis  21  Persei  (t6.). 

(1850  September  2«.  Mehrere  Sternschnup^). 
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1Ö50  Septbr.  4.  9  Uhr  0  Min.  6  Sek.  Wcilse  Feuerku- 
gel zu  Grantham  von  ^Cepbei  bis  xDracon 

1850  Septbr.  21.  10  Uhr  18  Min.  30  Sek.  Ab.  Blaue 

Feuerkugel  zu  Darliiigtou,  die  an  Glanz  «unabm  und  aidi 
in  6  Sek.  Qber  einen  Raum  von  7**  im  Stembilde  des  gro« 
fseii  Bär  mit  Hiuterlassung  eines  Fuukenstretfens  bewegte 
(id.).  - 

1850  Septbr.  30.  8  Uhr  54  Min.  Ab.  (bis  gegen  10  Uhr) 
erschien  in  Neu -England  und  vielen  Gegenden  Nord-Ame- 
rika's  eine  helle  Feuerkugel,  welche  mit  Funkensprfihen 
zerplatzte.  Nach  diesem  PhSnomen  blieb  ein  heller  Licht- 
streifen noch  eine  ganze  Stmule  sichtbar,  welcher  abwech- 
selnde Lichtgestalten,  wie  ein  Körnet^  zeigte.  Die  txplosion 
erfolgte  3"  unterhalb  a  Arietis.  Bond  berechnet  die  liut- 
femung  dieses  Mcteores  von  Cambridge  zu  100  engl.  Mei- 
len» die  Höhe  über  der  Erde  zu  50  Meilen  (SUluit,  Amer, 
Joum,  2  8.  Vol  XL  p.  130  in  Athen.  1860  Novbr.  16). 
Dieses  Meteor  ist  in  N.  Amerika  unter  dem  Namen  y^Jeimy 
JAmVs  meleor'^  bekannt  und  ist  in  der  That  eine  der  merk- 
würtligsten  Erscheinungen  der  Art,  die  wir  kennen:  in  frü- 
bcreu  Zeiten  wäre  sie  wahrscheinlich  für  einen  Kometen 
gehalten  worden.  Auch  zu  Bombay  wurde  dieses  Phäno* 
men  eine  Stunde  lang  beobachtet  {Rtp.  of  tke  Brii.  Am9, 
f.  1851  p.  43). 

1850  October  6.  beobachtete  Heis  bei  Vischel  im  Ahr- 
thale  ein  bedeutendes,  weifses  und  geschweiftes  Meteor; 
es  wurde  auch  zu  Aachen,  Malmedj  und  Heinsberg  ge- 
sehen, ebenso  zu  Bonn,  wo  die  Position  bestimmt  wurde 
zu  310  bis  SiO«"  AR.  und  —9»  bis  -I-2P  Deel.  (Schmidt 
a.  a.  O.  S.  71 ). 

1850  Octbr.  9.  10  Uhr  45  Min.  Ab.  Gifinsende  blaue 
Feuerkugel  zu  Hereford  von  N.W.  nach  N. ;  sie  bewegte 
sich  sehr  langsam  und  löste  sich  in  Funken  auf  (Rep,  of 
the  Brit.  Ass,  f.  1851). 

(1850  Octbr.  9.    Zahlreiche  Sternschnuppen.) 

1850  Octbr.  13.  6  Uhr  Ab.  Glänzende  Feuerkugel  zu 
Toronto  in  Canada;  in  1  Sek.  flog  sie  vom  Zenith  bis  zu 
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45^  HlAe  henh  und  zersprang  dort,  in  me^erai  Farben 

erglänzend  (ib.). 

1850  Octbr.  24.  8  Uhr  42  Min.  Ab.  sah  Hr.  ObscrvRtor 
Fearjaiey  aus  Cbristiania  (damals)  in  Bonn  bei  ganz  be- 
decktem  Nebelhnnmel  und  durch  dichte  Wolken  hindurch 
gegen  N.  eine  grofee  Feuerkugel  mit  lenchtendem,  grOnem 
BlitEscheine.  Die  in  1  Sek.  5  beechriebene  Bahn  von  O« 
nach  W.  war  etwas  gekrfltnmt.  Nach  dem  Erldschen  er- 
folgten noch  2  bhtzarti^e  grüne  Erhellungen.  Eine  Deto- 
nation ward  nicht  ^eliort  (Schmidt  a.  a.  O  S.  71), 

(1850  Octbr.  26.  Zahlreiche  Sternschnuppen«) 

(1850  November  2.  Desgleichen.) 

1850  NoTbr.  6.  7  Uhr  Ab.  Aufserordentiich  helle  Feuer- 
kugel  zu  Malabar  Hill  bei  Bombay;  sie  flog  in  3  Sek.  sehr 
rasch  Ton  N.W.  nach  S.O.  und  zerplatzte  ohne  Knall.  Ein 
Lichtstreifen  blieb  nachher  noch  20  Min.  siebtbar;  an  dem 
einen  Ende  desselben  h(  fand  sich  ein  heller  Kern,  ähnlich 
wie  bei  einem  Kometen  (Rep.  of  the  Br,  A99^  f.  1851). 

185U  Novbr.  13.  5  Uhr  45  Min.  Ab.  Blaue  und  7  Uhr 
&  Mio.  Ab.  Gelbe  Feuerkugel  «u  Oxford,  vom  Zenith  nach 
N.W.  (ib.). 

(1850  Novbr.  14.15.  November- Phänomen  ia 
Indien  ). 

1850  Novbr.  14.  5  Uhr  45  Min.  Ab.  Grofse  Feuerkugel 
von  N.W.  nach  S.O,  zu  Boue  Ghaut  io  Ost- Indien  (R^* 
of  ihe  Br.  f.  1B51). 

1850  Novbr.  15.  zwischen  8  und  9  Uhr  Ab.  sah  ein 
Freund  von  mir  bei  Berlin  im  Sternbiide  des  gr.  Bttr  eine 
Feuerkugel  von  gelber  Farbe  und  halb  so  grofs,  als  der 
Mond,  sie  zerplatzte  in  Funken  sich  auflösend;  der  Schweif 
war  noch  einige  Sekunden  nach  dem  Erlöschen  der  Feuer- 
kugel aU  ein  dünner,  in  der  Mitte  dickerer,  Lichtetreifen 
aichtbar.  «— 

1850  Novbr.  23.  10  Uhr  55  Min.  Ab.  Kreisrunde  gelbe 
Feuerkugel  zu  Highfield  House,  dreimal  so  grofs,  als  Sa- 
turn, von  ö  hiä  d  Ceti,  mit  einem  schwachen  Schweife  (Rep. 
of  ßi\  ÄMü.  f.  1851). 
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1850  NoTbr.  24.  5  Uhr  45  Mtn.  Ab.  Blmie  Feuerkugel 

fm  Perscus  von  60°  bis  50  AH.  und  -f-45  bis  55"  Deel., 
beobachtet  in  2,5  Sek.  von  G.  \.  lU)^usla  wski  iu  Breslau. 

(1850  Novbr.  28.  bis  30.  Zahireiche  Steruscbuuppeii.) 

1850  Novbr.  28.  10  Uhr  10  Min.  Ab.  Sehr  langsam 
dahiniieheiide  Feaerkogel  in  fingUnd  von  der  Farbe  des 
Jhipiter,  aber  Tiermal  gröfser,  vom  Aldebarao  seokrecht 
berab  bis  ungefähr  30^  bock  (Bep.  of  the  BriL  Ass. 
f,  1851). 

1850  Novbr.  29.  T^Uhr  Ab.  Weifse  oder  blaue  Feuer- 
kugel zu  Oxford  zweimal  so  grofs,  als  Venus:  sie  durclizog 
lo  mäfsiger  Gescbwiodtgkeit  15°  am  Himmely  erlosch,  ohne 
zu  explodiren,  twiscbea  a  und  ^  Aqoilae.  Der  nachfol- 
gende Schweif  war  noch  6  Sek.  sichtbar  (16.). 

1850  iSovbr.  2i).  7  Uhr  45  Min.  Ab.  wurde  zu  Sussex 
und  in  Edinburgh  von  Ost  nach  N.W.  eine  Feaeikugel 
mit  lanr>;ein  Schweife  gesehen         Wahrscheinlich  dieselbe. 

1650  Novbr.  29.  9  Uhr  Ab.  wurde  im  erleuchteten  7Jm* 
mtr  SU  Oxford  eine  glünsende  Feuerkugel  in  westlicher 
RtditttDg  gesehen  (tfr.). 

1850  Novbr.  29.  10  Chr  35  Min.  Abends  beobaditete 
J.  U.  Hind  aul  der  Bishop- Sternwarte  im  Begents-Park. 
zu  London  eine  lielle  Feuerkugel  von  10'  liurchmesser; 
sie  war  stillstehend  oder  bewegte  sich  nur  öufscrst  lang- 
sam während  der  4  bis  5  Sek.  ihrer  Sichtbarkeit;  sie  ver- 
schwand hinter  eine  Wolke,  kam  aber  in  einer  Oeffnui^ 
derselben  glänzender  wieder  zum  Vorschein ;  ein  Liehtstrei- 
feu  war  noch  längere  Zeit  nach  dem  Erlöschen  zu  sehen. 
Diese  Feuerkugel  ist  auch  zu  Oxford  und  au  mehreren 
anderen  Orten  gesehen  (ib.), 

1850  Decembw  5.  11  Uhr  30  Min.  Ab.  saken  Bowel! 
sa  Oxford  und  Lowe  zu  Nottangbam  eioo  grofse  blaue 
Feuerkugel  von  dem  Glänze  der  Venus  in  3  Sek.  einen 
Raum  von  25*  von  S.  nach  O.  durcheilen  (^.). 

1850  Decbr.  8.  gegen  Morgen  wurde  zu  Sborapore  in 
dem  Gebiete  von  Nizam  in  dem  Sternbilde  des  Löwen 
eine  gelbe  Feuerkugel  gesehen  von  dem  Glänze  der  Venus, 
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sie  bewegt«  skh  nach  dem  Arctur  zu.  Nachdem  das  Me- 
teor zerplatzt  war,  blieben  die  Funken  auf  der  Dämlichoi 
Stelle  einige  Sekunden  landurch  aicbtbar:  sie  glichen  dem 
Nebel  in  Orion  (i6.)> 

1890  Dedir.  9.  gegen  Morgen.  Grofae  Feuerkugel  in 
Yorkshire  mit  fächerförmigem  iSchweifc  uutl  sich  iii  I:' un- 
ken anflösond  ( i7>. ). 

(ib5U  Decbr.  11.  12.  Zahlreiche  Sternschnuppen).  — 
(Sebtiifft  im  driiten  Heft.) 


II.    UeSer  den  Einfiujs  der  Umdrehung  und  der 
Gestalt  der  Erde  auf  die  scheinbaren  Bewegungen 
an  den  Oberflächen  derselben;  pon  Hm.  Obser* 

vaLor  Clausen  in  Dorpot. 

(Aiu  d.  BuUet,  de  la  clusse  physico-  maih,  lU  i'acud»  de  St.  Ptf- 

tcrsburgt  T,  X.) 


X2 

f  oucaults  sinnreich«  Idee,  die  Umdrehung  der  Erde 
durch  ein  einiMhes  um  «inen  Pwikt  schwingendes  Pendel 
Jedem  anschaulich  zu  maehen,  TeraBlifsle  mich,  diese  Bt^ 

Webling  theoretisch  zu  entwickeln.  Ich  erlaube  mir  meine 
Arbeit  über  diesen  Gegenstand  darzulegen,  "vvohc  i  zuj^leich 
die  sphäroidische  Gestalt  der  Erde  berücksicliti^t  wird. 

1.  Ich  gehe  von  den  Formeln  aus,  die  Gauls  in  Beu- 
zenberg's  bekanntem  Werke  über  die  Umdrehung  der 
Erde  gegeben  hat  Es  sey  durch  den  Schwerpunkt  der 
Erde  und  die  Umdrehungsaxe  eine  mit  dem  Meridiane  des 
AufhXngepunkts  des  Pendels  parallele  Ebene  gelegt.  Die 
in  dieser  Ebene  mit  einer  durch  den  Aufhängepuiikt  ge- 
zogenen Lothlinie  parallele  Gerade  sejr  die  Axe  der  Coor- 
dinaten  und  zwar  positiv  in  der  Richtung  nach  dem , 
Zenith  des.AufhAngepunkts;  senkrecht  darauf  in  derselben 
Ebene  sej  die  Axe  der     positiv  nach  Süden;  und  senk* 
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recht  auf  die  Ebene  die  Axe  der  positiv  nach  Osten. 
Der  Anfangspunkt  der  Coordinatcii  scy  im  Scliwerpunkte 
der  Erde,  ODd  die  Coordinaten  des  Aufhängepuuktes  des 
Pendels  seyen  C  m  Beziehung  auf  die  Axen  der 

«  resp.  Die  Coordinaten  des  als  körperlichen  Punkt  be- 
trachteten Pendels  %vl  einer  beliebigen  Zeit,  auf  Axen  he- 
zogen,  die  mit  den  vorigen  parallel  sind,  seyen  ▼om  Auf- 
hiingepuiikte  aii  gerediiiet  |,  v,  C.  Vom  Mittelpunkte  der 
Erde  an  gerechnet  sind  demnach  diese  Coordiuateu:  A-^i^. 

Ich  Temrandele  jetxt  diese  Coordinaten  in  andere  ai^  y',  sl^ 
deren  Axe  der  in  der  Ebene  des  Aequators,  in  ihrem 
Durchschnitte  mit  dem  Meridiane  liegt,  und  zwar  positiv 
nach  Sfiden;  die  Axe  der  y  mit  der  Axe  der  y  identisch; 

und  die  Axe  der  z  auf  der  positiven  Seite  nacti  dem  Isord- 
pole  gerichtet  ist.  Zieht  man  aus  dem  Mittelpunkte  einer 
beliebigen  Kugel  Radien,  die  mit  den  positiven  Enden  die- 
ser sechs  Axen  parallel  sind,  bis  sie  die  Kugelflftche  schnei- 
den, und  legt  durch  die  Durchschnittspunkte  der  mit  den 
Axen  der  w  und  parallelen  Radien  einen  grdfsten  Kreis, 
in  dem  der  Bogeu  zwischen  diesen  Durchschnitten  durch 
[a:a?']  bezeichnet  wird;  so  hat  man,  wcuu  [icy'j,  [a:^'], 
[t^a;'J  etc.  ähnliche  Bedeutuugcu  haben,  nach  Gaufs  Jhi- 
quU,  gm.  circa  st^crfieies  curva$: 

X  z^x  COS  [j:jj']4-?/cos[ya;'j4-2cos  [5  j; 
y'=:x  cos  [xy']-^!/  cos  &r  ?/']  -f-  s  cos  [2  y'] ; 
li      cos  \x  a' J  -h  y  cos    »'] + «  cos  [»  »']. 

Nach  den  gegebenen  Erklärungen  hat  man  für  die  9  Win- 
kel folgende  Werthe,  vrorin  ß  die  geographische  Breite  des 
AufhKngepunkta  dto  Pendels  hezeicbniet; 

.•Demnach:'::.'/.,  m^«;;       .-\'  ■  ••.i.-ii'-.^i'.r  ■ 
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o;' =  (A  + 1)  siu/i-+- (C4-£)  co«^ 
y=B-hv 

Diese  Goordinatea  des  beweglichen  l^örperlidien  Pankts 
beziebeo  eich  aof  Axeii,  die  mit  der  Erde  sieb  drehen.  •  Es 
sej  die  feste  Aze  der  positiven  oT  im  Welträume  neeh  der 

Frühlingsuachtgleiche  gezogen;  und  die  Axe  der  positiven 
y  "  im  Aequator  nach  9Ü'^  g;cradcr  Aufsteigung  lit  iitet:  ilic 
Axe  der  s"  mit  der  Axe  der  s'  identisch.  Die  gerade  Auf- 
steigung des  Zeuilhs  $ey  so  hat  man  auf  ähnliche  W  eise 
wie  oben^ 

mithin 

a?"=a?'co8Ö  —  y'sind; 

oder  endlich: 

/ = (^-h^  sin/9sin  <9  H-(£-4-v)  cos  $  -HC-K> cos /^sin  d ;(  (0 
»"sss— (iH-8)c08/?-l-(C-|-0«n/^  J 

Auf  gleiihe  Weise  hat  man,  wenn  X,  Y,  Z  die  nach 
dein  ersten  Axensjstem  zerlegten  Kräfte  sind,  und  X\  Y\  Z" 
dieselhea  nach  den  JbUtea  Axensjslem  leriegt  bedeuten: 

JTsas    Xiitt/^eoe^— Ftin^+i?co8/^co86';) 

X8in/^8in^  +  rco8d  +  2cOB/fsin6;)  (2) 

Z  =  —  X  cos  />■  4-  Z  biu  ß ;  ) 

woraoB  omgekehrt  folgt; 

X=s    A"sin/9co8Ö+  F  sinösin/?— Z"co8/?;  ) 
r  =  — X'siuö-hF'cosö;  [  (3) 

Z  =    X'  cos/?  cos  Ö  4-  r'sin  Ö  cos  4-  Z"«in/?. ) 

Differentiirt  man  die  Gleichungen  (1)  zweimal,  wobei 
iTf     &  V,  &  ^  als  Terinderlich  bettachtet  werden,  und 

setzt  so  erhält  man; 
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+2A(-ilii/?dii^^5-.«08Ö^-co8/?ainö^;)  / 

Die  Krifte,  die  enf  dat  Pendel  ^Aeii,  sind:  die  An- 
liehuDg;  der  Erde;  die  Spannung^  des  als  eine  geometrisehe 

Liuic  betrachteten  Fadens,  au  dem  das  Peudel  hängt,  und 
der  "Widerstand  der  Luft. 

Die  Anziehung-  der  Erde,  wie  sie  nn  der  Oberfläche 
derselben  beobaclitet  wird,  ist  schon  durch  die  Umdrehung 
der  Erde  modificirt.  Es  sejr  die  beobachtete  Schwerkraft 
nach  den  drei  Coordinatenaxen  x'\  y",  »"  zerloj^t:  —  F,  —  F*, 
—  F'y  aa  iel  die  wirklidie  Anilelittog  der  Erde  uieli  den- 
•elben  Riditongen  zerl^t:  —  F— 1«  aT;  —  T— fi  —  F*. 
Die  Spannung^  des  Fadens  sej  N,  nnd  die  LSnge  des  Pen« 
dels  a,  so  wird  diese  Spannung  nach  den  drei  Coordina- 

teoaxen  a;»    «  zerlegt;  — N~^f  — -A'y»  —  i^-^,  DerWI- 

derstond  der  Luft  sey  mit  dem  Quadrate  der  Geseliwin- 
diglieit  V  proportiontrt,  oder  —ftv^f  so  ist  dieser  Wider- 
stand nach  den  Bichtuugeu  der  Axen  der      y,  s>  z.erlegt: 
di  dv  rfC 

-t^^Ti*  -f^f^Ti^  -f^^Ti' 

Wir  haben  also,  wenn  wir  die  sämmtlichen  Kräfte 
nach  den  Axen  der  x",  y ,  durch  Hülfe  der  Fonnelu  (2) 
zerlegen: 
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JE"=— r— A'*  — (A-j-»r^.>j|)Mn/?co»e  \ 

-(iVi+/.»^)cO»ö--(wl+^t»^J)cM/?iHlÖS  l 

Nadi  den  GcMtaEon  der  Ojnsnik  ist: 

wenn  die  Einheiten  der  Längcninaafse,  Zeiten  und  K rillte 
gehörige  augenommcQ  werden.  Die  zweiten  Glieder  der 
Gieifibaogen  (4)  sind  also  den  eutoprecbeDden  der  Glei- 
cboiigen  (5)  gleich.  MultipUcirt  man  die  so  erbaltenen 
GleicbuBgen  der  Reihe  nach  1)  mit  amßcouO^  unßBmß, 
— >cos/^;  2)  mit  -**8in^,  cos0»  0;  3)  mitcMßcoBO,  eoBft 
sin  (9,  sin^,  und  addirt  die  Prodnete,  so  erhSit  nuni,  wenn 
man  die  nach  den  Axen  der  x,  y,  s  zerlegte  scheinbare 
mit  der  Schnun^krnft  der  Erde  behaftete  Anziehang  mit 
—  V,  — U'f  — IT'  bezdchnet,  wodurch  nach  den  For- 
meln (3) 

U  zszVmflcoBß-hVmfiBmd'^Vctnfli 

ü"  =  rco8^co8Ö+  rco»/?ßinö+  ramßi 
wird,  die  folgenden  Glefchmgen: 

Ettminirt  man  N,  so  eigeben  sich  folgende  «wei  Glei- 
drangen: 
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._rj:+iri-,uv(f^-ji«) 
=-rc+ir«-/.,(£i-;-4^) 

Mao  hat  überdiels  die  Bedingungsgleichung: 
alw 

folglich 

2)  In  dem  Falle,  da  die  Schwing-ung^en  des  Pendels 
klein  sind,  kann  man  die  Gröfsen  |  und  v  As  von  erster 

Onkan^  betitchten,  eben  so  DieGröfse 

L  hin'^ofi'en  ist  bis  auf  Giufsen  zweiter  Ordnung  — ff;  A 
uud  aber  sind  sehr  kleine  Gröfseo.  Ferner  ist  U"  der 
sdMinbaren  Schwere,  also  bis  auf  Gröfsen  erster  Ordnung, 
die  aber  mit  einem  äofcent  kleinen  Factor  muItipUdii  sind, 
gleich  g  (nahem  lH  Meter).  Wenn  man  den  KrQninrang»* 
halbmesaer  der  £rdoberllSdie  im  Meridian  R,  im  ersten  Ver- 

tical  R'  setzt,  so  ist  Usiz^,  CTss^,  beide  wegen  der 

Grdise  von  Jl  ond  9^  sehr  kleine  GfOisen.  Ordnet  man 
nun  die  Gleichungen  so,  daOs  man  die  Glieder  erster  Ord- 
nung absondert,  so  crgiebt  sich: 


+P{;+(«i-ir>|+,.v(;^;-j^5)j 


(8) 
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oder: 

Die  GrOfoea  B,  0  8ind  iron  den  zweiten  und  höheren 

Ordnungen.  Intcgrirt  man,  ohne  diese  Gröfseii  z.u  bcrück- 
sicbtigeo,  so  ergiebt  sich: 

£s:<7eoe(»l)+ir»ln(xl);  ) 
vsCrco8(»f)H-JrBm(xl).  s 

G,  G,  Uf  ff  bezeichnen  Coustauteu,  die  von  der  anfäugii- 
chen  Bewegung  ahhHngen»  x  aber  ist  }(-^' 

Die  Grölsen  B  und  &  können  nur  auf  eben  die  Weise 
berficksichtigt  werden.  >vie  man  in  der  Astronamie  die  so- 
genannten störenden  Kräfte  berficksichtigt.  JMan  kann  nftm- 
lich  die  GrÖÜBen  <7,  H,  fff  so  bestimmen,  dafs  ditf  For- 
meln (10)  für  jeden  Zeltpunkt  den  Ort  nnd  die  Gesdiwin- 
digkeit  des  Pendels  angeben,  wenn  man  die  fbr  diesen  Zelt- 
punkt gelteiulcu  G,  G\  II,  W  als  coiistaut  aniümmt.  Dif- 
fcrentiirt  man  diese  Gleichungen,  und  setzt  zugleich  G,  ff, 

H,  ff  veränderlich y  so  ergiebt  sich: 

^=:-xG&iaixi)-^xHco8(xt)'l'CO&(xt)  ^  -f  siu  (xl)  } 


Macht  man  also: 


0=co8(xO^Hhßiii(*t)^j 


(12) 


so  sind  die  Geschwindigkeiten  nach  beiden  Coordiiiaten, 
durcli  die  Formel  (10)  mit  lai veränderlichen  G,  G\  B,  IT  dar- 
gestellt. TJiffereutiirt  man  zum  zweiten  Male  und  berücksich- 
tigt die  Gleichung  (12),  so  erhält  man: 

Poggcnd.  Ann.  ErgininnftlMl.  IV.  ü 
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^- ■  =  —    S — X  sin  (xt)  ^ +  X  cos  (x  i) 


dH 

"   ^  V'-'/  •  ^'"'Jt' 


(13) 


(14) 


if#»  ^  ^  rfl    •         ^    '  dt 

Also  wird,  wenn  man  mit  (9)  vergleicht: 

—  =  — X8in(aft)-^+xcos(x«)^;  | 
Aus  (12)  nnd  (14)  folgt: 

^    'yag      dt  V  fig 

Die  Gleichungen  (10)  gehen  eine  Ellipse,  deren  Lage 
und  Gröfse  durch  die  Gröfsen  6,  Cr',  H,  B!  bestimmt  wird. 
Sey  die  gröfste  Ausweichung  im  Azimuthe  ip,  von  SQden 
nach  Osten  gezählt,  und  gehe  das  Pendel  durch  diesen 
Punkt  zur  Zeit  T\  sej  ferner  die  Projection  dieser  Aii5?wei- 
chuDg  Ey  die  kleinste  Ausweichung  F,  positiv  genommen, 
wenn  das  Pendel  sich  von  Süden  nach  Osten  bewegt  ^  im 
entgegengesetzten  Falle  negativ.  Nimmt  man  nun  E  als 
.  die  Axe  der  positiven  d^",  und  die  Axe  der  positiven  ^ 
im  Azimuthe  90° +     von  Süden  nach  Osten  gerechnet; 

so  hat  inaii: 

a?"'=£cosx((-7)=  £co8(x7)co8(xl)-|-£sin(xr)siu(x0; } 
y^s=Fsinx(*-r)=-F8in(ÄT)cos(3fO+JPcos(xT)sin(xt).  } 

Da  S  =  X*"  cos  1^  —  1^"'  sin  1^ ;  t; = a?"'  siu  i//    y"  cos  i// ;  so 

folgt  mit  (10)  verglichen: 

(7  =Eco6^cos(xT)+Fsinyisin(xT);  \ 
JSr^rEcosV'sinCxr)— FsinY/cos(xr;;  /  .j^. 
G'=:£8inV'cos(xr)  —  Fcosi^sin(xT);  \  ' 
Jf=ÄE8in^sin(xT)+Fcos^cos(;fr;.  ] 

Differentiirt  man  diese' Gleichungen,  so  ergiebt  sich: 
(18) 
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+  [—  £  sin   cos  («  r; + f  cos  1/;  sm  i^T)']^ 
-!-[—£;  cos  V/  sin  (x  T) + Fsin   cos  (x  T)  J  j 
=:co8^8m(x  r,    — ftiny/oosCx  T)  ~ 

4-     cos  y  cos  (x  2  >  -i-  Fsin  \p  sin  (J<  r>  J  ^ 

—  £ siu  1/^ sin     I)  —  f  cos    cü8(x  T)\  ~—  ; 

^ss8iiiV'8lo(xT;  ^^+co8ycos(xT)^ 

+  C£8mvcM(x7)  — F€08^8iii(»r)] 

Am  pasaendaten  scheiDt  ea  mir  die  Aenderung  der  Con- 
atauten  E,  F,  ip  and  T  fllr  eine  Schwingung  zu  berechoen 
weH  auf  dfese  Weise  die  periodischen  Functionen  ver- 

schwindciij  und  das  Resultat  am  einfachsten  wird;  die  Dauer 

der  Sciiwiogoiig  wird  2»       — y       Man  kann  in  dem 

Ende  J=0  setzen,  wuduidi  sicii  ergiebt: 

<?=JG;eo8^,  ^s-^FsinV.  ^s^ainv^»  H'^FcoBf.  <19) 

— siui^^  —  i^^cosv^  —-^tcosilJ  ; 

Hieraua  ergiebt  aich  sogleich: 

11* 


(20) 
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dF  .dH^  dH' 

prf./.        „dT  .dG^        ^  dO' 

X 

Es  sey  also:  y*      .  di=JG  und  ebenso  ^Jf,  J€t,  Jff. 

Um  die  Veränderungen  von       F,       T  urShrend  einer 

Schwingung  zu  bostiinnien,  die  ich  mil  JE,  JF,  Jipt  /JT 
bezeichnen  weide,  kann  man  in  den  Gleichungen  (21)  rfj 
constaut  anuebmeD,  wodurch  nur  Glieder  von  der  zweiten 
Ordnung  vernachlässigt  werden;  mau  erhält  dadurch: 

JEz=z     cosi/'./ß'  +  sinU'z/C; 
J F=.  —  sin  1//  J  II  -h  cos    J  H'\  i  ^22) 

EJyj^xF  JTz=z—8m%fjJG  +  cosxijJG'', 

3)  Die  Verrniderung  der  EIIip>(  entsteht  aus  vier  ver- 
schiedenen ÜLsachcu:  1)  aus  den  Gliedern,  die  von  der 
Kugelgestalt  herrühren,  auf  deren  Oherfläclie  der  Punkt  sich 
bewegt;  2)  aus  den  Gliedern,  die  Yon  der  Umdrehung  der 
Erde  herrühren,  und  die  mit  X  multiplicirt  sind;  3)  ans 
den  Gliedern,  die  Ton  der  Gestalt  der  Erde  herrühren,  die 
mit  U,  U,  (U"  —  g)  multjplRirl  sind;  und  endlich  4)  aus 
den  Giiedern,  die  von  dem  Widerstande  der  Luft  herrüh- 
ren, und  mit  u  multiplicirt  sind.  Ich  werde,  um  die  Ueber- 
sicht  zu  erleichtern,  die  verschiedenen  Glieder  einzeln 
entwickeln. 

I.  Die  70»  der  Gestalt  der  Kttgelfläche^  auf  der  der  Piaakt  tiek  be- 

wegty  abkftngigeo  Glieder. 

Es  ist,  wenn  man  blofs  auf  diese  Glieder  iiücksicht 
nimmt,  nach  (8): 

*)  n  bedeutet  den  halben  KreSsumfang  för  den  Halbnesser  b  I. 
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— y'"«  =a' -.f;»cü8(x0'  — i^*8iu(x0  etc.; 
weDO  mao,  wie  emabnt,  TssO  setzt,  also 

;^  =  (  — -  +  — jxsiu(xljcüs(xO, 

Also,  wpiin  man  E,  F,  G,  i/ als  coustaiit  aimiunnt,  \^(H^u^ch 
biols  Grui.M  II         der  zweiten  Ordiiuug  iu  Bexieüuug  auf 
&f  veruachiässigt  werdeu: 

^=-'w'S'W*^^*'^'  +  7  ][Gcos(xO+ff  8iu  (xt)} 

+'^7^-^^[<«»W'-«inC'rt)'][ffco.(i<l>».jr«ii(««)J; 
^=-^^'11  co8(xy'  +  £^rin(*<)»  ]C6roos(«<)+Zl'8in(xt>] 

Es  ist 

J  "  lindif)*  dkzaf*ÜA  (a*)*  <K=  |^ 

O  V 

u  o 
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Hiufulglich : 

Hieraus  folgt  durch  Hülfe  von  (22)  uud  (19); 

FJyf-.»EJT=^^iE^  —  bF'). 
Aus  deu  beiden  letzteru  fiudel  sich: 

(23) 


II.   Die  von  der  Umdrehung  der  firde  abbüugigen  Glieder. 
Id  Beziehung  auf  diese  ist: 

e  =:-.2;i^(£8in/J— |cos/^5 

2A^^(Jsia/9-|cas^). 

Man  kann  die  Gröfsen  ^  als  von  erster  Ordnung  in 
Beziehung  auf  C  vernachlässigen;  ihr  £influfs  würde  übri- 
gens, wenn  sie  berücksichtigt  würde»  sich  als  verschwin- 
dend ergeben,  da 

y'^'cos  (xiy  c/i  =y**cos(xO'siu(xO(ii=y ''co8(x<)8iü(x<)^(/< 

0  0  0 

=y**siü(x0^rf/=Ü.    Es  ist  e=-a,  also: 

o 

ai  =  yij^     (^0  C—  ^  öiu  ixl)  -h  U  cos  (xO] ; 

rf*  ^     -p^T^^^^C^OC- 6'sin(xO+i^ cosCx*)]; 
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Demoach: 

Vag       *  Vag  ' 

Mittelst  der  Formciu  (22)  findet  sich  also: 


also 


(24) 


Für  die  Zeit  eioer  Schwiuguug  ist  JQ:=:2kn>^^, 

E$  bewe§t  »tek  aUa  Mhene  der  Femd$lsdM»§ung,  oder 
der.  Ortf  wo  die  gröfste  EUmgatim  etatt findet,  von  Süden 
nach  Westen  mit  einer  in  jedem  Azimuthe  gleichen  Geedkwin' 

diykcily  die  sich  :iur  Gesikici/uligkeit  der  Umdrehung  der 
Erde  verhält  wie  der  Sinue  der  geographiichen  ßreüe  :iur 
Einheit. 

m.  Die  voo  der  Gestalt  der  Niveaufl&ohe  der  £rde  AMi&n^ii^eii 

Glieder. 

Man  kann  die  von  CT' — g  abhKngigan  Glieder  Ternaok» 
Itaigen ,  aus  demselben  Grande,  wie  die  in  yorigen  Ab- 
schnitte von  I  abbSogigca  Glieder  vemachlllsslgt  sind.  Es 
wird  also: 


Dcmnacb: 
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"^Ä^CGco.(«Q+Ä«n(»*;3l 
also  durch  die  Gieichnngen  (22) 


(25) 


£s  seyeu  die  Axeu  des  Umdrehungssphäroids ,  die  des 
Aequators  if,  die  Umdrehuugsaxe  K  (1  —  s),  so  dafis  <  die 
AbplattoDg  Ist   Man  hat  also: 

wenn  die  Axe  der  x  im  Aequator  und  im  Meridiane  des 

Pendels  ist,  die  Axe  der  y  senkrecht  darauf  und  ebenfalls 
im  Aocjuator,  die  Axe  der  s  aber  nach  dem  Nordpoie  ge- 
richtet ist.  Anfangspunkt  der  Cuordinateii  im  Mittelpunkte 
der  Erde.  Es  sej  die  Axe  der  in  einer  durch  den  Mit- 
telpunkt der  Erde  gehenden  mil  dem  Horizonte  des  Orts, 
dessen  Breite  ß  parallelen  Ebene  nach  Süden 
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die  Axe  der  nach  Osten,  die  der  i|  nicfa  dem  Zenith 
geriditet  Man  bat  alsos 

*=5— a?!  COS/S-I-»,  sin/?, 

HinfolgUcb»  wenn  man  blofs  die  erste  Potenz  von  s  be~ 
rfteksichtig^!  (26) 

Im  Meridiau,  wo  ffssiQ  ist,  hat  man 
a»i^  (1  -f  26  €06/9*)-  U»i »,  8ini9cos/?-|-aiXl+ 2s  sin  fl^-^l^ssO, 

also 

Der  gröistc  Werth  von  ist  da,  wo  der  Uoriu>ut  die 
Erde  berührt,  fOr  welchen  Punkt  offenbar: 

Sissik(l— esin/^){ 
s^i=52  iMn/9eoej^. 

Seyeu  also  Coordmatcii  aii  der  Obcrüäciie  der 

Erde,  so  wird 

Z|S2s-|-lr(l  —  «sin/?s)> 
flß,  s=«,+2ssin/9oo8j9. 

Substituirt  man  diese  Wertbc  lu  der  GieichuDg  (2ö),  so 
folgt: 

(l +2scos/^)a;«' —  4£ai,Zs8io/^cos/9-|- -i*2ssin/^^) 
H-2Jk(lH-ssin/^ie«'4*9*sO. 

Da  ^2  uiiil  y  in  dei  iSalic  des  Beniliruiigspunktes  des  Ho- 
rizonts mit  der  Oberflciche  ab  Gruisen  erster  Ordnung  be- 
trachtet werden;  so  wird  von  zweiter  Ordnung:  man 
kann  daher  x^z^.  als  vou  dritter  Ordnung,  und  z,^  als  von 
vierter  Ordnung  vernachlässigen,  und  erhält  so  im  Meri- 
diane, wo  y=ii),  für  die  DurchscbnittsciuTe  des  Meridians 
mit  der  Erde: 

«a*  H-  2  Ä  [  1  -t-  €  (sin    —  2  cos  jPy]  =0 

und  für  den  Durchschnitt  des  ersten  Verticals,  wo  «=0: 

y*+2l((l  +  €sin/9*)^ssO. 


V 
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Es  folget  hieraus  uumittelbar: 

B=Jb[l+€(sin/?*--2co8/^)],  A'=ik(l+<siD/9>;; 

Hinfolglich: 

1  -  1  —  ^'^•^  (21) 

Die  Gleichungen  (25)  verwandeln  sieh  hierdardi  in 
folgende: 

JPss    2nsaEeo8fi*sin%fßco8J/f^;    \  (28) 

jä  .  ^      2n e  a  E F cos cos2  tff  ^ 

VI.  Die  von  WldenUuide  der  Luft  abbängigen  Glieder. 

Hier  wird: 

Man  kann  in  der  Bestimmung  von  dt  ab  von  zweiter 
Ordnung  TemachlSssigeD,  und  man  hat: 

»'ssg-'  +  =x»[E»8in(x0*+F»cO8(;c0"J 

Eben  so  kann  man  in  B  und  &  die  GrOfse  ^  yemach- 
Innigen  and         a  setzen.  Sonach  ergiebt  sieh: 

iG__  /i5«^g±V|:£»s(x«)»+^c(*J)»3[-ög(x«)+2rc(*<)]; 
= _  «52^^V     8  (xtf  +  f '  c  (x<>']  C-G'  8  (x() + if '  c  (xJ)  J. 
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o 

duco^u^y     siu Hh h  ^ cos m^)  =  iV i 

o 

60  wird: 
abo: 

J^ss    0      ;   JT^  0 

HAtte  man  den  Widerstand  der  Laft  der  einfadicu  Gc< 
sehwindigkeit  pn^ortionirt  geoetsty  so  wftrde  stati  M  und 
i\r  die  gleicbe  GrOise  n  gesetEt^  und  also  £  und  P  im  glct- 
eben  Verhiltnisse  abnefamen. 

4)  Die  bisherige  TJutersnchnng  zeigt,  dafs  die  Umdre- 
liuii^  der  Erde  blofs  das  Azimuth  der  *»rüfstcn  oder  klciii- 
steu  Ausweichung  verändert.  Die  von  de  r  spharoidtschca 
Gestalt  der  Erde  abhängigen  Verminderungen  desselben  Ele- 
ments können  als  Terschwindend  betrachtet  werden,  eben 
SO  die  Verinderangen  der  gröfsteu  und  kleinsten  Distanz 
aas  derselbe  Ursacbe.  Der  Widerstand  der  Luft  ttnfseri 
anf  die  Asimntbalbewegnng  der  grftfsten  Auswelcbong  bei- 
nen  Einflnfs,  er  verkleinert  nnr  diese  Answeicbong  selbst; 
Es  bleibt  also  nur  die  Gestalt  der  Kugelfläche,  auf  der  das 
Peüdel  sich  bewegt,  die  in  der  von  der  Umdrehung  der 
Erde  bt: wirkten  AziniuthaldrehuDg  des  Punktes  der  grüTs- 
teu  Aus\\  cichung  eine  Aeuderung  bewirken  kann.  Eä  wird 
nach  (23)  diese  Wirkung  um  so  gröfser,  je  gröfser  F  ist, 
oder  je  mehr  der  Kegelmantel  den  der  Faden,  an  dem  das 
Pendel  hftngt,  beschreibt,  sich  öffnet.  Könnte  man  beim 
Loslassen  des  Pendels  jede  Seitenbevregnng  Termeiden,  so 
wfirde,  mit  Yemetdang  jedes  Lnftzngs,  jedes  Pendel  die 
Erscheinnng  zeigen.  Da  diese  aber  unn^^thlg  ist,  so  müs- 
sen die  Dimensionen  so  grofs  genommen  werden,  daHs  die 
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etwanigen  kleinsten  Aus  weich  uug^cii  kleiner  sind ,  als  dafs 
sie  die  Wirkung;  der  Uindrehung  der  Frde  aufheben  kthm- 
ten.  Bei  Foucaults  letztem  Versuche  in  der  Kuppel  des 
Pantheoos  war  a  =  67  Meter,  £=3  Meter,  und  es  er- 
forderte nach  (23)  eine  kleinste  Ausweichung  von  bei- 
läufig 0,7  Meter  um  in  dem  Falle»  daiÜB  das  Pendel  sich  im 
Mantel  in  der  Richtung  von  Süd  nach  Ost  bewegte,  die 
von  der  Umdrehung  der  Erde  hcrrüliieiule  Aenderun^  des 
Ayiinutliö  der  gröfstcn  Ausweichung  aufzuheben;  odi^r  bei 
ciucr  Schwingung  in  eutgegei)«^esetzter  Richtung  zu  verdop- 
peln. Bei  der  sorglosesten  Behandlung  konnte  ein  solcher 
Seitenschwung  nicht  entstehen,  und  da  überdiefs  das  Pen- 
del eine  bedeutende  Schwere  hatte,  also  von  schwachen, 
durch  die  Bewegungen  der  Zuschauer  hervorgebrachten 
Luftströniuugen  wenig  afficirl  winde;  so  mufsten  diese  Ver- 
suche säiuuitlich  gelingen.  Bei  einer  Länge  des  Pendels 
von  2ü  Fufs  hingegen,  und  einer  gröbsten  Elongation  von 
1  Fu£s  würde  eine  kleinste  Ausweichung  von  10  Linien 
hinreichen,  um  den  Effect  der  Axendrebung  der  Erde  auf- 
zuheben, oder  zu  verdoppeln.  Kann  man  also  die  Schwin- 
^ung^en  so  einrichten,  dals  Idols  1  oder  2  Linien  ;^r<>lste 
Elongation  ist,  so  wird  schon  in  einer  guten  Viertelstunde" 
die  Drehung  ziemlich  merklich.  Um  alle  Zweiiel  zu  heben, 
kann  man  jedenfalls  das  Pendel  nach  beiden  Kichtungea 
schwingen  lassen,  die  kleinsten  Ausweichungen  beobachten, 
and  so  durch  Einschalten  die  Azimuthaibewegung  des  Pen- 
dels der  gröfsten  Ausweichung  in  dem  Falle,  dafs  das  Pen- 
del in  einer  Ebene  schwingt,  bestimmen. 

5)  Schliefslich  füge  ich  noch  eine  Bemerkung  hinzu  iiber 
den  Einfluis  der  sphäroidischen  Gestalt  der  Erde  auf  die 
horizontale  Bewegung  zweier  Punkte,  die  an  den  beiden 
Enden  einer  horizontalen  geometrischen  Linie  befestigt  sind, 
deren  Mitte  unterstützt  ist  Man  nimmt  gewöhnlich  an, 
dafs  ein  solches  Punktenpaar  in  jedem  Azimutlie  in  Gleich- 
gewicht sey;  welches  jedoch  Ivenieswoges  der  Fall  ist.  Denn 
es  scj  die  Entfernung  des  einen  Punkts  vom  Drehungsmit- 
tclpunkte  der  Linie     das  Azimutb  der  Bichtuug  der  Linie 
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1/';  so  jst  auf  dvu  Droliuii^spuiikt  l)c/.(»^t»n :  J  =  /'cosi//; 
v=if8inip.  Also  ist,  wenn  mau  die  Lothliiuc  ain  I>rchiiiig8> 
tnittclpunkte  als  Axe  der  »  anDitnmt,  die  Kraft,  die  den 
Punkt  nach  der  Axe  der  « inelir  nacb  Süden  treibl^  nack  2: 

nach  Osten 

Zerlegt  man  diese  KrMfte  nach  den  Bichtuugen  x'  parallel 
mit  der  Linie  f,  uud  y'  senkrecht  darauf  In  der  Richtung, 
in  der  das  Aiinuth  vergrOCsert  wird;  ea  £oJgt  für  diese  bei- 
den  Kr«fttt: 

+  r=^/Binv/cosV.(i-^>" 

Für  den  nin  andern  Ende  der  Linie  angebrachten  körper- 
lichen Punkt  sind  die  beiden  Kräfte  dieselben;  fedoch  he- 
ben sieb  die  X',  da  sie  einander  entgegengesetst  wirken» 
anf ;  die  T  hingegen  streben  ihre  resp.  Punkte  nach  der- 
selben Richtung  m  drehen.  Es  ist  also  binreidiend,  die 
Bewegung  eines  dieser  Punkte  sn  bestimmen.  Es  sej  tszff 
der  vom  Punkte  beschriebene  Weg;  so  ist: 

nach  (27),  also 


Im  ersten  Quadranten  zwischen  Süd  und  Ost  strebt  also 
der  Punkt  sich  nach  Osten  zu  bewegen;  im  zw^ten  Qua- 
dranten  zwischen  Ost  und  Nord  aber  skh  znrfli^  nach 
Osten  zu  bewegen.  Bs  ist  also  die  Lage  des  stabilen 
Gleichgewichts  in  der  Riditung  von  Ost  nach  West  Ent« 
femtman  die  Linie  ans  dieser  Lage  um  einen  kleinen  Win- 
kel <3p,  oder  setzt  yj=z[)0  '  -\-(f  -  so  wird,  wenn  man  die 
hdheru  Potenzen  von  (p  vernachlässigt: 

dl»~"       ,  k  ^' 
Demnach,  wenn  man 
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no  iU  und  C  Coiistaiitcii  öiiid.  Es  erfolgt  also  ciue  Sdivriu* 
guug  in  dar  Zeit 

7  =  iS^^W   j— 7^=2.7co8/J 

Schfringtiiigen  In  etn«ni  Tag^e. 

Diese  Anzalil  ist  von  der  Entfernung  des  Punkts  vom 
festen  Punkte  unybliangig,  demnach  auch  ein  dünner  Stab 
von  belR'bigpr  Lcing^c,  der  horizontal  an  einem  torsionslo- 
seaEaden  aufgehangen  wäre,  dieselbe  Anzahl  Schvringuugen 
iu  einem  Tage  macbeo  würde.  Es  scheint  nicht  ganz  uti- 
möglich  zu  sejn,  diese  GrOfse  uoter  dem  Aeqnator  merk- 
lich zu  macheo.  Gesetzt^  man  hätte  einen  mit  einem  Spie- 
gel am  Ende  Tenehenen  Stab  unter  einer  luftleeren  Glas- 
glocke, und  der  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Gauss'schen 
Maguetoineter  das  Bild  einer  Scale  in  ein  Femrohr  würfe. 
"Wenn  dieser  Apparat  blofs  vermöge  tlei  Torsion  des  Fa- 
dens, an  dem  er  nui «gehangen  wäre,  eine  Oscillatioa  iu  2 
Stuudeu  machte,  so  ^viiie  die  Torsion  144,  wenn  man  die 
Kraft  zur  Einheit  inmmt,  die  eine  Oäcillation  iu  24  Stun- 
den hervorbringt.  Die  von  der  sphäroidischen  Gestalt  der 
£rde  herrührende  Kraft  wäre  etwa  +7,8  im  ersten  Vertl- 
cal,  und  — 7>8  im  Meridian ,  also  die  ganze  Kraft  151,8 
hu  ersten,  196,3  im  zweiten  Falle;  oder  die  Zeit  einer 
Schwingung  im  ersten  Vertikal  1^  5tf  63",  im  Meridian 
2"'  3  23",  In  der  Zeit  von  6'  31"  veränderte  sich  aber  das 
Bild  der  Scale  etwa  um  100  im  Fernrohre,  wenn  die 
ächwinguugö weiten  auf  jeder  Seite  bloCs  5^  wären. 
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IIL    Vebtr  das  allgemeine  Gesetz  der  Dkhtigkek 
bei  gesättigten  Dämpfen. 


In  den  Philosoph,  ftamadwm  f.  1852  pl,  L  giebt  Hr. 

J.  J,  Waterson,  gegründet  anf  theoretische  Betrachtun- 
gen, narhsteheode  Formeln  für  die  Uichtiykcit  ^  und  die 
Spannung  p  gesättigter  Uämpfe: 

t  ist  die  Temperatur,  in  Fahreuhcit'scheu  Graden,  gezählt 
vom  sogenannten  absoluten  Nullpu^l^t,  den  Hr.  W.  nacb 
den  fiestimmongen  von  Rudberg,  Magnus  und  Reg- 
nault,  auf  —  461*'  F.  oder  —  273^,B9  G.  verl^  ^  und  ü 
sind  Cottstanten,  abgeleitet  ans  den  Beobachtungen  Ton 
zwei  zusammengehörigen  Werthen  A'  nnd  der  Dichte 
und  und  t"  der  in  angegebener  Weise  genomuienen 
Temperatur,  und  zwar  mittelst  der  Formeln; 

iVr-VT  ) 

Als  numerische  Werthe  derselben,  nach  den  von  Ter* 
schiedenen  Beobaebtem  gemessenen  Dampftpannungen,  giebt 

Hr.  W.  folgende: 


Dampf. 

Beobackter* 

g- 

IL 

Quecksilber 

A vogadro 

22,606 

20,00 

Französ.  Akademie 

10,830 

u.  Soolliera 

AlL.hol,  Sp.  Gew.  0,813 

Vre 

19,287 

9,800 

S  ( 1 » ^^■  t  ■  fe  I  fe  o  1 1  lenstoil 

Ml  IT 

16,251 

12,76 

St  ItweicKillicr 

DaitoD 

16«860 

1(^990 

Schweflige  SSare 

Fandaj 

HS67 

11,194 
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gm 

Cyao 

]3,o4d 

1 1,542 

Amitioiilat 

do. 

I3,;ii7 

11,050 

A  rscn  wasserstoi  f 

do. 

12,929 

10,264 

SchwerelwaAscrslolT 

4o. 

12^57 

9,878 

C3tlorwmcriloff 

da. 

12,060 

9.413 

Kohlensäure 

do. 

11,997 

8,857 

.S.ilpeltTgas 

do. 

8,936 

11,604 

Oelbilüeiidcs  Gas 

do. 

10,352 

10,152 

Hr.  W.  (^ebt  auch,  nach  Despretz's  Beobachtung;«!), 

eine  Formel  iüi  die  \  oUaiit?  des  flüssigen  Wassers  bei 
verscbiedeueu  Teinj^eraturcn ,  näuilich  folgende 

Das  Voliiin  r  bei  irgend  einer  in  ano-cj^-cbener  Weise 
gezählten  Tempcrntur  /  bezieht  ^icll  aui  das  bei  39*' ,2 F.  oder 
4"  C.  (dem  Punkt  der  gröfsten  Dichtigkeit)  als  Einheit 
genommene.  Die  übrigea  Grd&ea  sind  coDstant  und  haben 
folgende  Weitbe: 

a  =  aä2,38;      =  0,99872;  21,977. 


Oedrndct  bei  A.  W.  Sohade  in  Borlin,  QrtlBStr.  18. 
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AiNNALEN 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

Bd.  IV.  ERGÄNZUNG.  St  9. 


I.    lieber  die  J^eränderung  der  Brechbarkeä  des 
Lichts;  von  G,  G,  Siokes; 

LacMian-Prole«S4)r  der  Mathematik  an  der  Uotvertitli  sa  Camlirldge. 

(PAfV.  TrmuacUf.  1852.      IL  p.  463.  —  Ein  Aiuaog  von  dieser  wich- 
ligen  -Arbeit  wurde  bereits  In  d.  Ann.  Bd.  87,  S.  480  gegebcoy. 


1.  u  ie  folgenden  TTnieraocbaDgen  entsprangen  aus 
Betmchtungf  der  sehr  nu  rk^vürdigeu  Erscheimmg,  welche 
Sir  John  Hcrschel  an  einer  Lüsinifz;  von  schwefelsaurem 
Chinin  entdeckt  und  in  den  Philosopkical  Transactions  be- 
schrieben hat,  in  zwei  Aufsätzen  betitelt:  On  a  Case  of  Suf' 
perfUM  Cohurs  presetUed  by  a  Hamogenemu  lAquiä  inter- 
«Mi%  colmtrleMS,  und  On  ike  EpipoUc  IHspersia»  of  Light, 
Die  Chintnlösung,  obwohl  vollkommen  dorchsicbtigp  und 
farblos,  wie  Wasser  erscheinend,  wenn  sie  im  durchgelasse- 
ncn  Licht  betrachtet  wurde ,  zeigte  dennoch  in  gewissen 
Aspecten  und  unter  gewissen  lucidenzen  des  Lichts  eine 
schön  himmelblaue  Farbe.  Es  erhellt  aus  den  Yersacben 
des  Sir  John  Herschel,  da£s  die  blaue  Farbe  nur  hei^ 
kommt  aus  einer  Scbicbl  der  Flüssigkeit  von  kleiner,  aber 
endlicher  Dicke,  dicht  an  der  Oberfläche,  durch  welche 
das  Licht  eintritt.  Nach  dem  Durchgange  durch  diese 
Schicht  hat  das  einfallende  Licht,  obwohl  nicht  merklich 
geschwächt  oder  gefärbt,  das  Vermögen  zur  Hervorbrin- 
gung desselben  Effects  verloren ,  und  kann  daher  als  in 
dieser  oder  jener  Weise  qualitativ  verschieden  von  dein 
ursprünglichen  Lichte  betrachtet  werden.  Die  an  der  Ober- 
fladie  dieser  Flfissigkeit  stattfindende  Dispersion  wird  vom 
Sir  John  Herschel  epipolisch  genannt,  und  epipolisirt 
nennt  er  ein  Lichtbündel,  welches  durch  eine  Chininhisung 
gegangen  und  dadurch  unfähig  geworden  ist,  ferner  eine 

Pogfend.  Ann.  Etfinsangtbd.  lY,  12 
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epipoliscilc  Dispersion  zu  crleidon.  In  einem  Versuch,  in 
welchem  Souneuiitht  angewandt  wurde,  war  ein  schwacher 
blauer  Schein  bis  zu  einem  Abstand  von  fast  einem  halbeu 
Zoll  von  der  OberHäche  za  bemerken*  Was  das  disper- 
girte  Licht  selbst  betrifft,  so  fand  sich  dasselbe,  bei  Zer* 
legung^  durch  ein  Prisma,  als  bestehend  aus  Strahlen,  die 
sich  über  eine  grofse  Strecke  von  Brechbarkeit  ausdehnten. 
Das  weniger  brechbare  Kiule  des  Spectrums  fehlte  indefs. 
Bei  Analyse  durch  einen  Turmalin  zeigte  es  keine  Anzeige 
TOn  Polarisation.  Ein  specielier  Versuch  zeigte,  dafs  das 
dispergirte  Licht  zu  einer  ferneren  Dispersion  vielleicht 
unflhig,  jedenfalls  nidit  besonders  geeignet  war. 

2.  In  einem  Aufsatz:  On  ike  Deeamposition  and  Disper- 
sion of  Light  wiihm  Solid  and  Fluid  Bodies,  der  1646  vor 
der  K.  Gesellschaft  von  Edinburgh  gelesen  und  im  16ten 
Bande  ihrer  Transactions,  sowie  im  Philosophical  Magazine^ 
Juni  18i8,  gedruckt  worden  ist,  erwähnt  Sir  David 
Brewster  der  Resultate  des  Sir  John  Herschel,  und 
•  giebt  die,  in  einiger  Hinsicht  abweichenden  Folgerungen 
an,  zu  welchen  er  bei  anderer  Yeriahrungsweise  gelangt 
ist.  Das  Phänomen  der  innern  Dispersion  ist  von  ihm  einige 
Jahre  früher  entdeckt  und  in  einem  1833  vor  der  K.  Ge- 
sellschaft zu  Eduiburg  gelesenen  Aufsatz  kurz  beschrieben 
worden  Ausführlich  beschrieben,  wie  es  sich  in  einem 
besondero  Fall,,  beim  Flulsspath,  zeigt,  findet  es  sich  in  einem 
Aufsatz,  welcher  der  Brittischen  Naturforscher -Versamm- 
lung SU  Newcastle  1838  mitgetheilt  wurde*).  Bei  Sir 
David  Brewster's  Versuchen  wurde  das  Sonnenliclil 
durch  eine  Linse  verdichtet  und  so  in  den  zu  untersuchen- 
den  starren  oder  flüssigen  Körper  geleitet,  was  das  Stu- 
dium der  Erscheinungen  sehr  erleichterte.  Als  er  anf  diese 
Weise  eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin  untersuchte, 
fand  sieb^  dafs  das  Licht  nicht  blofs  didit  an  der  OberUftche 
dispergirt  wurde,  sondern  auch  auf  einer  groisen  Strecke 
in  der  Flüssigkeit;  und  Sir  David  Brewtler  kam  zu 

1 )  Fth'nhnrgh  Transact.  Fol.  Xll  p.  542. 

2)  Eigiuh  Report,  —  Transaeitons  9f  tlu  S^ctiom  /».  10. 
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dem  Scbluls,  dafs  die  durch  schwefelsaures  Ghioiu  bewirkte 
DitperBion  nur  eiu  besonderer  Fall  der  allgemeinen  Erschei- 
nungen der  innen)  Dispersion  sey.  Als  er  den  blaoen  Schein 
durch  ein  Kalkspalhrfaomboäder  untersu^te,  find  er»  dafs  eis 
betrSehtlldier  Tbeil  desselben,  hauptsfteblich  aas  den  weniger 
brechbaren  Strahlen  bestehend,  in  der  Reflexionsebene  po- 
larisirt  war,  während  die  brechbareren  Strahlen  desselben, 
welche  ein  intf  jisiv  blaues  Bündel  bildeten,  eine  andere 
Polarisation  lusalVcn. 

3.  üci  W  iedt  1  lioliHif»-  einiger  vou  Sir  Jolni  Her- 
Sehers  Versuchen,  wurde  ich  sogleich,  ungeachtet  der 
gefaeimnifsvollen  I*)atur  des  Phänomens,  von  dessen  Realität 
Uberzeng^  d.  Ii.  dafs  ein  epipolisirles  Lichtbfindel  anf 
oder  die  andere  Weise  qualitativ  ▼erschieden  ist  ▼on  den 
ursprllnglich  auf  die  Fifissigkeit  einfalleadem  Licht.  Bei 
Anstellung  der  Tersnebe  in  der  Weise  des  Sir  David 
Brewster  schien  es  nicht  weniger  einleuchtend,  dafs  das 
Phänomen  zur  Klasse  der  inneren  Dispersion  gehörte  *). 
!><  fsungeachtet  zeigte  sich  d.is  von  Sir  John  Herschel 
entdeckte  sonderbare  Phänomen  sc  Ujst  bei  dieser  Ueobach- 
tungsweise.  in  der  That,  wenn  das  die  Lösung  enthaltende 
Gefäfs  so  gestellt  wurde,  dafs  das  im  Brennpunkt  der  Linse 
gebildete  Sonnenliild  ein  wen%  innseits  der  Flüssigkeit  lag» 
war  das  Pbinonen  Tersteckty  weil  die  Zunahme  derlnten- 
sitS^  welche  aus  der  mit  AunSherung  «i  den  Breonpunkt 
▼eifrdlserten  Concentration  entsprang,  die  Abnahme  der , 
Intensität  aufwog,  welche  vom  Austritt  aus  der  blauen  Zone 
herrührte.    Allein  wenn  das  Gefäfs  verschoben  ward,  so 

« 

1)  Bimit  niciiie  kh  blol«,  dafs,  vm  da  bcMunderM  Beüplcl  sa  wibbOi 
Am  Auftraten  «ims  bhoen  Lwhl*  ia  einer  LfisuBg  von  scIiweTeUmiran 
Ghlnui  ein  Phänomen  dersdben  Art  tu  «ejn  idieine,  ab  das  AoAreten 
eine«  rotlicn  Lichls  in  einer  Lösung  des  gruneo  Farbstoff»  der  Blütter^ 
obwohl  das  letztere  nicht  dieselbe  auffallende  Coocentration  in  der  Nahe 
der  Obcrflärlip ,  fltjrrK  welche  das  Licht  einnilh,  7.eip_  wie  d;is  cr^lere. 
Das  LcUtcrc  iiskl  schon  6ir  David  Brewster  bemerkt  und  deshaib  das 
Phänomen  innere  Dispersion  bezeichnet.  Ich  bemeike  diefs,  well 
äir  David  Brew&lcr  dcaselbcu  Ausdruck  auch  für  eine  aadere,  gän«- 

lidi  davon  «endücdcflie  Klasse  von  Em^inungen  gefataaclkt. 
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daCs  der  BrennpunKt  der  Linse  entweder  liefer  innseits 
der  FIfissigkett  oder  gar  anfserhalb  des  Geßlfees  fiel,  so 

sah  man  die  schmale  blaue  Zoue  dicht  au  der  Obcriläche 
80  gut  a/.s'  den  blauen  Schein,  welcher  sich  weit  in  die 
Flüssigkeit  erstreckte.  Licht,  welches  vermöge  des  Durch- 
gangs dorcli  eine  mäfsige  Dicke  der  Flüssigkeit  »epipoli- 
ttrf«  worden^  ist  in  der  That  einer  ferneren  Dispersion 
l^hig,  aber  keiner  epipoHsehm  Dispersion,  wem  mm  die- 
sen Auidru^  auf  diejenige  Disperdon  hesekränkt,  welche 
die  schmale  blaue  Zone  erzengt.  Unzweifelhaft  war  es 
von  grofser  \\  ichti^^keit,  dem  Phänomen  seinen  wahren  Ort 
in  der  Klasse  der  Erscheinungen  von  innerer  Dispersion 
anzuweisen.  DeDsungeachtet  war  das  Gebeimnifs  keines- 
wegs aufgeklärt;  Tielmehr  hatte  man  in  anderen  Fällen 
▼on  innerer  Dispersion  etwas  Aebniiches  zu  erwarten.  In 
der  Tbat  bestand  das  Geheimnifs  nicht  in  der  Scbmalheit 
der  Schicht,  ans  welcher  das  meiste  blaue  Licht  herkam, 
sondern  in  dem  Umstand,  dals  das  Licht  in  Folge  des 
Durchgangs  durch  eine  solche  Schicht,  unvermögend  wurde, 
dieselbe  Wirkung  femerweitig  auszuüben,  ohne  in  anderer 
Hinsicht  Terändert  zu  seyn. 

4,  Demjenigen,  welcher  das  Licht  als  ein  subtiles  und 
mysteriöses  Agens  betrachtet,  von  dessen  Gesetzen  uns 
wohl  ein  guter  Theil  bekaiuit  ist,  hinsichtlich  dessen  Natur 
wir  aber  nocii  äufserst  unwissend  sind,  könnte  es  scheinen, 
als  sej  das  Phänomen  nur  ein  neuer  schlagender  Fall  der- 
jenigen Zersetzungs weisen,  die  uns  schon  bekannt  sind. 
Allein  für  Jemand,  der  da  meint,  die  Undulattonstheorie 
sej  für  das  Lichta  was  die  Gravitationstheorie  für  die  Be- 
wegung der  Himmelskörper  ist,  mufs  es  ein  viel  lebhaf- 
teres Interesse  liabcii.  Welche  Schwierigkeit  es  auch  lia 
beu  möge,  zu  ei  klären,  wie  der  Effect  hervorgebracht  wird, 
so  müssen  wir  doch  wenigstens  im  Stande  seju  zu  sagen, 
was  für  ein  Effect  hervorgebracht  wird;  worin  z.  B.  epipo- 
lisirtes  Licht  verschieden  ist  von  Lidit,  welches  diese  Um- 
änderung nicht  erlitten  hat,-^ 

Beim  Nachdenken  über  <ne  Natur  des  Phänomens  zeigt 
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sich  ein  Punkt,  der  besondere  Aufmerksamkeit  verdient. 
Obgleich  der  Durcbgang  durch  eine  Schiebt,  deren  Dicke 
nur  einen  kleinen  Bruch  eines  Zolls  beträgt,  hinreichend 
Ist  das  Licht  von  denjenigen  Strahlen  zu  reinigen,  welche 

eine  epipulische  Dispersion  hervorzubringen  vermögen,  so 
gehen  doch  die  dispergirten  Strahlen  selbst  ganz,  ungehin- 
dert durch  mehre  Zolle  der  Flüssigkeit.  Es  scheint  also, 
dafs  die  Strahlen,  welche  Dispersion  erzeugen,  in  irgend 
einer  Weise  von  anderer  Matur  sind  als  die  erzeugten  dis- 
pergirten  Strahlen.  Nan  ist,  zufolge  der  Undulationstheorie^ 
die  Natur  des  Lichts  durch  zwei  Dinge  definirt,  durch  die 
Schwingungsperiode  und  den  Polar  i^ationszustand.  Der  er- 
strrcn  entspricht  die  Brech})ai  keit,  und,  so  weit  das  Auge 
darüber  urthcilen  kann,  die  Farbe  ').  Eine  Erklärung  des 
Phänomens  haben  wir  also  zu  suchen  in  einer  Veränderung 
entweder  der  Brechbarkeit  oder  des  Polarisationszustandes. 

5.  Es  anfangs  als  Axiom  betrachtend,  dafs  dispergirtes 
Licht  von  gegebener  Brechbarkeit  nur  aus  einem  im  ein- 
fallenden iiüudel  eutbaltcnem  Licht  von  gleicher  Brechbar- 
keit entstehen  könne,  wurde  ich  veranlafst,  wegen  der  er- 

1)  Etnif«  Phjaiker  cnten  Balisa*  babcn  bdumplct,  daft  Licht  von  be- 

ttlmmter  Brechbarkeit  nocli  zusaromengesclzt  sejn  möge,  und,  wenn 
aacli  nlciit  durch  prisrnatisrlic  Rcfractioo,  docli  durch  andere  Mittel  eer- 
legt  werden  konoc.  Ich  spreche- hier  niciit  von  Zasammentetsungen  und 
Zerlegungen  die  von  Poiarisation  abhängen.  Es  ist  selbst  von  den  An- 
hängern der  Undulatlonslheorie  eingernumt,  dafs  raogllchcrwpJsc  eine 
VtTscliM><1<;nli£it  der  Eigenscliaflfn  bei  Lichten»  von  gleirhcr  Brechbar- 
keil einem  Untcrschu-il  in  dem  SchwingungsgcseU  critspi  t  i  Ii«  n  niri«  hte, 
und  Lichter  von  gegebener  Brechbarkeit  chitns«  in  Farbe  verschieden 
seyri  koanten,  als  imisilalist  lie  Töne  von  gegebener  Höhe  im  Klange. 
Uütle  ich  nicht  die  vuUc  Lieber  Beugung,  tlais  Licht  von  bestimmter  Brech- 
barkeit im  strengsten  6inne  d«s  Wortes  homogen  ist,  so  wurde  ich 
wahrMhciolScb  TCranla&t  <^n,  nach  dieser  RIditong  hm  eine  ErkläruDf 
der  merlwurdigea  PhSoomene  der  Cbioio-LSsoof  sn  suchen.  Es  würde 
mich  SU  weit  irom  Gefsmtaod  des  vorlicgeaden  Auisaltcs  abfiilircn, 
wölke  ich  die  Grün^  diesw  Uebeneagang  angeben.  Ich  will  Jinr  bc- 
mcrkeiii  dafs  ich  den  merfcwfirdigeo  EffiKt  absorbifcnder  Media«  scheui- 
bar  die  Farben  in  einem  reinen  SpcGtrum  su  verändern,  nicht  flbcrse- 
lien  habe;  doch  halte  ich  dicfs  fiir  ein  subiectivet,  auf  Gootrasi  beru- 
lieodes  PhSnonen. 
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forderlichen  Veräiulcrung  in  der  Natur  des  Lichts,  auf  die 
Polarisation  zu  blicken.  Da  eine  Flüssiakeit  keine  Axen 
haty  so  könnte  hier  nur  eine  Circular- Polarisation  ins  Spiel  • 
iLOmmen.  Da  einige  Flüssigkeiten  doppcltbrechend  sind, 
sie  rechts*  und  links  *  circular  polaririrtes  Licht  mit  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  durchlassen,  so  könnte  es  auch 
seyn,  dafs  diese  doppelt -absorbirend  wSren,  ein  rechts- 
circular- polarisirtes  Licht  von  gewisser  IJrechbarkeit  stark 
absorbirten  und  ein  links  -  circulares  oii^^est  liwächt  fort- 
pflanzten. Das  rechts- circularc  Licht,  absorbirt,  im  Sinn 
als  fortgenommen  Tom  einfallenden  Bündel,  könnte,  ge- 
nauer gesprochen,  zerstreut  (seattered)  und  deshalb  dcpo- 
larisirt  worden  sejrn.  Das  so  erzeugte  gemeine  Licht  wGrde 
aequivalent  sejn  zweien  Bündeln  von  gleicher  Intensitit, 
einem  rechts-  und  einem  links- circular- polarisirten.  Von 
diesem  würde  das  letztere  ungehindert  durchgelassen,  das 
erstere  aber  aufs  T*>ieue  zerstreut  werden,  und  so  fort.  Allein 
diese,  an  sich  schon  unwahrscheinliche  Hypothese  wäre 
noch  nicht  ausreichend.  Es  würen  neue  Voraussetzungen 
erforderlich,  um  den  Umstand  zu  erklUren,  dafs  ein  epipo- 
lisirtes  Bündel,  wenn  es  der  prismatischen  Analyse  bei  ge- 
ringer Yergröfseriingskraft  unterworfen  wird,  keine  Ab- 
sorptionsstreifeu  in  der  Gegend  zeigt,  zu  welcher,  ihrer 
Brechbarkeit  nach,  die  dispergirten  Strahlen  liauptsäciilich 
gehören.  Diese  Theorie  hätte  also  im  Ganzen  nicht  den 
geringsten  Schein  von  Wahrheit» 

6.  So  sah  ich  mich  denn  zu  der  Annahme  getrieben, 
dafs  }ene  VerSnderdng  des  Lichtes  in  einer  Veränderung 
seiner  Brechbarkeit  bestehe.  Seit  Newton's  Zeiten  ist 
geglaubt  worden,  ilafs  Licht  bei  allen  ^lodilicationcn,  die 
es  erleiden  mag,  seihe  ßrechbarkeit  unverändert  behalte. 
Defsungeachtet  schien  es  mir  weniger  unwahrscheinlich, 
dafs  die  Brechbarkeit  sich  verändert  habe,  als  dafs  die  Un- 
dulationstheorie  sich  falsch  erweise.  Und  als  ich  erwog, 
wie  ungemein  einfach  die  ganze  Erklärung  wird,  wenn 
man  diese  einzige  Voraussetzung  zulasse,  so  konnte  ich 
nicht  umhin,  mich  stark  der  Hoffnung  zu  ergeben,  dafs  sie 
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sich  als  wahr  erweisen  würde.  In  der  That  haben  wir  nnr 

auzuiichinen ,  dafs  die  iiiisiclitbaren  Strühi(!ii  jenseits  des 
Sufsersten  Violett  durch  eine  innere  Dispersion  Anlafs  Re- 
bell zu  anderen,  die  zwischen  die  Brcchbarkcitsgänzeu  fal- 
Jen,  iDoerhalb  welcher  die  Netzhaut  des  Menschenauges 
afflcirt  wird,  —  und  die  Erklärung  ist  da.  Die  Schniaibeit 
der  von  Sir  John  Herschel  beobachteten  blauen  Zone 
würde  blofs  anxcigen,  dafs  die  Flüssigkeit,  ungeachtet  ihrer 
grofsen  Transparenz  fUr  sichtbare  Strahlen,  dennoch  fast 
opak  wäre  für  die  unsichtbaren.  Dem  Stetigkeitsgesetz 
zufolge  würde  der  ücbergaug  von  fast  volikoinniuer  Trans- 
parenz zu  einem  hohen  Grad  von  Opacität  nicht  plötzlich 
geschehen;  und  so  könnten  Strahlen  von  intermediärer 
Brechbarkeit  den  von  Sir  John  Herschel  bemerkten 
blauen  Schein,  oder  den  von  Sir  David  Brewst er  beob- 
achteten  blauen  Cjlinder  oder  vielmehr  Kegel  erzengt  ha- 
ben. Somit  würden  wir  zugleich  eine  unmittclljnre  Erklä- 
rung von  dem  mcrk>vürdigen  Umstand  haben,  dafs  die 
blaue  Zone  bei  starkem  Kerzenlicht  kaum  sichtbar  ist,  wäh- 
rend man  sie  leicht  selbst  bei  schwachem  Tageslicht  sieht. 
Denn  d^  Keneniicht  fehlen  bekanntlich  die  chemischen, 
jenseits  des  änisefsten  Yioletts  liegenden  Strahlen. 

7.  Meine  ersten  Versuche  wurden  mit  Isrbigen  GIS- 
sem  gemacht.  Ein  Reagenzglas  (teste  tiibe)  wurde  zur 
Hälfte  gefüllt  mit  einer  Losung  von  saurem  schwefelsaurem 
Chinin  in  dem  200fachen  Gewichte  Wasser,  das  mit  Schwe- 
felsäure angesäuert  worden.  Das  Qias,  zuvor  bekleidet  mit 
schwarzem  Papier  mit  einem  zum  £inlafs  des  Lichts  be- 
stimmten Loch,  wurde  senkrecht  vor  einem  Fenster  aufge- 
stellt und  das  Loch  gegen  das  Licht  gedreht.  Wenn  ich 
nun,  in  fast  paralleler  Hichtung  mit  der  Oberfläche  des 
Glases,  von  oben  hineinsah,  erblickte  ich  deutlich  einen 
blauen  Bogen,  der  sich  nur  wenig  in  die  Flüssigkeit  er- 
streckte und  dicht  hinter  dem  Loche  lag.  Da  dieser  Bogen, 
obwohl  sehr  deutlich,  natOrlich  nicht  gerade  glänzend  ge- 
nannt werden  konnte,  so  wagte  ich  anfangs  nicht,  fflr  den 
-  beabsichtigten  Versuch,  andere  als  blasse  Gläser  anzuwen« 
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den.  Da  ich  keine  direclen  Mittel  hatte,  zu  bestimmen, 
welche  opak  sejren  für  die  unsichtbaren,  jenseits  der  iiufser- 
steu  Violett  liei^cuden  Strahlen,  so  las  ich  aus  einer  Snmm- 
lung  von  Gläsern,  die  orangefarbenen,  gelbi  ti  und  rothen 
aus,  die,  weil  sie  hauptsächlich  die  weniger  brechbaren 
Strahlen  durchliefseo,  am  ersten  die  chemischen  Strahlen 
zu  absorbiren  fähig  achieoen.  Ich  fand  bald  ein  blafs  rauch- 
farbenes  Glas,  welches,  wenn  es  dicht  tot  das  Loch  ge- 
stellt wurde,  die  Bildung  des  blauen  Bogens  yerhindert^ 
aber  dicht  vor  das  Aug^e  gehalten,  einen  grofseii  Antheil 
des  Lichts,  aus  ^vL-kliein  der  blaue  Bogen  bestand,  durch- 
licis.  Die  Farbe  des  Bogens  war  natürlich  modiücirt,  mehr 
weifslicb. 

Bei  Anwendung  anderer  blasser  Gläser  fand  ich  eins 
▼on  Flohfarbe»  welches,  vor  das  Loch  gestelil^  den  Bogen 
entstehen  liefe,  ihn  aber  absorbirte,  wenn  es  vor  dem  Auge 

gehalten  ward.  Ein  gelbes  und  ebenso  ein  gelblich  grünes 
Gl. IS  liefs  den  Bogen  in  beiden  Stellungen  sehen;  allein 
die  Farbe  desselben  war  eutschiedeu  anders  wenn  das  Glas 
vor  dem  Loch  oder  vor  dem  Auge  war.  Ueberdiefs  ward 
die  Breite  des  Bogens  von  Terschiedenen,  vor  das  Loch 
gestellten  farbigen  Gläsern  Terschiedentlich  abgeändert; 
einige  bewirkten  dafs  das  Licht  mehr,  und  andere,  dafs 
es  weniger  gegen  die  Glasfläche  hin  conccntrirt  war  als 
bei  ungehinderten]  Einfall  des  Lichts. 

8.  Nun  wurde  das  Licht  horizontal  in  ein  dunkles 
Zimmer  rcflectirt,  durch  ein  Loch  im  verticalen  Fensterla- 
den. '  Das  Loch  enthielt  eine  Liose  von  etwas  kurzer  Brenn- 
weite. Als  ich  das  Probeglas  mit  der  Ldsung  vertical  vor 
der  Linse  aufstellte,  in  solchem  Abstände  von  ihr,  dafs  der 
Brennpunkt  etwas  iiuiscils  der  1  lüssigkeit  fiel,  sah  ich  un- 
abhängig von  einander  die  von  Sir  John  Herschcl  be- 
schriebene blaue  Zone  und  das  von  Sir  David  Bi  e^vöter 
erwähnte  blaue  Bündel.  Bei  Anwendung  verschiedener  far- 
biger Gläser,  die  erst  vor  die  Flüssigkeit  und  dann  vor 
das  Auge  gestellt  wurden,  fand  sich,  dafe  das  blaue  Bündel, 
wie  früher  die  schmale  blaue  Zone,  meistens  Tcrschieden-  • 
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artig'  aüicirt  wurde,  )c  nachdem  das  Glas  so  gestellt  war, 
dafs  es  das  eitifalleude  oder  das  dispergirte  Licht  auffangen 
mnfste.  Ueberdieia  verhielten  aicb,  unter  der  Wirkung  eines 
selben  Farbenglases,  das  lange  blaue  Bündel  und  die  scbuiale 
blaue  Zone  nicht  gleich. 

9.  Meines  Erachtens  waren  diese  Versuche  entschei- 
dend für  die  Thatsache  einer  Veränderung  der  liretiibar- 
k'eit.  Eingeräumt,  dafs  die  Wirkung  eines  farbigen  Glases 
biofs  darin  bestehe,  einen  gewissen  Bruchtheil  des  einfal- 
lenden Lichts  auCzu&ngen  und  dieser  Bruchtheil  sej  eine 
Function  der  Brechbarkeil^  so  ist  klar,  dafis  die  Resultate 
auf  keine  andere  Weise  erklSrt  werden  können.  Es  muls 
jedoch  zugegeben  werden,  dafs  diese  Resultate  nur  eine 
Erweiterung  von  dem  sind,  was  eben  die  Eigenthümlichkeit 
des  Phäiiüiuoijs  ausmacht.  Denn  nehmen  vvir  den  Fall. 
.  wo  die  schmale  blaue  Zone  von  dem  gewöhnlichen  Tages- 
licht gebildet  wird.  Denken  wir  uns  ein  Glasgefäfs  mit 
parallelen  Wänden,  gefüllt  mit  einer  Portion  der  Flüssig- 
keit, und  so  gestellt,  dafs  es  erst  das  einfallende,  dann 
das  dispergirte  Ucbt  auffange.  Im  ersten  Falle  würde 
das  Licht,  welches  auf  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit 
einfällt,  beim  Durchgange  durch  das  Gefäfs  »epipolisirt« 
und  deshalb  der  blaue  Streifen  fortgenommen  werden, 
wogegen  dieser  ungehindert  durchgelassen  würde,  wenn 
man  das  Gefäfs  TOr  den  Augen  hielte.  Folglich  sind  die 
Wirkungen  der  farbigen  Glfiser  dem  Effect  einer  Schicht 
der  Lösung  des  schwefelsauren  Chinins  analog,  nur  weniger 
auffallend  als  sie.  Gcwiis  giebl  es  einen  wichtigen  Unter- 
schied zwischen  beiden  Fällen,  iiamlieh,  dais  bei  der  Flüs- 
sigkeitsschicht die  epipolische  Dispersion,  welche  in  der 
untersuchten  Flüssigkeit  verhindert  wird^  sich  nahe^  an  der 
ersten  Oberfläche  der  Schicht  erzeugt,  wogegen  bei  den 
farbigen  Gläsern  eine  solche  Dispersion  nicht  oder  je- 
denfalls nicht  nothwendig  erzeugt  wird.  Was  auch  der 
Leser  von  den  Veisuehen  mit  Jailjii^eii  Gläsern  denken 
mög^c:  der  nächste  Versuch  wird  holicutlich  entscheidend 
erscheinen. 
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la  Das  BretI  im  FeDüer,  wekfaes  die  Ltose  enÜMi, 
wurde  enettt  dorch  ein  Paar  Bretter,  wd^e  einen  senk« 

rechten  Schlitz  bildeten;  durch  diesen  Schlitz  wurde  das 
Suniicnlicht  horizontal  rcflectiit  und  auf  drei  dicht  hinter 
einander  aufg;estellte  Münchener  Prismen  geleitet.  So  wurde 
im  Abstand  von  einigen  Fuisen  hinter  dem  Schlitz  ein  mUfsig 
reioet  Spectrum  erhalten.  Ein  Kcagcnzglas'mit  der  LösiiDg 
wurde  nun  jenseits  des  äufsersten  Roths  des  Spectrums  senk« 
redit  ao%e8tellt,  uod  hemaeh  borisoDtal  dordi  die  Farben 
gefilhrt  Fast  das  ganze  siditbaie  Speetram  enHang  ging 
das  Lidit  durch  die  FlttHigkeit,  wie  es  darch  eben  so  Tiel 
Wasser  gegangen  sejn  wQrde;  als  aber  die  Rdhre  fast  das 
äufserste  Violett  erreichte,  schofs  ein  geisterhafter  Schein 
vuli  blauem  Licht  quer  durch  dieselbe,  liei  weiterer  Be- 
weg^iin^  der  Röhre  iialmi  das  blaue  Licht  erst  an  Intensität 
zu,  und  verschwand  dann  alliniili;^  S^^i^-  Es  verschwand 
iudefs  nicht  eher,  als  bis  die  Röhre  weit  jenseits  des  vio- 
letten Eudes  bei  dem  auf  einem  Schirme  sichtbaren  Specs 
trom  war.  Ehe  es  verschwand,  konnte  man  bemerken,  war 
das  blaae  Licht  beschränkt  auf  eine  anCserst  dfinneSchieht  der 
Flüssigkeit  an  der  ObeiflAehe,  dnreb  wddie  das  Lidit  ein- 
fiel, wogegen  es,  als  es  snerst  erschien,  sieb  ganx  dai^ 
die  Röhre  eirstreckte,  besonders  wenn  diese  ein  wenig  (a 
little  Short)  vor  dem  äufsersten  Violett  beündlich  war.  Ge- 
wifs  war  es  ein  sonderbarer  Anblick,  die  Röhre  bei  Eiu- 
tauchiin^  in  die  unsichtbaren  Strahlen  augenblicklich  er- 
leuchtet zu  sehen;  es  war  buchstäblich  sichtbare  Dunkelheit, 
Knn  die  Erscheinung  hatte  etwas  Ueberirdisches  (seme* 
ihmgjf  aA  unearthly  appearanee), 
*  11.  Da  die  Flfissigkeit  so  sehr  opak  ist  für  Strahlen  von 
SufiBerster  Bfechbarkeit,  so  lleijB  steh  erwarten,  dafs  sie^ 
ungeachtet  sie  beim  Hindnrdisehen  nach  einem  weilsen 
Gegenstand  klar  und  farblos  erscheint,  bei  prisnmtisdier 
Analyse  eine  merkbare  Absorption  aul  die  äulscrsteu  violet- 
ten Strahlen  ausüben  werde.  Um  zu  ermitteln,  ob  diefs 
wirklich  der  Fall  sey,  reflectirte  ich  Sonnenlicht  horizontal 
durch  eiueu  Schlitz,  hinter  weichem  eine  Röhre  voll  der 
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Flüssigkeit  stand,  und  zorlei^te  tlie  Lichtlinir  durch  em 
l^risma,  während  das  Auge  durch  ein  tief  blaues  Gins  gc- 
srhützt  war.  leb  vennochte  biofs  die  feste  Lüiie  ß  (Fig.  i 
Taf.  I)  zu  erkeDDen,  d.  h,  den  weniger  brecUitren  Strelüeii 
des  Paares»  obgleich  idi  tmterilmlioiieii  UaMtinden  gewAhii' 
lieh  elwa  so  weil  Jenseits  des  brecbbarereD  Stnafens  sehen 
kann  als  er  jenseits  H  ist»  Um  fnde&  das  Resultat  bei  An- 
wendung einer  grOfiieren  Dicke  entscheidender  nnd  zugleich 
die  Beobachtung  differential  zu  machen,  stellte  ich  ein  mit 
Wasser  gefülltes  Trinkglas  ((/nnhlcr)  hinter  den  Schlitz, 
das  blaue  Glas  davor,  und  bett achtete  nun  dcji  Sclilitz 
durch  ein  Prisma.  Ich  sah  so  weit  wie  gewöhnlich  ins 
Violett.  Nim  wurde  das  Wasser  ausgegossen  und  durch 
eine  L6snng  von  schwefelsaarem  Chinin  ersetzt,  welche 
bei  Betrachtung  im  durchgelasseoen  Licht,  so  klar  wie  das 
Wasser  erschien.  Als  ich  nun  das  Trinkglas  hinter  den 
Schlitz  stellte,  war  ni  beobachten,  dafs  der  blaoe  disper- 
girte  Lfehtstreifen  sich  ganz  quer  durch  dasselbe  aosdeimle^ 
eine  Strecke  von  etwa  drei  Zoll,  uud  offenbar  würde  er 
noch  viel  weiter  gegangen  seyn.  Bei  Betrachtung  des 
Schlitzes  durch  ein  Prisma  fand  sich  das  Spectrum  auf  hal- 
bem Wege  zwisclicu  den  festen  Linien  G  uud  Ii  fortge- 
scfauitten.  Das  £ode  war  tiemlich  scharf  begrSnst,  was 
anzeigt,  dais,  wenigstens  an  diesem  Theil  des  Spectrom^ 
das  AbsorptioneYemMlgen  der  Flfissigkelt  rasch  zunimmt 
mit  der  Brechbarkmt  des  Lichts.  Die  FlOssigkeit  bewirkte 
indefs  eine  sichtbare  IntensitfttsschwSchung,  die  sich  vom 
Ende  des  Speetrums  bis  nahe  an  G  erstreckte. 

12.  Die  Thatsache  einer  IJrechbarkeits -Veränderung 
nnd  damit  die  Erklfimno-  des  me^k^^  tirtli^oii  Vhaiiomeus 
beim  Schwefels ;iu reu  Chinin  koiiiitc  nun  iii<  Iii  langer  zwei- 
felhaft sejn.  Epipolisirtes  Licht  ist  nur  Licht,  welches  ge- 
reinigt ist  Ton  den  unsichtbareren  oder  äufserst  schwache 
leuchtenden  Strahlen,  die  brechbarer  sind,  als  die  violetten; 
und  dieser  Aosdruck»  der  in  der  Xbat  yon  Sir  John  H er- 
sehe 1  nor  provisorisch  gewShlt  wurde  nnd  )etzt  seinen 
Zweck  erflllk  hat,  ist  von  nun  an  bei  Seite  zu  legen,  be- 
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suuders  da  er  in  Betreff  der  Ursacbc  des  Phäiioineus  ua 
einer  falschen  Meinung  führen  kann.  Es  erübrigt  nun  noch, 
andere  Fäiie  von  innerer  Dispersion  zu  untersuchen,  von 
welchen,  nach  Sir  David  Brevrster's  Beobachtungen, 
die  vom  schwefelsauren  Chinin  bewirkte  Dispersion,  nur 
ein  besonderer  Fall  ist;  ferner  die  Gesetze,  nach  wcklicr 
eine  Brechbarkeits- Aendi  r  ung  geschieht,  auszumittcln,  und, 
wo  möglich,  diese  Gesetze  nach  mechauischcu  Priocipien 
zu  erklären. 

13.  Für  das  Folgende  halte  ich  es  fürs  Bestem  die  bei 
einigen  der  merkwürdigeren  Fälle  von  innerer  Dispersion, 
beobachteten  Erscheinungen  zu  beschreiben,  ehe  ich  ver- 
suche, allgemeine  Schlüsse  zu  ziehen.    Um  Wiederholun- 

freu  zu  vermeiden,  werde  ich  zunächst  die  angewandten 
Ucübaclituiigsmethoden  auseinandersetzen,  die  im  Ganzen 
auf  vier  zurückkommen,  obwohl  hin  und  wieder  interme- 
diäre Methoden  oder  Combinationen  von  zwei  derselben  sich 
als  zweckmäfsig  erwiesen.  Oft  natürlich  habe  ich  Sir  David 
Brewter's  Methode  benutzt,  bei  welcher  die  Wirkung 
des  einfallenden  Lichtes  als  Ganzes  stndirt  wird;  allein  die 
hier  erwähnten  Methoden  gehen  auf  elfte  Untersuchung 
der  Wirkungen,  welche  die  im  einfallenden  Bündel  ent- 
haltenen Lichtstrahlen  von  verschiedener  Brechbarkeit  ein- 
zeln hervorbringen.  Im  Fortschritt  meiner  Untersuchungen 
hotßn  sich  auch  neue  Beobachtungsmethoden  dar,  die  indels 
an  ihrem  Orte  beschrieben  werden  sollen. 

Angewandte  BeobaehtaogsweUea. 

Erste  Methode.  —  Sonnenlicht  wurde  horizontal  durch 
eine  kleine  Linse  reflectirt,  die  in  einem  Loche  iu  ei- 
nem senkrechten  Brette  befestigt  war.*  Von  da  ging  der 
ausfahrende  Strahlenkegel  in  den  zu  untersuchenden  starren 
oder  flüssigen  Körper.  Daun  wurde  ein  farbiges  Glas  oder 
ein  anderes  absorbirendes  Medium  so  gestellt,  dafs  es  erst 
die  einfallenden  Strahlen  auüing,  und  darauf  zwischen  der 
untersuchten  Sub.stnuz  und  dem  Auge  war.  Kürze  halber 
will  ich  diese  Stelluugeu  als  die  erste  und  die  zweite  bc- 
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«eiehiHm.  Zuweilen  Hefe  ich  ein  ferbin^cs  Glas  vor  dem 
Loche  uud  fügte  ein  zweites  hinzu,  erst  vor  dem  Loch 
und  danu  vor  dem  Auge. 

Zweite  Methode.  —  Sonnenlicht,  reflectirt  >vi('  zuvor, 
leitete  ich  durch  eiue  Keihe  vod  drei  oder  vier  Müuchc- 
ner  Prismen,  die  dicht  hinter  einander  standen,  jedes  last 
in  der  Lage  der  Minimum -AblenkiiDg,  Daun  liefs  ich  et 
durch  eine  Linse  in  einem  dichl  hinter  dem  leisten  Prisma 
stehenden  Brette  gehen,  und  darauf  eintreten  in  den  xn 
untersuchenden  Körper,  welcher  im  Allgemeinen  so  gestellt 
war,  dafs  seine  VorderflSche  gans  oder  nahe  mit  dem  Brenn- 
punkt der  Linse  zusammenfiel.  Der  Durchmesser  der  Linse 
war  viel  kleiner  als  dm  lireite  oder  Hohe  des  Prismas,  &ü 
daiö  die  Linse  sich  vollständig  luit  weifscm  Licht  erfüllte, 
dessen  ßestandtiieile  jedoch  in  verschiedenen  Richtungen 
eintraten.  Betrachten  wir  das  Souuenbild  im  Brennpunkt 
der  kleinen  Linse  als  .einen  Punkt,  so  können  wir  das 
auf  den  untersuchten  Kürpor  einfallende  Licht  als  beste- 
hend ansehen  ans  einer  Reihe  den  verschiedenen  Bredibar- 
keite»  entsprediendet  Kegel»  deren  Azen  in  horixontaler 
Ebene  liegen  und.einander  im  Brennpunkt  der  Linse  sdinei- 
den,  und  deren  Scheitel  eine  horizontale  Linie  nahe  an  der 
Oberfläche  des  uuteisuchten  Körpers  bilden. 

Dritte  Methode.  —  Soiuienlicht  wurde  horizontal  durch 
einen  senkrechten  Schlitz  reflectirt  und  von  den  Prismen 
aufgefangen,  die  wie  zuvor  angeordnet^  allein  uiehrc  FuCs 
vom  Schlitz  entfernt  aufgestellt  waren.  Dicht  hinter  den 
leisten  Prisma  und  ganz  oder  fast  winkelrecht  gegen  das 
austretende  Licbtbflndel^  dasselbe  mit  setiter  Mitte  auftieb- 
mend,  be&nd  sich  eiue  gro(se  Linse  von  etwas  langer 
Brennweite«  Der  w  untersudiende  KOrper  war  im  oder 
nahe  im  Absfand  des  SehlitzbHdes  angebracht. 

Vierte  ßlethode,  —  Alles  >vic  Lei  dei  driUcii  Methode 
angeordnet,  wurde  eine  kleine  Linse  von  kurzer  Brenn- 
weite im  Abstände  des  Schlitzbildes  oder  zwischen  diesem 
und  dem  Sounenbiide  aufgestellt;  letzteres  lag  dem  Prisma 
etwas  näher»  insofern  die  Brennweite  der  gewöhnlich  an- 
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gewandten  grofeen  Lime  zwar  Tiel  kleiner,  aber  doch  nkhl 
onrergleiGhUch  kleiner  alt  der  Abstand  der  Linse  TOD  dem 
Schlitze  vor.  Gewöhnlich  hatte  ich  dicht  tot  der  kleinen 
Linae  einen  tweiten  Sdilits  MnzngefQgt.  Der  zn  nnteran- 
chende  befend  eidi  hn  Brennponkt  der  kleinen  Linse.  Dm 
disperfi^irtc  Licht  wurde  von  oben  betrachtet,  nnd  dordi 
ein  Prisma,  das  es  seitwärts  brach,  zerlef]^t. 

Der  Zweck  dieser  v^^rschiedenen  Voirichtungcn  wird 
im  Lauf«  der  Al)liaiKllaiiü  klar  werden.  Von  den  ang'e- 
wandten«  Prismen  bestanden  drei  aus  Fliutglas  und  eins 
ans  Krooglas.  Bei  erstereu  betrug  der  brechende  Winkel 
respective  etwa  43^,  33**  und  24*^,  bei  dem  letzteren  etwa 
45**.  Bei  dem  kleinsten  der  Prismen  (dem  aus  FÜntglas 
¥on  43^]  waren  die  brechenden  FlMchen  1,35  Zoll  hoeh 
nnd  1,60  Zoll  lang.  Ab  kleine  Linse  dienten  abwechselnd 
zwei  von  respective  0,34  und  0,22  Zoll  A|>ertar  und  re- 

spectiv  c  0,75  und  0,50  Zoll  UrcLiiiweitc;,  Ijt  eini'vvcitc 

der  gewöhnlich  angewaiulten  ^roiseii  Linse  betrug  etwa 
12  Zoll.  Ein  T*aar  Mal  wurde  eine  Linse  von  drei  Mal 
gröfsercr  Brennweite  angewandt,  allein  das  Liebt  Urwies 
sich  für  die  meisten  Zwecke  als  xu  schwach.  Bei  der  dritten 
Methode  war  es  bisweilen  angemessen  eine  Linse  von  nur 
67  Zoll  Brennweite  anzawenden;  allein  snr  vterten  Methode 
diente  die  Linie  «on  12  Zoll  Brennweite,  mit  Ausnahme 
einiger  FlUe,  wo  die  ron  36  Zoll  Brennweite  angewandt 
ward.  Mit  der  Linse  Ton  12  Zoll  Brennweite  betrug  die 
LSn^e  lies  ^pectrums  von  der  festen  Linie  B  zu  der  II 
gewöhnlich  1^  Zoll. 

Es  ^vitd  die* Zwecke  dieser  Abhandlung  fördern,  ge- 
wisse Ausdrücke  in  einem  beöliinmten  Sinne  zu  nehmen; 
allein  da  einige  dieser  Ausdrücke  sich  auf  noch  unbe- 
schriebene Erscheinungen  beziehen,  so  wird  es  gut  sejn, 
xuvörderst  im  Detail  aniugeben,  was  in  einem  merkwfir- 
.digeu  Fall  tou  innerer  Disperaion  beobachtet  wurde. 
Ii4saag  won  «ehwefelsaareBi  Cblaia. 

14.  Die  Wirkungen  gewisser  Gläser  Ton  blasser  Farbe 
anl  diese  Flasaigkeit  sind  bereits  erwShnt  Es  giebt  in- 
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defs  ein  Glas,  dessen  Wirkung  noch  auffallender  ist.  Be- 
kanntlich ist  das  tief  blaue  Kobaltglas  höchst  durchgUnglich 
für  die  cliPinischcri  Strahlen.  Deingemäfs  fand  ich,  dnfs  ein 
blaues  Glas,  welches  so  dunkel  war,  dafs  mau  durck  das- 
selbe blofs  die  helleren  Gegenstände  in  eiaem  Zimmer  ei^ 
bÜekeo  konnte,  eine  sehr  geringe  Wirkung  ausübte^  wenn 
es  wm  AuiiwfgoBg  des  aof  die  Flüssigkeit  einlsUendeii 
lioMes  angewandt  wnide.  Hielt  man  es  dicht  Tor  dem 
Auge,  so  Tenchwand  anlsogs  Alles,  Iiis  avf  das  Yon  den 
Gonrexitilten  der  GlasWliire  feflectirte  liebt;  hatte  sich  aber 
erst  das  Auge  an  die  Dunkelheit  gewöhnt,  so  war  es  mög« 
Hell  das  Dasejn  des  Strcifen^^  zu  erkeuuea.  Der  Couticiät 
zwischen  den  W  u  kungen  dieses  Glases  und  des  srlum  er- 
wähnten von  biafsbrauuer  Farbe  war  höchst  auffallend. 

15.  Bei  Untersuchung  der  Flüssigkeit  nach  der  zweiten 
Methode^  erwies  sich  das  dispergirte  Licht  als  bestehend 
ans  zwei  Bündeln,  die  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Flüssigkeit 
d.  h.  an  der  senkiecfalrii  Giiniflllche  zwischen  der  Flüssig- 
kflit  und  ihrem  GefilfM,  ¥Oii  einander  getrennt  waren  and 
weiterhin  dafeh  DiTergem  noch  mehr  aoseinander  gingen* 
Natürlich  mufste  jedes  Bündel  bestehen  aus  einer  Reihe 
von  Kegeln,  deren  Axen  vom  Centrum  der  Linse  aus  di- 
vergirtcn  nnd  deren  Scheitel  in  dem  Brennpunkt  dieser 
lagen.  Das  erste  oder  das  durch  Licht  von  geringer  Brech- 
barkeit  erzengte  Bündel  bestand  aus  den  heileren  Farben 
des  Spectrums  in  ihrer  natürlichen  Ordnung.  Es  hatte  ein 
diseontinuiiikliesy  lankdndes  Ansehen  und  rührte  «ffenhar 
nur  Ton  Staubtheilchen  her,  die  in  der  Flüssigkeit  schweb- 
ten. Als  man  es  von  oben  durch  ein  MIeorsehcs  Prisma 
betrachtete,  fand  sich,  dafs  es  haoptsSchlich  aus  in  der  Re- 
flexionsebene polarisirtem  Licht  bestand.  Genommen  ab 
Ganzes  diente  es  als  Fiducinl  Linie,  nach  welcher  sich  die 
Lage  des  zweiten  Büiuleis  bestimmen,  und  dadurch  die 
Brechbarkeit  der  dasselbe  zusammensetzenden  Strahlen  beur- 
theilen  lieÜB. 

Dieses  zweite  Bündel  war  um  ein  Gutes  heiler  als  das 
erste.   Seine  Farbe,  ein  schi^nes  Himmelblau,  war  Überall 
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fast  gfleich;  allein  dicht  am  ersten  Rande,  d.  Ii.  da,  wo  es 
aus  don  schwächst  brorhbaren  derjenigen  Strahlen  entsprang, 
die  es  zu  bilden  vermochten,  war  die  Farbe  weniger  rein. 
Es  hatte  ein  vollkommen  continuirliches  Ansehen.  Be- 
trachtete man  es  von  oben  dorch  ein  acbromatischea  dop* 
peltbrecbendes  Qnanprisma,  welches  eine  directe  Verglei- 
chnng*  der  beiden  Bilder  erlaubte»  so  zeigte  es  keine  Spur 
von  Polarisation.  Es  bildete  sich  sowohl  durch  vertical, 
als  durch  horizontal  polatisirtes,  als  auch  durch  gemeines 
Licht,  und  es  zeigte  im  letzteren  Falle  so  gut  wie  in  den 
beiden  ersten  keine  Spur  von  Polarisation 

Dafs  die  brechbareren  Strahlen  nur  eine  kleine  Strecke 
in  die  Flfissigkeit  einsudringen  vermögen,  läfst  sich  bei 
diesem  Versuch  leicht  wahrnehmen;  allein  die  zweite  Beob- 
achtungsweise  ist  nicht  geeignet,  diesen  Theil  des  Phäno- 
mens herauszustellen. 

16.  Bei  Untersuchung  der  Flüssigkeit  nach  der  dritten 
Methode,  war  das  Resultat  sehr  auffallend,  obwohl  natür- 
lich nicht  anders  als  sich  voranssehen  liefs.  Die  haupt- 
sficlilichsten  der  festen  Linien  des  Yioletts  nnd  der  chemi- 
schen Theile  des  Spectroms  darüber  hinaus  zeigten  sich  in 
schöner  Deutlichkeit  als  dunkle  Ebenen,  die  eine  sonst  yoll* 
kommen  stetige  Masse  von  blaueni  Licht  unterbrachen.  Um 
irgend  eine  besondere  feste  Linie  am  deutlichsten  zu  sehen, 
|var  es  uatürikh  erforderlich  das  Auge  in  der  entsprechen- 
den EJbene  zu  halten,  wq  dann  die  dunkle  Ebene  in  eine 
dunkle  Linie  verwandelt  war.  Vom  rothen  Ende  des  Spee- 

troms 

I)  Die  beiden  Resnhate,  namllch,  dafs  das  bhue  Bündelt  ^vddiet  dea 
grofsereo  Theil  de*  von  einer  schwefelsauren  Chininlosung  dispergirten 
Lichtes  aasinacht,  unpolarisirl  ist,  oder,  wie  er  sich  ausdrückt,  eine  Qua- 
qnaversiu- Polarisation  besitzt,  nnd  dafs  diefs  auch  fiir  den  Fall  gilt, 
wenn  das  einfallende  Licht  unpolarisirt  ist,  —  sind  schon  von  Sir  Da- 
vid Brcwster  angegeben,  welcher,  wie  es  scheint,  durch  Sir  Jolin 
Hörschel 's  llt-oh.irhhino'  von  f?t'r  ünpoI.Tri<;;>lion  des  blauen  T.ichls, 
welches  bei  iltr  t pipulisfln n  I )j\jii  isu)ri  in  eioer  schwefelsauren  Ghinin- 
Idsung  cm  I eilt,  daraui  gciiiiirl  wurde,  das  Licht  auf  etwaige  Polarisalioo 
SU  untersuchen. 


t 


Digitized*by  Google 


193 


tnmis  bis  etwa  Eor  Linie  O  ging  das  Lioht  angebiodert 
dordi  die  Flflsaigfceit  oder  umrde  nar  liie  and  da  durch 
mechanisch  schwebende  Stanlftheilchen  refleetirt.    Bei  O 

beg^ann  die  Dispersion  eben  merklich  zu  werden,  und  Spu- 
ren dieser  Linie  liefseu  sich  sehen  als  eine  dunkle  Ebene, 
die  ciiio  Masse  von  stctif^em,  aber  ungemein  schwachem 
Licht  unterbrach.  Allein  etwas  weiterhin  ward  das  disper- 
girte  Liebt  so  schwach,  dafis  man  es  übersehen  haben  würde^ 
wenn  man  nlttit  besonders  darauf  geachtet  hAtte.  Erst 
mitten  zwischen'  O  und  H  oder  etwas  früher  worde  es  so 
stark,  daÜB  es  Aafinerksamkeit  erregte,  nnd  ein  wenig  weiter 
trat  es  sehr  deutlich  auf,  ging  aber  dabei  in  em  blasses 
Himmetblan  Über,  Um  die  beiden  breiten  Streifen  der 
Gruppe  H  hci  uiu ,  und  etwas  weiter  von  //  gegen  G  hin, 
war  das  Licht  sehr  reichlich.  Einige  der  festen  Linien,  die 
weniger  brechhar  als  F  sind,  erschienen  sehr  deutlich,  und 
jenseits  H  war  eine  gute  Anzahl  sichtbar,  welche  gegen- 
wärtig nSher  beschrieben  werden  sollen.  Das  ganze  Sy- 
akm  der  so  als  Unterbrechungen  des  dispergirten  Lichtes 
sichtbaren  festen  Linien  hatte  ein  Terwaschenes  Ansehen 
(retohMte  appearanee);  allein  mit  einem  sehr  engen  Schlitz 
nnd  mit  einer  Linse  von  grofser  Brennweite  an  den  Pris- 
men würde  das  Licht  für  gehörige  Beobachtungen  zu  schwadi 
gewesen  sejn. 

Bei  G  und  auf  eine  Strecke  weiter  war  das  dispeigirte 
Licht  so  sehr  schwach,  dafs  ich  es  iiberselien  haben  würde, 
hätte  es  nicht  beim  Beobachten  nach  der  vierten  Methode' 
meine  Aufmerksamkeit  erregt;  und  in  der  That  habe  ieh 
bei  der  dritten  Anordnung  zuweilen  eigenda  darnach  ge- 
sucht, ohne  es  sehen  zu  können.  Practisch  genommen 
konnte  man  sagen,  die  Dispersion  fange  erst  mitten  zwi- 
schen 0  nnd  H  an. 

17.  Bei  seitlichei  Brechung  des  ganzen  Systems  dindi 
ein  vor  (]eii>  Auge  gelialtenes  Prisma  von  mäfsigem  Winkol 
wni  den  die  festen  Linien  verworren  und  die  feineren  ver- 
schwanden. Die  Räuder  der  breiten  Streifen  H  waren  pris- 
matisch gefärbt,  wie  die  Rftnder  zweier  Streifen  von  schwar- 
Posg«iid.  AttD.  Eiflniiuit^M.  IV.'  13 


Digitized  by  Googl 


191 


wem  Sammet,  die  man  auf  blafs  blaa«8  Papier  gelegt  hat 
ond  durch  ein  Prisiaa  befrachtet  Dieser  Versudi  tmgt, 
dafs,  ungeachtet  der  voUkomntenen  Homogenilftt  des  em- 
blienden  Lichtes,  das  dispergirtc  zusammengesetzt  ist. 

18.  Die  dritte  Beobachtiingsweisc  ist  wohl  geeignet, 
zu  zeigen,  dafs  ?!cfi  das  Absorptionsvei iiiü^i  n  einer  Sub- 
stanz mit  der  Brcchbarkait  der  einfallenden  Strahlen  ändert. 
Befiodet  sich  das  Auge  senkrecht  tiber  dem  Gefä(se  mit 
der  Lösung,  so  dafs  die  den  festen  Linieilides  Spectnraw 
entsprechenden  duniilen  Ebenen  xu  danilen  Linien  pro- 
jidrt  sindy  deren  Lange  nicht  durch  die  Schiefe  ttbertri^ben 
ist»  so  zeigt  sich  die  Grünte  des  dispergirten  Lichts  in 
eine  Curve  projicirt,  welche  dazu  dient,  die  Beziehung  der 
Absoiptionskraft  des  Mediums  zur  ßrcchbai  keit  des  ein- 
fallenden Lichtes  sichtbar  zu  machen.  Diese  Curvc  ist 
nicht  genau  die,  vFclche  Sir  John  H(  ischel  in  der  Ab- 
sorptionstheorie behandelt  und  als  Tjpus  des  bezüglichen 
absorhirenden  Medioms  aDgcschm  hat,  allein  sie  dient  doch 
sehr  iXL  denselben  Zweck.  Freilich  würde,  unakihangig 
Ton  einer  Veränderang  im  Absorptionsrermdgen  des  Me- 
diamsy  eine  remiehrte  Schwidte  des  dispergirten  Lichts 
bis  zn  gewissem  Grade  eine  Annftherong  der  Curre  za 
ihrer  Axe  bewirken;  allein  practisch  genommen,  ist  beim 
schwefelsmiren  Chinin  ond  bei  sehr  vielen  anderen  Sub- 
stanzen, die  Erscheinung  von  der  Art,  dafs  an  dem  Dasejn 
eines  höchst  intensiven  Absorptionsvermögen  der  Substanz 
für  Strahlen  von  sehr  hoher  Brechbarkeit  kein  Zweifel 
llbrig  bleiben  kann  *)• 

Für  eine  Lösung  ¥on  ein  Xheü  sanrem  schwefeUaoren 
Chinin  in  200  Theile  gesäuerten  Wassers  isl  bereits  an- 
gegeben worden,  dais  eui  Theil  der  Strahlen,  welche  dia- 

1)  NmUmb  4m  in  4ieMr  Abbandlunf  bcichfielraiMn  üntcmdiomeB  •dboa 
weit  vorgctduriiten  warco,  Inf  ich  wßllig  in  den  Comptits  rmAu^ 
71  JT^//,  p.  883  «lae  Stelle,  worin  Hr.  E.  Becqoerel  crwihat,  eine 
LdMing  von  Mtircm  «chwefelwurem  Cbi'nin  sey  tingemnn  merlLwurdif 
wegen  ihres  AbsorpliontvermSgen«  Air  Strebleo  ron  grSfserer  Brcchbatw 
knk  «Ii  B. 
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pergiitcs  Liclit  zu  «»rzeii^en  im  Stande  sind,  eine  Dicke 
von  3  Zoll  diircluiiiii^eu.  Wei  liildun^^  eines  reiiieii  Spec- 
trums licis  sich  die  feste  Linie  II  etwa  1  Zoll  in  die  Flüs- 
sigkeit hinein  verloigen.  Giug  man  von  H  gerben  0,  90 
wadb»  die  Strecke,  v?elche  die  einlaUdiulen  Strahlen  von 
dcer  Fllistigkeil  dardidrMigeDy  ndt  groiser  Scbaelligkeil^ 
trtthreiid  ei«  m  entgegeogeeelaiter  Ricbtung  nicht  minder 
TBseb  abnalHB^  eo  dafe  ▼on  einem  nicht  iveit  lenseils  S  lie- 
genden Punkt,  zu  weldiem  das  Liebt  aofhörte,  die  Disper- 
sion auf  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  Oberllai:he  bc- 
sclu  iiiikt  war.  Als  die  Flüssigkeit  bis  auf  ein  Zehntel  ihrer 
anfaugliclien  Coürentration  verdiinnt  ^^orden,  liefs  sich,  io 
der  ersten  Gruppe  von  festen  Linien  jcuseitfi  H  eine  deut^ 
liehe  feste  Linie  oder  vieloMiur  ein  Streifen  von  merklicher 
Breite  wahrnehmen,  der  etwa  einen  ZoU  in  die  Fittmigkeit 
eindrang.  Von  dem  oben  erwShnten  3treilen  ans  in  Ri^ 
iung  der  brechbareren  Strahlen  fortscbreftend,  nahm  die 
Strecke,  welche  die  einfallenden  Strahlen  von  der  Flfissig- 
keit  durchdrangen,  rasch  ab,  und  so  erblickte  man  die 
rasclie  Zunahme  des  Absorptionsvt  i üiügens  der  Flüssigkeit 
in  einem  Theile  des  Spectrums,  tu  welchem  sie  mit  einer 
coucentrirteren  Flüssigkeit  nicht  so  bequem  zu  erkennen 
war,  in  sofern  die  Hinterftüche  des  Raums,  aus  welchem 
das  dispergirte  Licht  kam.  fast  zusammenfiel  aut  der  Vor- 
deHlttche  der  Flüssigkeit« 

Dafs  der  Ensiatz  einer  so  geringen  Menge  von  eciiwo> 
feisanrem  Chinin  »im  Wass«  genflgt^  einen  sol^n  Grad 
von  Opacität  für  Strahlen  von  grofser  Brccbbarkeit  her- 
vorzubringen.  ist  i:ewifs  sehr  inerkwüi dii? ;  defsnngeachtet 
habe  ich  es  im  Vertolge  meiner  Untersuchungen  beständig 
beobachtet. 

19.  Beim  Beobachten  nach  der  vierten  Methode  wurde 
der  Tbeil  des  Spectrums,  tu  welchem  das  einfallende  Licht 
gehörte,  zniteüen-  dnreh  die  Farbe  bestammt,  zuweilen  durch 
die  festen  Linien  des  Spectroms.  Fast  immer  schwebten 
Staubtheilcfaen  genug  in  der  Flfissigkeit^  um  zu  Teranlassen, 
dafs  ein  Theil  des  dispergirten  Bündels  blols  aus  gewöhn- 

13* 
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lieh  i-eflectirtem  Lieht  bestaud.  Bei  der  .prisniAtiseiieii  Zer- 
legang  des  gansen  dispergirten  Bflndels  wurde  deijenige 
Theil,  welcher  ans  von  StUohcben  reflectirtem  Lichte  be- 
stand, von  dem  übrigen  getrennt:  er  war  insgemein  dorch 
sein  funkelndes  Ausehen  leielit  /u  erkennen  nnd  noch  be- 
stimmbar dadurch,  dafs  er  fast  i^imz  ans  in  der  Einfalls- 
ebene  polarisirtem  Licht  bestand,  wogegen  das  wnhrbaft 
dispergirte  Licht  unpolarisirt  war.  ts  bestand  natürlich 
ans  Licht  von  bestimmter  Brechbarkeit,  von  gleicher  mit 
der  des  einfallendeD  Lichts,  und  diente  acmiit  als  Fidocial- 
Linie  bei  der  Bestimmung  der  Brechbarheiten  der  Bestand- 
theile  des  dispergirten  Lichts.  NatBrlieh  war  .dieser  Theil 
der  Beobachtung  nur  mUglich,  wenn  d}e;ein&U4äden  Strahn 
len  zum  sichtbaren  Theil  des  Spectruuis  gehörten. 

Als  die  Linse  horizontal,  vom  Roth  zum  Violett,  durch 
die  Farben  des  Spectrums  verschoben  wurde,  zeigte  sich 
die  Dispersion  zuerst  wahrnehmbar  iu  dem  Blau.  Wurde  das 
dispergirte  Licht  durch  ein  Prisma  von  dem  an  Staubtheil- 
ehen  refledirten  getrennt,  so  fand  es  sich  bestehend  aus 
einer  ungemein  iLletnen  Menge  Both;  weiterhin  begann 
etwas  Gelb  in  seine  Zusammensetzung  einzutreten;  noeh 
welter,  yteileidbt  an  der  C^ttnze  von  Blau  und  Indigo,  ward 
es  heller,  und  zeigte  bei  Zerlegung  neben  den  frfiheren 
Farben  etwas  Grün.  Im  Indigo  war  es  noch  heller,  und 
als  Ganzes  betrachtet,  etwas  i»riii»lHli.  Noch  weiter  bekam 
es  etwas  vom  blnssen  Scliielc!  I>lnii ,  uful  bei  Zci  lo^^ung 
zeigte  es  etwas  Indigo  oder  wenigstens  ein  stark  brechbares 
Blau.  Weiter  vorwärts  wurde  das  dispergirte  Licht  erstlich 
tiefer  blau  und  darauf,  kurz  vor  der  festen  Linie  if,  weifser. 
In  betriichtlichem  Abstände  von  H  endlich  war  es  nur  noch 
ein  fast  weüser  Schein. 

Durch  diese  Beobachlungsweise  kann  die  Dispersion 
lirllber  entdedit  werden  als  durch  die  dritte,  und  fiberdiefs 
ist  die  FarbcnverSnderung  des  dis[)ergirtcn  Lichts  viel  leich- 
ter wahrzunehiiK  II.  In  der  That  findet  der  auffallendste 
Theil  dieser  Veränderung  dann  statt,  wenn  das  dispergirto 
Licht  so  schwach  ist,  dais  es  beim  Beobachten  nach  der 
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dritten  Methode  kaum  gesehen  werden  kann:  überdiefs 
läfst  sich  nach  dieser  letzten  Methode,  selbst  iu  dem  heii« 
sten  Theil  des  dispergirten  Bündels,  nicht  leicht  die  Fai^ 
benverändcrung  ermitteln,  vrelche  einer  Yetindening  in 
der  Brachbwkeü  der  eiainUeiideD  StrftUen  entsprich^  weil 
die  Firbe  aich  to  allmAlig  und  wenig  Saderl,  deCi  das 
Auge  TOD  einen  Tbeil  des  dispergirieii  BOodeia  zu  einem 
andern  Qbergebl,  dine  irgend  eine  Aenderang  wahrzu- 
nehmen. 

2Ü.  Scliou  ist  trwdhut  worden,  dais  das  dispergirte 
blaue  Li(  lit  biiiidei  in  einer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Chinin  entstellt,  es  ma;^  das  einfallende  Licht  polarisirt 
sejn  parallel  ,  oder  winkelrecbt  zur  ReOexionaebene  oder 
besser  Dispersionsebene  d.  h.  lu  der  Ebene,  welche  den 
einlalleDden  und  den  in'a  Aoge  tretenden  diapeigirten  StrabI 
entbalt  £a  fragt  aieb  bier  natdriicb,  ob  die  Intenaittt  des 
dispergirten  Ucbla  in  beiden  Fallen  genau  dieselbe  aej. 
Durch  Cmnbinatton  einer  Linse  Ton  etwas  kurzer  Brenn- 
weite und  oiucs  doppeltbrechcnden  Prismas  uüi  den  vier 
Prismen  überzeugte  ich  mic  h,  dafs  der  Intcnsitätsuntersi  liied, 
wenn  er  überhaupt  vorh.'indcii.  nicht  giüis  war;  allein  der 
Versuch  bot  einige  practischc  Schwierigkeiten  dar.  Indeis 
schien  das  Aeaultat  des  folgenden  Yersochs  ao  entacfaei- 
dend  au  sejn,  als  es  Oberhaupt  ein  negatives  sejn  bann. 

Die  Vorriflbtnng  war  dieselbe  wie  bei  der  dritten  Me- 
thode, allein  die  Linse  vor  den  Pxiamen  hatte  eine  Brenn« 
weite  von  nur  6^  Zoll,  und  das  einfallende  Licht  war« 
vor  dem  Durcbgau»;  durch  den  Schlitz,  mittelst  einer  Glas« 
saule  in  einer  senkrechten  Ebene  polaii>ii  t.  Wie  "^ewöha- 
lich  sah  mau  in  der  Flüssigkeit  die  buidtii  I>n:htbüiuiel, 
nämlich  das  blaue  der  iiiueieü  Dispersion  und  das  schwä- 
cher geCärbte»  von  Staubtbeüfiheu  herrührende*  Das  erstere  . 
war  ganz  von  den  letzteren  getrennt  und  zeigte  die  vor-* 
aügliebsten  festen  Linien,  welche  den  stark  bi^chharen 
Tbesl  des  Speetmms  angeboren.  Nun  wurde  dicht  vor 
deai  Gefiifse  eine  Gypaplatte  eingeschaltet,  um  die  Polari- 
sation des  in  die  Fiilasigkeit  emdringenden  Lichtes  ab«  « 
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*  zuäüdern.  Die  Gvpsplatte  war  durch  einen  irregulürcn 
natürlichen  Blätterdurcbgang^  erhalten  und  rnit  Canadabal- 
sam  zwischen  zwei  Glasplatten  gekittet.  Bei  ITntcrsucbung 
im  polarisirten  Licht  zeigte  sie  eine  Reihe  echöner  und 
mannigfaltiger  Farben,  je  nach  der  ungieichen  Dicke  der 
▼erecbiedenen  Tbeile.  Wenn  nun  die  Platte,  ohne  Aen- 
dei  unu  ilii  ei  Rechtn  iiiklichkeit  gegen  das  einfallende  I^iclit, 
vor  (h  m  (iefiifse  veiMhuboii  wurde,  f^ah  man  verscliiedeiie 
Portioueu  des  Ton  Staubtheiichen  berrübrendeu  Bündels 
verschwinden  und  wieder  erscheinen  oder  wenigstens  erst 
schwach  und  dann  heil  werden,  so  dafs  Jeniand,  der  mit 
der  Ursache  unbekannt  wäre  und  nicht  aaf  die  Platte  sSbe, 
hatte  glauben  können,  der  Beobachter  hielte  vor  dem  Ge- 
laise  ein  mit  Scliiiuit/Jlecken  versebenes  Glas;  wie  aber 
auch  die  Gypsplatte  ohne  Drehung  in  ihrer  eigenen  Ebene 
verschoben  oder  um  eine  auf  ihrer  Ebeoe  wiukelrechte  Axe 
gedreht  werden  mochte,  war  doch  nirgends  in  dem  blauen 
Bündel  die  geringste  Veränderung  wahrnehmbar:«'  - 

Brlättlerang  der  Avsdriioke. 

21.  Bei  allen  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Ver- 
suchen, bei  denen  ein  Spectrum  gebildet  >Tnr(It\  um  die 
Wirkungen  der  Lichtportioneu  von  verschiedeucr  lirech- 
barkeit  getrennt  zu  untersuchen,  war  die  Länge  des  Spec- 
trums  horizontal,  so  dafs  die  festen  Linien  vertical  standen. 
Defsungeacfatet  wird  es,  der  Kürze  halber,  zweckmäfsig 
seyn,  die  Vorworte  ohen  und  imfen  zu  gebrauchen,  um  re- 
spectivc  die  mehr  und  die  weniger  brechbare  Seite  zu  be- 
zeichnen. 

Die  Hauptlinien  des  sichtbaren  Spectrums  werden  durch 
die  in  Fraunhofer 's  bewuodernswerther  Abbildung  ge- 
brauchten Buchstaben  bezeichnet.  Diese  Linien  sind  zu  gut 
bekannt,  um  einer  Beschreibung  zu  bedürfen. 

Die  einzige  Abbildung  der  festen  Linien  des  chemi> 
sehen  Spertrums,  die  ich  wUhrend  einer  guten  Weile  nach 
dem  Anlang  dieser  L  iitt  i -ucliungen  besnfs,  war  die  vom 
•  Prof.  D  r  a  p  c  r ,  welche  sich  im  Philosophical  Magazine,  1843, 
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Vol.  XXII.  befindet.  Natürlich  kann  diese  Zeichnung',  was. 
Genauigkeit  des  Details  betrifft,  nicht  verglichen  %vcrden  mit 
der  Fra n  11  ii ü f c r's  vom  sichtbaren  Spectrum,  auch  beau« 
sprucbt  sie  uidit  mehr  zu  geben  als  einige  der  sichtbarsten, 
aus  einer  grofisen  Menge  ausgewählt  Die  Fortlassung  so 
▼ieler  LiDien,  ohne  daCs  ibr  allgemeiner  Effect  durcb  ir- 
gend eine  Sehattirung  angegeben  wfire,  macht  es  schwierig, 
die  vorhandenen  zu  identificiren,  wenigstens  wenn  ich  nach 
meinen  eiofcnen  Beobachtungen  urtlicileii  soll;  aufserdem 
wai  Vn)i\  Drape  r's  Spectruui  um  so  viel  reiner  als  das, 
mit  welchem  zu  arbeiten  ich  am  bequeinsteu  fand,  dais 
beide  nicht  miteinander  vergleichbar  waren. 

22.  Ich  habe  von  den  festen  Linien  von  H  bis  zu  Ende 
eine  Skizze  gemacht,  die  dieser  Abhandlung  beigelegt  ist 
(Fig.  1,  Taf.  I.).  Die  festen  Linien  des  sichtbaren  Spec- 
trums sind  so  bekannt,  dafs  ich  es  für  unnöthig  hielt,  vor 
H  äuzufangeu.  Eine  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin 
ist  ein  sehr  gutes  Medium  um  diese  Linie  zu  zeigeu,  allein 
ein  sogleich  zu  erwähnendes  gelbes  Glas  ist  ein  eben  so 
gntes  oder  vielleicht  besseres.  Die  Zeichnung  zeigt  das 
Spedrum  wie  es  gesehen  wird  mit  einer  Linse  Ton  12  Zoll 
Brennweite  vor  den  Prismen.  Die  Breite  des  Schlitzes  war 
nicht  immer  ganz  gleich,  sie  mag  auf  etwa  0,05  Zoll  g^c- 
schätzt  werden.  Die  Zeiciinung  enthält  32  feste  Linien 
oder  Streifen,  die  brechbarer  sind  als  if,  als  die  höcliste  Zahl, 
die  ich  bei  Terschiedeueu  Gelegenheiten  mit  dieser  Linse 
zu  sehen  vermochte,  obgleich,  mit  einer  Linse  von  gröfserer 
Brennweite  und  mit  einem  sdunSleren  Schlitz,  die  Anzahl 
der  festen  Linien  wie  zu  erwarten,  bedeutend  gröfser  war. 
Da  ich  bis  jetzt,  mit  Ausnahme  gewisser  Fälle,  diese  Linien 
noch  nicht  identificirt  habe  uiit  den  in  photdgtaphischen 
Abbildungen  dargestellten,  so  hielt  ich  es  nicht  für  rath- 
sam, eine  Ideutification  zu  versuchen,  sondern  zog  es  vor, 
die  deutlicheren  Linien  in  meiner  Abbildung  mit  Bucbsta- 
beo  zu  versehen,  ohne  Bezog  anf  frühere  Zeichnungen. 
Da  die  grofsen  Buchstaben  L,  M,  JV,  0,  P  bereits  zur  Be- 
zeichnung gewisser  fester  Linien  benutzt  worden  sind,  so 
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gebrauche  ich,  um  Verwechsluog;  zu  TerhUteD,  die  kieiuea 

l,  ftt,  Hf  o'f 

Bei  Anfertigung  der  ZelchnuDg  habe  ich  mich  bemOhl^ 
den  Charakter  der  Liuien  was  Schwärze  oder  Schwache, 

Schärfe  oder  Verworrenheit  betrifft,  zu  bewahieii.  Die 
Abstände  sind,  ausgenoininen  hie  und  da,  nicht  nach  Mes- 
sungen gegeben,  und,  ich  lürchte,  nicht  ganz  so  geuau,  wie 
man  wünschen  möchte;  doch  glaube  ich  überzeugt  zu  sejD, 
dafs  Keiuer,  der  die  wirklichen  Linien  sieht^  eine  Schwie- 
rigkeit haben  wird,  sie  mit  denen  in  meiner  Abbiidung  zu 
identificiren ,  vorausgesetzt,  die  Umstände,  unter  welchem 
sein  Spectrum  gebildet  wurde,  kommen  mit  dcaen  übereiii, 
unter  welchen  d.is  mcinige  gesehen  wurde,  wenn  die  Vor- 
richtung, was  Brcauweite  der  Linse  etc.  betrifft,  deu  allge- 
meinen  Zwecken  am  meisten  entsprach. 

Die  deutlicheren  Linien  in  dem  abgebildeten  Theil  des 
Spectrums  k(^nnen  bequem  in  fünf  Gruppen  gebracht  wer- 
den, die  ich  die  Gruppen  H,  l,  m,  n,  p  nennen  will.  Die 
Gruppe  H  besteht  aus  dem  wohl  bekannten  Doppclötrcifen, 
von  welchem  der  erste  die  I  lauiihofer'sche  Liuie  H  ent- 
hält. Den  zweiten  Strciieu  habe  ich  mit  k  bezeichnet, 
übereinstimmend  mit  Prof.  Drap  er 's  Figur«  Der  deut. 
liebste  Gegenstand  in  der  nächsten  Gruppe  besteht  aua 
einem  breiten  dunklen  Streifen  l.  Dieser  Streifen  ist  ein 
bis  zwei  Mal  so  breit  als  J7,  auch  dunkler  in  der  weniger 
brechbaren  Hälfte  als  in  der  andern.  i\lit  einer  Linse  von 
3  Fufs  Brennweite  und  einem  scliLnalen  Schlitz  iQste  er 
sich  in  Linien  auf,  was  wahrscheinlich  der  Grund  ist,  wes- 
halb er  in  Prof.  Draper's  Fignr  gänzlich  fehlt,  während 
die  ersten  drei  Linien  der  Gruppe  (wenn  ich  in  der  Iden- 
tification nicht  irre)  abgebildet  sind  und  seine  Gruppe  L 
bilden.  Unter  den  Umständen,  welchen  meine  Abbildung 
entspricht,  erscheint  der  Streifen  /  als  ein  sehr  auffallender 
Gegenstand,  vielleicht,  weil  er,  mit  Ausnaluue  der  Streifen 
ü  und  kf  der  deutlichste  im  ganzen  Spectrum  ist.  Bei 
einer  noch  schwächeren  Kraft  erscheint  er  als  eine  sehr 
scliwarze  und  deutliche  Linie.   Eine  Doppellinte  jenseits 
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l  vervollstäudigt  die  Gruppe  /,  nach  wcldier  eiue  audcre 
merkwürdige  Gruppe  m  kouiint,  bestehend  aus  fünf  Linien 
oder  Streifen.  Die  erste  derselben  ist  etwas  schattirt,  doch 
an  ihrer  braciibarereo  S«Ue  sebarf  abgescboitteu,  aiteia  die 
übrigen,  vor  allem  die  zweite  und  dritte,  wie  ich  glaube, 
sind  beMode»  dimkel  und  wobl  bcgrSnzl.  Ich  habe  die 
niUlere  Luiie  m  beirorgehobeD,  oidbt  weil  «e  dendicher 
sej  als  die  baoaehbarteii,  iondera  weil  sie  in  der  Milte 
liegt.  Naeh  einer  eehr  achwadien  Gruppe,  schciQber  be- 
stehend aus  vier  Linien,  kommt  eine  andere  sehr  deutliche 
Gruppe  «,  bestehend  aus  zwei  Paaren  üanklri  Streifen,  auf 
welches  ein  andres  Paar  breiter  und  sehr  dunkler  Streifen 
folgt.  Der  erste  dieser  ist  ein  gutes  Xbeil  breiter  als  der 
zweite,  allein  nicht  so  breit  als  der  Streifen  JET;  dem  zwei- 
te folgt  fliae  feine  Linie.  Diese  ist,  so  weit  genommen, 
leiebt  la  sehen;  allein  bei  lieUeni  Sonnenschein  and  bei 
etwas  soi^^tiger  Anoidnung  des  Apparats  erblickt  man 
Yiel  weitsrhin  eine  Gruppe  von  sechs  Linien,  Die  beiden 
ersten  dieser  sind*  nar  miCsig  dankel  ond  die  erste  ist  et- 
was verwüiien,  sie  stehen  etwas  ab  von  den  übrigen  und 
etwas  dichter  zusauuLieii  >Yie  diese.  Voii  den  letzteren  ist 
die  erste,  o,  sehr  stark,  in  Anbetracht  der  Schwäclic  des 
Lichts,  welches  sie  unteirbricbt;  die  zweite  und  dritte  siad 
schwach,  und  schwer  sa  sehen;  die  vierte  p  ist  schwars 
wie  die  eiste  und  ein  gutes  Tbeil  breiter.  Die  Linie  p 
liegt,  nach  einer  Messung,  so  weit  jenseits  als  H  jm- 
scits  b.  Im  hohen  SoBMoer  ond  unter  den  gfinstigsten  tjni- 
stteden  habe  ich  ein  Paar  Biel  noch  weiterhin  zwei  breite 
verwaschene  Streifen  gesehen.  Der  erste  derselben  schien 
in  zwei  auflösbar  zu  seyn.  Das  ungemein  schwache  Liclit, 
welches  man  jenseits  des  zweiten  sah,  schien  im  Abstand 
von  etwa  0,2  Zoll  etwas  plötzlich  aufzuhören,  wie  wenn 
dort  der  Band  eines  andern  dunklen  Streifens  wäre,  }ea- 
seits  dessen  nichts  gesellen  werden  konnte.  Um  die  zu* 
letit  erwfthtttea  verwaschenen  Streifen  zu  sehen,  und  ebenso, 
vtm  die  Gruppe  p  am  bestmi  wahrzunehmen,  war  es  nftthig, 
den  centralen  Tbeil  des  auf  die  Prismen  einfallenden  BQn- 
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dels  dicht  an  ikMcn  Kniiteii  durcb  sie  hinzuleitcn ,  so  (iafs 
offenbar  ein  groiser  Tbeil  des  Ltctits  beim  Durchgang  durch 
sämmtliche  Prismen  verloren  ging.  Dieser  Umstand,  ver- 
bunden  mit  anderen,  die  ich  beobachtete,  fiberzengte  mich, 
dafs  das  grofse  Hindemifs,  die  festen  Linien  in  diesem 
Tbeile  des  Spectrnms  zu  sehen,  in  der  Opacität  des  Glases 
bestebe.  Würc  das  Glas  für  die  unsichtbaren  Stialih  ti  von 
sehr  hoher  IJrechbarkeit  so  klar  wie  es  für  die  6traliien 
des  siebtbaren  Spectrnms  es  ist,  ich  weifs  nicht,  wie  viel 
ich  noch  ferner  za  sehen  vermocht  htttte« 

Ich  bemühte  mich,  die  festen  Linien  meiner  Abbildung 
zu  identificiren  mit  denen  in  Hrn*  Silbermann's  Zeich- 
nung vom  chemischen  Spectrum,  von  der  ich'  durch  die 
Gute  meines  Freundes,  des  Prof.  Thomson,  eine  Copie 
erhalten  hatte.  Ich  bin  indeis  noch  luigewiib  iiiiü^icbtlich 
der  Identiiication.  Hrn.  Silbermann's  Zeichnung  ist  so 
viel  detailirter  als  die  meinige  und  mufs  mit  einem  so  viel 
reineren  Spectmm  gemacht  worden  seyn,  dafs  die  beiden 
Liniensysteme  nicht  direct  vergleichbar  sind. 

23.  Wegen  der  Schwierigkeit  der  Identification  könn- 
ten einige  Personen  geneigt  sejn  zu  glauben,  die  chenü- 
schen  Strahlen  und  die  vom  blauen  Licht  in  einer  Cbinin- 
lösung  erzeugten  seyeu  verschiedener  Natur  und  jede  Art 
hätte  ihr  eigenes  System  von  festen  Linien.  Meinerseits 
war  ich  zu  wohl  bekannt  mit  dem  Proteus -Charakter  der 
festen  Linien,  als  dafs  ich  hätte  die  Schwierigkeit  der  Iden- 
tification für  einen  triftigen  Grund  zu  einer  solchen  Ansicht 
halten  sollen.  Und dals diese  Scbwierigkcitaus nichts  anderem 
entspringt  als  aus  den  verschiedenen  Graden  der  Reinheit 
»  der  Spectra,  das  ist  nun  aufser  Zweifel  gesetzt,  denn 
mein  Freund,  Hr.  Kingslej  vom  Sidney  Su8$ex  CoUegej 
dem  ich  ktirzlich  einige  der  in  dieser  Abhandlung  beschrie- 
benen Versuche  zeigte,  hat  die  Gfite  gehabt,  einige  Pho- 
tographien von  Spectris  zu  machen,  die  nahe  denselben 
Grad  von  Ausdehnung  und  Keinheit  bcsafseu,  wie  die, 
mit  denen  ich  arbeitete,  und  diese  zeigen  die  festen  Linien 
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genau  wie  sie  in  eirier  l^5stm^-  von  sciiweielsaurcm  Cbiuiii 
uod  in  anderen  Meilicu  erscheinen  '). 

24.  Die  Lage  eines  Pooktos  ioi  Spectrmn,  der  nicht 
mit  einer  der  feateo  Linien  zusamnienllUt^  werde  ich  durch 
Besiehong  auf  zwei  dieser  Lloien  angebeo,  in  £oi|:eoder« 
dnreh  ein  Beispiel  leicht  ▼eitttndlieher  Weise.  £0  werden 
nindich  iMzeichnen  iGH,  G^H,  GH\  respoetive  die  Lage 
eines  am  den  halben  Abstand  zwischen  O  nnd  H  onter  O 
liegenden  Puuktb,  eines  mitten  zwischen  G  und  //  gcicoc- 
non,  und  eines  eben  so  xreit  fihcr  H  liegenden  l^unkts. 
lienii  (Gebrauche  dieser  Bezeichnung  sollen  die  liuchstaben, 
weiche  die  festen  Linien  bezeichuen,  in  Ordnung  ihrer 
Brechbarkeit  geschiiebea  werden,  und  der  Bruch,  dor  den 
Theil  des  Zwischenraums  dieser  Linien  ansdrückt^  den  man 
sich  als  gesMesan  u  denken  ha^  wird  vor,  swischea  CMler 
hinter  diese  Bochstaben  gesetct»  }e  nachdem  die  Meesnng 
SU  nehmen  ist  von  der  ersten  Linie  in  negativer  Aichtuug, 
Von  der  ersten  Linie  in  positiTer  Richtung  oder  von  der 
zweiten  Linie  in  positiver  Richtung,  dabei  dit  rachlung 
der  wachsenden  Brechbarkeit  als  po.ifiv  genommen. 

25.  Aus  den  bereits  beschriebenen  Versuchen  geht 
hervor;  dafs  der  in  Sir  David  Brewster's  Versuchen 
beot>achtete  dispergirte  Lichtbtindei,  ans  %wei  wesentlich 
Terscfaiedeoeo  Theilen  bestand»  einem  blois  an  Stanhtheil* 
eben  lefledirteii,  nnd  einem  von  weit  merkwürdigerem  Ur* 
spnmg.  Es  wird  xweckmifsig  seyn,  Namen  für  diese  bei> 
den  Arten  von  Dispersion  tn  haben,  und  demgernüfs  werde 
idi  sie  respective  faUcke  Innere  Dispersion  und  wakm  in- 
nere Dispersion  nennen,  oder,  wenn  der  Zusuauiienhang 
hinlänglich  Ulirt,  dafs  von  innt  i«  r  Dispersion  die  Hede  ist,  ^ 
Kurz  falsche  und  wahre  Disperswn.  Wenn  von  Dispersion 
schlechtw^  gesprochen  wird,  so  ist  damit  die  wahre  ge- 
meint. Gegenwärtig,  da  einienchtet,  daCs  •  die  falofise  Re- 
flexion das  Lidit  an  mechanisch  in  der  Flllssigkeit  schwe* 
banden  Theilchen  nichts  an  sdmlfen  hat  mit  Jener  merk* 

1)  Siebe  dut  Note  ji  Sdifab. 
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würdigen  Art  von  imioici  Dispei^ion,  welche  durch  die 
^Quaquacersus  -  Polarisation^  charakterisirt  ist,  so  hat  das 
Phäiiomen  der  laischea  Dupenioa  iu  optischer  Hinsicht 
viel  von  seinem  lalereue  Terloren,  wfthreod  andrerseits 
das.^PliiBonien  dmr  wahren  DispersioD,  welches  schon  merk- 
wfirdig  war,  ein  erhöhtes  Interesse  erlangt.  Es  wird  zweck- 
mSfsig  seyn,  hier  die  Hauptkennzeichen  zur  Unterscheidung 
der  ^valnen  und  falschen  Dispersion  anzugeben,  obwohl 
dadurcii  die  Kcsultate  von  noch  zu  beschreibenden  Beob- 
achtungen einigermaaCsen  anticipirt  werden. 

26.  Bei  der  wahren  Dispersion  sieht  das  dispergirte 
Licht  vollkommen  continuirlich  ans;  hei  der  falschen  da- 
gegen erscheint  es  g^iwöBnlich  mehr  oder  weniger  funkelnd, 
und  bei  näherer  Ansicht  löst  es  sich  auf  entweder  »;änz- 
lich  in  helle  Pünktchen  oder  wenigstens  so  weit^  dais  es 
den  Eindruck  macht,  die  nicht  völlig^c  Auflösung  rühre 
blofs  vom  Mangel  einer  hinreichenden  Vei^^fiBerungs- 
kraft  her. 

Bei  der  wahren  Dispersion  ist  das  dispergirte  Licht 
vollkommen  anpolarisirt;  bei  der  falschen  dagegen  ist  das 

Liebt,  unter  gehöriger  Neigung,  fast  vollständig  in  der  Be- 
llexionsebene  polarisirt. 

Bei  der  falschen  Dispersion ^  als  einem  blofsen  Be- 
flcxionsphänoinen,  hat  das  Licht  natürlich  dieselbe  Brech- 
barkeit wie  das  einfallende  Licht.  Bei  der  wahren  Dis- 
persion dagegen  entsteht  heterogenes  Licht  ans  einem  ho- 
mogenen Bündel,  das  anf  den  die  Dispersion  bewirkenden 
Körper,  einfällt. 

27.  Bei  den  starren  oder  flüssigen  Körpern,  welche 
^  das  Vermögen  zur  inneren  Dispersion  iu  hohem  Grade 

besitzen,  wird  die  dabei  entstehende  Farbe  sichtbar,  wenn 
man  den  Körper  dem  gewöhnlichen  Tageslicht  aussetzt 
und  in  solcher  Richtung  auf  denselben  sieht,  dafs  das  re- 
gelmäfsig  reflectirte  Licht  nicht  in  das  Auge  tritt,  während 
man  das  dnrchgelasscnc  Licht  durch  Dahintcrhalten  eines 
,  Stückes  von  bthwrirzcm  Tuch  oder  Samiut  oder  durch 
eine  äluiiicbe  Vorrichtuug  ausschliefst.   £s  ist  üblich  ge- 
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worden,  von  der  so  auftretenden  I  arbc  als  von  eiucr  rc- 
ÜectirtiMi  zu  sprcchoH.  Da  aber  )etzt  einleuchtet,  dafs  die 
Urfiacbe  sehr  verschieden  ist  vüu  der  gewöhnliciieu  Re- 
flexion, so  "scheint  e«  aDgehörig,  diesen  Ausdruck  noch 
langer  ohne  Weiteres  va  gebriiichen,  und  4toigen)»fs  werde 
ich  die  Erschelnpiig  ak^  lütfwrtm  Reßaohn  aoflQhreD 
Dispersive  RefleiloD  ist  dann  nidits  anderes,  als  innere 
Bispernon  betrachtet  als  In  besonderer  Weise  gesriien. 

28.  Die  bei  der  dispersiTen  Refleiio»  anftreteiHle 
Farbe  wird  in  cigenthfimlichcr  Weise  durck  das  Absorp- 
tionsvermögen des  Mediums  modificirt.  Zunächst  besteht 
das  Licht,  welches  in  gcgebnipr  Richtung  in  das  Auge 
tritt,  aus  Portionen,  welche  von  Theilchen,  die  in  verschic- 
nen  AbstttndeD  Ton  der  Austriftsflachc  des  Lichtes  liegten, 
dispeifirt  worden  sind.  Bas  Wort  Theilchen  (Partieie) 
gebranche  ich  hier  als  synonjm  nicht  mit  MokaU,  sondern 
mit  D^parentkU-Elmwi,  Betrachten  wir  ein  besonderes 
Theilchen,  so  hatte  das  Lieht,  welches  es  in  das  Ange  sen- 
det, das  Medium  zu  durchdringen,  erst  um  das  Thetlchen 
zu  erreiciien,  und  dann  um  zurück  ins  Auge  zu  gelangen. 
Wegen  der  Rreclibarkeitsveiiii)derung,  welche  hei  der  Dis- 
persion stattiindet,  ist  der  Effect  der  Absorption  des  Me- 
diums Jiogs  den  beiden  Thcilen  des  Weges  durch  das 
Medium  verschieden,  so  dafs  dieser  Effect  betrachtet  wer- 
den kann  als  Function  Kweier  iadependesten  Variablen, 
nSmlich  der  LKnge  des  W^s  tot  und  nach  der  Bisper- 
sion;  wogegen,  wSre  das  Licht  blofs  an  farbigen,  in  Schwebe 
gehaltenen  Theilchen  reflectirt  worden,  der  Effect  der  Ab- 
sorption eine  Function  von  blofs  einer  independenten  Va- 
riablen, nättilich  der  Länge  des  gau3^n  Weges  in  dem  Me-  • 
diuni,  gewesen  seyn  würde. 

29.  Ist  eine  Flüssigkeit  reich  an  falscher  Dispersion, 
so  Vann  diese  sogleich,  ohne  Hülfe  eines  der  erwähnten 
Kennzeichen,  vom  Auge  entdeckt  und  somit  von  der  wah- 

I)  Ich  bekenne,  dieser  Ausdruik  gefallt  mir  nicht.  Arn  llebsipn  m  idiie 
ich  ein  Wort  priigen,  die  Erscheinung  Fiuorescenz  nennen,  von  t  lub- 
•paih,  ähnlich  wie  Opaltscem  von  Opal  hergeleitet  ist. 
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ren  Dispersion  unterschieden  werden.  Ist  eine  Flüssigkeit 
frei  von  falscher  Dispersion,  so  erscheint  sie  beim  Hin- 
durchfieheii  ganz  klar,  wenn  sie  auch  sehr  farbig;  ist,  und 
sie  kano  sogar  das  VenDÖgeo  zur  wahren  inneren  Disper- 
sion in  solchenMIaafee  besitzen,  daCs  sie,  gehörig;  beschaut, 
eine  reichliche  dtspersive  Reflexi<$n  entfeitet.  Bei  reichli- 
eher  falscher  Dispersion  hat  dagegen  die  Flüssigkeit,  wenn 
sie  auch  nicht  ganz  trübe  ist,  wenigstens  beim  Durchsehen, 
ein  gewisses  opalesdrendes  Ansehen,  welches  das  Auge, 
bei  einiger  Llebang,  in  den  meisten  Fällen  leicht  eriLennt 
Sieht  man  das  Phänomen  der  dispersiven  Reflexiott,  wie  es 
sich  in  einer  FlQssigkeit  zeigt,  so  könnte  man  meinen,  die 
FlQssigkeit  wSre  Wasser  oder  sonst  eine  klare  farblose 
Flüssigkeit,  die  eine  W  asserfarbe  im  Zustande  ungemeiner 
Zertheilung  schwebend  enilii«  It<'.  Halt  man  die  Flüssigkeit 
vor  das  Auge,  um  sie  im  durchgelassenen  Lichte  zu  be- 
trachten oder  besser  uro  durch  sie  auf  einen  hellen  wohl 
begränzten  Gegenstand  zu  sehen,  so  wird  die  Täuschung 
augenblicklich  gehoben.  Der  Grund  dieses  Unterschiedes 
ist  leicht  erklärlich  und  wird  weiterhin  angegeben  werden. 

30.  Licht  wird  in  dieser  Abhandlung  thätig  genannt, 
wenn  es  in  seiner  Fähigkeit,  anderes  Licht  durch  innere 
Dispersion  zu  erzeugen,  betrachtet  wird.  Ein  Medium  soll 
empfindlich  heifsen,  wenn  es  unter  dem  Einflufs  von  (sicht- 
barem oder  unsichtbarem)  Licht,  das  auf  dieselbe  einfällt» 
dispergirtes  Licht  zu  entfalten  vennag;  im  entgegengesetzten 
Fall  soll  es  unempfindlich  genannt  werden. 

Ich  will  nun  zur  Beschreibung  der  Erscheinungen  über- 
gehen, die  einige  der  wegen  ihrer  Empfindlichkeit  merk- 
würdigsten Substanzen  darbieten. 

'  Absad  der  Rinde  von  Bofskastanien  (AMtadtu  hippoeaitamtmy 

3L  In  Sir  John  Herschel's  zweitem  Aufsatz  wird 
angegeben,  dafs  das  Aesculin  Tollkommen  die  sonderbaren 

Eigenschaften  besii/e,  welche  er  früher  an;  Chinin  auffand. 
Nach  vergeh!  irhcm  Bemühen,  mir  das  erst  er  e  Alkali  zu  ver- 
schaffen, beruhigte  es  mich,  davon  abstehen  zu  müssen,  als 
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ich  fand,  wie  bcwiiiiüeruswiirdii»  ein  hlofsci  Absud  oder 
Aufgufs  vou  der  Rinde  des  Baumes  allen  Zweckeu  der 
Beobachtung-  entsprach. 

Diese  FlüMigkeit  ist  sogar  empfiDdlicber  als  eine  Lö- 
sung von  schwefelsaurem  Chinin,  nnd  dispf  rgirt  wie  diese 
blaues  Licht.  Was  von  der  Dispersionswetse  in  der  l^tK- 
teren  Flüssigkeit  gesagt  ist,  gilt  fast  in  allen  Punkten  von 
der  ersteren.  Der  Hauptunterschied  besteht  nur  darin,  dafs 
bei  dein  Rofskastanien  -  Absud  die  Dispersion  früher  im 
Spectrom  beginnt  als  bei  der  Chininiösung«  ^lu  einer  Lü- 
aung  von  schwefelsaurem  Chinin,  beginnt»  wie  wir  gesehen, 
die  Dispersion  etwa  bei  Gi^H,  indem  die  ungemein  schwache 
Dispersion,  welche  sich  früher  zeigt,  gar  nicht  in  Betracht 
koiiiiut;  bei  dem  gehörig  verdünnten  Absud  von  l\ofskasta- 
uieuriude  fängt  sie  etv^ras  vor  G  an.  Dieis  erklärt  den 
Grund  einer  Beobachtung  Sir  David  HerscheTs,  wel- 
cher bemerkt:  »Ein  Lichtbündel,  das  durch  die  Acsculin- 
Idsung  gegangen  ist,  dispergirt  blaues  Licht,  doch  nicht 
so  reichlich,  wenn  es  durch  Chininlösung  geleitet  wird; 
allein  das  durch  Chininlösung  gegangene  BQndel  wird  beim 
Durchgang  durch  Aesculin  reichlich  dispergirt«'). 

Griioer  Flnfsspath  von  Aistou  Moor. 

32.  Wie  bekannt  zeigen  einige  Flufsspath- Varietäten 
eine  Art  von  Doppelfarbe.  Eine  zu  Aiston  Moor  vor- 
kommende Varietät,  welche  im  durchgelassenen  Lichte  grfin 
ist,  zeigt,  in  gewisser  Weise  betrachtet,  eine  schöne  dun- 
kelblaue Farbe.  Diese  Farbe  scheint  von  Sir  Joha  ilcr- 
schel  als  blofs  oberflächlich  befrachtet  ^vorden  zu  sejn. 
Es  ist  iudeis  von  Sir  David  Ürcwster  gezeigt  worden, 
dafs  sie  von  einem  im  Innern  des  Krjstalls  dispei^rten 
Lichte  herstammt  und  keine  besondere  Beziehung  zur  Ober- 
.  flache  besitzt 

Der  zu  den  folgenden  Beobachtungen  angewandte  Kry- 
stall  war,  im  durchgclassenen  Lichte  betrachtet,  schön  grün, 
obwohl  nicht  intensiv.    Betrachtete  man  durch  deuselbon 
1)  PhUasupk.  Magat.  (1848,  Jim*)  FW.  XXXlt,  406. 
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U  des  KrrstaTl«  nadi  der  Tierteii 
äufserste  Hoth  unthäti^.  Die  Thä< 
an  der  brechbarsten  Gräoze  des  Fioths, 
mcs  Glas  durchiäfst,  und  das  dispergirte 
aber  äufserst  schwach.    Bei  Verschiebung 
ts  durch  das  Spectrum  wurde  das  disper- 
u  heiler  und  verschwand  alsdann.    Als  es 
r,  wobei  es  sich  dennoch  für  eine  prisma- 
-  zu  schwach  erwies,  schien  es  aus  einem 
iien  Licht  von  etwas  g^eringerer  Brccb- 
des  activen  Lichts  zu  bestehen.    Auf  einer 

i>gHnzuDgsbd.  IV. 


ji.'  iAOptqo  . 
^1.16  ÜQ11I3D  SJ;;;. 


r 


Auf  •  Iks 
14  ^1 


208 


ein  reines  Spectrum,  so  zeigte  dieses  im  Roth  einen  dunk- 
len Absorptiunsstreifen ,  welcher  schmal,  aber  keineswegs 
iiiteusiv  war.  Durch  dispersive  HeÜexiou  zeigte  der  Krjr- 
stall  ein  reichliches  Dunkelblau. 

33.  LettetcPmaD  ia  den  Krystall  einen  Kegel  Sonnen- 
liclil,  gebildet  dnrch  eine  Linse  von  kurzer  Brennweite, 
nnd  zerlegte  das  dispergirte  Bündel,  so  erwies  es  sieh  be- 
stehend aus  sehr  wenig  Roth,  dem  ein  dunkler  Raum  folgte, 
danu  aus  (irüu,  unten  schwach  gesäumt  mit  den  weuiji^er 
brechbarcu  Airben  bis  herab  vielleicht  zum  Orange,  darauf 
aus  Blau  oder  Blaugrün,  dem  ein  grofscr  Theil  von  In- 
digo oder  Violett  folgte.  Aufser  der  LCIcke  im  Roth,  war 
das  fibrige  Spectrum  auch  niciit  ganz  stetig,  denn  ein  nicht 
sehr  ^breiter  Streifen  too  bläulichem  Grün,  war  durch  matte 
(dusky)  Streifen  von  dem  GrÜu  darunter  und  dem  Indigo 
darüber  ^etrennf.  Der  getrennte  lothe  Streifen  und  die 
beiden  matten  Streifen  waren  alle  so  schwach,  dafs  mau 
sie  nur  schwierig  sehen  konnte. 

Das  dispergirte  Bündel  ergab  sich  leicht  als  ein  wahr- 
haft dispergirtes,  denn  es  war  unpolarisirt^  und  wurde  von 
einem  btafs  braunem  Glase  in  der  ersten  Stellung  fortge- 
nommen, obgleicli  iu  der  zweiten  Stellung  grufstentheils 
durchgelassen. 

31.  Bei  Untersuchung  des  Krjstaiis  nach  der  dritten 
Methode  war  das  Resultat  im  Allgemeinen  dem  beim  schwe- 
felsauren Chinin  sehr  ähnlich.  Die  Dispersion  b^nn  auf 
halbem  Wege  zwischen  G  und  H  und  erstreckte  sich  von 
da  bis  über  H  hinaus.  Sie  war  am  stärksten  um  H  herum. 
Die  festen  Linien  waren  in  gciiuner  Deutlichkeit  als  dunkle 
Ebenen  in  dem  Kristalle  zu  sehen.  Die  Gruppen  Hy  ly  m 
waren  ganz  deutlich,  und  n  licfs  sich  ohne  Schwierigkeit 
sehen.  Ich  habe  selbst  einige  der  festen  Linien  der  Gruppe 
p  erblickt.  Die  Farbe  des  dispergirten  Licht  schien  überall  . 
so  gleichförmig  wie  mOglich  zu  seyn.  Der  Abstand,  bis 
zu  welchem  das  Licht  von  der  Oberfläche  ab  verfolgt  wer- 
den konnte,  verringerte  sich,  mit  Zunahme  der  Brechbarkeit 
des  einfallenden  Lichts,  nicht  ganz  so  rascb  in  diesem  Kry- 
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stall,  wie  es  bei  der  Lösung  des  scbwefeisaureu  Chiiuiis  der 
Fall  i^eweMD.  In  der  That  war  es  schwierig  so  sagpen, 
wie  weit  die  Abnalmie  der  Tiefe,  bis  xn  weicher  die  eiii- 
feilenden  Strahlen  mittelst  des  von  ihnen  erzengten  disper* 
girten  Lichts  verfolgt  werden  hoonteo,  btofs  herrührte  von 
lanehmender  Schwache  des  Lichts,  und  wie  weit  sie  eine 
wirkliche  Zunahme  der  Absorptionskraft  des  Krjstalls  an- 
zeigte; wogegen  die  Erscheinung  beim  schwefelsauren  Chi- 
nin unzweifelhaft  eine  sehr  rasche  Zunahme  des  Absorp- 
tionsvermügens  kund  gab. 

35.  Bei  Untersuchung  des  Kristalls  nach  der  zweiten  « 
Methode  war  die  Erscheinnng  im  Allgemeinen  dieselbe 
wie  beiei  schwefelsaaren  Chinin,  allein  es  fehlte  das  BQn« 
del  von  fiilsdi  diipeigirteni  Licht  Neben  dem  feichiicben 
Bündel  von  tief  blatieni  Licht,  welches  divch  die  brechbai^ 
sten  Strahlen  dispergirt  wnrde,  gab  ea  aber  noch  ein  sehwa- 
ches Bündel  von  rothem  oder  rOthlichen  Licht,  dispergirt 
durch  Strahlen  von  niederer  Breclibai  keit.  Dieses  Bündel 
war  zu  schwach,  als  dais  man  es  bei  der  dritten  Untersu- 
chungsweisc  hätte  sehen  Tvonncn.  Ich  will  daran  erinnern, 
da£s  die  prismatische  Zerlegung  des  durchgegangenen  Lichts 
einen  Absorptionsstreifen  in  dem  Roth  lieferte.  Ein  anderer 
Krjstall  von  blasser  Farben  der  keinen  «olcfaen  Absorptiona- 
atreifen  im  Roth  gab,  seilte,  bei  Untersnchnng  nach  der 
«weiten  Methode^  nidita  als  da«  blane  Bündel  von  disper- 
girtem  Licht 

36.  Bei  Untersuchung  des  Krjstalls  nach  der  Tierten 
Methode  erwies  sich  das  äufserste  Roth  untbätig.  Die  Thä- 
tigkeit  begann  etwa  an  der  brechbarsten  (irJinze  des  Roths, 
welches  ein  tief  l^laucs  Glas  durchlrifst,  und  das  (jispergirte 
Licht  war  roth,  aber  äufserst  schwach.  Bei  Verschiebung 
der  Linse  vorwärts  durch  das  Spectrum  wurde  das  dispei^ 
girte  Licht  rasch  heller  und  verschwand  alsdann.  Als  es 
am  hellsten  war,  wobei  es  sich  dennoch  tOr  eine  prismo- 
tisdie  Zerlegung  zu  schwach  erwies,  schien  es  ans  einen 
nidit  ganz  homogenen  Lieht  von  etwas  geringerer  Brech* 
barkeit  als  die  des  acliven  Lichts  zu  bestehen.    Auf  einer 
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bedeatenden  Strecke  weiter  wurde  keine  merklicbe  Disper- 
sion hervorgebracht  Das  dispergirte  Licht  wurde  wieder 
Trahroehuibary  wenn  das  thStige  Licht  stuui  Grüngelben  ge- 
hörte, aber  nicht  bis  zum  Blauen,  )c  nach  der  Intensität 

des  cinfalleiKieii  Lichts.  Als  die  Linse  fortgepchobeu  wurde, 
blieb  (las  di?perr;iite  Lieht  eine  beträchtliche  Zeit  lang 
schwach.  Es  war  erst  röthlich,  dann  bräunlich  mit  einer 
seiner  Farbe  entsprechenden  Brecbbarkeat.  War  das  thätige 
Licht  bei  oder  nahe  bei  G\Ei  so  wurde  das  dispergirte 
Licht  rasch  viel  heller  und  schönblau.  Bei  Zerlegung  fand 
es  sieh  als  bestehend  aus  Strahlen,  deren  Brechbarkeit  zwi- 
schen weiten  Giäiizcn  I.if»;.  iJie  rothcn  Strahlen  fehlten 
jedoch  fast  i^änzlich,  wiiliieiid  die  zum  brechbareren  Theil 
de»  Spectrums  gehörigen  Strahlen,  die  aus  der  Zerlegung 
des  dispergirten  Bündels  hervorgingen,  besonders  reichlich 
da  waren.  Die  brechbarste  GrSnze  des  dispergirten  Lichts 
erreichte  in  Brechbarkeit  nicht  ganz  das  thatige  Licht  An 
reichlichsten  war  das  dispergirte  Licht  vorbanden,  wenn 
das  thätiee  Licht  zur  Nachbarschalt  von  H  frchörte.  Bei 
Fortschiebung  der  T.inse,  wurde  das  dispergirte  Licbt  we- 
niger hell  und  aiiinäüg  verschwand  es. 

LOaiiag  von  Guajac  ia  Alkohol. 

37.  Diefa  ist  eins  der  Media,  von  denen  Sir  David 
Bre  wster  bemerkt,  »dafs  es  hauptsSchlich  durch  die  Seliteht 

nahe  an  seiner  Oberßäche  ein  schön  violettes  Licht  dis- 
pergire. «« 

Als  diese  Flüssigkeit  nach  der  dritten  oder  vierten  Me- 
thode untersucht  ward  zeigte  sie  eine  starke  innere  Disper« 
aion,  die  viel  weiter  herab  im  Spectmm  deutlich  zu  werden 
begann,  als  in  den  schon  beschriebenen  FsUen.  Beim  Beob- 
achten  nach  der  dritten  Methode  schien  die  wahre  Dispersion 
gegen  das  Ende  des  Grün  anzufangen,  und  das  dispergirte 
Licht  war  nithlich -braun,  liei  der  vierten  Methode  konnte 
die  Dispersion  bis  herab  zu  B^h  verfolgt  werden,  und 
das  dispergirte  Licht  war  rdthlich.  Als  die  Linse  in  Rieh- 
tnng  vom  Roth  tam  Violett  versehobeo  wurde,  traten 
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nach  eiuandcr  die  brechbareren  Farben  in  das  dis|)ergirle 
Bünde],  und  dasselbe  wurde  saceeitiTe  brnuulich,  geiblidi^ 
grfiBUdi  and  bläulich.  In  weldien  Tlieüe  des  Spec^ms 
die  Lime  aich  ench  befinden  Mcbfe,  so  ergeb  ach  dodi, 
dafs  der  brechbarste  Theil  des  dispergiffteB  Bündels  von 
niederer  Brechbarkeit  war  als  das  tkStige  Licht  Biels 
konnte  leicht  is!t  Hülfe  des  falsch  di^pcrgirten  Lichtbün- 
dels  ermittelt  werden,  welches  so  lan^e  iimuer  sichtbar 
war  als  das  tbätige  Licht  zum  sichtbaren  Theil  des  5pec- 
trums  geliörtc. 

38.  Bei  der  dritten  Anordnung  wurden  die  festen  Lt** 
nicn  wie  zuvor  mittelst  des  dispei^rten  Lichts  gcseheo, 
allein  in  dieser  FlOesigkeit  waren  sie  Tiel  weiter  herab  im 
Spectram  sichtbar  als  in  der  Lösnng  des  schwefdaaursn 
Cbinins.  Die  GmiKpe  J7  worde  aof  einem  grOnticbcn  Grand 
gesehen.  t7in  die  Gmppe  I  herum  war  der  Grand  noch 
grünlich,  allein  das  dispergirte  Licht  nicht  sehr  reichlich. 
Das  schüii  violette  Licht,  dessen  Sir  David  Brewster 
erwähnt,  wird  nur  durch  Strahlen  von  äufserst  hoher  Brech- 
barkeit erzeugt,  und  es  erstreckt  sich  vom  Beginn  der 
Gruppe  m  bis  zu  Ende  der  Gruppe  n  und  selbst  weiter» 
Dieser  Theil  der  Dispersion  Ist  am  besten  mit  einer  etwas 
verdünnten  Lösung  co  seben. 

39.  In  einer  Gnafaclösang,  gerade  wie  In  einer  Lü- 
sung  von  schwefelsaurem  Ghhiin,  wflckst  das  Absorptions- 
vermögen sehr  rasch  mit  der  Brechbarkeit  des  Lichts.  Biels 
zeigt  sich  durch  die  schnelle  Abnahme  des  Abstandes  von 
der  Oberflache,  bis  zu  welchem  das  disperfiirte  Licht  ver- 
folgt ^Verden  kann.  Der  Grund,  weshalb  tias  violette  dis- 
pergirte Licht  auf  eine  sehr  dünne,  der  Oberfläche,  durch 
welche  f?ns  Licht  eintritt,  anliegende  Schicht  beschränkt 
Ist,  ist  einlach  der,  dais  die  FIfissigkeit  für  die  unsichtbaren 
Strahlen  Jenseits  des  extremen  Violette  so  nahe  opak  ht, 
dafs  alle  solche  Strahlen,  während  das  Licht  durch  eine 
sehr  ddmie  Sdiieht  der  FlOssigkeit  geht^  absorblrt  werden. 

40.  Bei  einer  concentrirten  Flüssigkeit  ist  die  Farbe 
von  beträchtlicher  Tiefe.    In  allen  solchen  F&Uen  ist  es 
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uütbig,  die  vou  Sir  David  Brcwster  erwähnte  Vorsiebt 
KU  treffeD,  das  eiofaliende  Bilodel  so  nahe  als  möglich  an 
der  oberen  Flftche  dorchKolelteny  so  dals  es  sie  eben  streift 
Sonst  würde  die  Absorption  des  Mediums  die  Farbe  des 

dispergirten  Bündels  inodificiren. 

41.  Die  Chinin-  und  die  Guajaclösung  zeigen  einen 
auffalieuden  Gegensatz  rücksichtlich  der  Farbenvcräuderung 
des  dispergirten  Bündels,  lo  der  ersten  Lösung  ist  die 
Veränderung  nur  gering,  wenn  man  den  sehr  schwachen 
Theil  der  Dispersion  ausnimmt;  in  der  letzten  dagegen 
läuft  die  prismatische  Farbe,  welche  den  nächsten  Bestand- 
theil  (match)  der  zusammengesetzten  Farbe  des  dispergir- 
ten  Jiündels  ausmacht,  fast  (hncli  das  ganze  Spectrum,  so 
wie  die  Brechbarkeit  des  thätigen  Lichts  übergeht  von  der 
der  grünen  Strahlen  zu  der  der  unsichtbaren,  weit  jenseits 
des  äufoersten  Violetts  liegenden  Strahlen. 

0  ar  emm  ae  1 1  nk  tvr. 

42.  Diese  Flüssigkeit  ist  sehr  empfindlich  und  zeigt 
eine  sehr  reichliche  dispersive  Reflexion  von  grünlichem 
Licht.  In  der  Weise  der  inneren  Dispersion  ähnelt  sie 
sehr  einer  Guajaclösung,  allein  die  endliche  Farbe  des  dis- 
pergirten  Lichts  entspricht  nicht  einer  so  hohen  mittleren 
Brechbarkeit  Bei  Untersndiung  der  Flüssigkeit  nach  der 
dritten  Methode  schien  die  wahre  Dispersion  bei  etwa  b 
anzufangen.  Das  Absorptionsvermögen  war  f&r  Strahlen 
von  hoher  Brechbarkeit  so  grofs,  dais  (bei  einer  nicht 
durch  Alkohol  \  rrdünuten  Tinktur)  von  etwas  über  F  bis  zu 
Ende  das  dispcrgirte  Licht  auf  die  blofse  Oberiläche  begränzt 
zu  seyn  schien.  Bei  der  vierten  Methode  lieÜB  sich  die  Dis- 
persion wie  gewöhnlich  etwas  tiefer  herab  im  Spectrom 
▼erfolgen.  Bei  erster  Wahrnehmung  des  dispergirten  Bün- 
dels, war  dasselbe  fast  homogen,  und  seine  Brechbarkeit 
war  nur  sehr  >veiiig  schwacher  als  die  des  thätigen  Lichts. 
Sowie  die  Brechbarkeit  des  thätigen  Lichts  zunahm,  traten 
neue  Farben,  nach  Ordnung  ihrer  Brechbarkeit,  in  das  dis- 
pergirte  Bündel  und  dieses  wurde  immw  zusammeDgesetzler,. 
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während  zugleich  seine  obere  Gränze  sich  deutlich  ahsou- 
derte  voD  dein  Büudel  des  falsch  dispergirtcii  Lichts,  wel- 
ches, wenn  das  gesammte  dispergirte  Bündel  durch  ein 
Prisma  zerlegt  wurde,  sich  immer  dem  andeni  voraosHe- 
gend  fand.  Die  Farbe  des  dispergirlen  Bfindek  ging  vom 
Orange  durch  Gelb  in  Gelbgrfin  über,  welches  seine  letzte 
Farbe  war.  Die  Curcumactiiiktur  ist  wohl  geeignet,  die 
festen  Linien  im  unsichtbaren  Theil  des  Spectrums  zu  zei- 
gen, doch  vielleicht  nicht  ganz  so  gut  wie  eine  Lösung 
Ton  schwefelsaurem  Chinin. 

Alkokollsclie«  Bztract  voo  Steehapfelsamea  (Dsfw« 

Stfwmonium}. 

43.  Diese  Flüssigkeit,  welche  zu  versuchen  ich  durch 
Sir  David  Brew.ster's  Aufsatz  vcranlafst  ward,  erwiel's 
sich  merkwürdig  eupündlicb;  sie  zeigte  eine  reichliche  dis- 
persive  Reflexion  von  blassem,  aber  lebhaftem  Grün.  Die 
Erscheinungen  sind  im  Allgemeinen  denen  bei  einer  Lösung 
▼on  schwefelsaurem  Chinin  so  nahe  gleich»  dafs  sie  keiner 
besonderen  Beschreibung  bedürfen*  Der  Haupt-Unterschied 
besteht  in  der  Farbe,  welche,  statt  blau,  grün  ist.  Aufser 
dem  (Triiti  dispergirt  aber  die  vorliegende  Flüssigkeit  ein 
rothes  Büudel  uuter  dem  Einflufs  gewisser  rother  Strahlen. 
Als  die  bei  der  vierten  Untersuchungsmethode  angewandte 
Linse  von  dem  äufsersteu  Rothe  ab  vorgeschoben  wurde» 
war  das  Lidit  anfangs  unthätig;  so  wie  aber  die  Linse 
einen  gewissen  Punkt  des  Spectrums  erreicht  hatte,  er- 
schiei^  plötzlich  ein  rothes  Bündel  von  wahrhaft  dispcrgir- 
tem  Licht,  welches  beim  weiteren  Vorrficken  der  Linse 
fast  eben  so  schiieii  wieder  verschwand.  Üei  dieser  Beob- 
acbtungsweise  liefs  sich  die  Brechbarkeit  des  dispergirten 
Lichts  kaum  unterscheiden  von  der  des  thätigen;  allein  als 
ich  die  erste  und  dritte  Methode  combinirte,  indem  ich 
die  Linse  fortnahm,  das  GefAfs  ^enau  in  den  Brennpunkt 
stellte,  und  ein  blaues  Glas  abwechselnd  vor  dem  Gefäfs 
und  vor  dem  Auge  hielt,  überzeugte  icli  mich,  dafs  das 
wahrhaft  dispergirte  Bündel,  genommen  als  Ganzes,  eine 
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geringere  Brechbarkeit  bcsafs  als  das  Lulit,  durch  welches 
CS  erzeugt  war.  Die  iSützlichkeit  des  blauen  Glases  beruhte 
darauf,  dafs  das  obere  Eiide  dos  äufscrstcu  Roth,  welches 
€8  durchtieÜB^  nahe  zusammeufiei  mit  dem  Punkt  des  Spec- 
trums»  ao  welchem  der  rothe  Strahl  auftrat.  Dieser  rothe 
Strahl  entsprang  ohne  Zweifel  aus  der  Gegenwart  einer 
kleinen  Menge  von  Chloroplrvll  oder  einer  der  Abände- 
rungen desselben.  Das  von  der  Flüssigkeit  durchfi^classene 
Licht  zeigte  bei  prismatischer  Zerlegung  den  für  jene  Sub- 
stanz so  charakteristischen  ^bsorptioiisstreifen  im  Kuth. 

Die  Farbe  der  Lösung;  war  ein  blasses  Braungelb ;  ohne 
Zweifel  würde  sie  noch  blässer  und  vielleicht  fast  farblos 
gewesen  seyn,  bStte  sie  die  empfindliche  Substanz,  von  der 
die  grüne  Dispersion  lieistaminte,  in  gleicher  Menge,  aber 
im  Zustande  der  Reinheit,  enthalten.  So  wie  sie  war,  war 
die  Flüssigkeit  doch  blafs  genug,  um,  wenn  sie  in  ein 
Keageozgias  gegossen  und  gegen  ein  Fenster  gehalten 
wurde,  einen  schmalen  Bogen  auf  Seite  des  einfallenden 
Lidites  zu  zeigen,  wie  das  schwefelsaure  Chinin,  nur  grOn, 
statt  blau. 

HHfi(i;;keit  ties  Vorkounneuv  einer  wahren   inneren  Dis- 
persion von  gleichem  allgemeiaen  Charakter  alä  die  io 
den  oben  bescbriebeneo  Füllea  stattfiodendo. 

44.  Ausgenommen  das  rothe  dtspergirte  fifindel,  wel- 
ches  im  Flul'^spath  und  im  Stechapfel- Extract  von  rothen 
Strahlen  hervorgebracht  wird,  hat  die  Art  der  inneren  Dis- 
persion in  den  bisher  beschriebenen  Fällen  eine  ^rolse 
Acluilichkeit.  So  wie  die  Brecbbarkcit  des  einfalleiiilcn 
Lichts  fortwiihrend  zunimmt,  sind  die  Strahlen  erst  untbätig. 
Bei  einem  ge^wissen  Punkt  des  Spectrums,  welcher  nach 
UmstSnden  variirt,  beginnt  die  wahre  Dispersion  merklich 
EU  werden,  obwohl  anfangs  schwach.  Nachdem  sie  eine 
Strecke  entlang  schwach  gewesen  ist,  wird  sie  reichlicher. 
Durch  das  ganze  Violett  und  darüber  iiinaus  bleibt  sie  sehr 
reichlich  und  verschwindet  aliinälrg.  Sie  besteht  anfangs 
aus  Licht  von  verhäitniüsmäisig  niederer  Brecbbarkeit,  und 
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darauf  treten  neue  Farben  nach  Ordnung  ihrer  Brechbai- 
keit  ein.  ilauiig  erfolgt  die  Veränderung  der  prismatischcu 
Zusanimensetzung  zum  griifsern  Theil,  wcnu  noch  das  dis- 
pergirte  Licht  sehr  schwach  ist,  so  dafs  man,  practisch  ge« 
aprocbeo,  £aat  sagen  kann,  die  Farbe  sey  gleichförmig. 
Zawellcn  ist,  weim  die  Dispersion  eben  anföngt,  das  dis- 
peiiglrte  liebt  fast  bomogen  und  yoü  einer  Jlrechbarkei^ 
die  der  des  IbMtigen  Licbtes  so  nabe  gleich  ist,  dafs  das 
trahrbafl  dispergirte  Bündel  von  dem  falschen  kauin 
trennt  werden  kann. 

45.  Dicfs  ist  nun,  so  weit  ich  beobaclitct  habe,  bei 
nciteui  der  geiiicin-te  Fall  \on  \vahrcr  innerer  Dispersion, 
obgleich  das  Phänomen  zuweilen  auffallende  Soudei  bark(  i 
ten  z«igt.  In  dem  Au£satz,  iu  welebcin  Sir  David  Brcw- 
ster  zuerst  die  innere  Dispersion  ankündigte,  bemerkt  er, 
es  aey  eine  Eracheinnag»  di0  last  innnier  in  pflSnzlicben 
Ldsungen  Torkonone,  aber  fast  nie  in  cfaemisGfaen  und  in 
farbigen  GJAsem  Meinerseits  habe  ich  selten  eine  pflSnx- 
liebe  Lösung  angetroffen,  welebe  nicht  mehr  oder  wöniger 
das  Phänomen  der  wahren  innern  Dispersion  zeigte.  Ihr 
Daseyn  kann  im  Allgemeinen  folgendermafseu  leicht  ent- 
deckt werden.  Nachdem  man  das  Licht  horizontal  durch 
eine  Linse  hin  reilectirt,  und  iu  den  Brennpunkt  der  letzte- 
ren ein  Gefäüs  mit  der  Flüssigkeit  gestellt  hat,  fängt  mau  mit 
einem  tiefblaoen  Glase  das  auf  das  Gef^ilis  fallende  Liebt 
auf.  Dann  stellt  man  ein  blafs*  braunes  Glas  von  der  ge- 
eigneten Art  so  att(  dafis  es  erst  das  einfallende  und  dann 
das  dispergirte  Liebt  auffängt.  Ein  Gefiifs  mit  fiaeben  Sei- 
ten, geCmit  mit  einer  LOeung  von  schwefelsaurem  Chinin, 
würde  besser  seyu  und  dann  ist  man  der  Versetzung  des 
Mediums  in  die  zweite  Stellung  übeiliubeii,  d.i  <ias  Medium 
beinahe  durchsichtig  ist.  Zuweilen  ist  es  nfU/Iiib,  die  Zer- 
legung durch  ein  doppeltbrechendes  Prisma  oder  oiu  Kalk- 
spatbrbomboeder  zu  Hülfe  zti  nehmen.  Auf  diese  Weise 
kann  man  die  wahre  innere  Dispersion  oft  in  einer  wirk- 

I)  Edinburgh  TrumaeiioM  Fol  XU,  p.  542  (Ann.  Bd.  73,  S.  531). 
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lieh  trüben  Flüssigkeit  cntdeckeD,  in  welcher,  wollte  man 
den  Effect  des  einfaUcnden  Lichtes  als  ein  Ganzes  beob- 
,  achten,  die  wahre  Dispersion  durch  die  ungeheure  Menge 
der  felschen  ganz  verdeckt  werden  würde. 

46.  Die  Flüssig^keiteo,  welche  man  durch  Ausziehen 
von  Blättern  und  aiidoien  Pflauzentheilen  mit  Alkohol  oder 
heifscm  Wasser  erhält,  sind,  so  weit  ich  beobachtet  habe, 
fast  immer  empfindlich.  Die  wäfsrigen  Lösungen  gUhren 
bald  und  sind  in  den  ersten  Stufen  der  Gihrung  oft  höchst 
einpfindHch;  mehr  oder  weniger  sind  sie  es  gewöhnlich  in 
allen  Stufen.  Verschiedene  Fungus -Arten  liefern  sehr  em- 
pfindliche Lösungen.  Da  wäfsrige  Lösungen  durch  Zerset- 
zung trübe  werden,  so  kann  mau  andere  klare  und  oft 
höchst  emptindliche  Flüssigkeiten  durch  chemische  Processe 
darstellen.  Port-  und  Sherry -Wein  sind  entschieden  euu 
pfindlich.  In  solchen  Fällen  ist  die  Flüssigkeit  eine  Mischung 
▼on  mehren  Substanzen»  von  denen  einige  empfindlich,  an- 
.  dere  unempfindlich  sind.  IsoUrte  Pflanzensubstanzen  sind  ' 
häufig  unempfindlich  oder  auch,  bei  Untersuchung  in  sehr 
concentrirten  Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit,  so  sehr 
schwach  empfindich,  dafs  es  ganz  unmöglich  ist  zu  sagen, 
ob  diese  Spur  Ton  Empfindlichkeit  nicht  von  einer  Unrein- 
heit herrühre*  So  wurden  verschiedene  Lösungen,  die  Zucker» 
Salicin»  Morphin»  Strjchnin»  u«  s*  w«  enthielten»  als  unem- 
pfindlich befunden.  Eine  Lösungp  von  Veratrin  In  Alkohol 
zeigte  sich  empfindlich  in  ziemlich  hoheui  Grade,  ein 
bläuliches  Licht  innerlich  dispergirend.  Sir  David  Brew- 
ster  bemerkte,  dafs  eine  Lösung  von  schwefelsaurem 
Strjchnin  in  Alkohol  Licht  dispergirte,  nachdem  sie  einige 
Tage  geetattden  hatte*  Diese  Jleobachtnng  habe  ich  be- 
stätigt gefunden;  einige  Zeit  nach  ihrer  Bereitung  zeigte 
die  Lösung  eine  wahre  Dispersion,  obwohl  nicht  sehr  reich- 
lich. Es  unterliegt  geringem  Zweifel,  dafs  hier  die  empfmd- 
liclip  Substanz  nicht  Strjchnin  ist,  sondern  ein  Zersetzungs- 
product  desselben.  Ich  komme  nun  zu  einigen  läiieu 
von  innerer  Dispersion»  welche  weit  auffallender  sind. 
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Ldflons  voo  Blattgrfio  io  Alkohol. 

47.  Es  war  diese  sehr  merkwürdige  Flüssigkeit^  bei 
weicher  Sir  Uav^id  Bre  wster,  als  er  sich  mit  der  Absorp« 
tlon  beschäftigte,  das  Phfinomen  der  innereo  Dispenios 
zuerst  eutdeckte.  Die  innere  Dispersion  einer  Blattgrün  - 
Lftsong  hat  einen  nicht  minder  merkwttrdigen  Charakter 
als  die  Absorption  derselben.  Wegen  des  innigen  Zosani- 
meuhangeSy  der  zwischen  den  beiden  Phänomen  stattzufin- 
den scheint,  wird  es  uüihig  seyu,  erst  einige  Worte  über 
das  letztere  zu  sageu. 

Behandelt  man  grüne  Blätter  mit  Alkohol,  so  erhält 
man  eine  Flüssigkeit^  die  in  mttlsiger  Dicke  schltai  smaragd« 
grün,  in  grofser  Dicke  aber  roth  ist^  und  eine  sehr  merk* 
würdige  Wirkung  anf  das  Spectmm  ausübt.  Eine  gute 
Anzahl  der  folgenden  Beobachtungen  Über  die  innere  Dis- 
persion des  Blattgrüns  wurde  mit  einer  Lösung  gemacht, 
die  dadurch  erhalten  war,  daCs  man  Blatter  von  gemeinen 
Nesseln  erst  mit  Wasser  abkochte,  und  dann,  nachdem  sie 
durch  Pressen  zwischen  Fiiefspapier  theilweise  getrocknet 
worden»  kalt  mit  Alkohol  bebandelte.  NesselblStter  worden 
gewSblt,  thetls  weil  sie  das  Kochen  ohne  Verlust  ihrer 
grünen  Farbe  aushalten,  tbeils  wegen  anderer  Gründe.  IMein 
Zweck  beim  Kochen  der  Blätter  war,  den  grünen  Farbe- 
stoff in  einem  der  Isolation  melir  genäherten  Zustand  zu 
.  erhalten,  allein  es  hatte  auch  überdieDs  den  Yortheil,  die 
Lüsung  weniger  zur  Zersetzung  geneigt  zu  machen.  Und 
wirklich  sichien  diese  Flüssigkeit,  bei  Aufbewahrung  im 
Dunklen,  sich  Tollkommen  unveründert  halten  zu  wollen; 
obwohl  eine  Portion  von  ihr,  die  starkem  Licht  auä^csetzt 
wurde,  rasch  ihre  Farbe  veränderte. 

48.  Wenu  frische  Blätter  im  Dunklen  oder  in  nur 
schwachem  Lichte  mit  Alkohol  behandelt  werden,  so  ver- 
ändert die  Farbe  der  Flüssigkeit  sich  allmSlig  und  scheint 
sieh  (abgesehea  von  Unreinigkeiten )  einem  Typus  zu  nft- 
hern,  weldier  beinahe  von  der  anf  diese  Weise  von  Lor- 
beerblättern erhaltenen  Flüssigkeit  reprilscntirt  wird  oder 
vou  der,  welche  man  durch  Behandlung  von  Thccblattcrn, 
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die  durch  vorherij^et  Ausziehen  mit  Wasser  zu  gutem  Theil 

ihres  braunen  Farbestoffs  beraubt  siud,  mit  zVikoIioi  be- 
kommt. Dieser  Typus  war  mehr  ideell  als  >virkli(  h,  da  er 
aus  dfiiu  Vergleiche  verficbiedeuer  Fälle  abgeleitet  wordcu^ 
bis  er  verwirkiiclit  zu  werden  schien  durch  eine  Flüssig- 
keit^ welche  entstand,  als  ich  die  Kruste,  die  sich  auf  dem 
Boden  eines,  Blattgrün  enthaltenden,  Reagenzglases  gebil- 
det hatte,  abermals  in  Alkohol  löste.  Die  Substanz,  der 
eine  solche  Flüssigkeit  die  eigenthümliche  Absorption  und 
innere  Dispersion  verdankt,  mag  uiodificirtcs  Blattgrün 
geuauut  ßejii.  Die  Flüssigkeit  selbst  ist  nicht  grün,  son« 
dem  Olivenfarben,  nnd  wird  bei  grofser  Dicke  rotb. 

49.  Untersucht  man  Lösungen  TOn  Blattgrün  nnd  dessen 
mannigfachen  Abttnderungen  in  Terschiedener  Dicke  durch 
Kerzenlicht,  so  kann  man  im  Spectmm  fünf  Absorptions« 
streifen  sehen.  Diese  mögen,  in  Ordiuyig  ihrer  Brechbarkeit, 
No.  1,  2,  3,  4  und  5  heifsen,  und  die  hellen  Streifen  un- 
ter den  respectiveu  dunklen  mögen  ebenso  uumerirt  seyu. 
Von  den  dunklen  Streifen  befinden  sich  vier  No.  1,  2,  3 
und  5  auf  Sir  David  Brewater'g  Knpfertafei No.  4 
ist  in  der  Abhandlung  erwihnt,  aber  nicht  abgebildet  auf 
der  Tafel,  die  einer  Dicke  entspricht,  welche  zur  Darle- 
gung dieses  Streifens  nicht  inureicht.  Der  letzte  Streifen 
auf  der  Talcl  koiinte  nicht  ohne  starkes  Licht  gesehen  wer- 
den. Die  dunklen  Streifen  No.  1  und  2  liegen  im  lloth, 
No.  3  Üegt  etwa  im  Gelb  oder  Grüngelb,  No.  4  im  Grün 
und  No.  5  erst  im  Blau,  Von  diesen  ist,  bei  kleiner  Dicke, 
No.  1  bei  weitem  der  intensivste,  und  man  sieht  ihn  leicht 
in  einer  sehr  verdünnten  Flüssigkeit.  Wie  es  scheint  kann 
er  als  chemische  Probe  für  Chlorophyll  oder  einer  der 
Modiiicationen  desselben  dienen.  Die  Probe  wäre  sehr 
leicht  anzuwenden,  denn  man  brauchte  ein  Beagenzglas 
mit  der  Flüssigkeit  nur  mit  ausgestrecktem  Arme  in  klei- 
nem Abstände  vor  eine  Kerzenflamme  zu  halten,  und 
das  lineare  Bild  der  letzteren  durch  ein  Prisma  zu  be- 
trachten. 

1 )  Edinb,  Transuctiom  l^ol  XIL 
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50.  Frisches  und  uiodiiicirtes  ßlattgHin  sind  sehr  ver- 
schieden sowohl  in  der  Ordnung,  in  >velclier  die  hellen 
Streifen  absorbirt  werden,  als  in  dem  Grade,  his  zu  wei- 
cheni  die  dunklen  Streifen  sich  entwickela,  ehe  sie  \cr- 
möge  der  Absorption  des  Theils  vom  Speotrum,  worin  sie 
liegen,  aufhören  sichtbar  zu  sejn.  In  der  grünen  Flüssig- 
'keit  wird  der  dunkle  Streifen  No.  5  gewöhnlich  nicht  ge< 

sehen,  weil  das  Spectrum  daselbst  abgeschnitten  ist,  sobald 
nicht  eine  sehr  l\ leine  J>icke  angewandt  wird.  Bei  mäfsi- 
ger  Dicke  ist  No.  3  und  besonders  Nu.  2  gut  zu  scheA, 
und  No.  1  ist  sehr  intensiv.  So  wie  die  Absorption  vor- 
schreitet, werden  die  hellen  Streifen  No.  2  und  3  absor- 
birty  und  es  bleibt  der  rotfae  Streif  No.  1,  so  wie  ein  grü- 
ner Doppelstretf,  bestehend  ans  den  beiden  hellen  Streifen 
No.  4  und  5,  getrennt  durch  den  dunklen  Streifen  No.  4, 
welchcj  (un  diese  Zeit  entsteht.  Im  modificirten  Blattgrün 
sind  die  dunklen  Streifen  iSo.  4  und  5  viel  deutlicher  als 
in  der  grünen  Flüssigkeit ,  allein  No.  3  fehlt.  Mit  einer 
Dicke,  bei  welcher  die  Absorption  gut  entwickelt  ist,  sind 
die  hellen  Streifen  No.  1  und  3  am  deutlichsten,  und  daon 
kommt  No.  2,  wogegen  in  der  grünen  Flüssigkeit  No.  2 
und  3  schnell  absorbirt  werden  oder  wenigstens  No.  2 
ganz  und  ^No.  3  grüfstenthcils. 

51.  Es  ist  beinerkenswerth ,  dafs,  besonders  bei  der 
grünen  Flüssigkeit,  das  Absorptionsvermögen  sich  mit  der 
Brechbarkeit  des  Lichts  in  einem  sehr  verschiedenen  Ver« 
hültnifs  zu  beiden  Seiten  des  dunklen  Streifens  No.  1  än- 
dert, Diefa  könnte  aus  der  Ordnung,  in  welcher  die  hel- 
len Sfreifeu  verschwinden,  gefolgert  werden;  allein  durch 
den  folgenden  leichten  Versuch  wiid  es  dem  Auge  sichtbar 
gemacht.  Ein  enges  Reair^enzglas  füllte  ich  zum  Theil  n  it 
einer  Lösung  von  Blattgrün  und  setzte  dann  einige  Tropfen 
Alkohol  hinzu,  weiche  obenauf  blieben  und  dort  die  Flüs- 
sigkeit Yerdunnten;  dann  brachte  ich  das  ßlas  vor  eine 
Kerze^  und  betrachtete  das  lineare  Bild  der  Flamme  durch 
ein  Prisma.  In  dem  unteren  Theil  war  der  dunkle  Streif 
Nu.  1  breit  und  der  helle  Streif  No.  2  scbmal,  fast  ausgo- 
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löscht;  allein  in  dem  oberen  Theil  war  der  dunkle  Streif 
No.  1  sehr  schmal.  Wenn  man  nun  diesen  dunklen  Strei- 
fen an  den  Seiten  aufwärts  verfolgte,  fand  sich,  dafs  die 
weniger  brecbbare  Seite  fast  gerade  war,  and  die  Verscbnifi- 
lerang  des  Streifens  dadurch  entstand,  dais  der  helle  Streif 
No.  2  in  denselben  eingriff.  Approximativ  genommen,  kann 
man  sagen,  dafs  wenn  man,  von  dem  äufsersten  Roth  aus- 
gehendy  eiiieu  gewissen  Punkt  des  Spectrums  erreicht,  die 
Flüssigkeit  plötzlich  aus  dem  Transparenten  iu  das  Opake 
übergeht,  und  dann  allmälig  wieder  fast  transparent  wird« 

52.  Ich  will  hier  bemerken,  daSs,  obwohl  man  die  vom 
Blattgrün  hervorgebrachte  Absorption  am  besten  in  einer 
Lüsong  studirt,  sich  doch  die  Hauptkennzeichen  derselben 
schon  sehr  gut  beobachten  lassen,  wenn  man  ein  grünes 
Blatt  hinter  einem  Schlitz  so  dicht  als  möglich  an  eine  Kcr* 
zenflamme  bringt  und  den  Schlitz  durch  eiu  Prisma  beob- 
achtet. 

53.  Nach  dieser  Abschweifung  auf  die  Absorption  des 
Blattgrüns  ist  es  Zeit  zur  inneren  Dispersion  desselben 
überzugehen.  Zunächst  wenn  ein  Kegel  weiCsen  Sonnenlichts 

horizontal  und  möglichst  dicht  an  ihrer  oberen  Fläche  in 
diö  Flüssigkeit  geleitet,  und  das  schön  rothe  Bündel  des 
dispcrgirteu  Lichts  mit  einem  Prisma  zerlegt  wird,  findet 
sich  das  Spectrum  bestehend  aus  einem  hellen  rothen  Strei- 
.  fen  von  gewisser  Breite^  dem  ein  dunkler  Baum  folgt  und 
dann  ein  viel  breiterer  grüner  Streif,  der  nicht  ganz  so 
hell  ist.  Von  falscher  Dispersion  ist  meistens  nur  wenig 
-  da  und  die  vothandcne  kann  fast  ganzlich  fortgenommen 
werden,  wenn  man  das  Bündel  durch  ein  Nicol'sches  Prisma 
zerlegt,  so  dafs  man  es  durch  ein  wiukelrecht  gegen  die 
DispersioDsebene  polarisirtes  Licht  betrachtet.  Hob  man 
nun  das  Gefifs,  ohne  das  Prisma  vor  dem  Auge  fortzuneh- 
men, so  fand  sich,  daCs  ein  dunkler  Streif,  welcher  in  der 
That  der  Absorptionsstreif  No.  1  war,  fast  genau  in  der 
I\litte  des  liellcii  rothen  Streifens  erschien.  Bei  ferneren 
Heben  des  Genilscs,  so  dafs  die  dispergirten  Strahlen  durch 
eine  noch  gröi&ere  Dicke  des  Mediums  gehen  mufsten,  ehe 
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sie  <las  Auge  crrcichteo,  nahm  der  dmikle  Streif  an  Breite* 
zu,  und  wenn  der  rothe  Streif  fast  ganz  absorbirt  war, 
bestand  das  Uebrigg;ebliebene  rms  zwei  rothen  Kegeln,  ei- 
nen auf  jeder  Seite  de§  dimkleu  Streifens,  welcher  jetst  brei- 
ter geworden  war«  Der  ganze  Vorgang  schien  anznseifen^ 
fbia  das  helle  rothe  BOndel  wen  dispergirtoni  liebt  eincii 
innigen  Znsammenbang  mit  den  inteni^^  Absorpliooestrel- 
fen  No.  1  habe. 

54.  Unter  den  farbigen  GKscrn  giebt  es  eine  Combi« 
natioi),  die  eine  sehr  auffallende  Wirkung  ausübt.  Wenn 
ein  tief  blaues  Glas  die  erste  Stellung  einnimmt  und  die 
Lösung  etwas  couceiitrirt  ist,  beschränkt  sich  das  disper- 
girtc  Licht  auf  eine  sehr  dünne,  dicht  au  der  OberÜäche 
liegende  Schicht  und  es  wird  am  besten  gesehen,  wenn 
man  das  Gefäfs  so  stellt,  da&  die  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit, XQ  weleber  das  Liebt  dntrittt.  diefii-  oder  jenseits  ein 
wenig  yrmtk  BreniiQianl.te  der  Linse  abatebt,  wo  dann  ein 
beller  Kreis  von  sdiAnster  Kamoisinlarbe  sichtbar  ist  Man 
kdnnte  meinen,  das  RoA  aas  welcbem  dieser  Kreb  banpt- 
sächlich  besteht,  wäre  nichts  als  das  äufserste  Roth,  welches 
das  blaue  Glas  durchgelassen  habe.  Allein  es  ist  leicht  zu 
zeigen,  dafs  dem  nicht  so  ist.  Denn  ziinüclist  gestattet  die 
Flüssigkeit  dem  vom  blaucu  Glase  durchgelasseuen  Kotk 
anch  einen  ziemlich  leichten  Durchgang,  wogegen  das  in 
dem  Kreise  voriiandene  liotb  fast,  auf  die  Oberfläche  der 
FlQssigbeit  besdirinkt  ist  Femer  ergab  sich»  dafs  ein  blais- 
brannes  Glas,  welches  das  Snfiierste  Roth  frei  dorchlieii^ 
den  bellen  Kieis  fast  gSnilich  fortnahm,  wenn  es,  ohne 
das  blaue  Glas  zu  entfernen,  in  die  erste  Stellung  gcbradit 
ward,  obgleich  es,  in  die  zweite  Stellung  verietz.t,  ihn  frei 
durchliefs.  Es  leuchtet  also  ein,  dafs  der  helle  Kreis  nicht 
Ton  rotiien  Strahlen  herrfThrto,  sondern  von  den  höchst  brech- 
baren, die  das  blaue  Glas  durchliefs. 

55.  Ab  eine  Lösung  von  Blattgrün  nach  der  dritten 
Methode  nntersocht  woinde,  war  die  Erscheinong,  von  der 
Anisenseite  betrachtet»  sehr  sonderbar.  Die  festen  Linien 
in  dem  gamen  btechbarermi  Theile  des  Speetrams  erschienen 
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als  Uuterbreduing;cn  eines  hellrotlien,  ins  Karmoisin  falleii- 
ften  GniDdes.  Die  Schönheit  und  Reinheit  der  Farbe,  bo 
wie  der  starke  Contrast  gegen  die  Farben,  die  dieeetn 
Theile  des  Spectnins  angehörten,  waren  sehr  anffeilend. 
Bei  ff  etwa  begann  die  Farbe  ins'  Braune  zu  neigen,  und 
die  festen  Linien  jenseits  H  erschienen  auf  bräunlich -rothein 
(iruiid.  Dafs  der  Grurul,  auf  welchem  die  festen  Linien 
von  etwas  geringerer  Brechbarkeit  gesehen  wurden,  mehr 
karmoisin  als  roth  war,  entsprang  ohne  Zweifel  aus  der 
Beimischung  von  etwas  blauem  oder  Woietteoi,  falsch  dis- 
pergirtem  Licht,  und  aus  der  an  der  Oberftadie  der  Flfts- 
sigkeit  stattfindenden  Zerstreuung  (scnHering), 

56.  Beim  Herabsehen  von  oben  zeipften  sich  die  vor- 
zfiglichercn  Absorptionsstreifen  als  dunkle  ZHhne,  die  ihre 
Spitzen  gegen  das  einfallende  Licht  wandten  und  das  dis- 
pergirte  Licht  unterbrachen.  Dabei  ist  zu  bemerket,  dafs 
das  Licht  so  didit  als  möglich  an  der  oberen  Flfiche  darch- 
geleitet  wurde,  so  dafs  also  die  Absorption,  durch  welche 
diese  Zähne  entstanden,  vor  der  Dispersion  erfolgte.  Auf 
diese  Weise  wurden  die  Orte  der  Absui  ptionsstreifen  No.  1, 
2  und  4  Tollkommen  klar.  No.  3,  wie  man  sich  erinnern 
wird,  war  keineswegs  deutlich.  Wenn  die  Lösung  eine 
gehörige  Concentratton  besitzt,  ist  die  Absorption  jenseits 
des  hellen  Streifen  No.  5  so  rasch,  dafs  die  Dispersion  auf 
eine  dönne  Schicht  dicht  an  der  OberflScbe,  durch  welche 
das  Litht  eintritt,  beschränkt  wird,  und  deshalb  ist  kein 
dem  diinkleu  Streifen  No.  5  entsprechender  dunkler  Zahn 
sichtbar. 

57.  Beim  Verfolgen  des  thätigen  Lichts  l;ings  dem 
Prisma  in  Richtung  zunehmender  Brechbarkeit  fand  sieb, 
dafs  die  Dispersion  beginnt  mit  einem  hellen,  aber  schma- 
len Schweif  von  reinem  rotben  Licht,  welcher  quer  durch 

das  Gefäfs  schofs.  Das  Licht,  durch  welches  dieser  Schweif 
erzeugt  war,  "gehörte  zu  dem  brechbareren  Theil  des  äu- 
fsersteu  rothen  Streifens,  den  die  Flüssigkeit  bei  mhfsiger 
Dicke  durchlnfst.  Die  Thntigkeit  des  einfalleudeu  Lichts 
begann  last  plötzlich;  dasselbe  war  der  Fall,  wie  mau  sich 
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eriniierti  wird,  mit  dein  Absoi-ptionsvcrmdgeii  dos  Mediana. 
HIotor  dem  rotben  Liditschweif  kam  der  intensive  Absorp* 
tionwlreif  No.  I,  wo  das  dlepergirte  Liebt  aal  die  mkmlU 
tdbare  Nacbbancbaft  der  Oberfliob«»  in  welcher  dag  tfal- 
ti^e  Udit  dolrat,  besdirSflibt  war.  An  dieser  Stelle  war 
ein  sebr  heller  Streif  Ton  dispergirtem  Liebt  siditbar,  weim 
man  von  aufson  niif  das  (iefüfs  sab  In  diesem  Theilc  dos 
Spectruins  war  das  thätif;c  wie  (]as  dispergirte  Licht  roth; 
allein,  dafs  die  Dispersion  von  einer  Brechbarkeitsverände- 
rang  beg^lcitct  war,  zeigte  sich  durch  die  Wirkung  absor- 
birender  Media.  So  wurden  der  lange  rothe  Schweif  und 
der  dicht  an  der  OberflUcbe  liegende  belle  Streif  ▼erscbie» 
denartig  durch  tm  blaues  Glas  allftdri,  je  nacbdem  dieses 
in  der  ersten  oder  zweiteii  Stellmig  gehalten  ward,  and 
der  helle  Streif  war,  wenn  auch  sehr  gesebwicbt,  doch 
noch  durch  eine  bedeutende  Dicke  der  Flüssigkeit  ganz 
sichtbar,  während  eine  Schicht,  deren  Dicke  nnr  einen  sehr 
ilcincii  Rruohthcil  cinos  Zolls  betrug,  Iiiiircichte,  die  den 
Streif  erzeugenden  Strahlen  zu  absorbiren.  Obwohl  die 
Absorption  sieb  durch  das  game  Spectrum  und  noch  dar^ 
fiber  hinaus  erstreckte,  so  war  sie  doch  in  den  helkten 
Tbeil  desselben  Teigleichungsweise  schwach.  Erst  in  der 
UlAe  des  dunklen  Streifens  No.  4  wurde  sie  wieder  aem« 
ltdi  stark  nnd  bHeb  stark  dnrch  das  Blan  und  Violeft.  In 
dem  Grün  war  das  disperj^irte  Licht  roth,  mit  einem  schwa- 
chen Stich  ins  Orange,  laul  in  dem  Blau  und  Violett  war 
es  roth,  etwas  ins  Braune  fallend. 

58.  Fs  mag  überflüssig  scheinen,  nach  dem  Vorherge- 
henden noch  fernere  Beweise  von  der  Wirklichkeit  einer 
Brechbarkeits -Veränderung  beizubringen.  Defsungeachtet 
dürfte  der  folgende  Versuch,  weidier  in  der  ersten  Zeit 
dieser  Untersuchungen  angestellt  wurde,  nic^t  gant  der 
Beachtung  unwerth  seyn,  da  er  nicht  den  Crcbrauch  toq 
absorbirenden  Mitteln  oder  von  falstlier  Dispersion  ein- 
si^liefst. 

Auf  die  Aufsenseite  eines  Gefäfses,  welches  Ülattgrün 
enthielt,  wurde  ein  kleines  schmales  Dreieck  von  weiisem 
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Pnpier  solchergestalt  geklebt,  dafs  seine  Axe  vertikal  war 
und  sein  nach  oben  gekehrter  Scheitel  in  der  Höhe  der 
Mitte  des  Spectruins  lag.  Dann  wurde  im  Abstände  des 
Bildes  vom  ersten  Schlitz,  wo  die  festen  Linien  sich  bilde- 
teo,  ein  zweiter  schmaler  senkrechter  Schlitz  angebracht 
und  seitwärts  bewegt,  bis  das  Licht  dicht  neben  4er  festen 
Lioie  G  dardi  denaelbm  ging*  Danaf  ward«  das  Gefäfs 
dmge  Zoll  kintor  diesam  xweiten  Schlite  aufgestellt  und 
aeitirlHs  bewegt,  bla  der  bandfilmitge  Bflndel  von  homo- 
genem Liebt,  welches  durch  den  Schlitz  ging,  anf  den 
Scheitel  des  Dreiecks  eiuiiel.  Sah  mau  nun  von  voine,  so 
weit  es  die  Richtung-  des  einfallenden  Liclites  zuliefs,  auf 
das  Gefals,  so  erblickte  iiic'ni  daselbst  einen  hellen  seukrech- 
ten  Strich  (bar),  entsprechend  einem  Durchschnitt  des  ein- 
fallenden Bündels.  Dieser  Strich  zeigte  zwei  Farben,  roth 
in  der  oberen  Hälfte^  wo  das  Licht  aal  die  Flüssigkeit  fiel, 
und  indigo  in  der  unteren  Htille»  wo  es  auf  das  Papier 
fieL  Ab  das  ganze  System  durch  ein  tot  das  Auge  gehal- 
tenes Prisma  von  mSliBlgem  Winkel  seitwSrts  geworfen 
wurde,  erschienen  die  Gegenstände  rücksichtlich  der  Brech- 
baikeit  in  folgender  Ordnung.  Zunächst  kam  die  Ober- 
hälfte des  hellen  Strichs,  durch  die  Refractiun  sehr  wenig 
verbreitert,  so  dafs  es  aus  rothem,  annähernd  homogenem 
Liebte  bestand.  Dann  kam  das  Dreieck,  am  Scheitel  etwas 
abgerundet,  und  an  den  Kanten  prismatisch  gefibrbt  Der 
Scheitel  y  welcher  Irtther  mit  dem  hellen  Strich  zusammen- 
fiel,  lag  nun  etwas  seitwIM  von  dessen  Oberhftlfte*  Das 
Dreieck  wurde  natOrlidi  unttelst  des  diffusen  Lichts  des 
nicht  ganz  dunklen  Zhomers  gesdimi,  und  deshalb  mnfste 
seine  Brechbarkeit  dem  hellsten  Theil  des  Spectrum  ent- 
sprechen, wenigstens  beinahe.  Endlich  kam  die  Unterhälfte 
des  Strichs,  weiche  weit  mehr  gebruchen  war  als  das  Dreieck, 
so  dafs  sie  fast  ganz  davon  abgeschoben  war.  Das  dreieckige 
Papier  war  der  Vorderflächc  der  Flüssigkeit  viel  zu  nahe^ 
als  dafs  man  hätte  die  Verschiebung  des  hellen  Strichs  von 
einem  parallactischen  Fehler  aUetten  künnan;  allein  um 
)edeo  Zweifel  in  dieser  Hinsicht  zu  entCsmen»  tnf  ich  die 

Vor- 
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Vorsicht,  das  System  sowohl  rechts  als  links  zu  brachen, 
und  das  Resultat  war  dasselbe  in  beideo  FäUeo.  Der 
Scbluis  ist  also  ttnyeimeidlich,  dafs  das  Indigo -Licht,  wel- 
,  ches  seine  Farbe  durch  die  vom  Blattgrün  bewirkte  Dis- 
persion geändert  hatte,  auch  zugleich  seine  Brechbarkeit 
üuderte. 

59.  Als  ich  in  einem  reinen  Spectrum  eine  Lösung  von 
Blattgrün  betrachtete,  gewahrte  ich  eine  Erscheinung,  wel- 
che femer  den  innigen  Zusammenhang  nachweist,  welcher 
swiachen  der  Absorption  und  der  innern  Dispersion  dieser^ 
Flüssigkeit  zu  bestehen  scheint.  Indem  ich  das  Auge  senk« 
recht  über  der  Flüssigkeit  hielt  und  durch  ein  rothes  Glas 
auf  das  dispergirte  Licht  herabsah,  benh  n  htcte  ich  fünf 
Ucliigkeits- Minima,  meistens  in  Gestalt  von  Zähnen,  deren 
GrundÜäcben  an  der  £intrittsüäche  des  Lichts  lagen  und 
deren  Spitzen  einwärts  gekehrt  waren.  Diese  Minima  nah- 
men intermediSre  Lagen  zwischen  den  Absorptionsstreifen 
ein,  wenigstens  soweit  die  Lagen  der  letzteren  durch  dunkle 
Zahne  von  entgegengesetzter  Richtung  angezeigt  waren.  Das 
erste  Miniuuim  lag  etwas  jenseits  des  intensiven  Absorptions 
streifen  ISo.  1  und  entsprach  in  dieser  Lage  dem  heilen  Strei- 
fen No.  2.  Das  zweite  lag  etwas  weiter  hin.  Das  Maxi- 
mum zwischen  diesem  und  dem  dritten  war  nur  schwach, 
so  dafis  das  zweite  und  dritte  Minimum  zusammen  ziemlich 
nahe  ein  einziges  ausmachten.  Das  dritte  und  vierte  lagen 
zu  beiden  Seiten  des  dunlilen  Streifens  ISo.  i,  so  dafs  sie 
in  ihrer  Lage  den  hellen  Streifen  No.  1  und  5  entsprachen. 
Das  fünfte  lag  etwas  jenseits  des  heilen  Streifens  No.  5. 
Diefs  letzte  Minimum  war  nicht  zahnförmig,  in  sofern  es 
an  einer  Stelle  des  Spectrums  vorkam»  wo  das  dispergirte 
Licht  fast  ganz  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  beschränkt 
war.  Diese  Minima  sind  am  besten  zu  sehen,  wenn  die 
Flüssigkeit  etwas  verdünnt  ist.  Sie  sind  oluio  den  Gebiauch 
eines  rothen  Glases  wahrnehmbar,  docli  nicht  so  leicht  als 
mit  liüifc  desselben.  Bei  einer  concentrirteren  Flüssigkeit 
lief  das  erste  Minimum  schief  in  den  dunklen  Zahn,  wel- 
cher dem  Absorptionsstreifen  No.  1  entsprach.  - 
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60.   Der  Grand  des  Yorkomineiis  dieser  Mioima  seheiot 

einfacli  der  zn  seyn,  defs  )e  reiehÜclier  das  dlsitM^rte 

Liclit  entsteht,  desto  rascher  das  einlallriKle  Liclit  zu 
den  Erzeup^iinjr  verbranrht  wird,  so  dafs  ^liiiiina  der  Tliä- 
tigkeit  Pnnkten  des  Spectniiiis  entsprechen,  an  welchen  das 
einfallende  Licht  zu  vergleichungsweise  grolseu  Tiefen  in 
die  Fltissigkeit  eindringt,  bevor  es  absorbirt  wird.  Die 
beim  ersten  Minimum  beobachtete  schiefe  Lage  erkirn  t  sich 
leidit  bei  Erw8g;ung,  dafs  die  H^ligkeit  eines  Puokta  des 
Gesiehtsfeldes' ziigleicb  abhängt  von  der  Tbitigkeit  des 
einfallenden  Lichts,  welehe  eine  Function  der  Brechbarkeit 
desselben  ist,  und  von  dem  unabsorbirt  gebliebenen  Antheil 
des  ( infiill*  iideii  Lichts,  welcher  einr  Function  der  Brech- 
barkeit und  des  Al)staudes  von  der  Vordeilliiche  ist. 

til.  Es  ist  bemerkenswerth,  dafs  während  die  Quan- 
tität dr^  dispergirten  Lichte  Schwankungen  unterliegt,  die 
eine  offenbare  Beziehung  zn  den  im  ganzen  Spectrum  vor- 
kommenden Absorptionsstreifen  haben,  die  Qualität  des 
dispergirten  Lichts,  was  seine  Bl^barkeit  betrifft,  dage- 
gen eher  mit  dem  intensiven  Absorptionsstreifon  Ko.  1  zu- 
sammen zu  hängen  scheint. 

Bximct  aas  den  bUnen  Blfttlera  der  Merenrialii  perennU* 

62.  Der  Saft  dieser  Ptlan/.e  hat  die  Eigenschaft,  an 
der  Luft  blau  zu  werden.  Einige  blau  gewordene  Blätter 
und  Stiele  wurden  mit  Alkohol  behandelt,  wodurch  eine 
FIfiSsigkeit  erhalten  ward,  die  an  Farbe  sehr  den  gewöhn- 
lichen Blattgrün -Lösungen  ähnelte,  doch  wie  mir  schien 
etwas  blauer  grün  war.  Auch  in  ihrer  Absorptionsweise 
hatte  sie  ytel  Aehnlichkeit  mit  den  gewöhnlichen  Lösungen 
d(vs  lilati^rüns,  dem  sie  ohne  Zweifel  den  gröfscren  Theil 
ihrer  l'arbe  verdankte.  Ihre  innere  Dispersion  war  jedoch 
cigentiiüiidicli ,  ileim  sie  disperi^it  te  ein  reichliches  Orariß:: ♦\ 
statt  de?!  l)Iiitroths,  wie  insgeraeiu  die  Auszüge  aus  fris(  lieii 
grünen  Blättern,  die  von  Mermtriahs  perennis  mit  einge- 
schlossen. Bei  Zerlegung  des  dispergirten  Bündels  erwies 
es  sich  hauptsächlich  bestehend  ans  einem  rothen  Streif, 
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dm  bei  BhUgrOn-Lflioiigea  Torkommeiidai  Shnlich,  and 
einem  gelben  oder  orangefarbenen  nnd  gelben  Streif,  dernm 

einen  guten  Theil  heller  war  als  der  erste  und  vou  diesen 
durch  einen  dunklen  Streif  getrennt  wurde.  Bei  Unter- 
suchiiiig  der  Fltissi^keit  nach  der  zweiten  Methode  fand 
sich,  dafs  die  gelbe  Dispersion  hauptsächlich  durch  den  hell- 
sten Tbeil  des  Spectrums  erzeugt  fvard.  Nach  einer  beträcht- 
lichen Zeit  hatte  die  Flüssigkeit,  wie  es  sehr  oft  bei  Blatt* 
grOn-Lösnngen  der  Fall  ist,  ihre  schöne  grfiue  Farbe  ver- 
loren und  eine  gelblich-branne  angenommen,  allein  die  ro- 
ibe  und  die  gelbe  Dispersion  waren  geblieben. 

Bei  Untersnchnng  der  FlGssigkelt  nach  der  vierten  Me- 
thode fand  sich,  dafs  die  rothen  Strahlen  ein  Roth  disper- 
girten,  gerade  wie  in  einer  Lösung  von  Blattgrün.  Die 
zusätzliche  Dispersion,  welche  in  dieser  Flti<  i-keit  so  her- 
vorstechend war,  begann  piotzlich  bei  etwa  der  festen  Li- 
nie D,  Bei  erster  Beobachtung  konnte  die  Brechbarkeit 
des  orange -rothen  dispergirten  Lichts  kaum^  wenn  Über- 
hanpt,  von  der  des  thStigen  Lichts  getrennt  werden.  Als 
man  die  Linse  fortschob,  wurde  das  orangefarbene  BGndel 
rasch  heller  nnd  gelblich,  und  nun  war  leicht  zu  sehen, 
dafs  das  falsch  dispergirte  Licbtbfinde!  an  seiner  brechba- 
reren GrUnze  lag.  Das  oran<^erothe  und  iivlhc  IJiiDdel 
war  am  hellsten  bei  etwa  D  ^  L,  kuiiiite  aber,  obwohl 
es  an  Intensitüt  abnahm,  weit  filier  diesen  Punkt  hinaus, 
in  der  That  das  ganze  Spectruui  hindurch  verioigt  werden. 

63.  Ich  habe  insgemein  gefunden,  dafs  wenn  eine  reich- 
liche Dispersion  an  einem  gewissen  Punkt  des  Spectrums 
fast  ptotzlich  beginnt,  ihr  im  dnrcbgelassenen  Lichte  ein 
Absorptionsstreifen  folgt  Biefs  Gesetz  schien  nicht  gültig 
zu  seyn  für  die  orangerothe  Dispersion  in  der  eben  erwfthn* 
ten  Lösuug;  allein  man  muis  sich  erinnern,  dafs  die  Flüs- 
sigkeit eine  Quantität  Chlorophyll  enthielt,  welches  die  Ab- 
sorptionsstreifen in  solcher  Stärke  hervorbringt,  dafs  da- 
durch die  Streifen,  die  etwa  von  andern  bcigemiscliten  Stof- 
fen erzeugt  werden,  verdeckt  bleiben.  Um  zu  sehen,  ob 
das  Gtesetz  nach  Fortschaffnng  des  Chlorophylls  gültig  sey, 
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koclitc  irli  ciiii^fi  .;(>\v()i  (l<Mir  AA'ni/cIti  und  SchofBÜnffe 
mit  Wasser,  da  Cililoropliyii  in  Wasser  nniösiich  ist. 
Die  dadurch  erhaltene  Flüvssigkeit  war  roth,  in  geringer 
Dicke  nelkeorotb,  und  dispergirte  reichlich  eio  gelbes  oder 
▼ielmebr  oraogerothes  Liebt.  !Bei  prismatischer  Zerlegung 
des  Lichts  T?ar  ao  der  erwarteten  Stelle  ein  Absorptions- 
streif sichtbar.  Da  wäfsrige  Lösungen  dieser  Art  zu  Zer- 
setznniren  »eneipt  sind,  sie  sich  häiifiij"  zersetzen,  che  Son- 
iHMilidit  zu  iiirer  U rUersucluing  erhalten  werden  kann,  so 
wurde  die  rothe  Losung  durch  Abdampfung  concentrirt  und 
durch  Alkohol  gereinigt^  da  in  diesem  der  Orangerothe  dis- 
pergirende  Stoff  löslich  ist^  wie  schon  aus  den  Eigenschaf- 
ten der  alkoholischen  Lösung  hervorging.  Die  so  erhaltene 
alkoholische  Lösung  blieb  wenigstens  lange  Zeit  unverän- 
dert, uiul  heil  iiorh  den  Vorzug  voi  der  wäfsricen  Lösung 
dar,  diiis  sie  dt;ii  enipiindiichen  Stoff  im  Zustande  gröfsercr 
Isolation  enthielt,  obwohl  er  dennoch  verunreinigt  blieb 
mit  einer  anderen  Substanz,  die  unter  dem  Einflufs  sehr 
brechbarer  Strahlen  ein  weifsliches  Licht  dispeigirte. 

64.  Der  blaue  Farbestoff  ISfst  sich  mit  kaltem  Wasser 
leicht  ausziehen,  wird  aber  durchs  Kochen  zersetzt.  Die 
blaue  Lösung-  dispers irte  ein  or.nngerothcs  Lieht  gleich  der 
anderen,  allein  das  dispergirte  Licht  war  niciit  so  gut  zu 
sehen,  gerade  ^^  ie  es  der  Fall  seyn  wurde,  wäre  die  rothe  . 
orange  dispergirende  Flüssigkeit  gemischt  mit  einer  unem- 
pfindlichen blauen  Flüssigkeit  von  viel  dunklerer  Farbe, 
so  dafs  die  Mischung  beider  blau  seyn  würde.  Und  in  der 
That,  wenn  die  blaöe  Flüssigkeit  durchs  Kochen  in  eine 
lotlifi  verwandelt  worden,  wuide  die  larbe  viel  weniger 
intensiv. 

Orseille  und  Lackmu«. 

65.  Sir  David  Brewster  giebt  an,  ein  sehr  merk- 
würdiges, ihm  von  Hrn.  Schnnk  nachgewiesenes  Beispiel 
von  innerer  Dispersion  zeige  eine  alkalische  oder  alkoho- 
lische Lösung  eiues  harzigen  Pulvers,  welches  aus  Orcin 
durch  Berührung  mit  dem  Sauerstoff  der  Luft  entstehe.  Da 
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ich  mir  keine  Orcin  zu  verschaffeu  Tormoclite,  so  nahm  ich« 
Orseiüc  iind  crliiell  vou  diebui  ^uwohl  nU  vuu  Lackmus 
sehr  merk  würdige  Lööuugeu. 

In  dem  Jlii-sif»^en  Zusttind,  in  weltheiu  die  Orscillc  ver- 
kauft wird,  ist  ihre  Farbe  viel  zu  dunkel  für  eine  optische 
Uotersachung.  Wenn  die  Flüssigkeit  aber  stark  mit  Waaser 
verdfiDDt  wird,  ist  sie  sehr  empfindlich.  Sie  ist  beiin  Hiu- 
durchsehen  ratb,  oder  in  kleiner  Dicke  purp«r,  zeigt  jedoch 
bei  dispersiver  Reflexion  ein  recht  reichliches,  aber  etwas 
daokles  Grün. 

66.  Als  die  Flüssigkeit  nach  verschiedenen  Methoden 
untersucht  ^vulil(  ,  fand  sich,  dafs  sie  etwas  Rotli,  eiuiges 

j  Oranfre  und  eineu  ^rolsc  ii  riieil  Grün  dispergirt.  Die  rotbe 
Dispersioi)  war  so  schwach,  dafs  es  bei  ßcubachtung  nach 
der  dritten  Methode  zweifelhaft  schien,  ob  aafser  der  fal- 
schen Dispersion  überhaupt  noch  eine  da  sey.  Sie  begann 
in  dem  Roth,  sobald  das  thätige  uod  das  dispergirte  Licht 
eine  gleidie  oder  fast  gleiche  Brecbbarkeit  besalsen*  Die 

I  orangefarbene  Dispersion  begann  bei  etwa  der  festen  Linie 
Df  and  das  dispergirte  Licht  war  anfangs  beinahe  homogen 
und  von  gleicher  Brechbarkeit  wie  das  thätiee  Licht.  So 
wie  man,  nach  der  vierten  Methode  bcubachtend,  im  Spec- 
trum vor^rhritt,  wurde  das  orangerotlic  Ijündel  heller  und 
es  nahm  Geib  auf,  aber  keine  Farbe  jenseits  desselben,  so 
dafs  das  Orangerothe  und  gelbe  Bündel  hinter  dem  falsch 
dispeigirten  Lichtbündel  zarQckblieb  und  von  ihm  durch 
einen  ganz  dunklen  Raum  getrennt  war.   Die  grüne  Dis- 

!  persion  begann  bei  etwa  b  oder  etwas  darüber,  und  er- 
sdiien  fast  plötzlich.  Die  Art  ihres  Beginnens  wurde  am 
besten  nach  der  vierten  Methode  heobachtet,  indem  man 
ein  Prisma  vor  dem  Auge  hielt  und  die  Linse  längs  dem 
Spectium  verschob.  Aul  diese  Weise  fand  sich,  dafs  wenn 
man  den  oben  erwähnten  Punkt  des  Spectrums  erreichte, 
ein  Schein  von  grünem  Licht  quei  durch  den  dunklen  Raum 
scbofis,  weicher  zuvor  das  falsch  dispergirte  Lichtbündcl 
von  dem  orangenfarbenen  Bündel  der  wahren  Dispersion 
trennte.  So  wie  die  Linse  for^eschoben  wurde,  nahm  das 
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grÜDe  dispergirte  Licht  au  Helligkeit  zu,  alleiu  seine  brech- 
barere Gränze  schien  die  Brechbarkeit,  welche  es  zaerst 

erreicht  hatte,  nicht  oder  wenigstens  nicht  viel  zu  ilbcr- 
schreiten,  so  dafs  das  ^rtine  Bündel  von  wahrhaft  disper- 
girtem  Licht  fast  unmittelbar  hinter  dem  falsch  dispergirten 
Licbtbündel  blieb.  Das  erstere,  so  zorttckbleibendi  ver- 
schwand dann  bald. 

67.  Man  könnte  voraussetzen,  entweder  dafs  die  rothe, 
die  orangenfarbene  und  die  grflne  Dispersion  von  einem 
und  domselhon  ctnpiindlichen  Stoff  Im  i  rühren,  oder  dafs 
sie  von  drei  verschiedenen,  in  der  l^ösiuig"  mit  eiuatider 
geinischtcu  euipfiudlichen  Stoffen  erzeugt  werden.  Die  letz- 
tere YorauBsetzung  scheint  die  wahrscheinlichere  zu  seyn, 
nach  dem  anscheinenden  Mangel  eines  Zusammenbanges 
zwischen  den  drei  Dispersionen  zu  urtheilen.  Diefs  wird 
durch  die  folgenden  Resultate  sehr  bestätigt.  Es  wurde  et-- 
was  Aethcr  auf  flüssige  Orseille  gegossen,  damit  sanft  ge- 
schüttelt, dann  öteheii  gelatssen  und  ein  ^vcuig  davon  ahge- 
hobcn.  So  wurde  eine  purpur- roseurothe  Flüssigkeit  er- 
halten, welche  höchst  empfindlich  war,  die  orangenfarbene 
und  die  grüue  Dispersion  zeigte,  aber  nicht  die  rothe.  Die 
orangenfarbene  Dispersion  war,  im  YerbSltnifs  zur  ganzen 
Menge  des  dispergirten  Lichts,  weit  reichlicher  als  es  bei 
der  mit  Wasser  verdüiuiteii  Orseille  der  I\iÜ  gewesen  war. 

Es  wurde  Orsoille  mit  Aethcr  heftig-  geschüttelt,  und 
nachdem  sich  die  Mischung  gesetzt  hatte,  das  Klare  abge- 
nommen. Diese  Ätherische  Lösung  war  viel  dunkler  als  die 
frühere,  und  zeigte,  neben  der  orangenfarbenen  und  grü- 
nen, auch  noch  die  rothe  Dispersion,  Als  etwas  Wasser 
zugesetzt  und  damit  geschüttelt  wurde,  fand  eine  Scheidung 
oder  wenigstens  eine  theilweise  Scheidung  der  ciiipiiiidli- 
chen  Substaiizeti  statt;  denn  die  obere  Flüssigkeit  zeigte 
die  orangenfarbene  Dispersion  reichlich,  aber  nicht  die  rothe 
und  wenig  oder  nichts  von  der  grfinen,  während  die  un- 
tere Flfissigkeit  die  grttne  und  die  rothe  Dispersion  zeigte, 
aber  wenig  oder  gar  nichts  von  der  orangenfarbenen.  Die 
obere  Flüssigkeit  zeigte  eine  ziemlich  reichliche  dispersive 
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Reflexion  von  i ötblichein  Orange  und  die  untere  1  lüssi^kcit 
eine  ulerl^\^  üidige  reichliche  Keilcxiuii  von  tiiu  ui  schönen 
Grün.  Kaie  ähnliche,  mehr  oder  wenif>;er  voIlki)uimne  Tren- 
nung fand  in  andern  Fällen  statt ,  wobei  im  Aether  die 
Dispersion  des  Orange  in  einem  gröfseren  Yerhältnifs  zu 
der  des  Grünen  stand  als  im  Wasser,  Einige  der  so  erhal- 
tenen grün  dispeigirenden  FlOssigkeiten  vf  aren  höchst  merk* 
wfirdig  wegen  der  auberardentlidien  Fülle  des  reflectirten 
Grfins  und  des  starken  Contrastes,  welchen  dasselbe  mit 
der  durchgelassenen  Farbe,  einem  Purpurroth,  darbot. 

Bei  der  zweiten  ätherischen  Lösung  war  die  rothe  Dis- 
persion zwar  entschieden,  aber  keineswegs  reichlich.  Bei 
der  biols  mit  Wasser  vcrdüjinten  Orseille  war  sie  so  schwach, 
dafis  ihr  Dasejn  zweifelhaft  erscheinen  konnte.  Man  könnte 
melneo,  die  erste  Lösung  wäre  nicht  eoncentrirt  genug  ge> 
wesen»  um  die  rothe  Dispersion  zu  sejgen»  in  welchem 
Fall  die  rothe  und  die  grüne  Dispersion  von  einer  und 
derselben  empfindlichen  Substanz  herrühren  könnten.  AI* 
lein  ein  ätherischer  Auszug  aus  getrockneter  Orseille,  der 
offenbar  eoncentrirt  gcau|^  war,  zeigte  auch  nicht  die  lothe 
Dispersion,  obgleich  er  die  orangenfarbene  und  die  grüne 
entfaltete.  Keine  der  euiplindlichen  Substanzen  scheint  den 
Haupttheil  des  Farbestafis  dieses  Pigments  auszumachen. 

68.  Sehr  sonderbar  war  die  Ersciteinung  als  eigige 
dieser  Stheriscben  Lösungen  nach  der  dritten  Methode  mit 
einer  Linse  von  kürzerer  Brennweite  als  gewöhnlich  unter- 
sucht TTurden.  Am  wenigst  brechbaren  Ende  des  Spectrums 
war  das  einfallende  Lidbt  ganz  unthfitig,  und  dann,  bei 
Erreichung  eines  gewissen  Punkts,  begann  plötzlich  eine 
reichliche  Dispersion  von  OraiijL^f.  Diese  erstreckte  sich 
ohne  bt  soiidere  Veränderung  ziemlich  weit,  bis  sie  plötzlich 
in  Grün  uberging.  Die  vierte  Methüde  zeigte  jedoch,  dafs 
die  frühere  Dispersion  fortdauerte,  und,  bei  der  dritten 
Beobachtungsmethode»  nur  versteckt  ward  durch  eine  neue 
und  kräftigere  Dispersion  von  Grün»  die  nun  aofing;  Und 
in  der  That  wenn  die  grün-dispergirende  Substanz  durch 
Wasser  ganz  oder  theil weise  abgeschieden  worden,  war 
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die  oniDgenfarbeDe  DispersioD  fortwSbrend  zu  sehen,  ehe 
sie  ^^t^Lit  Grfin  aasgetaascht  zo  werden  Sellien. 

69.  Ich  miifs  hier  erwähnen,  dafs  auf  Zu-;uz  von  Was- 
ser zum  atlKTisrlicn  Auszug-  aus  vurher  getrockneter  Or- 
seille  eine  ähnliche  Scheidung  nicht  stattfand.  Der  Umstand, 
weicher  im  ersten  Falle  die  ScheidaDg  bedingte,  scheint 
die  Gegenwart  einer  kleinen  Menge  von  Ammoniak  gewe- 
sen za  sejn,  welche  beim  Trocknen  der  Orseille  Terdampft. 
Und  in  der  Thaf,  wenn  zu  dem  Anszug  aus  getrockneter 
Orseille  eine  kleine  Menge  Amoioniak  bii) zugesetzt  ward, 
erfolgte  eine  i^aitielle  Scheidun;^^.  Irfi  'will  hier  nicht  die 
Frage  eröffnen,  oi>  eine  der  einpikudiichen  Substauzeu  aus 
der  andern  erhalten  werden  könne,  ob  z.  B.  eine  chemi- 
sche Verbindung  der  orange -dispergtrenden  Substanz  mit 
Ammoniak  ein  GrOn  oder  ein  Grfin  mit  etwas  Orange  dis- 
pergiren  kOnne.  Eine  Lösung,  welche  eine  und  dieselbe 
Substanz  in  z\vei  verschiedenen  CoiiibiiiatioiKszuslrtiideu  cnt- 
Iiiilt,  ist,  weiui  sie  in  beiden  Zuständen  empfindlich  ist,  nicht 
mit  Unrecht  als  zwei  verschiedene  empfindliche  Substanzen 
enthaltetid  anzusehen. 

70.  Die  vorstehenden  Resnltate  worden  mitgetheiit, 
nicht  ihrer  selbst  wegen,  sondern  nur  wegen  der  ange- 
wandten  Untersnchungsweise.  Denn  die  Resultate  sind  so 
unvollkommen,  dafs  sie  an  sich  keinen  Worlli  ijabeii.  Eine 
vollständige  optisch  -  chemische  Untersuchung  der  Orseille 
und  des  Lackmus  würde  an  sicii  sc  hon  eine  Arbeit  von  nicht 
geringer  Ausdehnung  seyn,  gehört  aber  mehr  zur  Chemie 
als  zur  allgemeinen  Physik.  Es  ist  sehr  möglich,  dafs  die 
innere  Dispersion  als  chemisches  PrQfmitCel  von  Wichtig- 
keit werde.  Dafs  eine  solche  Farbe  dispergirt,  und  das 
dispergirte  Licht  durch  Licht  von  solcher  Brechbaikeil  er- 
zeugt wird,  bildet  zusaimiK  n  einen  Doppelcharakter  von 
so  eigenthümiicher  Natur,  dafs  er  uns  befähigt,  gleichsam 
einen  empfindlichen  Stoff  zu  sehen  in  einer  Flüssigkeit,  die 
viele  Substanzen  enthält,  von  denen  einige  vielleicht  ge- 
färbt sind,  80  dafs  die  Farbe  der  Lösung  sehr  verschieden 
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eajn  Il&qh  von  dem,  was  sie  seyn  wftrde»  weim  der  en- 
pfiodliche  Statt  aUeio  Torliandflii  wire. 

71*  Da»  zu  Anfange  des  §.  63  emihnte  Gesete  «diieii 
'  auf  die  Oneille^  wenn  aie  Uofii  mit  Waaaer  trerditauit  wor- 
den, nicht  sehr  anwendbar  zu  seyn.  Wenn  aber  der 
oraiige-  und  der  grüii-dispeigitf  iitle  Stoff  mittelst  Acthcr 
und  Wasser  in  einem,  wie  es  schien,  mehr  isolirtcn  Zu- 
stand erhalten  worden,  zeigten  bie  ^^ici»  dem  Oesetie  uuter- 
*tiian.  We&a  so  B.  die  ätherisdie  Lösung,  welche  die 
Oraug;e-Disperaioa  und  wenig  Anderes  zeigte,  nach  der  drit- 
ten Metbode  untenucht  warde,  fand  icb,  dala  die  I>i^r- 
aion  mit  einem  Licbtsdiweif  anfing»  dem  «n  dunkler  Zahn 
folgte,  der  die  Lage  einea  Abaorpitionaalreifftn  anieigte. 
Wenn  das  dnreb  eine  gewisie  Dicke  dieser  Flfissigkeit 
gegangene  Licht  der  prismatischen  Untersuchung  unterwor« 
fen  wurde,  zeigte  es  sich  bestehend  aus  Hoth,  dem  einiges 
Orance  folj^to,  worauf  das  Spectrum  mit  gewöhnlicher 
Plötzlichkeit  aiigescbnitten  war.  Nach  einem  breiten  dunk- 
len Zwischenraum  kamen  die  brecbbanten  Farben  schwach 
zam  Vorschein.  Diejenigen  LösangeOi  welche  eine  reich- 
liche Dispersion  des  Grilna  zeigten,  gaben,  aoiser  einem 
daa  Gelb  anslitochenden  Streifen,  einen  sehr  deotlkhen  Sirei« 
fen,  welcher  das  Grün  voa  dem  BUn  trennte.  Ein  Sho- 
lieber,  aber  keineswegs  deutlicher  Streif  ist  in  dar  blofii 
verdünnten  Oibciile  sichtbar;  und  es  ist  besonders  zu  be- 
merken, dafs  dieser  Streif,  welcher  etwas  über  dem  Funkt 
des  Spectrums  vorkommt,  wo  die  grüne  Dispersion  beginnt, 
deutlicher  wird,  sobald  die  grün-dispergirende  Substanz  sich 
in  einem  mehr  isolirten  Zustand  anwesend  befindet. 

72.  Zwei  Portionen  Lackmus  worden,  die  eine  mit 
Aether,  die  andere  mit  Aikohoi  fibeigosaen  tmd  stehen  ge- 
taasen.  Beide  Auszüge,  besonders  aber  der  letztere,  waren 
höchst  empfindlich,  zeigten  Dispersionen  des  Orange  nnd 
des  Grün,  Shnlidi  wie  die  Orseiiie,  und  ansdheinend  ver- 
möge detscibcn  cmplindlicheu  Stoffe.  Der  ätherische  Aus- 
zug dispergirte  hauptsächlich  orange,  während  der  aikoitu- 
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lische  orange  und  grün  in  fast  gleichen  Meugcu  dispergirte. 
Der  letztere  Auszug  zeigte  eine  merkwürdig  reichliche  dis- 
persive  Reflexion  einer  Farbe  fast  wie  die  von  Schlauioi 
(mud);  es  war  eine  der  seltsamst  auasehendeu  Flüssigkeit 
ien,  die  ich  angetroffen  habe.  Wenn  man  sie  so  beschaat^ 
dafs  kein  dorchgelasseDes  Licht  io  das  Auge  kommen  kann, 
so  sollte  man  glauben»  es  wäre  schlammiges  Wasser  aus 
einem  Pfuhl  auf  der  Strafse.  Hält  man  aber  die  Flasche^ 
worin  sie  befindlich ,  zwischen  Auge  und  Fenster,  so  er- 
scheint sie  Yollkommeu  klar  und  schön  purpurfarben. 

KaDarieoglaa. 

73.  Unter  den  Medien,  welche  die  Eigensdiaft  der 
inneren  Dispersion  in  hohem  Grade  besitzen,  erwähnt  Sir 
David  ßrewster  eines  gelben  böhmischen  Glases,  wel- 
ches ein  lebhaft  grünes  laicht  dispergirt.  Diefs  veranlaiste 
mich,  einem  solchen  Glase  nachzuspüren,  und  es  zeigte  sich, 
dafs  es  als  Flacons  und  andere  Artikel  der  Art  ziemlich 
httofig  vorkommt*  Im  durchgelasseneu  Licht  hat  das  Glas 
eine  blals  gelbe  Farbe.  Seine  Anwendung  beruht  in  gro- 
fsem  Maafse  auf  der  innem  Dispersion,  welche  den  daraus 
▼erfertigten  Gegenständen  ein  schönes  und  ungewöhnliches 
Ausehen  giebt.  Im  Handel  führt  es  den  Namen  Kanarien- 
glas,  HJie  iolgenden  Beobachtungen  wurden  mit  eiuem 
Fläschchen  englischen  Ursprungs  gemacht. 

74.  In  unzerlegtem  Sonnenlicht  war  das  dispeigirte 
Bündel  gelblich  grün.  Die  Dispersion  war  so  stark,  dafs, 
bei  Anwendung  einer  grofsen  Linse,  das  dispergirte  Bfin- 
del  fast  blendete.  Die  prismatische  Zusammensetzung;  die- 
ses Bündels  war  ungemein  merk>vüi  (lig.  Bei  der  Zerlegung 
erwies  es  sich  bestehend  aus  fünf  hellen  Streifen,  von  giei- 
eher  Breite  und  gleichem  oder  fast  gleichem  Abstand,  ge- 
trennt durch  schmale  dunkle  Streifen.  Der  erste  helle  Streif 
war  roth,  der  swmte  röthÜch  orange,  der  dritte  gelblich 
grOn,  der  vierte  und  der  fünfte  grün.  Sehr  oft  habe  ich 
bei  prismatischer  Zerlegung  diöpergii  ter  Bündel  dunkle  Strei- 
fen oder  wenigstens  Minima  im  Spectrum  beobachte^  aber 
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nlemak  ein  ao  merkwOr^Kges  Beispiel  wie  dleeei  angelrof* 

fen,  aasg^enomnieD  bei  einer  Kieme  Ton  VerMiMliingen, 

welche  zu  untersudiea  ich  durch  die  Eigeuscliaftea  des 
Kauarieii^Iascs  veranlafst  ward. 

75.  liei  Zcrlcij^nng-  eines  Bündels   Sonnenliclit,  dafs 
durch  eine  gewisse  Dicke  des  Glases  gegangeu  war,  fand 
sich  ein  matter  {dmky)  Absorptionsstreif  etwas  unter 
ein  anderer  weniger  deatiicfaer  bei  F^Q,  und  etifw  im* 
terhaib  Q  war  das  Spectnim  ab^escbnitten» 

76.  Bei  Untersoebutt^  des  Glases  naeh  der  dritten  Me» 
tbode  fand  sieb,  dafs  die  Dispersion  pktttÜeb  bei  etw«  der 
festen  Linie  h  anfing.  Sie  bKeb  dnrcb  das  sichtbare 
Spectrum  hin  und  noch  weit  jenseits  meikwüidig  stark, 
mit  Ausnahme  eines  Streifens,  der  etwa  über  F  bog^anii 
und  seine  Mitte  bei  etwa  F^G  hatte,  wo  ein  merkwürdi- 
ges Minimum  der  ThStigkeit  war.  Dieser  Streif  lag,  wie 
za  bemerken,  zwischen  den  bereits  erwähnten  Aborptions- 
streifen.  Die  Farbe  des  dispergirten  Lichts  schien  fiberail 
gleichförmig  zu  sejn,  ausgenommen  vielleicfat  da,  wo  die 
Dispersion  eben  anfiug.  Diefs  war  das  beste  Mediom,  das 
mir  Torgekommen  ist,  am  die  festen  Linien  ▼on  Sniserster 
Brechbarkeit  zu  zeigen,  obgleich  einige  andere  fast  eben 
80  gut  waren. 

77.  Lei  Untersuchung  des  Glases  nach  der  vierten  Me- 
thode fand  sich,  dafs  die  Dispersion  fast  da  begann,  wo 
das  dispcrgirte  Licht  endete,  d.  h.  die  niedrigste  firechbar- 
keit  der  der  Dispersion  fähigen  Strahlen  war  fast  gleich  der  , 
höchsten  Brecbbarkeit  der  Strahlen,  die  im  weiisen  Lioht«^ 
als  Ganzem,  das  dispergirle  Bündel  aoaroachten.  In  der 
Tbat  schien  die  Dispersion  ein  wenig  ror  oder  etwa  bei 
der  Brechbarkeit  des  Tierlen  dnnklen  Streifen  im  Speetmm 
des  ganzen  disper^iitea  Bündels  zu  beginnen.  Als  mau 
Hiit  der  einen  Hand  das  kleine  PriFina  \  or  dem  Auge  hielt 
und  mit  der  andern  die  im  Brett  beiiiidliche  kleine  Linse 
langsam,  in  Richtung  vom  Roth  zum  Violett,  durch  den 
Theil  des  Spectrums  führte,  wo  die  Dispersion  begann,  laod 
sich  die  Region  der  eisten  vier  Streifen  last  ohI  einem 
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Male  erleachtet,  währeud  zuvor  das  ganze  Gesichtsfeld  dau- 
kel  gevveäeu  war.  Schob  man  die  Linse  sehr  wenig  wei- 
ter, so  war  das  dispergirte  Bündei  mit  seiueu  fünf  Streifeu 
vollständig  da.  lu  der  That  erschienen  alle  füaf  fast  za- 
gleich.  Deokt  man  eich  das  weifse  Licht  zerlegt  ia  zwei 
Thelle,  toü  deneu  der  erste  Strahlen  aller  Brecbbarkeiten 
bis  etwa  zur  festen  Linie  b,  und  der  andere  Strahlen  Ton 
^löfseren  Brechbarkeiten  enthält,  so  kann  mau  mit  Annähe- 
rung und  fast  mit  vollkoiiumier  (^Genauigkeit  sa^i^-en,  dafs 
das  vom  weifsen  Licht,  als  Ganzem,  dispergirte  Licht  aus- 
schliefslich  dem  ersten  Theile  angehöre;  und  doch  würde 
durchana  keine  Dispersion  entstehen,  wenn  das  Fläschcben 
bloÜB  von  dem  ersten  Theil  beleacbtet  wSre,  wogegea, 
wSre  es  allein  beleuchtet  von  dem  zweiten  Theil,  worin 
kein  Strahl  enthalten  ist,  der  gleiche  Brechbarkeit  mit  einem 
der  dispergirten  Strahlen  hat,  die  Dispersion  in  ganzer  V  uii- 
kommenheit  auftreten  würde. 

Gemeiae  farblose  Glaser. 

78.  Sir  David  Brewster  giebt  an,  dafs  er  manche 
Stücke  von  farblosem  Tafelglase  und  farblosem  Fliutglase 

aiigetrüifeii  Iiabc,  die  ein  schönes  grünes  Licht  dispergircn. 
Alle  farblosen  Gläser,  die  Ich  untersuchte,  dispergirten  in 
gröfsercüi  oder  geringem  Maals  innerlich  Licht,  ausgenommen 
einige  zu  Dr.  Faradaj*8  Versuchen  gehörige  £xemplare. 
Eün  schdnes  Grfin  scheint  die  gemeinste  Farbe  des  dispergir- 
ten Bflndels  zu  seyn;  ich  fand  sie  bei  WeioglSsem,  Wein- 
flaschen (Deeaniers)^  MedicinglSsem,  Stücken  von  ungckühl- 
tem  Glase  u.  s.  w.  auch  bei  manchen  Stücken  Tafel-  und 
Kronglas.  Das  Grün  war  insgemein  schöner  als  das  von 
Kauariengias  dispergirte,  duck  nicht  so  reichlich.  Bei  Zer- 
legung fand  es  sich  insgemein  bestehend  aus  Roth  und 
Grün»  getrennt  durch  einen  dunklen  Streif  oder  vielmehr 
ein  Helligkeitsminimum,  Diejenigen  Exemplare»  welche  nach 
der  dritten  und  vierten  Methode  untersucht  wurden,  zeig- 
ten etwas  falsche  Di.speisiüi),  hauptsächlich  in  dem  hellsten 
Theil  des  Spectrums,  aliein  der  grüfsere  Theii  war  wabr- 
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hfiftc  Dispersion.  Diese  Dispersfon  wnrd  bauptsäehlich  er- 
zeugt durch  einen  etwas  schmalen  Streifen,  der  die  feste 
Linie  G  ciüscblofs,  wo  ein  nu  rkwürtliges  Einpfiudliclikeits- 
inaximuni  7.11  seyn  schien.  ])ie  Linie  G  lag  etwas  über  der 
unteren  Gräuze  des  Streitens.  Unter  dem  Streifen  fand 
auch  Dispereion  statt,  aber  nicht  ganz  so  reichlich,  und 
etwas  weiter  berab  im  Spertmin  aebieo  ein  anderes  Em- 
pfiodlicblLeitHiiaximaiii  vorhanden  lu  sejn.  Ueber  den  Strei- 
fen bdrte  aber  die  Diepertk»  iMt  gant  and  pifltxlich  aof;  ein 
sehr  ungewöhnlicher  Unutend,  wenn  daa  mIit#  und  dna 
dispergirte  Licht  in  Brcchbarlieit  gut  getrennt  sind.  Die 
Lapfc  des  Streifens  im  Spectruui  und  die  \  t  i  tlieilun«"  der 
Helliiikeit  iu  demselben,  welche  beidf  sein  ei«2;entliümiich 
waren,  zeigten  «^ich  «'^1«  «rleie'i  ^hi  allen  Exemplaren,  die 
empjüudiich  genug  waren,  um  nach  der  dritten  Methode 
untersucht  zu  werden;  aliein  die  Farbe  das  dispeifirtea 
Lichts  war  nicht  ganz  gleich. 

79.  Hiufig  trifft  man  onngenivbene  Gliacr  an»  die 
eine  Fttite  von  blaa-grtaer  Farbe,  gans  ▼«radiiedeii  von 
der  dnrehgelassenen,  von  einer  Seite  reflectireD  oder  vkl- 
mehr  in  allen  Eidbtnngen  serstreoen.  In  solehen  Fitten 
ist  die  Masse  des  Glases  farblos  und  die  farbcjuie  Substanz 
beilüdet  sich  in  einer  sehr  dünneuLage  an  einer  Seite  der 
Platte.  Man  sieht  die  bläulich  ^rüne  Farbe,  nenn  die  farb- 
lose Seite  dem  Auge  zugewandt  ist.  Da  Six  John  Her- 
schel  Termuthete,  diese  Erscheinung  habe  einige  Analogie 
mit  den  reflectirten  FarlMn  des  Finfsspaths  und  der  Lösung 
des  schwefalsanreD  Ghnitney  so  wurde  ich  begierig»  die 
"Natur  der  Dispersion  nllher  la  bestlmmciL  Bei  Unteasn- 
ehung  ergab  sich»  dalis  hier  nichts  als  fidsdm  Diapenlon 
vorhanden  ist,  so  dafs  man  annehmen  könnte,  die  Brsdiei- 
iiun^  werde  erzeugt  durch  ein  sehr  feines  blau-grünes  Pulver 
in  der  klaren  oran^(rothen  Schicht  oder  in  dem  farblosen 
Theii  des  Glases  dicht  an  der  farbigen  Schicht.  Die  Er- 
scheinung hat  daher  keinen  Zusammenhang  mit  den  Farben 
des  Flufsspatbs  oder  schwefelsanren  Chinins.  Eben  dae- 
selbe  Glaa  Ireiüdi,  weiehee  an  der  ObetflitaiM  ein  Biaa- 
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grün  reflcctirte,  zeigte  bei  Uutersuchung  durch  condensir- 
tps  Sonnenlicht,  auch  etwas  wahre  Dispersion  in  seinem 
farblosen  Theil,  ganz  wie  es  anderes  farbloses  Glas  gezeigt 
kaben  würde;  allein  diefs  hat  offenbar  nichts  zu  thun  mit 
der  eigenlbfimlicheii  Reflexioo,  welche  bei  einem  solchen 
Glase  die  Aarmcrksanikelt  erregt. 

Benerknagen  so  den  vorttebenden  BesuUateB. 

80.  Ks  giebt  bei  der  inneren  Dispersion  ein  Gesetz, 
welches  allgemein  zu  seyn  scheint,  nämlich,  dafs  wenn  die 
Brechbarkeit  des  Lichts  durch  Dispersion  geändert  wird, 
sie  immer  enMbigt  wird.  Ich  habe  sehr  viele  Media,  au- 
fser  den  erwUhnten,  untersucht  und  nirgends  auch  nur  eine 
Ausnahme  angetroffen.  Beim  Beobachten  nach  der  vierten 
Methode  schien  ein  Paar  Mal  auf  den  ersten  Blick  etwas 
dispergirtes  Licht  erzeugt  zu  werden,  wenn  die  kleine  Linse 
jenseits  des  äufsersten  Roth  gestellt  war;  allein  bei  nähe- 
rer Untersuchung  ftberxeogte  ich  mich,  dafs  diefs  nur  von 
Licht  herrfihrte,  welches  die  OberflSdien  des  grofsen  Prisma 
und  der  Linse  lerstreut  hatten,  die  somit  ab  selbst-leuch- 
tende  Korper  wirkten,  ein  Licht  von  hinreichender  Inten- 
sität aussaudten,  um  ein  sehr  empiindliches  Medium  zu 
affictren. 

81.  Angenommen^  es  falle  Licht  von  gegebener  Brech- 
barkeit auf  ein  gegebenes  Medium«  Eine  Zahleugröfse  mag 
als  Maafs  der  Br^barkeit  genommen  und  der  Brechungs- 
index in  einer  Normalsubstanz  betrachtet  seyn.  Seyen  die 

Brecbbarkeiten  des  einfallenden  und  des  dispergirten  Lichts 
auf  eine  als  Abscissenaxe  angenommene  gerade  Linie 
(Fig.  2,  Taf.  1)  aufgetragen.  Mag  ^itl  die  Brechbarkeit 
des  einfiüllenden  Lichtes  vorstellen,  und  eine  Curve  gezo- 
gen seyn,  deren  Ordinaten  die  Intensitäten  der  Bestand- 
theile  des  wahrhaft  dispergirten  Bündels  reprttsentiren.  Nach 
dem  oben  aufgestellten  Gesetz  wird  rechts  vom  Punkte  iW^ 
niemals  irgend  ein  Theil  der  Curve  angetroffen  werden, 
allein  in  anderer  Beziehung  ist  in  ihrer  Form  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit  erlaubt  Zawedcü  verläuft  sich  die  Curve 


uentidi  gi«idifttra% ,  smreileii  aeigt  ale  aebre  MpiMWi  vmd 
MiDlma,  oder  icMot  gir  «w  abgeaoiideiiMi  StQdMD  za 
iMefelMii.    Zvweflctt  Utibt  m  Ton  Jf  getrenot,  wie  in 

Fig.  2;  znweileii  kommt  sie  M  so  nahe,  dafs  der  brechbarste 
Theil  des  wahrhaft  dispergirten  Bündels  sich  vemnjDgt  mit 
dem  aus  der  falschen  Dispersion  entstehenden  Bündel. 

82.  Sey  f  (x)  die  der  Abscissc  x  cuLsprechende  Or- 
dinate der  Cuvre  uud  a  die  Abscisse  des  Punktes  M,  Da 
f  (x)  Noll  wird»  wenn  x  über  a  hinaosgafat^  so  dmiüs  die 
Gurve  am  apHesteo  ian  Punkte  M  im  Axe  enrekben,  so- 
bald man  nicfat  ennamnl»  die  FanetUMi  say  einer  pUMiliciien 
Aenderong  fltbfg»  wie  sie  in  Fig.  3  veiffletellt  ist  leb 
glaube  nidit,  didb  eine  solelM  plOtdicbe  Aenderong,  neb- 
tig  verstanden,  nothwendig  mit  dem  Stetig^keitsgesetz  im 
"Widerspruch  stehe.  Der  Erläuterung*  hallHr,  wollen  wir 
(Ins  Phänomen  der  totalen  inneren  Heflexion  bet lachten. 
Sey  P  ein  Punkt  in  Luft,  gelegen  im  Abstände  z  von  einer 
unendlichen  Ebene»  welche  Luft  von  Glaa  trennt«  JUafi 
Ijicbt  habe  eine  Intensitllt  gleich  Eins,  konmie  Ton  einem 
unendlicb  entfernten  Pnnkt,  nnd  feile  nnier  einem  Winkel 
^4.^  Ton  innen  anf  diese  Ebene,  wo  y  der  Winkel  der 
totalen  inneren  Befleiion  sej*  Gemeiniglich  nnd  JGOr  die 
meisten  Zwecke  mit  Reebt,  wird  angenommen,  die  Inten* 
sität  bei  F  ändere  sich  plötzlich  mit  ö,  habe,  so  lange  Ö 
negativ  ist,  einen  endlichen  Werth,  welcher  nicht  mit  ö 
verschwinde,  sondern  gleich  Null  sey,  wenn  Ö  positiv  ist. 
Die  Art,  wie  hier  dem  Stetigkeitsgesetz  genügt  wird,  ist 
bemerkenswerth.  Wenn  §  vom  Negativen  ins  Positive  über- 
geht, wird,  im  analjtiscfaen  Ausdruck  für  die  Vibration, 
die  Coordinate  e  ans  einer  Cireolarfanelion  za  einer  Ezpo- 
nentialfnnctioo  mit  negatt? em  Indei,  der  in  seinem  Nenner 
A  die  Wellenlange  entbllt  So  wie  ^  doreb  Noll  bin  wScbst; 
Sndert  sich  der  Aasdruck  für  die  Vibration  stetig;  aliein, 
wenn  s  grofs  im  Vergleich  zu  Ä  ist,  nimmt  es  mit  ungemeiner 
Sehne  II iiikeit  ab,  sobald  S  positiv  wird.  We;^en  der  unge- 
meinen Kleinheit  von  l  genügt  es  für  die  meisten  Zwecke, 
die  Intensität  als  eine  Function  von  i  lu  betraebteo,  weiche 
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plötzlich  verschwindet,  und  in  der  That,  wäre  es  kaum 
rorrect,  sie  anders  zu  betrachten.  Denn  der  Gebrauch  des 
Wortes  Intensität  schliefst  ein,  dafs  wir  Licht  wie  ^ewdhD- 
lich  betrachten,  wogegen  diejenigen  firschttoaegen,  die  uns 
nOthigen,  die  Störung,  welche  im  zweiten  Mittel  stattfin- 
det, wenn  der  Einfallswinkel  den  der  totalen  inneren  Re- 
flexion übeitriHt,  in  Rechnunj»-  zn  ziehen,  daliin  ftibreu, 
die  Natur  sowohl  als  die  Grölse  jener  Störung  zu  betrach- 
ten, die  nicht  mehr  aus  einer  Reihe  ebener  Wellen  besteht, 
die  Licht  wie  gewöhnlich  constituiren.  In  einem  ähnlichen 
Sinne  vermeine  ich  zu  sagen,  da(s  wir  die  Function  f  (x)^ 
welche  die  Intensität  des  wahrhaft  dispergirten  Lichts  aus- 
drückt, als  plötzlich  sich  ändernd  ansehen  können,  ohne 
,  d.imit  irgend  das  Stetig-keitsgesetz  zu  verletzen.  Beim  Be- 
obachten nach  der  vierten  Methode  ist  der  Theii  des  Spec 
trnms,  mit  dem  man  arbeitet,  obwohl  er  klein  sejn  kann, 
nothwendig  begrenzt,  und  in  einigen  Fällen  liefs  sich  keine 
Trennung  zwischen  dem  wahrhaft  und  dem  falsch  disper- 
girten Lichtbflndel  nachweisen.  Ich  Termag  also  nicht  aus 
Erfahrung  zu  sagen,  ob  die  Variation  von  f  (x),  wenn- 
gleich sie  bisweilen  sehr  rasch  ist,  immer  stetig  sey  oder 
in  einigen  Fällen  wahrhaft  plötzlich.  Ich  glaube  |edoch, 
dafs  die  Beobachtung  eher  die  ersterc  Voraussetzung  be- 
günstige die  auch,  unabhängig  von  der  Beobachtung,  weit 
wahrscheinlicher  ist. 

83.  Obgleich  das  in  §.  80  erwähnte  Gesetz  das  einzige 
ist,  welches  ich  zwischen  der  Intensität  und  der  Brechbar- 
keit der  Bestandtheüe  des  dispergirten  Bflndels  zu  entdecken 
vermochte,  es  immer  gültig  zu  sejn  scheint  und  einen  ma- 
thematischen Ausdruck  gestattet»  so  giebt  es  doch  gewöhn- 
lich bei  dem  Phttnomen  noch  einige  andere  Umstftnde»  wei- 
che beachtenswerth  sind. 

Wenn  die  Dispersion  bei  Ankunft  an  einem  gewissen 
Punkt  des  Spectrums  fast  plötzlich  beginnt,  so  ist  das  dis- 
pergirte  Bündel  häufig  zuerst  fast  homogen  und  von  glei- 
cher Brechbarkeit  wie  das  thätige  Licht.  Ist  das  disper- 
girte  Bündel,  bei  erster  Wahrnehmung,  entschieden  homogen, 

so 
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so  mtreekt  uek  seun  BredibariMit  bis  §mt,  wenn  Hiebt 
gMü»  zu  daf  des  liai%Mi  LidiCs»  00  dais  sdiwer,  wenn 
nicht  Qomdglich  kt,  das  wabriuift  diapcrgirle  Lidit  tob 
dem  falsch  dispergirten  «1  soDdern.  Andreraaits^  wenn  das 

dispern^irte  Bündel  allmälig-  xuni  Vorschein  kommt,  findet 
sich  gcwolwilich.  dafs  die  Ui eclibai kcit  8t:lbst  seines  brech- 
barsten Tlieils  nicht  die  des  thätigcn  IJchts  erreicht. 

So  war,  ])ei  der  rotiieu  iJispersion  in  ( iiier  Lösung  von 
Blattgrün  und  bei  der  oraDgefarbeuen  Dispersion,  welche 
eine  Orseillelösung  oder  ein  Anfgufs  Ton  Meramali»  permh' 
nii  zeigt,  das  dispergirte  Licht  anfangs  fast  hoMgen  und 
▼on  gleicher  Brechbarkeit  wie  das  thitige  Licht  Bei  der 
grOnen  Disperaloa,  die  man  in  einer  OrseiUelösang  oder 
im  Kanarienglase  sieht;  war  das  dispergirte  licht  vom  An. 
fang  an  heterogen,  allein  dennoch  hatte  bei  seinem  ersten 
Erscheinen  ein  Theil  desselben  fast  gleiche  Brechbarkeit 
mit  dem  thütigen  Litlit.  In  einer  Lösung  von  schwefeL^;m- 
reui  Chinin  kam  dir  Dispersion  aUmSlrg  zum  \  orschein 
und  sie  ward  wahrnehmbar  als  das  thätige  Licht  zur  Mitte 
des  Spectrums  gehörte;  das  dispergirte  JJcht  bestand  dann 
ans  Faihen  von  niederer  Brecbliarkeit.  Der  beiie  Theil 
der  Dispersion  erschien  )edocfa  uemlich  rasch,  wenn  das 
thiitige  Licht  sich  der  infsersten  GrSnza  des  sichtiMuren 
Spectrams  nShertCb  nnd  demgemfiis  bestand  das  dispergirte 
BQndel  in  diesem  Falle  hauptsächlich  ans  Licht  von  hoher 
Brechbarkeit. 

84.  Die  Absnr  ])ti()iisweise  eines  Mediums  kann  gani 
zweckiiiüisij^  diu  eil  eine  Curve  voi  i^estellt  werden,  nie  es 
durch  Sir  J  o  h  n  H e rs  ch  el  gesclielicn  ist.  L7m  in  Hhnlicher 
Weise  den  Gang  der  inneren  Dispersion  vorzustellen,  wäre 
eine  krumme  Fläche  erforderlich.  Sey  die  Brechbarkeit 
des  Lichts  wie  savor  gemessen,  nnd,  der  Kinfacbheit  hal- 
ber» die  Intensität  des  einfallenden  Lichtes  als  unabhängig 
▼on  der  Brechbarkeit  angenommen,  so  dals  djf  die  Menge 
des  ein£aUenden  Lichtes  yorstelien  kann,  dessen  Brechbar- 
keit zwischen  y  und  fj-k-dy  liegt.  Den  Effect  dieser  Por- 
tion des  einfallenden  Lichts  für  sich  betrachtend,  sey  x  die 
Po^eod.  Add.  Erfäuzungsbd.  IV.  1^ 
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Brfrf)harkcit  irgeni!  einer  Portion  des  dispergirten  Lichts 
uud  Z'dxdy  die  MeDge  des  dispergirten  Lichts,  desseo 
Brecbbarkeit  zwiscbeo  x  und  X'^dx  liegt.  Dann  wird  die 
kramme  FlSdie,  deren  Coordloaten  x^  %  sind,  die  Na* 
tor  der  iiiDeren  Diepersion  des  Mittels  ▼orstellen.  Wir 
müssen  Toraossetzen ,  die  Intensität  des  einfallenden  Lichts 
c(  \  auf  eine  vom  Auge  unabhängip;e  V  inheit  bezogen,  weil 
das  Beleiichtungsvcrinögeii  der  Strahlen  jenseits  des  Violetts 
und  selbst  die  des  äuisersten  Violetts  in  einem  tibermaCsigeu 
MifeverhaltaiCB  zu  der  Wirkoog  steht,  welche  sie  io  diesen 
Erscbeinangen  hervorbriogeD. 

Vermöge  der  Natur  des  Falls  kann  die  Ordinate  s  der 
FlScbe  niemals  negativ  sejn.  Das  in  §.  80  erwähnte  Ge- 
setz kann  ausgedrückt  werden,  indem  man  sa^^t,  dafs  wenn 
man  durch  die  A\e  der  z  eine  den  Winkel  zwischen  den 
Axen  der  x  und  |/  balbirende  Ebene  legt,  die  krumme  Fläche 
an  allen  Punkten  seitwärts  dieser  Ebene  gegen  die  positi* 
Ten  X  hin  mit  der  Ebene  der  xf  zusammenfalle. 

85.  Betrachten  wir  die  Gestalt  dieser  Flache  in  zwei 
oder  drei  Fallen  von  innerer  Dispersion.  Der  leichteren 
Erklärung  wc^en,  nehme  mau  die  Ebene  der  xy  horixon- 
tal,  messe  7^  iiat  h  der  Rechten  hin,  y  vorwärts  nnd  x  auf- 
wärts. Mau  ziehe  in  der  Ebene  der  xy  durch  den  Anfangs- 
punkt uudy  den  Winkel  zwischen  den  Axen  der  x  nnd  y 
halbirend,  eine  Linie»  welche,  Kfirze  balb^,  die  Linie  L 
heifsen  mOge.  In  allen  Fällen  steigt  dann  die  Fliehe  aber 
die  Ebene  nur  links  von  der  Linie  L, 

Bei  der  Lösung  des  Blattgrüns  besteht  die  Fläche  gleich- 
sam aus  7.\\Q\  ßergreihen,  die  in  einer  der  Axc  der  y  pa- 
rallelen oder  fast  paralleleu  Uiciitung  fortlaufen.  Die  erste 
Reihe,  TerlSngert,  würde  die  Axe  der  x  in  einem  Punkte 
treffen,  der  dem  Orte  des  dunklen  Streifens  No.  1  im  Roth 
ganz  oder  nahe  entspricht  Die  zweite  würde  sie  irgendwo 
an  dem  dem  GrQn  entsprechenden  Orte  treffen.  Die  grfine 
Bergreihe  ist  viel  breiter  a!s  die  rotlje,  aher  sehr  viel  nie- 
driger, und  verhnltnifsmäfsig^  unbedeutend.  Der  Röcken 
der  rothen  Reibe  ist  keineswegs  gletcfaf&rmig,  sondern  bie- 
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'  tet  efne  Folge  tob  Mnimls  und  Mtnimls  dar.   T}h  Reihe 

beginnt  an  dem  der  Axe  der  x  zunächst  licgendcu  Ende 
mit  einem  sehr  Lohen  Pic,  bei  weitem  dem  liöchsten  in 
der  ganzen  Fläche.  Geht  man  auf  dem  Kücken  vorwärts, 
80  findet  man  fünf  Minima  oder  Pässe  mit  dazwischen  lie* 
geuden  GipfelD,  Die  Ordinaten  y  der  ersten  vier  dieser 
Minima  entsprechen  den  BrechbarkeiteD  der  hellen  Streifen 
No.  2^  3,  4  und  5.  Das  letete  MiDimam  liegt  etwas  weiter 
hin.  Ob  Sholiche  Minima  in  der  grünen  Bergreihe  existi« 
reo,  ist,  wegen  der  Schwache  des  grfin  dispeirgitten  Lichta 
nicht  «hireh  Beohachtong  zu  entscheiden. 

Beim  Kanarienglase  bestellt  die  Oberfläche  aus  fünf  Por- 
tionen, die  gleich  Bergreihen  parallel  der  Axe  der  y  fort- 
laufen und  Abscissen  haben,  die  respcctive  dem  Orange, 
TÖthLichem  Orange,  gelblichem  Grün,  Grün  und  brechba- 
rerem Grün  angehören.  Diese  Reiben  laufen  nicht  alle  dicht 
▼on  der  Linie  L  ans,  sondern  enden  seitwärts  gegen  die 
Axe  der  w  hin  fast  in  Klippen,  an  PnnXten,  an  welchen 
die  Ordinate  y  fast  gleich  ist  der  Absdsse  der  fünften  Reibe, 
▼ielleicht  etwas  geringer.  So  sind  die  drei  ersten  Reihen 
wohl  getrennt  von  der  Linie  L.  Die  Bergreihen  sind  von 
einer  Art  vou  Thal  durchschnitten,  das  parallel  der  Axe 
der  X  fortlSuft  und  zu  seiner  Ordinate  y  die  Brechbarkeit 
von  F~G  besitzt.  Mit  Ausnahme  der  Minima,  die  dort  Tor- 
kommen,  wo  die  Reihen  von  diesem  Thal  durchschuiüen 
werden,  laufen  die  Rücken  sehr  gleichförmig  fort  ond  die 
Bergreihen  senken  sich  nnr  sehr  alimälig. 

Die  [Form  der  FlSche,  welche  die  innere  Dispersion  einer 
schwefelsauren  ChininlOsung'  ansdrackt»  kann  von  der  Be^ 
Schreibung  dieses  Mediums  abgenommen  werden.  Die 
Fische  Hhnelt  einem  ansteigenden  Lande,  das  nicht  von 
merkwürdigen  Bergreiheii  odt;!  Thiilcru  durchschnitten  wird. 

Fig.  4  Taf.  l.  ist  eine  rohe  Darstellung  der  inneren  Dis- 
persion bei  einer  L()?ung  von  Blattgrün.  Die  in  der  Ficur 
angegebenen  Curveu  mufs  man  sich  um  die  Linien,  auf 
welchen  sie  stehen,  um  90**  gedreht  denken;  dann  reprä- 
sentiren  sie  Dorchsehnitte  der  8dM>n  besdiriebenen  Fliehe 
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durch  seokrechte  Ebenen,  parallel  der  Axc  der  x,  OL  ist 
eine  gerade  Linie,  die  den  Winkel  xOy  halbirt  Die  Fi- 
gur bezweckt  nur  dem  Leser,  der  sich  eine  klare  Vorstel- 
lung- von  der  allgemeinen  Natur  der  Erscheinung  machen 
will,  zu  Hülfe  7.\\  kommen,  und  macht  wegen  des  Details 
keinen  Anspruch.  Ich  habe  nicht  versucht,  die  verschiede- 
nen Maxima  und  Minima  in  der  Intensittit  des  rothen  dis- 
pergirten  LichtbQndels  darzustellen.  Will  man  in  solcher 
Figur,  wenn  angenommenermarseu  homogenes  Licht  auf  das 
Medium  einföllt,  den  Ort  des  falsch  dispergirten  Bündels 
angeben,  so  ziehe  man  nur  eine  gerade  Linie,  parallel  der 
Axc  der  x,  durch  den  Punkt  in  der  Axe  der  y,  welcher 
der  Brechharkeit  des  cinfalleiHlen  Lichts  entspricht;  er  ist 
da,  wo  diese  Linie  die  Gerade  OL  schneidcf^  welche  den 
Winkel  xOy  halbirt, 

VoD  der  Uraacbe  der  Klarheit  der  FlAssigkeiteOi  nageaeli- 
tet  flie  eise  retchltcbe  ioaere  DUpersioa  seigeD  mögen, 

86.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dafs,  obgleich  Was- 
ser, welches  eine  Wasserfarbe  in  Schwebung  enthält,  eine 
bewundernswürdige  Nacfcahniuug  einer  sehr  empfindlichen 
Flüssigkeit  ist,  wenn  letztere  durch  dispersive  Reflexion 
allein  betrachtet  wird,  doch  beide  Fittssigkeiten  ein  ganz 
verschiedenes  Ansehen  haben,  wenn  man  sie  im  dorcbge- 
lassenen  Lichte  beschaut.  Die  Ursache  dieser  Verschieden- 
heit ergiebt  sich  ziemlich  einfach.  Das  Licht  der  inneren 
Dispersion  geht  von  jeder  Portion  der  unter  dem  Einflufs 
des  thätigen  Lichtes  stehenden  Flüssigkeit  aus,  uud  schein- 
bar in  allen  Richtungen  gleich«  Ich  habe  nicht  versucht, 
experimentell  zu  bestimmen,  ob  die  Intensität  in  allen  Rieh« 
tungen  genau  dieselbe  sey.  Der  Versuch  würde  sehr  schwie- 
rig seyn,  besonders  für  Richtungen,  die  mit  der  des  thU- 
tigcn  Lichtes  nahe  zusammenfallen,  weil  dabei  das,  Licht, 
welches  wirklich  von  innerer  Dispersion  herrührt,  sich  ver- 
mischen würde  mit  dem  Schein,  der  immer  in  der  Nähe 
eines  Lichts  von  blendender  Helligkeit  angetroffen  wird. 
Ich  habe  indefs  nichts  beobachtet,  was  mich  Termiithen 
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lassen  köunte,  dafs  die  Intensität  des  Lichts  in  verschie- 
deiieu  Uichtuni»:en  un^-leich  say.  Die  Resultate  der  Beob> 
achtuDg  lassen  sich  aufserordentlich  gut  ausdruckeo,  wenn 
man  sagt,  die  Flüssigkeit  oder  das  starre  Medium  sey  selbst, 
leuchtend,  so  lange  es  unter  dem  Einflufs  des  thiltigen 
Lichtes  steht 

Betrachtet  man  einen  hellen  Gegenstand,  z.  B.  den  Him- 
mel oder  eine  KerEenÜamme,  durch  eine  sehr  empfindliche 
Flü^sig•keit,  so  ist  deuigemälb  da^  regelinäfsig  durchgelas- 
seue  Licht  begleitet  von  etwas  Seitenlicht,  weiches  von 
innerer  Dispersion  herrührt  Das  letztere  ist  )edoch,  indem 
es  von  den  influencirten  Theilcheu  in  allen  Kichtongen 
gleichmSfsig  ausgeht,  zu  schwach  im  Gegensatz  zu  dem 
regelmftfsig  durch^<  ^angenen  Licht,  als  dafs  es  einen  merk- 
lichen Eindruck  auf  das  Auge  machen  könnte.  Wenn  aber 
eine  an  sich  empfindliche  Flüssigkeit  eine  groi<e  Anzahl 
starrer  Theilchen  von  endlicher  Gröfse  schwebend  enthält 
80  wird  das  von  solchen  Theilchen  rcflectirte  Licht  ver- 
stärkt in  Richtungen,  die  nahe  mit  der  des  einfallenden 
Lichts  zusammenfallen,  durch  eine  grofse  Menge  von  dif- 
franglrtem  Licht,  so  dafs  der  durch  eine  solche  Flüssig- 
keit betrachtete  Gegeii^üiud  uiiiiingt  ist  von  einer  Art  von 
nebligem  Schein,  welcher  der  Flüssigkeit  ein  milchiges  An- 
öchen  verleiht 

Qeträakte  (wuiked)  Papiere. 

87.  In  einem  Aufsatz  »Ueher  die  Wirkung  derStrah* 
len  des  Sonnenspectrums  auf  vegetabilische  Farben«  er- 
wähnt Sir  John  llcischel  als  einer  von  ihm  nii  dem 
mit  Kurkumactiuktur  getiaukten  (washed)  Papier  beobach- 
teten Eigenthümlichkeit,  dafs  es,  wenn  man  ein  reines  Spec- 
trum auf  dasselbe  fallen  lasse,  am  violetten  Ende  viel  wei- 
ter erleuchtet  werde  als  weifses Papier  Sir  Jo hn  schrieb 
diese  Erscheinung  einer  Eigenthtimlichkeit  des  Reflexions- 
vermögens zu,  und  betrachtete  sie  als  einen  Beweis  von  der 
Sichtbarkeit  der  ultia  viuluttca  Strahlen.  Die  Farbe  der 
1)  miosupA.  Tramaci./,  Ib42,  194. 
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i  aibc  einer  Mischung  der  walii  eu  Farbe  der  ultra -violet- 
teu  Strahlen  mit  dem  von  diffusem  Licht  herrühreiideu 
Gelb  des  Papiers  zugeschrieben  werden  müsse  oder  der 
wirklichen  Farbe  der  ultra  «violetten  Strahlen»  die  in  die- 
ser Voransseteung  Qiiricli%  »laTendelbka«  genannt  wer* 
den  wQrden. 

88.  Nachdem  die  Thatsache  der  Brechbarkeits Verände- 
rung des  Lichts  festgestellt  wüiden,  kann  wenig  Zweifel 
darüber  seyu,  dafs  nicht  die  wahre  Ursache  der  Verlän- 
gerung des  Spectrums  auf  dem  mit  Kurkumäpapier  gefärb' 
leu  Papier  sehr  verschieden  ist  von  der  TOn  Sir  John  yer- 
mutheten»  dafs  sie  von  einer  Breehbarkeitsverftnderang  des 
einfallenden  Lichtes  herrfilire,  die  das  Medium  in  starrem 
Znstande  bewirkt  hat.  Kurkum8tinktur  ist,  wie  schon  er* 
wähnt,  eine  Flüssigkeit,  welche  die  Eigenschaft  der  inneren 
Dispersion  in  hohem  Maafse  besitzt.  Die  eben  erwähnte 
Beobachtung  Sir  John  Herschel's  war  es,  die  mich  ver- 
anlafste»  diese  Flüssigkeit  zu  untersuchen.  Es  ist  jedoch 
durchaus  nicht  wesentUcl^  dafs  eine  empflndliohe  Substanz 
im  Zustande  der  Lösung  oder  eines  transparenten  SoU* 
dums  da  sey,  um  die  von  ihr  bewirkte  Brechbarkeitsver- 
äaderuug  tluich  einen  directen  Versuch  zu  erweisen,  ob- 
wohl natürlich  die  Beobachtungsweise  verändert  werden 


89.  £in  Stück  Papier  wurde  zubereitet,  indem  man  etwas 
Kurkumätinktur  darauf  tröpfelte  und  dann  trocknen  liets. 
Der  tief  mit  Kurkumä  geßlrbte  Theil  war  hier  dicht  neben 

dem  wcifs  gebliebenen,  und  somit  hatte  man  den  Coutrast 
der  Wirkungen  auf  beide  Theile.  Das  Sonnenlicht  wurde 
durch  einen  senkrechten  Schlitz  horizontal  in  ein  dunkles 
Zimmer  reflectirt,  und  das  Papier  wie  gewöhnlich  in  ein 
reines  Spectrum  gestellt.  Auf  dem  gefärbten  Theii  sah  man 
die  festen  Linien  mit  der  ftufsersten  Leichtigkeit  bis  jen- 
seits der  Linie  B  und  zwar  auf  einem  gelblichen  Grund. 
Ueberdiefs  waren  die  Farben  in  dem  ganzen  stärker  breche 
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bftrtn  TMl  dm  SpaolnuB«  gimlkh  wtodart.  Von  nHli«! 
Ende  an  Im  etim  nur  Lisi«  F  war  keine  wceeotlidie  Far> 
benreründeniiig  Torhandeii;  allQD  «ilwas  weitoiliui  keai 

eine  sehr  wahrnehmbare  rMhIiebe  Farl»e  tnm  Yorscheiu, 
die  bei  F^G  ganz  entschieden  war  und  aid\  daselbst 
tmscbte  mit  der  eignen  Faibc  dieses  TheiU  des  SpertFunis. 
Bei  etwa  H  wiii  clr  die  Farbe  gelblieb.  Die  Wirklich- 
keit euiei'  Jirechbarkeitsvcräuderuug  liefs  sich  leicht  iiack- 
weiaeo,  wenn  man  das  auf  den  Scbinn  befindliche  Spec- 
trum durch  ein  vor  das  A.ilge  gehaltene  Pmoui  bradk 
Geachah  die  fteüradaoa  in  einer  der  Ceaten  Linien  parallelen 
^  £i>ene^  ao  wurden  diese  dorch  daa  ganxe  Spectmn  hin  den^ 
lieh  geaehen.  Geachah  aie  aber  in  einer  dagegen  winkel- 
rechten Ebene ^  so  waren  die  festen  Linien  wohl  in  dem 
wenif^er  brechbaren  Theil  des  Spoi  tnnns  und  bis  F  hin 
dcutliih  siclitbar,  cd>er  in  dem  übrigen  Spectruiu  waren 
sie  mclir  oder  weniger  verwaschen  und  selbst  ganz  aus- 
gelöscht, )e  nach  ihrer  ursprfingiidbeu  Stärke,  dem  Bre> 
cfanngawinkei  und  Dispersionsvermögen  des  Priamas  und 
dcMen  Ahaland  vom  Papier.  Mit  eineni  PiiaaM  von.  klei- 
nem Winkel  waren  die  Rinder  der  breiten  Streifen  E  pria- 
matiach  gelMt 

90l  Die  Breehbarkeitsreranderung  ergab  sieh  ferner 
durch  folgende  Beobaebtuiig.  Das  i\ipier  wurde  in  ein 
reines  Spectrum  gelegt,  solchergestalt,  daU  die  Graiize  der 
gefärbten  und  unizefiirbteu  Portion  das  Spectrnin  der  Länge 
nach  durchlief,  ein  und  dieselbe  feste  Linie  also  zum  Tiieii 
aof  der  gefärbten,  zum  Theil  auf  der  angefärbten  gesehen 
wurde.  Bei  Betrachtung  des  Gaonen  durch  ein  Prisma 
▼on  mäfsigem  Winkel,  weldiea  Tor  dem  Auge  ao  gehalten 
wurde,  dala  die  Breehnng  dea  Sjatena  in  winkelrecbter 
Riebtnng  geg^  die  Casten  Linien  geschab,  eifaliekte  man 
die  Linie  F  ununterbrochen  and  O  ▼erachoben,  indem  daa 
auf  dem  gelben  Theil  des  Papiers  gebildete  Stück  ein  gutes 
Tbeil  vrenigcr  gebroclien  war  ak  das  auf  dem  weifsen  Tlieil 
erzcirgte.  Das  letztere  freilich  verlängerte  sich  schwach  in 
den  geibcu  Theil  dea  Papiera,  ao  daia  G  an  dieser  Steile 
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doppelt  crscliien;  allein  das  bei  weiteiu  intensivere  der  bei- 
den Bilder  war  weniger  gebrochen  als  das  auf  dem  wei- 
fsen  Papier  gebildete.  Die  ganze  Erscheinung  war  von 
der  Art,  dafs  sie  stark  den  Verdacht  einer  Täuschung  er- 
regte, wie  wenn  eine  andere  auf  dem  gelben  Theil  des 
Papiers  gebildete  Gruppe  von  festen  Linien  mit  G  ver- 
wechselt worden  wäre,  obgleich  gewifs  kein  Grund  vor- 
handen war,  warum  eine  solche  Gruppe  nicht  ihr  Gegen- 
stück auf  dem  weifsen  Theil  gehabt  haben  sollte.  Um  je- 
doch allen  Zweifel  zu  beseitigen,  brach  ich  das  Svstera  in 
Richtung  der  festen  Linien,  und  drehte  dann  das  Prisma 
um  die  Augaxe  durch  90",  so  dafs  die  Brechungsebene 
wie  zuvor  zu  liegen  kam.  Zuerst  wurden  natürlich  die 
beiden  Stücke  der  Linie  G  in  einer  und  derselben  geraden 
Linie  gesehen;  und  die  vollkommene  Continuität,  aus  wel- 
cher diese  Linie,  beim  Drehen  des  Prismas,  in  die  vorhin 
gesehene  Erscheinung  überging,  hinterliefs  über  die  Wirk- 
lichkeit der  Verschiebung  nicht  den  leisesten  Zweifel. 

91.  Die  Ursache  der  ganzen  Erscheinung  ist  klar  genug. 
Das  von  dem  beleuchteten  Theil  des  gelben  Papiers  her- 
kommende Licht  bestand  in  der  Nähe  von  G  aus  zwei  Por- 
tionen; zunächst  aus  indigfarbenem  Licht,  welches  auf  ge- 
wöhnliche Weise  zerstreut  (scattered)  worden,  dann,  in 
gröfserer  Portion,  aus  heterogenem  Licht,  welches  eine 
mittlere  und  zwar  ansehnlich  geringere  Brechbarkeit  als  G 
besafs,  und  aus  homogenem  Licht  von  höherer  Brechbarkeit 
entstanden  war.  Die  Abwesenheit  der  ersten  Portion  ver~ 
anlafste  die  schwache  Verlängerung  des  stärker  gebroche- 
nen Theils  der  Linie  G;  die  Abwesenheit  der  zweiten  hat 
zu  dem  weniger  gebrochenen  Theil  Anlals.    ».  •  •'»iti  »>ov 

92.  Die  breiten  Streifen  H  wurden  zwar  schwach,  abci^ 
ganz  deutlich  auf  dem  weifsen  Papier  gesehen.  Bei  scit-^ 
lieber  Brechung  derselben  durch  ein  vor  dem  Auj 
tenes  Prisma  von  mäfsigem  Winkel,  wurde»* 
und  prismatisch  gefärbt.  Die  verwasc] 
Streifen,  auf  dem  weifsen  und 
nahe  contiuuirlich.  Daraus  geht 
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kcit  der  Streifen  H  auf  deia   weiiseii  Papier  von  einer- 
Bi  i'c  lil>arkeit8veraiiiicriing  herrührte,  welche  jeue  Substanz 
in  dem  violetten  Lichte  von  äufserster  Brecbbarkeit  bewirkt 

m 

hatte. 

93.  Aehnlicbe  Wirkungen,  wie  8ie  das  mit  KurkutnIU 
tinktur  gefilrbte  Papier  hervorbringt,  gieht  auch  das  Kur- 
kumSpulyer  und  selbst  die  blols  durchgebrochene  Wurzel. 

Uno;eachtet  der  Rauheit  der  Bruchflächeo  sind  die  Streifen 
H  und  die  festen  Linien  weithin  mit  der  äiifsersteu  Leich- 
tigkeit zu  äelien. 

Viel  besser  lassen  sich  diese  Erscheinungen  beob* 
achten,  wenn  man  den  Schlitz  mit  einem  tief  blauen  Glase 
bedeckt,  da  dieses  den  hellen  Theii  des  Spectrums  ganz 
absorbirt,  dagegen  die  violetten  und  unsichtbaren  Strahlen, 
welche  bei  diesen  Erscheinungen  baaptsSchlich  wirksam 
sind,  frei  bindurchlMfst.  Auf  diese  Weise  kann  mau  feste 
Linien  auf  gewöhulichem  weiiseii  Papiere  weit  über  H 
'  hinaus  wahrnehmen.  Auch  ohne  den  Gebrauch  des  blauen 
Glases  lassen  sich  diese  Linien  sehen,  wenn  man  die  hellca 
Farben  neben  dem  Rand  des  Papiers  vorbeigehen  lädt  und 
blofs  das  ftufsmte  Violett  und  die  onsichtbaren  Strehlen 
aofflKngt 

95.  Da  Papier,  mit  Kurkumä  gefärbt,  die  Empfindlich' 
keit  dieser  Substanz  so  gut  gezeigt  hatte,  so  wurde  ich 
dadurch  veranlafst  viele  andere  gefärbte  Papiere  zu  unter- 
suchen,  und  zwar  Papiere,  die  mit  den  meisten  der  schon 
in  Untersuchung  geuonunenen  Flfissigkeiten  gefilirbt  waren. 
Fast  Immer  fand  ich,  dafis  die  empfindlichen  Substanzen 
empfindliche  Papiere  lieferten,  die  eine  Brechbarkeitsver- 
auderung  von  gleichem  Charakter  wie  dm  Lösungen  zeig- 
ten. Aufser  dem  Kurkumäpapier  waren  die  beiden  merk- 
würdigsten Papiere  eins,  gefärbt  mit  einer  ziemlich  starken 
Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin,  und  eins  gefttrbt  mit 
dem  Auszug  von  Stechapfelsamen  (Daiura  Stramamum). 
Ich  mufs  hier  bemerken,  dafs  ich  erst  lange  Zeit  nach  An- 
stellung dieser  Versuche  mit  der  hohen  Eiupfjudlichkeit 
eines  Absuds  von  Hofskastanien  rinde  bekannt  wurde.  Das 
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€nte  der  eben  erwibnton  Papiere  zeigte  die  festes  LinieD 
der  ODttcbtlNireD  Strehlen  auf  einem  blaueu  Grunde,  das 
letztere  auf  eioeiii  grüuen.  Das  Ciimiupapier  zeigte  die 
Dispersion  nicht  so  früh  im  Spectrum  als  das  Kurknmä- 
papier,  auch  war  sie  nkfat  so  reichlich  in  den  auCsersteu 
violetten  Strahlea  und  auf  eine  Strecke  weUerfaio;  alleio 
das  Cbininpapier  war  dadurcb  dem  andern  fibeilegeiiy  dafia 
es  die  festen  Linioi  Ton  Snfaerster  Breeidiarkelt  zeigte. 
Beim  Knrkumäpapier  war  die  Gruppe  n  klar  genug,  allein 
beim  Cbiuiupapier  habe  ich  eiuij^e  feste  Linien  der  Gruppe 
p  gesehen.  Das  Stramoniumpapier  ist  im  Ganzen,  glaube 
idit  rucksichtlich  der  Fülle  des  dispergirteu  Lichts  dem  Chi- 
ninpapier Oberiegen,  scheint  ihm  aber  im  Entfalten  der  festen 
Linien  Ton  InÜBerster  Bredil»arkeit  kaum  gleich  za  koomien« 
Es  ist  indeis  waimcheinlicii,  daft  ein  mit  einer  Lösung  des 
empfindÜdien  StofEi  im  Zustand  der  Reinheit  gefärbtes 
Papier  dem  Chininpapier  in  dieser  Hinsicht  ganz  gleich 
gekommen  f?CYn  v^^ürde. 

96.  Ein  gefärbtes  Pj^er  ist  für  den  Gebrauch  etwas 
bequemer  als  eine  L^toong^  allein  es  teigt,  wie  zu  erwarten» 
die  festen  Linien  nicht  ganz  mit  so  ▼ieler  Zartheit;  anch 
liÜBt  sich  mit  ihm  das  Spectram  nicht  ganz  so  gut  bis  zu 
den  Safsersten  Grilnzen  Terfolgen  wie  mit  der  Lösung. 

97.  Die  Empfindlichkeit  des  frischen  Blattgrüns  jiels 
sich  durch  ein  damit  gefärbtes  Papier  auf  diese  Weise 
nicht  darthon;  aiieiu  d^e  Empfindlichkeit  der  Substanz,  die 
sich  aus  schwarzem  Thee,  Ton  dem  der  braune  Farbstoff 
durch  heifses  Wasser  entfernt  worden,  mit  Alkohol  aus- 
ziehen Ififst,  zeigt  sich  deutlich  durch  die  Röthe,  welche 
sie  in  dem  stark  brechbaren  Theil  des  Spectmms  hervor- 
bringt. 

98.  Papier,  gefärbt  mit  einer  Guajaklösuug ,  scheint 
eine  Ausnahme  von  der  allgemeiuen  Hegel  zu  wachen; 
aliein  darüber  darf  man  sich  nidit  wundem,  da  ein  auf 
diese  Weise  zubereitetes  Papier  im  Lachte  grün  wird,  und 
es  hftlt  schwer,  diese  YerfUrbung  ganz  zu  ▼erböten.  Dais 
der  flüssige  Zustand  nicht  wesentUdi  ist  Mr  die  Entfiedtuog 
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der  Eiiii>fllMiii«ht<it  dbswr  SqbitMM,  u%l  iiA  indWi  den^ 
lieb  durch  doi  liolieD  Grad  vm  Empftudlichkdl  des  stama 
Gaajaks.   Man  tielit  dabei  die  Streifen  H  aof  granlklieni 

Grund.  Die  Disi^crsiun  cioes  schüii  blaucu  Lichts  unter 
dein  EuiÜuis  vou  Strahle«  noch  h(»herer  Brecbbarkeit  zeigte 
das  starre  Guajak  kaum,  wenn  ubertiaupt 

99.  Schellack,  gemeines  Uarz,  Leim,  siod  sämtiitiicU 
höchst  empfindlich.  Der  Grand,  auf  welchem  die  festen 
Linien  in  der  Nähe  too  17  gesehen  wwrdeu,  ist  beim  Schei- 
laek  braan,  beim  Har£  und  Lei«  g;rilnlidL  Die  £jnpfind- 
Itchkeil  des  Leimt  rfibrt  offinbar  nicbt  ▼«  Gatterte  her, 
denn  Hansenblaie  iai  faet»  wann  nkfal  gam^  onempfindlicb. 
Diefs  sind  nur  ein  Paar  Baia^^iela  von  Eapfindlicbkcit} 
ich  werde  weiter  keine  anführen,  bis  ich  eine  bessere  Beob- 
achtung^smcthode  beschrieben  haben  werde,  kb  >vill  für 
jetzt  blols  bemerken,  dafs  verschiedt  iic  gi färbte  Papiere 
in  dem  Zeigen  der  festen  Linien  um  und  jenseits  M  dem 
Karkomipapier  nicht  sehr  nacbateheik 

srr^et  dei  Breekaas  eines  scbmalea  Sfaetraaia  ia  letli- 

reeliter  Kbeae» 

10(K  In  der  raletil  beschriebancn  Torricbtnng»  wo 
ein  korxar  (ahort)  Schlitz  gcbraocht  ward,  war  dos  mit 

dem  gefärbten  Papier  oder  &üHüt  einer  Substanz.  anft^(;fan- 
gene  Spcctrum  n.jtürlich  schmal,  so  dafs  die  auf  dein  Pa- 
pier p^cbildeten  Linien  nur  kurz  waren  nmi  lür  bloiso 
Punkte  genommeu  werden  konnten.  Wenn  man  durch 
ein  Prisma  so  auf  dieses  Spectrum  sab,  dafs  es  in  einer 
lotbrechten  Ebene  gebrochen  wurde,  ao  war  der  Effect  sehr 
auffallend.  Gesetzt^  das  Rotb  liege  anr  Linken  und  die 
au  brecbenden  Stralden  geben  aufwirts,  so  dafa  nacb  dem 
Beobacbter  bin  das  Bild  berabwirts  geworfen  werde.  Das 
orsprüngiicbe  Speetmm  auf  dem  Schirm  wird  darch  das 
vor  dem  Auge  gehaltene  Pnsuia  m  zwei  von  einander  di- 
vergirende  Spectra  zerlegt.  Das  erste  derselben  läuft  von 
der  Linken  zur  Hechten  scliiel  lieiaii  und  eiitfsalt  die  na- 
tiirlkben  Farbco  des  Spectrum«  vom  &üüi  bis  zum  Violett, 
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Es  bestellt  aus  Liebt,  welches  yoo  der  Substanz,  die  das 

primäre  Spectruin  aufgcfaugeu  hat,  iu  gewöhnlicher  Weise 
zerstreut  {scattered)  worden  ist,  und  die  Ursache  seiner 
Schiefe  ist  einleuchtend.  Das  zweite  Spectruin  ist  hori- 
zootai,  d.  b«  es  Dtthert  sich  der  Gestalt  eines  langen  Recht- 
ecks, dessen  ISugere  Seiten  horizontal  liege^^',)^filil^Uch 
wäre  es  tbeoretiscb  möglich  die  lotbrecbtei^^^ii|gi6^^ 
längeren  zu  machen,  allein  wenn  der  Ap^j^iät  dir;zii^. 
quemlicbkeit  des  Beobachtens  nöthige  Einniaitung  hat,  sind 
die  horizontalen  Seiten  viel  länger  als  die  verticalen.  Bei 
diesem  zweiten  Spectrum  laufen  die  Farben  horizontal^ 
d.  h.  die  Linien  gleicher  Farbe  liegen  horizontal«:  Die 
den  festen  Linien  entsprechenden  Unterbrechnngen  des  pri- 
mXren  Spectrums,  welche  fS6t  auf  Punkte  reducirt  waren, 
sind  nun  verlängert,  so  dafs  man  in  diesem  seltsam  gebil- 
deten Spectrum  die  banptsllcbltchsten  festen  Linien  des 
Sonnen  -  Spectrums  quer  durch  die  Farben  laufen  sieht. 

101.  Es  wird  zweckmäfsig  seyn,  für  das  zweite  der 
eben  genannten  Spectra  einen  Namen  zu  haben.  Da  der 
Ausdruck  «ecuiMleSres  Speetrum  bereits  für  eine  ganz  andere 
Sache  gebraucht  worden  ist,  so  will  ich  es  dertoirfes  Spee- 
trum nennen.  Das  erste  der  divergbrenden  Spectra  soll 
primitwes  Spectrum  heifsen,  wahrend  das  ursprüngliche, 
noch  nicht  durch  das  vor  dem  Auge  gehaltene  Prisma  zer- 
legte Spectrum,  der  Unterscheidung  wegen,  primäres  ge- 
kannt seyn  mag,  wie  es  bereits  geschehen  ist. 
•  v  l02.  Uebereinstimmcnd  mit  dem  in  §.  80  ausgespro- 
ebenen  Gesetz  fand  sich,  daOs  das  derlvirte  Spectmm  tnuner 
an.  Mner  und  derselbm  Seile  des  primitiyen  liegt,  und  zwar 
weniger  gehrochen  ist. 

103.  Die  Lebhaftigkeit  des  derivirten  Spectrums,  seine 
Ausdehnung  in  verticaler  wie  in  horizontaler  Richtung,  die 
Farben,  aus  denen  es  hauptsächlicti  besteht,  die  Ycrtheilung 
seiner  Helligkeit  in  horizontaler  Richtung,  Alles  hängt  ab 
von  der  Natur  der  Substanz,  die  das  primäre  Spectrum 
auffangt.  Als  allgemeine  Regel  läfist  sich  angeben,  dafs 
es  von  der  Nähe  des  hellsten  TheiU  des  primitiven  Spec- 
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trama  ausgeht  und  aich  tou  da  Mc  in  einer  guten  Strecke 
Jenseits  des  Bofseraten  Vloletts  aoadefent,  dafe  mit  einer 
gegebenen  Substanz  seine  Farbe  ziemlich  gleicbibnuig  ist; 

und  es  sich  beim  Uebergangc  von  einem  Vertiralschiiitt 
zu  einem  andern  nicht  sehr  verändert.  Zuweilen  liU  ihtdas 
dei  i\ ii  tc  Spettiuiii  öclir  hell  bis  zu  seiner  Vereiiiigimir  mit 
dem  primitiven,  oder  wenigstens  bis  es  ihm  so  nahe  koinint, 
dafs  der  bdbere  Glanz  des  primitiveD  Spectrums  alle  Beob* 
aditiiti^  ani  derivirtcn  hindert;  znwetlen  bleibt  es  bis  ra 
cfiiem'-^je^eläenden  Abslande  Tom  primitifren  Spectnim 
matt,  ond^  cKnh  entsteht,  gegenüber  einem  sehr  brechbaren 
Tb  eil  del^  primitiTen  Speetrums,  eine  starke  HelligiLeit  im 
deriTirten,  die  fllr  eine  Strecke  anbSlt;  und  darauf  alfanRlig 
verschwindet.  Viele  der  in  (liesc  in  l*ai  a|^i  aph  erwähnten  Re- 
sultate lassei]  si(  Ii  l)(\sser  <hirch  eine  etwas  andere  Methode 
beobachten,  wp1(  Iw^  km/,  heschriehen  werden  soll. 

104.  Wie  bereits  angegeben,  sieht  man  die  Streifen  H 
deutlich  auf  weiÜBem  Papier»  der  bei  Versuchen  über  das 
Spectnim  gewiybniidi  angewandten  Substanz,  allein  nur  in 
Folge  einer  Verinderung  in  der  Brecbbarkeit  der  ftofocr» 
sten  violetten  Strahlen.  Die  nSmIichen  Streifen  haben  aoch 
Andere  bei  ihren  Tersueben  auf  Papier  gesehen,  aber  die 
Sichtbarkeit  derselben  nicht  anf  ihre  wahre  Ursache  zurück« 
gefiilirt.  Bei  der  in  §.  100  beschriebenen  Methode  und 
noch  besser  bei  einer  noch  nicht  luiscinander  jrc.^«  t/tru 
Methode,  kann  man  sehen,  d.ils  die  von  weilscm  Papier 
bewirkte  Brechbarkeitsveräiiderung  keineswegs  auf  die 
äufscrstcn  violetten  und  die  noch  stärker  brechbaren  Strah* 
len  beschriUikt  ist,  sondern  dais  sie  sidi  von  etwa  der 
Mitte  des  Spectmms  bis  m  einem  guten  Alntaiid  fenseils 
des  ftufsersten  Violetts  erstreckt.  Der  Abstand,  bis  tu  wel* 
ehern  mittelst  des  in  gewöhnlicher  Weise  zerstreuten  (sosf- 
fered)  Lichts  die  Beleuchtung  verfolgt  werden  kann,  lifirt 
sich  bei  Untersuchung  des  primitiven  Spectrums  wahmeh« 
men.  I5ei  dem  auf  weifsero  Papier  und  anderen  weifsen 
Substanzen  frehildeten  Spectrum  war  ich  nicht  im  Stande, 
die  l$ekucbtung  bis  über  den  Eand  des  breiten  Streileos  H 
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xa  verfolp^cn,  was  mit  dem  BelcnchtiingsTermögen  des  Su- 
fscrsteu  Violetts,  wenn  man  es  direct  mit  dem  Auge  auf- 
fäDgt,  sehr  gut  übereiDstimmt. 

Bttle«c]itiioc«TenB4g0ii  der  SirahUa  ¥00  feoher  Brech« 

barkeit* 

105.  Die  Verlängerang  des  auf  Knrkumäpapier  ge- 
sehenen Spectriims  wurde  von  Sir  John  Hcrschcl  für 
cineu  Reweis  der  Sichtbarkeit  der  ultra- violetten  Strahlen 
ausgegeben,  oder  vielmehr  für  eine  Bestätigung  anderer 
Versuche,  die  ihm  zu  demselben  Schlofs  geleitet  hatten. 
INatQrüch  mofs  jetzt  der  Yersucb  mit  KurkamSpapier  als 
bedeatuDgslos  fOr  den  GegeostaDd  angesehen  werden,  allein 
ans  der  Art,  in  welcher  Sir  John  von  demselben  spricht, 
geht  hervor,  dafs  er  die  anderen  Versuche  für  nicht  so 
entscheidend  hielt  uin  einer  solchen  Jicstätiirnng  entbehren 
zu  können.  Der  Versuch  mit  dem  verzerrten  Spectrum 
maCs  in  der  That  jetzt  aufser  Acht  gelassen  werden,  weil 
dabei,  wie  mich  Sir  John  Heracbel  belehrt  hat,  das 
Licht  nur  auf  einen  Sdbinn  geworfen  ward.  Bemgemafa 
kann  die  Frage  Über  die  Sichtbarkeit  dieser  Strahlen  als 
noch  offen  für  fernere  Untersuchungen  betraditet  werden. 

Bei  Beschäftigung  mit  einio-en  der  in  §.  89  beschriebe- 
nen Versuchen  hatte  ich  Gelegenheit  in  einem  recht  dunk- 
len Zimmer  ein  reines  Spectrum  in  Luft  zu  bilden,  wobei 
der  das  Sonnenlicht  einlassende  Schlitz  mit  einem  tief 
blauen  Glase  bedeckt  war,  so  dafs  selbst  hier  keine  grofse 
Lichtmenge  eintrat.  Nun  erhellt,  dafs  wenn  Überhaupt  die 
ultra  -  violetten  Strahlen  sichtbar  sind,  sie  es  jetzt  bei 
directer  Auffnnirnnt:  mit  dem  Auge  seyn  mufsten;  denn 
das  blaue  Glas  war  fio  durchgauglich  für  diese  Strahlen, 
daCs  die  festen  Linien  weit  tiber  M  hinaus  mit  Leichtigkeit 
gesehen  wurden,  selbst  auf  Substanzen,  wie  Papier,  die  in 
der  Empfindlichkeilsscale  unten  stehen;  und  die  Länge  des 
Spectrums  von  B  nwh  B  betrug  etwa  itinf  Viertelzoll,  so 
dafs,  wenn  man  <lie  Pupille  dem  reinen  Spectrum  nahe 
iüelt  uud  die  ^ufsorsteu  violetten  Strahlen  eintreteu  liefs. 
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nicht  alkifi  die  vom  Ummii  Glase  darcbgelaMenen  Safscr- 
stell  rotlieu  Strahlen,  sondern  auch  die  helleren  Theile 
der  durchg;olassenen  binnen  und  violetten  Str.ibleu  ganz 
ausseits  fielen.  Hielt  man  jedoch  das  Aiit;e  einij^c  Zoll 
vor  dem  reineii  ^pectrtuu ,  so  dafs  man  die  festen  Linien» 
deutlich  sab,  so  waren  in  der  Thal  die  Streifen  B  mit 
grofser  Leichtigkeit  wahrtunehnen:  allein  ich  war  ntebt 
im  Stande,  jenaeit»  des  Endes  der  Gmppe  I,  d.  h.  am 
Ende  der  IVaonhofer'sclien  Abbildung,  feste  Lioien  in 
eiblicken*  Jedocb  mOgen  die  Augen  Tencbledener  Pei^ 
seilen  In  der  Erregbarkeit  durch  stafk  brei^bare  Strahlen 

vcrseliieclen  seyn.  Ich  inufs  bekennen,  dai's  in  lUchtuii^ 
der  i*risirien  ein  ^uter  Theil  blaues  Licht  gesehen  ivard, 
welche?  nn  den  Oberllüchen  der  l^rismen  und  Linsen  zer- 
streut worden  war.  Dieses  Licht,  obgleich  keineswegs 
blendend,  war  jedoch  hinreiohend,  das  Auge  am  Sehen  un> 
gemein  schwaeher  GegenatiDide  m  hindern,  wmui  sie  ancb 
wohl  begrSntt  seyn  mochten.  Aas  Mangel  an  einem  He- 
liostat  nnternabm  icfa  keinen  Yersooh  tnr  voUkcMnuMfen 
Isolirang  der  nltra-Tioletten  Strahlen 

Es  scheint  mir  indefs  von  geringer  Wichtigkeit,  so  weit 
es  mit  anderen  physikalischen  Fragen  zuöammenhSni; i ,  zu 
wissen,  ob  das  iieleuchtungsverinogen  dieser  Strahlen  ab- 
solut iSuU  sej  oder  blofs  ungemein  schwach.  Gewifs  ist, 
dafo  wenn  es  auch  nicht  absolut  Null  ist,  es  doch  wenig- 
stens in  sehr  grofsem  Mifsverhältnifs  zu  dem  Effect  steiMl^ 
welchen  diese  Strahlen  bei  den  in  dieser  Abhandlung  he* 
handalten  Enohdonngen  herrorbriogen,  und  in  der  That 
Ist  diefs  selbst  fOr  die  violetten  Strahlen  wahr.  Mit  Ae- 
leiHüiUim^SDermdfreii  meine  ich  nattlfilch  das  Vermögen,  eine 
LiehtempfindoDg  hervonobrfagen ,  wenn  sie  direet  Tom 
Auge  aufgenommen  werden;  denn  dadurch,  dafs  sie  zu 
Licht  von  niederer  Brechbai  keit  Anlafs  geben,  sind  sie  im 
Stande  die  Gegenstände,  auf  welche  sie  fallen,  stark  zu 
beleuchten. 
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Kine  specieli  auf  opake  Körper  ^^nweodbftre  Beobach- 

tu  Dgsmetliode. 

106.    In  einigen  der  bereite  beschriebenen  Versuche 
wurde  gezeigt,  daC»  gefiirbte  Papiere  und  starre  Körper 
•eine  Brecbbarkeiteveränderung  hervorbringen  können.  Eis 
glebt  jedoch  eine  Beobachtung sinetbode,  die  der  dabei  ao- 

gev^aiidten  -weit  vorzuziehen  ist  und  in  einigen  Fällen  selbst 
mit  Vortheil  zur  Untersuchung  durchsichtiger  Körper  an- 
gewandt werden  kann.  Bei  dem  in  §.  100  bescliricbenen 
Versuch  war  das  primitive  Spectrum  rein,  allein  das  den- 
▼irte  unrein,  wegen  der  endlichen  Länge  des  Schlitzes* 
Ware  der  Sdilitz  auf  einen  Punkt  redudrt  worden,  so 
würde  freilich  das  derivirte  Spectrnm  eben  so  rein  wie 
das  primitive  gewesen  seyn,  allein  die  Lichtmenge  wäre 
8ü  klein  geworden,  dafs  das  primäre  Spectriiui  schwerlich 
eine  prismatische  Zerlegung  ertragen  hatte.  Es  ist  im  Gan- 
zen gut,  ein  Paar  empfindliche  opake  Substanzen  in  einem 
sehr  reinen  Spectrum  zu  untersuchen,  weil  dann  das  Auf- 
treten Üester  Linien,  welche  im  derivirten  Spectrum  die  Far- 
ben quer  durchlaufen,  selbst  den  leisesten  Zweifel  an  der 
Wirklichkeit  der  Brechbarkeitsveränderung  des  einfallen- 
den Lichts  eDtfcrnt.  Sonst  besteht  der  theoretische  Vor- 
theil,  das  primitive  Spectrum  rein  zu  haben,  nur  dariu, 
dafs  es  uns  hoffen  läfst,  )ede  sehr  rasche  Schwankung  in 
der  Farbe  oder  Intensität  des  dispergirten  Liebte  zu  ent- 
decken. Natürlich  spreche  icb  nur  von  den  Versuchen,  wo 
das  Spectrum  zur  Untersuchung  dner  Substanz  angewandt 
wird,  nicht  umgekehrt  die  Substanz  zur  Untersuchung  des 
Spectrums.  Practisch  genommen  habe  ich  iiukis  keinen 
Vortheil  in  dieser  Beziehung  gefunden,  denn  plötzliche 
oder  fast  plötzliche  Veränderungen  in  der  Farbe  oder  In- 
tensitit  des  dispergirten  Lichte  kommen  schwerlich,  wenn 
flberhaupt  TOr,  ausgenommen,  wenn  das  thstige  und  das 
dispergirte  Licht  gleiche  Brechbarkeit  besitzen.  Allein  solche 
VerSndcrungcn  lassen  sich  selbst  mit  einem  reinen  primi- 
tiven Spectrum  nicht  beobachten,  weil  au  der  Stelle,  wo 
sie  vorkommen  das  primitive  und  das  derivirte  Spectrum 
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einander  überstreifen;  und  aufserdem  wür(]e  die  Lcbhaftig;- 
kcit  des  prioiitivcn  Spectrums  alle  genaue  Beobachtung  des 
derivirten  verhindern.  Freilich  wurden  bei  dem  Chioro- 
pbjU  oder  einigen  seiner  Modificationen  IntensitfttsverUn- 
derungen  Ton  anscheinend  nabe  derselben  Natur  beobacbtet, ' 
wenn  das  actire  und  das  dispergirte  Liebt  an  Brecbbarkeit 
weit  verschieden  waren.  Allein  es  ist  schwer,  wenn  nicht 
unmöglich,  die  Empinuilichkeit  dieser  Substanz  au  einem 
damit  gefärbten  Papier  oder  am  grtinen  Laube  zu  beobach- 
ten, ausgenommen  nach  einer  noch  zu  beschreibenden  Me- 
thode^ so  dafs  sieb  nicht  erwarten  läfst»  solche  Schwankun* 
gen  würden  ausgemittelt  werden.  Aufserdem  ist  daran  zu 
erinnern,  dafs  die  Schwankungen,  welche  bei  Chlorophyll - 
Lösungen  beobachtet  worden,  Schwankungen  in  dem  Ver- 
hältnifs  der  Erzeugung  des  dispergirten  Lichts  waren,  nit  lit 
Schwankungen  in  der  totalen  Suinnic  des  di?pcrf>-irten 
Lichts,  welches,  während  das  thätige  Licht  erschöpft  war, 
herrorgebracbt  ward.  Schwankungen  der  ersten  Art  schlie- 
fsen  keineswegs  die  der  letzten  Art  ein;  und  in  der  That  der 
Umstand,  dafs  Mazima  der  Thfitigkeit  in  der  Lösung  Minimia 
der  Dnrchstcbtigkett  entspredien,  scheint  zu  zeig;er),  dafa 
die  Gesammtmeng-e  des  dispergirten  Lichts,  betrachtet  als 
Function  der  ßrecbbarkeit  des  thTitigen  Lichts,  nicht  diesen 
Schwankungen  unterworfen  ist  oder  wenigstens  nichts  Aebn- 
lichem  von  gleichem  Betrage.  Nun  mufs  die  Gesammtmenge 
des  Fothen  Lichts,  welches  von  grünem  Laube  oder  von 
einem  mit  Chlorophyll -Lösung  gefürblen  Papier  dispergirt 
wird,  abhängen  zugleich  Ton  der  EmpÜndlidikeit  und  der 
Durchsichtigkeit  dieser  Substanz,  und  daher  ist  es  wahr- 
scheitilich,  dafs  solche  Maxima  und  Minima  nicht  beobaeiitet 
werden  würden,  selbst  wenn  das  dispergirte  Licht  viel  stär- 
ker wSre  ab  es  ist. 

107.  Gesetzt  nun  der  Schlitz,  durch  welchen  das  Licht 
eintritt,  werde^  statt  in  yerticaler,  in  horizontaler  Lage  an- 
gebracht, so  da(s  er  in  der  Refractionsebene  liege.  Ent- 
sprechend einem  Licht  von  gegebener  Bredibnrkcit  wird 
das  Bild  des  Schlitzes,  welches  nach  der  Brechung  durch 
Poffcad.  Ann.  ErsiiiniQ|sbd.  IV.  ^7 
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die  Prisaieii  und  die  Liuse  euldteht,  uuii  ciu  schmales  Pa- 
rallr l();:riiiiHQ  gejiJ.  welches  raan  als  eine  horizontale  Linie, 
betrachten  kano.  l>ie  Keihc  dieser  Linien,  die  eioaiider 
in  horizontaler  Bictitmg  folgen  und  also  öbevfrciÜMi^ 
bildeo  das  Spcctn»,  weklMt  auf  deo  «a  iiiilenvcbaiideii 
Kdrpcr  eiaflUt  Diese»  Speetran  isl  Bon  üdit  mehr  gana 
rem,  soodera  Uaii  aanalienid  reio,  was  jeitHk,  wie  wW 
sehen,  von  keiner  g^rofscn  Bedeutting'  ist  Allein  duicU 
dieses  unbedeutende  0|>fer  suid  zwei  grofse  Vortheile  er- 
reicht. Zunächst  eine  Verstärk uag  der  Helligkeit.  Wenn 
der  Scblilz  T^tical  ist.  nimmt  das  tod  dem  Körper  auljge- 
faogene  Spectmm  eis  Aecbteck  ein»  waches  die  Utage  des 
Bildes  Toai  ScUÜae  nr  Breite  hat;  wenn  es  eher  heriaoB* 
tat  ist,  ist  dteseihe  oder  sehr  nahe  dieselbe  LicbtneDge 
couccutrirt  in  ciu  IVechteck,  tlesstii  Läii^e  der  früheren 
gleich  ist  (die  Länge  des  Bildes  vom  Schlitz.  ^  cniachliissigt 
im  Vergleich  zur  Länge  des  Spectrams),  dessen  Breite  aber 
nur  so  viel  beträgt  als  die  Länge  des  Bildes  einer  i|«er 
dvch  den  Schlitz  gesogenen  Ldnie»  Folglich  ist  die  Inten- 
sitit  des  einfollendeu  Lichtes  erhöht  in  dem  Veihältails  der 
Breite  rar  Länge  des  Sdiiilaes.  Der  zw«le  Vortheil  ist 
die  Reinheit  des  derivirten  Spectrums,  ein  Pnnkt  von  vie- 
lem Belaufe,  weil  uianchiual  die  Zusauainensctzung  dieses 
Spectrums  sehr  merkwürdige  Eigenthümlichkciteu  darbietet. 
Wenn  der  Schlitz  nicht  zu  lang  ist,  ist  das  in  Luft  gebil- 
dete Spectram  aoch  hinreiehend  rei»,  mn  in  aUgemeiner 
Weise  aasmitteln  ta  lassen,  was  ftlr  Brechharkeiten  die* 
)enigen  Portionen  des  einfallenden  Lichtes  besitzen,  welche 
bei  der  Urzeugung  des  dispergirten  Lichts  am  wirksamsten 
sind;  und  das  ist  fast  Alles,  ^vas  sich  thua  iä£st,  selbst 
wenn  das  Spectrum  sehr  rein  ist. 

108.  Die  eben  beschriebene  Beobaohtnngsmethode  ist 
^nletzt  fast  ausschlieÜBlieh  von  mir  rar  Uotersuehmig  opa- 
ker Substamsen  angewandt»  Da  es.  zureckmäCsig  sejn  wird 
far  sie  einen  Namen  zu  haben,,  so  werde  ich  sie  Unterra- 
dliung  einer  Substanz  in  linearem  Spectrum  nennen.  Bei 
Uotersuchuju^  von  SubstAnzeo,  die  nur  wenig  empfindlich 
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sind,  ist  es  oft  sehr  vortheitliart,  üea  Schlitz  mit  einem 
blaueu  Glase  zu  bedecken. 

109.  Fig.  5,  Taf.  I,  giebt  eine  Vorstellung  von  dem 
gtwöholichen  Aussehen  des  primären  Hnearen,  des  primi- 
frveo  imd  des  derivirten  Spectrimw,  XY  ist  das  primIre 
SpeetnuD,  wie  es  mit  biodseui  Auge  gesehen  wi#d,  Jl  F  da» 
primiihre  und  8T  das  derivlrte  S)pectrttiir,  in  welehe  beide 
das  erstere  zerlegt  wird,  wenn  man  dos  Msma*  Tor  dem 
Auge  hllt  Bfe  Richtung  der  Sdiattirung  in  Jl  F  soYI  die  2a- 
saiumensetzujjg  dieses  Spectriims  vorstellen,  welches  betrach- 
tet werden  kann  als  bestehend  aus  einer  unendlichen  Zahl 
von  i>il(l(  III  Schlitzes  in  schiefer  Lage,  geordnet  nach  ih- 
rer lircchbarkcit.  Die  Richtung  der  Schattirung  in  ST  ist 
die  der  Linien  gleicher  Farbe  und  gleicher  Brechbarkeit 
Natürlich  reprilsentirt  die  Fignr  nidit  den  Betrag  ^  vertica- 
ien  Verschiebong  des  ptimüren  Speetmmli,  weml  es  dnreh 
«In  vor  dem  Auge  gehaltenes  PHsma  l^tracbtet  wiH. 

IIO:  Es  giebt  eine  andeM  Beobacfiitongsw  fte,  wdi^Q 
ich  zuweilen  bequem  gefunden  Tiabe,  werin  txt  l>estimmen 
war,  ob  eine  Substanz  wenigstens  einen  niederen  Grad  von 
Empfmdlichkeit  besitze.  T5ei  dieser  Methode  wur3e  das 
Sonnenlicht  horizorital  relJectirt  und  darauf  erst  durch  eine 
grofse,  dann  durch  eine  kleine  Linse  geleitet.  Die  kleine 
Linse  war  bedeckt  mit  einem  kleinen  parallelwandigen  Glas- 
gefilfs,  welches  eine  blaue  Kupfer-Ammoniak-Lösung  enthielt^ 
Ader  anch  mit  eitoem  dunkelblanen  Glase  nebst  einer  sehwa- 
dhen  Lösung  von  salpet^atliYto  odei*  sc^wefelsaarem  Rnp- 
feroxyd.  Die  letztere  LOsiittg  hattie  den'  ZWtfck,  das  vottf 
Glase  dnrchgelassen«  Siif8enit<$  Rotb  w  abifoi%ir^:'  Dä^f 
von  der  Linse  austretende  Licht  wurde  nun  dtireh  ein 
Prisma  zerlegt,  entweder  direct  mit  dem  Auge  aufg-efangen 
oder  auf  einen  wcifsen  Gegenstand  fallen  gelassen,  von 
dem  man  sich  vorher  überzeugt  hatte,  dafs  er  die  Brech- 
barkeit des  auf  ihn  fallenden  Lichtes  nidit  verändere.  Sau- 
beres weifses  Steingut  fand  ich  hier^u^sehr  getignet,  dodi 
mufs  jeder  Beobachter  die  von  ihm  angewaiidtb  Subetan* 
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vorher  selber  prüfen.  Gebraucht  man  einen  Probegegeu- 
8taud,  wie  wei£ses  Steingut,  so  stellt  man  ihn  in  den  ßrenn- 
pnokt  der  Linse,  und  zerlegt  den  aaf  ibm  gebildeten  Fleck 
TOD  blauem  Lichl  darch  ein  PrismAy  um  zu  sehen^  ob  die 
Absorption  binlSuglicfa  tej.  H&lt  man  die  siebtbaren  Strab- 
len  fSr  hinreicbend  absorbirt,  so  bringt  man  den  xu  beob- 
achtenden Körper  in  den  Brennpunkt  der  Linse  und  betrach- 
tet den  auf  ihm  gebildeten  Lichtfleck  durch  ein  Prisma. 
Das  dann  gesehene  Spectrum  wird  verglichen  mit  dem,  weU 
ebes  der  Probegegenstand  giebt.  Diese  Beobachtungsweise 
ist  etwas  leicbter  als  die  des  Linesrspectrums  und  wenig- 
stens eben  so  fein,  wenn  blols  xu  bestimmen  ist,  ob  eine 
Substanz  eropfindlleh  sey  oder  nicbt;  allein  im  Ganzen  ist 
sie  nicht  so  nützlich.  Zuweilen  kann  sie  bei  durchscbei- 
uenden  Körpern  mit  Vortheil  benutzt  werdeu. 

in.  Eone  ungemeine  blasse  Lösung  von  salpetersau- 
rem oder  schwefelsaurem  Kupferoxyd  ist  hinreidiend,  das 
▼on  dunkel -blauem  Glase  durcbgelassene  Sufoerste  Rotb 
zu  absorbiren.  DieÜB  ist  nicbt  der  Fall  mit  der  ammonia- 
kalisehen  Lösung,  die,  erst  wenn  sie  ziemlich  tief  blau  ist, 
das  äufserste  Roth  absorbirt.  Ihr  Absorptionsvermögen  ist 
am  gröfsten  nicht  für  das  äufserste  Roth,  sondern  etwa 
für  Oran<nre,  >vie  man  diefs  beiui  Gebrauche  eines  Kerzen- 
lichts sehen  kanu,  weiches  an  rotheu  Strahlen  reicher  ist 
als  Tageslicht. 

112*  Eine  andere  Beobachtungsweise,  welche  zuweilen 
nfltzlich  ist»  besteht  in  der  Anwendung  moer  groisen  Liinso 
und  eines  absorbireuden  Mediums,  wie  in  §.  110  beschrie« 
ben,  doch  ohne  Zusatz  einer  kleinen  Linse.  Die  zu  unter- 
suchende Substanz  wird  in  das  verdichtete  Bündel  gebracht 
und  durch  ein  absorbirendes  Medium  betrachtet,  welches 
anodhernd  complementar  zn  dem  erster en  ist.  Diese  Me- 
thode ist  besonders  nfitzlieh  zur  Untersuchung  einer  ver^ 
worrenen  Masse  Tenchiedenartiger  Substanzen.  Die  klein- 
ste Bruchstücke  einer  empfindlichen  Substanz  zeigen  sich 
auf  diese  Weise. 
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113.  Wendet  man  diese  Methode  m  Untereachung 
gewdbiilieber  Oegenstliide  «o,  so  findet  man»  dds  die  Ei- 
genschaft, eine  BreebbeHkeftsveiilndening  hn  einfallenden 

Lichte  hei  vorzubringen,  aufserordeutlich  gemein  ist.  Holz 
mannigfacher  Art,  Kork,  Horn,  Knochen,  Elfenbein,  weifse 
Muscheln,  Ltdtr,  Fcdtcrspulen,  Federn,  weifse  Borsteri,  die 
Haut  der  Uaud,  Fingernägel  u.  s.  w.  sind  alle  mehr  oder 
weniger  empfindÜcb.  Eine  Liste  der  empfindlichen  Sab- 
stamen  zu  entwerfen,  wire  eine  endlose  Arbeit  Denn 
seilen  findet  man  eine  wd&e  oder  bellfarbene  organische 
Sobstanx,  die  nicht  mehr  oder  weniger  empfindlich  wSre. 
Ich  spreche  nidbt  Ton  organisdien  Substanzen  Im  Znstande 
chemischer  Isolation,  denn  diese  sind  theils  empfindlich, 
theils  nicht.  Dafs  Substanzen  von  dunkler  Farbe  sich  häu- 
fig unempfindlich  erweisen,  ist  nicht  anders  als  zu  erwar- 
ten, weil  das  dispergirte  Licht  nicht  von  der  Oberfläche 
reÜec(irt  wird,  sonderu  tou  allen  Punkten  einer  Schicht 
▼<m  endlicher  Dicke  ausgeht  *,  und  damit  dispergirtes  Licht 
znm  Vorschein  komme,  ist  nothwendig»  dafs  beides,  das 
eindringende  tiifttige  Licht  und  das  snrflckkehrende  db- 
pergirte  Licht  TOn  anderer  Brechbarfcdt,  der  Absorp- 
tion seitens  der  farbigen  Substanz  entgehen.  Solche  Sub- 
stanzen bestehen  gewöhnKch  atn  einem  Gemische  mannig- 
facher chemischer  Ingredienzien,  von  denen  eins  oder  oieiire 
sehr  wahrscheinlich  emplhullich  sejn  können,  in  ^velchem 
Fall  die  Substimz  sirli  mit  einer  Lösung*  von  S(  liwefelsau- 
Tcm  Chinin  vergleichen  iälst,  welcher  iJinte  beigemischt  ist. 
Häufig  ist  jedoch  der  förbende  Stoff  selber  empfindlich. 

114.  Unter  den  empfindlichen  Substanzen  habe  ich  die 
Haut  der  Hand  aufgeführt^  die  etwas  tief  in  der  Scale  steht 
Ich  habe  den  Rücken  der  Hand  als  ein  bequemes  Probe- 
BHttel  gefunden.  Ist  das  Sonnenlicht  nicht  stark  genug, 
um  das  derlTirte  Spectram  auf  der  Hand  mit  Leiditigkeit 
zu  zeigen,  so  nutzt  es  wenig,  das  Beobachten  zu  versuchen. 

115.  Es  ist  überflüssig  zu  sagen,  dafs  Papiere,  die  mit 
Kurkum&tinktur  oder  einer  Ldsung  von  schwefelsaurem 
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Cbinin  geMnkl  släd,  ihre  EinpfinclUclikflii  in  merkwürdiger 

Weise  entfalteu,  wenn  sie  in  einem  Lincarspectrum  unter- 
sucht werden.  Die  Empiindlichkeit  des  Kui  kumäpapieis 
wird,  wenn  man  es  dem  Lichte  aussetzt,  etwas  g^eschwächt, 
dagegen  aber  wesentlich  verstärkt»  weua  mau  es  mit  einer 
jUtoung  von  WeiDßäore  tränkt. 

116.  Papier y  gefärbt  mit  dem  ätberischeii  Auszug  vod 
trockner  Orseille,  zeigte  die  Empiindliobkeit  dieser  Sub- 
stanz sehr  gut.  Das  derivirte  Spectrum  bestand  hauptsäch- 
lich aus  zwei  verschiedeneu  Portionen,  die  eine  Orange 
mit  etwas  Roth  enthaltend,  die  andere  vor^üf^lich  aus  Grün 
bestehend,  genau  wie  bei  dem  dispergirten  Lichtbüudel,  wei- 
ches das  weiCse  Licht,  als  Ganzes  genommen,  in  der  Lösung 
selbst  erzeugte.  In  der  TJiat  habe  ich  gefunden»  dafs  die  pris- 
matische Zusammensetzung  des  dispergirten  Lichts  selbst 
bequemer  mittelst  eines  Linearspectrums  bestimmt  werden 
konnte  als  mittelst  des  durch  eine  Lösung  dispcrguien 
Bündels. 

117.  Die  Kapseln  der  Datura  Strammomum  sind  inwen- 
dig fast  weifs  und  anscheinend  gleichförmig  weiCs*  Unter- 
sucht man  sie  aber  in  einem  Linearspectrom,  so  kommen 
in  den  onsiehtbaren  Strahlen  gewisse  Flecke  wie  helle  Wol- 
ken zum  Vorschein.  Die  ganze  Ipnenseite  ist  empfindlich, 
wie  solche  Substanzen  es  fast  immer  sind;  allein  diese  Flecke, 
gegen  welche  vermuthlich  die  Saauieu  gedrückt  haben,  sind 
es  merkwürdig.  Die  Kapseln  wurden  uutiersudit,  nachdem 
sie  aufzuplatzen  begonnen  liatten. 

118.  Mittelst  eines  Linearspectmms  läfst  sich  die  Em- 
pfindlichkeit des  Chlorophjlls  im  grfineu  Laube  entdecken* 
Sie  zeigt  sich  in  dem  deririrten  Spectmm  durch  das  Auf- 
treten eines  schmalen  rothen  Streifs  von  mei kwürdij^  nie- 
derer Brechbarkeit.  Dieselbe  ist  so  niedrig,  dals  ich  die- 
sen Streif  fast  immer  getrennt  fand  von  dem  derivirten 
Spectrum,  welches  von  anderen  dem  ChlorophjU  oder  einer 
seiner  Modificationen  eiwß  beigemischten  empfindlichen  Sub- 
stanzen herrührte. 

119*  Blumenblätter^  so  weit  ich  sie  untersuchte,  bil- 
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den  «itte  wegen  ihrer  Unemptiiidlichiett  iMmrk^lisweithe 
Klasse  vtm  SabstiPTfln,  indimii  einige  ganz  uneiopfiikHlch 
md,  andere  mar  ukwwA  aB|i6iidli«li,  Das  bdlgelbe  stro- 
Idge  lovolttcmi  da«r  Spad««  der  StrohbloM  («MrlMiflf  ) 
orwifli  tkk  )edo«h  aterk  flapfindlicb  mid  smne  Etnpftodo 
IfcfaMt  entMate  mk  andh  in  aiticr  alkoiMlIftclieii  Letemig. 
Diei's  Medium  war  einpfindlicli  geuiig  ma  eine  ziemlich 
reichliche  dispersive  Rcllcxioii  von  blafs  grün-ji^elbem  Licht 
zu  zeigen.  Seine  Empfiiidlir  likeit  war  mehr  wie  gewöhnlich 
nui  die  Strahlen  von  sehr  iiohcr  Brecbbarkeit  beschränkt. 

130.  Unter  den  Blumenblilttani  Mud  die  merkwürdig- 
tteo,  welche  ich  beobaebtete,  die  yom  purpurfarbenen  Kreu^ 
braut  (teaeia  $kfftm$),  lUeie  difpargiren  ein  rotbes  Licb^ 
reidOkber  ab  aa  aoMl  bei  BlomDblBtftarii  verbomBit  WM 
ein  Bfanmblan  biiiter  den  fcblitz  geataUi  oMl  das  dnrob. 
geUwaene  Licht  zerlegt,  so  zeigt  e«  drei  nierkwürdige  Ab- 
sorptionsstreilcii ,  sehr  äbnlidi  Jcikmi  des  blauen  (ilases, 
aber  dichter  zusammen,  und  später  bn;L:imit  nd  im  Spcctrum, 
in  dem  der  erste  etwa  an  der  Stelle  des  Orange  erscheint. 
jNoch  besser  sind  diese  Streifen  in  einer  Lösung  des  Farbe- 
stoffs in  schwachem  Alkohol  zu  sehen.  Als  dieaea  Jü&ediaai 
nacb  der  dritten  Metbode  mü  einer  Unae  ven  kfirterer 
Brennweito  ab  gvwdbnlidi  amteiaaeb^  und  dabei  Ton  eben 
herab  beaefaaut  wurde,  zeigte  aieb  die  Orte  der  Abaarp- 
tioMsMIai  durch  xabni6rmige  UnterlireehungCB  dea  tob 
Staubtheilchen  reflecthrten  Liditbündels.  I>ie  Spitzen  die* 
ser  Zähne  wurden  von  rothem  dispergirtem  Licht  cinge- 
noiniiien,  welches  in  den  <laz\v)S(  Ijen  liegenden,  vou  Staub- 
theihlien  reflectirten  Lichtbündeiii  nicht  vorkam,  woraus 
hervorgeht,  dais  bei  diesem  iVledium  dieselbe  Art  vou  Zu- 
sammenhaug  zwischen  Absorption  und  Dispersion  stattfin- 
det, wie,  nach  §^  bei  den  Lttaungen  dea  Chloropbjlia 
und  denen  AbSndemngen. 

121.  Tang-Arten  aebienen  alle  aMbr  oder  weniger  eai* 
pfindüdi,  die  mefaten  Ton  ihnen  ilnrL  Alle  oder  feat  allc^ 
■rit  Ansnabme  der  weifeen,  aeigtan  im  deriTlrten  Spectrim 
den  sonderbaren  rotbeu  Streif,  welcher  auf  Chloroph/U 
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und  dessen  Abttndentngeo  deutet  Auch  daa  diiichgelaMeoc 
Lichl  zeigte  mehr  oder  weolger  die  von  dieser  Substem 
herrührenden  AbsorptiousstreifeD,  was  ebenso  der  Fall  war 
bei  getrockneten,  mit  Alkohol  ausgezogenen  Exemplaren. 

Allein  das  merkwürdigste  Beispiel  von  Empfindlichkeit  bei 
deu  Tangarten  fand  sich  bei  dem  rotheu  Farbestoff,  der  in 
dem  rothen,  Orangerothen,  uelkenrotben  und  purpurfarbe- 
nen Tange  enthalten  ist  Nach  seinen  optischen  Eigenschaf- 
ten  tu  urtbeiien,  scheint  dieser  Farbestoff  in  allen  diesen 
Fällen  derselbe  zu  sejn,  nur  gemiseht  in  verschiedenen 
VerhSltnissen  mit  Chlorophyll  oder  einigen  der  Abftnderan* 
gen  desselben,  und  wahrscheinlich  noch  mit  andern  Farb- 
stoffen, wodurch  die  mannigfaltigen  Farben  solcher  Taug- 
arten entstehen.  Uas  derivirte  Spectrum  solcher  Tangar- 
ten besteht  hauptsächlich  aus  einem  Streifen  von  ungewöhn- 
licher HelUgkeity  welcher  etwas  Roth,  im  Gefolge  von 
Orange  und  Gelb  enthält  Dieser  Streif  yerwäscht  sich  all- 
mälig  an  seiner  weniger  brechbaren  Seite,  wo  er  dnrch 
einen  duiikleii  Zwisclienraum  getrennt  wird  von  dem  schma- 
len wi)hlbegrön2ten  rotlien  Streif  von  noch  geringerer  Brech- 
barkeit, der  von  Chlorophyll  herrührt.  An  seiner  stärker 
brechbaren  Seite  ist  er  jedoch  ungewÖiinUch  scharf  begränzt 
122*  Wenn  das  von  solchem  Tang  durchgelassene 
Lacht  prismatisch  zerlegt  wird»  so  sieht  man»  aaCser  wenig- 
stens einem  der  vom  Chlorophyll  herrührenden  Absorptions- 
streifen,  einen  Streif,  welcher  das  Gelb  auslöscht,  einen 
zweiten,  wekber  das  Grün  vom  Blau  scheidet,  und  einen 
dritten,  weit  weniger  hervortretenden,  welcher  das  Grün 
balbirt.  Das  Ganze  des  Grün  wird  schneller  absorbirt  als 
das  Blao  dahinter»  und  zuletzt  bleibl  allein  das  Roth 
übrig. 

123.    Von  gewissen  Tangarten,  im  frischen  Zustande, 

läfst  sich  der  rothe  Farbestoff  mit  kaltem  Wasser  auszie- 
hen; wenn  aber  einmal  die  PflaDze  getrocknet  ist,  kann 
der  Farbestoff  auf  keine  mir  bekannte  Weise  ausgezogen 
werden.  £r  ist  anscheinend  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether, 
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mdl  tvlnl  Ibflln  KocImb  MisMMi  Msch  Iui^qi  Sflft  vidrt 
Ute«  Waiaar  nor  eine  8p«r  ^rm  Him  ant. 

121.  Eis  SCQck  wmt  .ftis^  geptaekten  rolbMü  Trag, 
mit  kaltem  Wasser  zerdrückt,  trat  dieMm  seinen  rothen 

Farbestoff  ab.  J)er  Rückstand  mit  Alkohol  behandelt  ^ab 
fa&t  sogleich  eine  durcb  Chlorophyll  grün  gefärbte  Flüssig"- 
keit,  wogegen  diese  Substanz  aus  trockuem  Tang  nur  sehr 
langsam  und  sparsam  ausgezogeo  wird.  Getrockneter  Taug 
Isfst  sich,  wie  es  adMint,  vei^ieicheD  mit  einer  ionigea 
Misdiiiiig  ¥0D  Gamoii  nad  Hm,  welche  tob  Wetter  oder 
▼oa  Alkohol  nor  sehr  schwierig  angegriffen  werden  würde. 

195.  Die  Ltamg  dee  rothen  Fariielolii  war  hOchst  ea- 
pftodlidi  und  xeigt  eine  reicMidw  disperefre  Reflexion  too 
gelblich  orangerotbem  Lichte.  Das  durchgclasseiic  Licht 
war  nelkenfarbcn  oder  roth,  je  nach  der  Dicke,  welche 
es  von  der  Flüssigkeit  durcho^cdrunfren  hatte.  Als  dieses 
Licht  zerlegt  ward,  zeigten  sich  dieselben  drei  Absorptions- 
Btreifen,  deren  schon  erwähnt  ^urde.  Die  Zerlegung  dea 
LiditeSy  welches  von  den  Wedeln  machiedener  rother 
Tangarten  dorcfagelaaaen  wurde,  maofale  es  hOchat  wahr- 
scheinlich, dala  die  achwache  Thefloog  in  dem  Gtfln  dem 
rothen  Faibstoff  angehörte;  allein  bis  ich  nicht  dieaen  Stoll 
in  Lösong  hatte,  war  ich  unslelier,  ob  es  nicht  von  Ohio-  . 
rophjll  herrührte,  deääcu  Spectrum  ebenfalls  eine  Theiiuiig 
im  Grün  zeigt. 

126.  Alis  diese  Flüssigkeit  nach  Sir  David  Brew- 
8ter*s  Weise  untersucht  und  das  dispergirte  Bündel  zer- 
legt wurde,  fand  sich  das  Spectrum  bestehend  aus  einem 
Inneiten  Streifen  gleich  dem  schon  beschrielieBeny  welcher 
im  dertvirten  Spectrum  eines  Wedels  von  rothem  Tang  ge- 
aehen  wnrde»  Ab  die  LAsnng^  welehe  znfilllig  aehr  achwaeh 
war,  nach  der  dritten  llethode  mitoraiicfal  ward,  frad  -sich, 
data  die  Dispersion  haoptsMIich  meugt  ward  dorch  ein 
Stück  des  einfallenden  Spectrums,  dessen  Breite  etwa  gleich 
war  der  des  Zwischenraumes  zwischen  den  beiden  hauptsäch- 
lichen Absorptioosstreifeu.  Jedem  dieser  Streifen  entsprach 
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eia  Thitiigkeitoiiiaxtiiiiiiii.  Die  Farbe  de»  dlspergirtott  Lrabte 

war  fast  gleichförmig,  allein  durch  die  dritte  Beobaclitiings- 
Methode  liefs  sich  ein  schwaches  dispergirtes  Roth  iiach- 
wei^ci),  welches  ei^chien,  ehe  der  Haupttheil  der  Dispersion 
zu  Staude  kam.  Dieses  MeiHaai  liefert  ein  sehr  gutes 
Beispiel  von  iunigeiii  ZusaoiHenluiiig  swiseheD  AbsorptioD 
und  innerer  Ditpersion. 

127.  Die  Farbstoffe  der  Vdgeliedem  scheinen  unem^ 
pfindlich  zu  seyn;  weifse  Federn  sind  am  empfiodlicbsten» 
nächst  dem  die  blassen,  die  schwarzen  sind  es  gar  nicht. 
Ich  habe  jedoch  keine  grofse  Sammlung  uutersucht. 

128.  Bei  farbigen  Früchten,  z.  B.  Jobanuisbeereu 
n.  s.  w.y  schien  der  Farbstoff,  in  den  sehr  wenig  FSUen» 
welche  ich  nDtorsticbte,  ganz  unevpfindÜcb« 

129.  Eine  Reibe  von  Wasserfarben  war  keiiieswegs 
merkwürdig  durch  Empfindlichkeit,  eher  das  Gegcuiheil. 
Die  unorü;ani8clien  Farben  scheinen  ganz  unempfindlich  zu 
seyn,  ausgeiiüinmen  Bleiwcifs,  dessen  Empfindlichkeit  viel- 
leicht von  der  Gestalt  (size)  herrührte,  und  weder  im  Cha- 
rakter noch  im  Betrage  etwas  Ausgezeichnetes  darbot.  Eine 
Wasserfarbe  fand  ich  ledoeh.  Indisches  Gelb  genannt^  die 
einen  sieadidi  hohen  Rang  unter  den  empfin^chen  Sto^ 
fen  einrnnmil;  sie  Shnelt  in  ihrer  IHspersionsweise  der  Kur- 
kuma, kommt  ili!  aber  in  der  Gruise  der  EmpfHidiichkeit 
nicht  gleich.  Sic  soll  an<j  nransaurem  Kalk  besteben,  al- 
lein ich  weiis  nicht,  in  wiefern  sie  chemisch  rein  ist. 

130.  Viele  «um  Färben  gebrauchte  Snbstnnzen  und 
viele  ganz  gcmeiiie  geflirbte  Gegenstilnde  liefern  sehr  nierk> 
wfirdige  Reisptele  von  Empfindlichkeit  Orteflle»  Lackmus 
und  KurkomS  sind  bereits  aufgeführt,  und  von  der  Jferm- 
rialis  perennis ,  an  welcher  ich  eine  auffallende  Empfind- 
lichkeit beobachtete,  sagte  mir  neulich  ein  Fmiiid,  dals 
sie  früher  zum  Färben  augewandt  worden  sej.  Ein  Stück 
scfaarlachrothes  Tuch,  untersucht  im  Linearspectrum,  gab 
ein  reichliches  derivirtes  Spectmm,  welches  sehr  scfamaA 
war  und  hauptsidilich  aus  dem  brechbareren  Roth  bestand. 
Bei  einem  verticalcn  Schlitz  wurden  die  Streifen  H  und 
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die  leosdtB  U^eodeü  feBteo  Linien  auf  einem  rothen  Grund 
geai^en.  Papier,  getrSnkt  erst  mit  dner  Codieiiille-La«ung 

und  dann  mit  Alauii-Lüsuug ,  entfaltete,  bei  Untersuchung 
im  Lineaispcctrum,  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Ein- 
pfindiichkeit,  und  das  dcrivirtc  Spectrum  bestand  dabei  aus 
e|neoi  rotheu  Streif«  ALs  Weinsäure  statt  der  Alaun  Lösung; 
angewandt  worde^  yt»x  die  DisperBion  ein  gutes  XheÜ  reich- 
licher. 

Gemeines  rothes  Zwirnband  (tape)  liefert  ein  anderes 

Beispiel,  wo  das  derivirtc  Spectrum  sehr  reichlich  ist,  und 
hauptsächlich  aus  einem  rothen  Streifen  besteht.  Eine  rüthc 
Wolle,  ich  glaube  gefärbt  mit  Krapp,  erwies  sich  nn«;e- 
mein  empüudlich.  Das  derivirte  Spectrum  war  zieuilich 
breit  und  seine  Torwaltende  Farbe  war  roth.  Grüne  Wolle, 
ich  weifs  nicht  womit  gefärbt,  war  auch  sehr  enpiiodUch» 
gab  ein  ziemlich  breites  derivirtes  Spectrum»  in  weichein 
das  Grün  die  vorwaltende  Farbe  war.  Diese  Beispiele  mö- 
gen genügen;  allein  der  Leser  darf  nicht  glauben,  dafs  es 
unter  den  gefärbten  Substanzen  die  ciuzigea  wären,  bei 
welchen  eine  Dispersiou  beobachtet  wurde. 

131.  FernainbukboJz»  Safflor,  rothes  Sandelholz,  Gclb- 
boli;  und  Krapp,  alle  gaben  Msuugen,  die  einen  ziemUck 
hohen  Grad  von  EmpfindUchl^eit  besaCsen.  Die  hier  ange- 
führten Lfisungeii  waren  solche,  wie  man  sie  direct  mit  Was« 
ser  u.  s.  w.  erhält.  Die  schön  rothcii  1  arbbtorfc  des  Cani- 
pecheholz  und  Cauiholz  scheinen  uuemptindlich  zu  sejn; 
denn  die  frisch  gemachte  wäfserige  Lösung  des  ersteren 
zeigte  keine  wahrnehmbare  Empfindlichkeit,  und  die  schwa- 
che Empfindjicbkei^  welche  die  ähnliche  Lösung  des  letz- 
teren zeigte,  schien  keine  Beziehung  zu  dem  rothen  Farb- 
stoff zu  haben. 

132.  Papier,  gefärbt  mit  einem  alkolioliscben  Auszug 
von  Krapp,  war  in  zienilich  hohem  Grade  emplindlich;  allein 
diese  Empluullichkcit  ward  bedeutend  verstärkt,  wenu  es 
hernach  mit  AUunlÖsung  getriinkt  wurde.  Demgcmüis  fand 
ich,  dafs  ein  Ahsijd  von  Krapp  mit  einer  Alaunlösung  ei* 
nen  sehr  hohen  Grad  von  Empfindlichkeit  zeigte  und  eine 
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starke  dispcrsivc  Reflexion  von  g^etbem  Lkht  entfaltete. 
In  diesciD  Medium  fin»-  die  Dispersion  bei  tf>va  der  festen 
Linie  D  an  und  erstreckte  sich  vou  da  bis  über  das  äufeerste 
Violett  hinan?,  so  dafs  ron  den  festen  Liolen  die  Grappe  m 
mit  grofser  Leiehtigkeil  geseben  ward. 

133.  Safflor-Rotli,  in  der  Form»  in  weldier  et  anter 
dem  Namen  Teilerroth  (pink  saueer)  Terkanft  wird,  erwies 
sich  stark  eoipflndlich;  es  gab  ein  helles  und  schmales  de- 
rivirtes  Spectrum,  ^velclies  hauptsächlich  aus  hrecL barerem 
Roth  bestand.  Diese  Substanz  besafs  einige  andere  merk- 
würdige optischen  Eigenschaften,  welche  jedoch  nicht  un- 
mittelbar  zum  Gegenstände  dieses  Aufsatzes  gebören. 

134.  Metalle  erwiesen  sich  ganz  onempfindlicb.  leb 
nntersucbte  Gold,  Platiii,  Silber,  Quecksilber,  Kupfer,  Ei- 
sen, Blei,  Zink  und  Zinn,  Messing  veihalt  sich  in  dieser 
Beziehung  wie  ein  einfaches  Metal! ;  ist  es  aber  mit  eiiiein 
Firnifs  (iacker)  überzogen,  so  entwickelt  dieser  seine  eigeue 
Empfindlichkeit. 

135.  IMe  nicht- metalliscben  Elemente,  Kolüe,  Schwe- 
fel,-Jod  ond  Brom  sind  unempfindlicb« 

136.  Unter  den  gemeinen  Steinen  fand  icb  dunklen 
Feuerstein,  Kalkstein,  Kreide  und  einige  andere  empfind- 
lich, t)l?nloich  in  niederem  Grnde,  verglichen  mit  oi Mimi- 
schen Substanzen,  üm  gegen  jede  Verunreinigung  der 
Oberfläche  gesichert  zu  seyn,  brach  ich  die  Steine  durch 
und  ontersachte  die  frische  Bruchflftche.  Bei  den  erwSbn- 
ten  Steinen  kann  die  beobachtete  Empfindlichkeit  nicht 
ihrem  Haoptbestandtbeil  zogescbrleben  werden,  denn  Quarz, 
Chalcedon,  Kalkspath  und  Carrarischer  Marmor  sind  un- 
emptiudlich. 

Urao-VerbiadUDgen. 

137.  Gegen  Ende  des  letzten  Herbst,  als  die  vorge- 
rückte Jahreszeit  nur  noch  wenig  Gelegenheit  zu  Beobach- 
tungen darbot,  erfuhr  icb  von  mehren  Seiten,  dafs  das 

gelbe  Glas,  dessen  ich  vorhin  als  in  so  hohem  Grade  mit 
der  Eigenschaft  der  innern  Dispersion  begabt  erwähnt  habe, 
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mit  UnuMMjd  gefSdbl  uL  DmCi  machte  es  interessant,  an- 
dere UranverbindungcD  zn  uotenodieii*  Ick  verachftffite 
mir  daher  hi^iiaUisirtet  adpetmaiiret  Uraoozyd,  ond  ua- 
lersnchte  mm  sowohl  di«S6t,  als  eiai§e  daraus  dargastellle 
YerbiaduDgeD,  aebst  mdiren  mahaitigott  Mineralieft  nach 
den  bereits  besduriebeoen  Methoden. 

138.  Die  Krjstalle  des  Salpetersäuren  Uranoxyds  wa- 
ren nicht  grofs  und  vollkomirx  n  riuf;  mn  eine  Untersu- 
chung nach  den  auf  Flüssigkeiten  unil  klare  Solida  anwend. 
baren  Methoden  zu  p^estatteu;  allein  sie  liefseii  sich  leicht 
mittelst  eines  Liucarspcctrums  beobachten.  Sie  zeigten  sich  in 
sehr  hohem  Grade  empfindlich,  dispergirten  em  grünea 
Lichty  welches  cKeselbe  sehr  merkwürdige  Znsammenaetiang 
hatt^  welche  schon  bei  dem  fdlien  Glaae  beschrieben  worden 
ist  Ais  ich  einen  Krjstall  und  dieses  Glas  in  die  YerlJbigd- 
mng  deaseUiett  Linearspeetroms  brachte,  und  das  Ganse 
dnrch  ein  Prisma  betrachtete»  schienen  die  fOnf  Streifet^ 
welche  das  derivirte  Spectmm  eines  jeden  der  beiden  Media 
gab,  einander  zu  entsprechen,  ^vas  ihre  Lage  in  dem  Spec- 
truHi  betraf.  Bei  starker  Concentration  des  Li(  litü  sah  ich 
Überdicfs  tiiioii  Streifen  von  grüiserer  Brechbarkeit  in  dem 
Spectrum  des  Krjstalls. 

139.  Einige  Krjstalle  von  salpetersaurem  Uranoxyd 
wurden  mä£sig  erhitzt^  so  daCs  wenigstens  ein  guter  Theii 
des  Krystall Wassers  davon  ging.  Nach  einiger  Zeit  wurde 
der  Hockstand  opak  and  fast  weiüs.  In  diesem  Zustand 
war  er  empfindlidier  aU  die  Krjstaila  Das  dispei^pirte 
L4cht  war  nicht  mehr  genant  von  derselben  Farl>e»  soudern 
mehr  weifaer,  und  das  derivirte  Spectmm  leigte  bei  der 
Analyse,  an&er  den  gewöhnlichen  hellen  Streifen  des  de- 
rivirten  Spectrums  der  Krjstalle,  einen  blauen  noch  brech- 
bareren Streifen.  Die  geschmolzene  Masse  zog  allmälig 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und  veränderte  ihre  Farbe 
in  die  der  Krjstaile;  dann  war  der  brechbarste  der  bellen 
Streifen  aus  dem  derivirten  Spectmm  rerschwunden.  Ob- 
gleich ich  diesen  Streifen,  wenn  das  einfallende  Licht  sehr 
stark  coneeatrirt  war,  selbst  in  dea  Krjrstallea  sah,  so  war  er 
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doch  scbfrach  im  Vergleich  mit  den  vorhergenannten  Strei- 
fen f  wogegen  seine  Intensität,  bei  der  welfslicheit  Masse, 
nicht  sehr  Terschteden  von  det  der  tihrlgett  war.  Es  erhellt 
daraus,  dafs  dorch  die  theilweise  Eotwlfsserung  &6t  Kry- 
steife  sowohl  die  QnaKtSt  als  die  QuantlUtt  des  dtspergir-- 
teu  Lichts  geändert  ward. 

140.  Eine  Lösniifjf  von  snfpetersaurem  IJranoxyd  ist 
entschieden  eniptiiidlich,  obwohl  nicht  hinreichend  um  eine 
grofse  dispersive  Reflexion  zu  zeigen.  Bei  der  Erlegung 
löst  sich  das  dispergirte  Bündel  in  helle  Streifen  anf.  Als 
die  Lösung  in  einem  reinen  Spedruni  untersucht  wurde, 
fand  sich,  dafs  die  BIspersionsweise  mit  der  des  Kanarien- 
glases  übereinstimmte.  Die  Dispersion  beginnt  plötzlich, 
an  derselben  Stellt*  des  Sprrtruins,  wo  sie  beim  Glase  an- 
fangt, und  nach  einem  etwas  schmalen  Streifen,  worin 
reichlich  Licht  dispergirt  wird»  fogt  ein  merkwürdiges  Eni' 
pfmdlichlLeitsniininium  gerade  wie  beim  Glase  (§.  76),  wo 
das  dispergirte  Licht  fast  unwahrnehmhar  ist  Hierauf  tritf 
wieder  Dispersion  auf,  die  aber  nichts  Merkwürdiges  zeigt. 
Das  EmpfSndlichkeitsminimum  liegt  bei  dci  Lösung  des  Sal- 
petersäuren Uranoxjds  und  bei  dem  gelben  dnrrh  Uran 
gefärbten  Gfase  "ciian  an  derselben  St»  llc  \m  Spectrum. 

141.  Gelber  Vranit,  —  Diefs  Mineral  zeigte  sich  bei 
Untersuchung  im  Linearspectnim  in  Sufserst  hohem  Gradte 
empfindlich.  Das  deriTirte  Spectrom  bestand,  wie  bei  dem 
Glase,  aus  hellen  Streifen  mit  regdmäfsigen  Zwischenrüu- 
men,  doch  waren  hier  deren  sechs  zu  sehen,  nämlich  noch 
einer  in  dem  schwachen  Roth  am  Ende  des  Spectrums, 
welcher  bei  dem  Glase  nicht  ermittelt  werden  konnte. 

142.  Grüner  Uranit  oder  ChalcoUt.  —  Nach  Hrn.  Pc- 
ligot  ist  die  Fonnel  des  gelben  Uranits  von  AutUn:  POs» 
C«0.1»(U,0,0).8H0,  und  der  grüne  Uranit  weieht 
von  dem  gelben-  nur  darin  ab,  diifs  der  Kalk  durch  Kupfer- 
oxyd ersetzt  Ist «).  Dennoch  erwies  sich  ein  gröner  Üra- 
nit,  als  er  im  Linearspectrum  untersucht  ward,  ganz  ua- 
cmpiindlicb.  Das  primitive  Spectrum  zeigte  indeis  ein  sehr 

1)  ^fio.  de  chim.  T.  F,  (1842)  p.  40. 


Digitized  by  Google 


271 


iii«rkfv<lräig;e8  Sytlen  tod  dunMo  fiiwiieii,  fwiehü  Ton 

der  Licbl- Absorption  des  Minerals  abhiug*.  Bei  Untersu- 
chung' dieser  Streifen  ist  die  vorherige  prismatische  Zerle- 
gung des  LitiUs  nicht  ailciu  uunöthig-,  sondern  entschieden 
nachtheili^.  Es  ist  besser  die  l^rismcn  ^jauziich  fortzubssen 
uiiil  blo£B  die  Linse  zu  gebrauchen,  dabei  das  Minerai  sq 
ta  tIeUti»,  dafs  dm  Bild  des  Schlitzes  auf  dasselbe  zu  üa- 
gm  k<wt  Um  «o  gebildete  helle  Linie  beiiaciitet  man 
$m  swMknUUfeni  AbitMwie  dwcb  du  PrisM  und  biil 
das  Aogie  Mifiwr  der  RlebtiB||^  der  regeUiXfiugeii  Hefleitoii. 
Die  Lafe  cineo  Jeden  Streifcsi,  der  in  Speetrtwi  eieebel* 
MB  mag,  ieBfi  oiittelM  der  gladneitig  geeehenen  Ceateii 
Linien  bestiniuit  werden,  oder,  wenn  man  die  letzteren 
deutlicher  zu  sehen  wünscht,  so  braucht  man  nur  ein  Stück 
Papier  am  Mineral  zu  befestigen  und  so  zu  stellen,  dafs 
das  Bild  des  Schiit/ (s  zuni  Theil  auf  dem  Mineral,  zum 
Theil  auf  dem  Fapier  gebildet  wird.  Die  Art,  in  weicher 
hierbei  die  Absorption  des  Medium  im  Spiel  konan^  wird 
im     116  ausfttbrlidier  betrachtet  werden. 

148«  Ale  grauer  Uvttii^.eaf  dieae  Weise  untsnoalrt 
wwde,  «eigie  er  ein  aebr  meEkwürdigea  Sjateni  von  dank* 
len  AbaorptioiiMMfeii.  Ea  wairaii  ihrer  alebeo  oder  yeden- 
falle  aeoitf  Torfcandeir,  geordnet  mit  idl  der  RegehnSi  i;; 
keit  der  Interferenzstreifen.  Der  erste  lag  bei  etwa  6*  F, 
der  zweite  bei  F,  der  mittelste  von  den  sechs  liel  etwas 
kurz;  vor  G,  der  dritte,  vierte  und  fünfte  lagen  mit  regcl- 
mälsiiien  Zwischenräumen  zwischen  dem  zweiten  und  sechs- 
teil;  der  siebente  lag  etwa  ebenso  weit  jenseits  des  sechs- 
teii>  aU  der  sechste  Jenseits  des  fünften*  Des  Spectrum 
laar  ia  der  Gegend  des  siebenten  Streifens  so  schwecbi  dafs 
dtooaan  Existenz  ein  wenig»  «wvifislbaft  blieb«  Es  w«r  niehl 
genug  Liebt  daaelba«  ▼oriuuden,  cm  fsmere  Stretfen  m 
adben» 

144.  Der  Unimt  iat  von  aeliF  blittriger  Strucinr,  w<aa- 
balb  er  sonet  UranglinHner  genannt  wurde.  Vieilelcfaf  konnte 

der  Leser  meinen,  die  im  letzten  Paragraph  beschriebeneu 
dunklen  Streifen  wären  luterfereuzstreifeo,  die  ich  mit  Ab- 
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sorptionsstreifen  vemecbselt  hätte;  sie  wKren  von  der  Na- 
tur der  NenFton'scheD  Biuge  oder  Doch  gtjmmtr  denen  der 
TOm  BAroa  Wrede  m  einem  Versuch  geeefaenen  ähnlich. 
El  kannte,  wird  nan  vielleicht  eag^n^  durch  eloe  parallel 
der  Vorderfllche  Torhandene  Spalte  efue  dfione  Pktte  ab- 
fesondert  worden  sejn,  und  die  Interferens  der  respee- 
tive  an  der  Ober-  und  ünterflSche  dieser  Platte  reflectirw 
teil  Lichtbündel  biiüc  dann  die  beobachteten  Streifen  er- 
7eugt.  Allein  mmni^^fache  Erscheinungen  bei  diesen  Strei- 
fe» sind  mit  einer  solchen  Voraussetzung  unvereinbar.  ISach 
den  Kanten  des  Krjstalls  hin,  wo  in  der  That  [\i8se  da 
waren,  wurden  auch  wirklich  Streifen  von  der  Natur  der 
Wrede'acbea  beobachtet.  Allein  diese  hatten  ein  ganz 
anderes  Ansehen  als  die  übrigen.  Die  dunklen  Streifeii 
des  Interfsrenziystens  waren  viel  intensiver  schwari  und 
schärfer  hegränat  als  die  des  anderen  Sjrsteois;  sie  waren 
andi  sehr  yerBnderllch,  abhängig  nämlich  von  der  Dicke 
der  Platte,  durch  welche  sie  gebildet  wurden,  wogegen 
die  zum  ersten  System  gehörenden  Streifen  imnier  diesel- 
ben waren.  Uebcrdiefs,  entspränf^^eu  diese  Streifen  aus 
Interferenz,  wäre  kein  Grund  vorhanden,  w.trum  sie 
auf  Eine  und  zwar  keineswegs  die  hellste  Gegend  des 
Spectrunis  bescln  iinkt  seyn  sollten.  Um  jedoch  jeden  Zwei- 
fel hinsichtlich  der  Natur  dieser  Streifen  zu  cntferueo, 
löste  ich  ein  Biättchon  von  dem  Krystalie  ab,  stellte  ei, 
hinter  einem  Schlitz,  in  ein  durch  eine  Linse  Terdichtetes 
Bündel  Sonnenlicht  und  zerlegte  das  durchgegangne  Liebt 
mittelst  eines  Prismas.  Wären  die  Streifen  wirklieb  ans 
Abaorption  entsprungen,  so  hätten  sie  Im  dnrebgelassenen 
Uchte  deutlicher  seyn  mflssen ;  wären  sie  dagegen  too  der 
Natur  der  Wrede'schen  gewesen,  so  hättra  sie  schweb, 
fast  unwahrnehmbar  seyn  müssen.  Das  Spectrum  des  dis- 
pergirtcn  Lichts  enthielt  jedoch  vier  dunkle  Streifen,  welche 
wohl  begranzt  uiid  intensiv  schwarz  ^vnreii.  Das  ganze 
Spectrum  jenseits  des  Orts  des  nächsten  Strt  Ifens  war  ab- 
-«irbirt,  und  das  ist  der  Graa4  weshalb  nur  vier  Streifen 
ihtbar  waren* 

145. 
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145.  Die  Abftorptionsstreifen  des  grünen  Uraoils  zeigen 
Kwar  hinsichtlich  ihrer  La^en  eine  grofse  RegelmSfaigkeit, 

nicht  aber  hinsichtlich  ihrer  Intensitäteu.  Der  zweite,  fünfte 
und  sechste  schienen  mir  dentlirtifM  nJs  der  erste,  dritte 
und  vierte.  Ich  bin  nicht  sicher,  ob  diefs  von  Schwankun- 
gen im  Absorptionsvermögen  des  Mediums  oder  von  Schwan- 
kungen in  der  ursprünglichen  Intensität  des  Sonnenspec* 
tnmis  herrühre^  neige  aber  stark  zu  der  ersten  Ansicht. 

146.  Die  Abstände  zwischen  den  Absorptionsstreifen 
des  grünen  Uranits  waren  nalic  gleich  tleii  Abstiiiuleu  zwi- 
schen den  hellen  Streifen,  ans  welchen  das  derivirte  Spec- 
trum beim  gelben  Uranit  bestand.  Nachdem  ich  beide  Sy- 
steme gesehen  hatte,  konnte  ich  nicht  umhin  die  lieber- 
Zeugung  zu  fassen,  dafs,  wie  unzusammenhängend  auch  beide 
Phänomene  anf  den  ersten  Blick  erscheinen  mögen,  dennoch 
ein  inniger  Zusammenhang  zwischen  ihren  Ursachen  vor- 
handen  ist.  Je  mehr  ich  die  Urauverbindungen  unter- 
suchte, desto  mehr  bestärkte  sich  diese  Ueberzeuguug 
bei  mir. 

147.  Der  gelbe  Uranit  zeigt  ein  Sj  stein  von  Absorp^ 
tionsstreifen  ähnlich  dem  beim  grünen  Uranit.  Salpeter* 
saifres  Uranoxjd  zeigt  auch  ein  ähnlidies  SjKStem.  In  einer 
Lösung  habe  ich  sieben  dieser  Streifen  in  regelmäfsigen 

Zwischenräumen  gesehen.  Der  erste  Absoiptionsstreif  coin- 
cidirte  mit  F,  der  fünfte  beinahe  mit  (i.  Die  Absorf)tioiiö- 
streifen  sind  auch  zu  sehen,  wenn  man  das  durch  die  Kiy- 
atalle  gegangene  Licht  zerlegt  Die  folgende  Anordnung 
zeigt  anf  einem  Blick  die  Absorptionsstrelfen  und  die  Strei- 
fen herrührend  von  dem  Licht,  welches  seine  Brechbarkeit 
geändert  hat. 

148.  Sonnenlicht  wurde  durch  einen  Spiegel  horizontal 
reflectirt  und  durch  eine  groise  Linse  verdichtet.  Dann 
wurde  es  durch  ein  Gefüfs  mit  parallelen  Wänden  geleitet, 
welches  eine  mäfsig  starke  ammoniakalische  Lösung  eines 
Knpfersalzea  enthielt  Die  Stärke  der  Lösung  und  die 
Weglänge  des  Lichtes  darin  waren  so,  dais  neben  dem 
Blau  und  Violett  ein  wenig  Grün  durchgehen  konnte.  Dann 

Poggeod.  Ann.  ErgämuDgsbd.  IV. 

18 


274 


warde  ein  Krystall  tou  salpetersaurem  Uranoxyd  vor  einem 
engen  Schlitz  befestigt  und,  ge^en  das  einfallende  Licht 
gewandt,  iu  das  bhuic  Bündel  gebracht,  nach  dem  es  durch 
die  Lösung  geganoen  war.  Das  von  dpin  Krystall  durch 
den  Schlitz  ausgebende  laicht  wurde  nun  von  hinten  be- 
trachtet  und  durch  ein  Prisma  zerlegt.  Es  zeigte  sich  ein 
höchst  merkwürdiges  Spectrum,  bestehend  von  einem  Ende 
zum  andern  aus  nichts  als  Strdfen  in  regefanSfsigen  Ab« 
ständen.  Der  Abstand  zwischen  zwei  aufeinander  folgende 
Streifen  schien  vom  Roth  zum  Violett  allmUlig  zu  wachsen, 
gerade  wie  es  bei  Interfereiizstreifen  der  Fall  ist.  Obgleich 
dieser  Zwischenraum  hinh  von  einem  Ende  des  Spectrums 
znm  andern  stetig  zu  fiudcrn  schien,  so  zerfiel  doch  das 
ganze  Streifensystem  in  zwei  besondere  Systeme,  verschie- 
den im  Ansehen  und  sehr  verschieden  in  der  Natur.  Der 
weniger  brechbare  Theil  des  Spectrnms,  wo  ohne  (otdy  for) 
den  Krystall  nichts  als  Dunkelheit  gewesen  wSrc,  war 
erfüllt  mit  schmalen  hellen  Streifen,  herrührend  von  dem 
Licht,  welches  seine  Brechbarkeit  geändert  hatte.  Dieae 
Streifen  waren  viel  schmäler  als  die  dunklen  Intervalle 
«zwischen  ihnen,  aber  sie  waren  nicht  blofse  Linien,  weldie 
Licht  von  bestimmter  Brechbarkeit  enthielten.  Der  stSrker 
brechbare  Theil  des  Speetrnms  war  eingenommen  von  einem 
System  von  Absorptiunsstrcifcn.  Der  Abstand  zwischen 
dem  stärkst  brechbaren  hellen  Streifen  und  dem  wenigst 
brechbaren  dunklen  Absorprionsstreifen  schien  sehr  wenig 
grdfser  als  ein  Streifen -Intervall,  so  «'afs,  vräre  ein  Streifen 
von  jeder  Art  mehr  da  gewesen,  der  wenigst  brechbare 
Absorptionsstreif  dicht  über  dem  stilrkst  brechbaren  hellen 
Streifen  gelegen  haben  wfirde.  Mit  starkem  Licht  glaube 
ich  noch  einen  Streifen  dieser  Art  gesehen  zu  haben. 

149.  Pechblende.  —  Diefs  Mineral  erwiefs  sich  ganz 
unempfindlich  und  zeigte  nichts  Merkwürdiges. 

150.  UranawjfdhydriU,  ^  Krystallisirtes  salpetersaures 
Uranoxjd  wurde  bis  nahe  zur  Rothgluth  erhitzt,  wodurch 
das  Meiste  der  SSnre  ausgetrieben  werden  mufste.  Der 
Rückstand,  von  dunkel  ziegelrother  Farbe,  bestand  ohne 
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Zsveifel  hauptsächlich  aus  wasserfreiem  Oxyd.  Er  war 
uueiiipiiudlicb.  Um  alles  uozersetzte  ISitrat  zu  eutferiien, 
wnrdp  er  mit  Wasser  ^^ekochf.  wobei  das  Nitrat  sich  löste 
und  das  Oxyd  als  Hjdrat  zurückblicb.  Dicfs  Hydrat,  ge- 
waschen und  in  der  Temperatur  der  Luft  getrocknet,  war 
▼on  Hafsent  scbfln  gelber  Farbe,  und  stellte  vennothllch 
das  hl  den  cheoiiacheD  LehrbQchern  beschriebene  Hydrat 
U*0*+2H0  dar.  Es  war  leldlidi  empfindlich,  fbr  eine 
unorganische  Snbstam  sogar  ungemein  empfindlich,  obwohl 
Tiel  weniger  afe  das  salpetetsaore  Uranoxjd,  der  g:elbc 
IJranit  und  das  Kaiiarieiiglas.  Das  deriTirte  Spectiuui  be- 
stand wie  zuvor  aus  gesonderten  In  Hon  Streifen.  Eine 
kleine  Portion  de.«  Pulvers  wnnK  mit  ^^  asser  auf  Flinfs- 
papier  gestrichen  und  über  Feuer  getrocknet.  Das  so  auf 
Papier  erhaltene  Pulver  war  matter  als  das  frQhere,  neigte 
etwas  meiir  ins  Orange,  obgleich  seine  Farbe  nicht  viel 
dankler  war  als  die  des  früheren  Hjrdral«.  Seiner  Farbe 
und  den  ümstSndeo  seiner  Bildung  nach,  war  es  wahr- 
scheinlich das  andere  HjdralU^O^-hHO.  Es  zeigt«  sich 
bei  Untersuchung  ganz  unempfindlich.  ,  * 

151.  Es#l^satfr«f  ünmosnfd,  —  Dieses  Sah,  bereitet 
durch  Auflösung  des  gelben  Oxydhydrats  in  Essigsaure, 
ist  ungemein  enipfindlich ,  etwa  so  sehr  als  das  salpeter- 
saure. Das  derivirte  Spectrum  bestand  aus  sechs  Streifen 
in  regeimälsigen  Abständen.  Es  seinen  mir,  dafs  die  letzten 
fünf  von  diesen  respective  etwas  brechbarer  waren,  als 
die  letzten  iOnf  beim  Salpetersäuren  Salz;  beim  essigsauren 
Salz  war  noch  dn  sechster  Streifen  im  schwachen  Roth 
sichtbar,  was  beim  sa^etersaoren  gewöhnlich  nicht  der 
Fall  war.  Jedoch  bedarf  diese  Beobachtung  nodi  einer 
Wiederholung  unter  gfinstigeu  Uaifltainden. 

152.  Salpetersaores  und  essigsaures  Uranoxyd,  gelber 
Uranit  nnd  Kanarienglas  sind  insgesammt  so  empfindlich, 
dafs  sich  das  primäre  Spectrum  aus  einiger  Entfernung  mit 
einem  Prisma  untersuchen  laist.  Bei  den  ersten  drei  Mediis 
*'nd  die  heilen  Stareifeo  schmal,  viel  schmäler  als  die  dunk- 
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leo  RSttme  dmifkebeu.  Bai  d«ni  Glase  «chkneii  si«  jitX 
breiter  als  bei  deo  übrigen  SobstanseB  sa  seyn. 

153.  (hpaUamreä  UrmM»§d.  —  DieseB  Saix>  bereite!» ' 

nach  Hm.  Peli^ot's  Weise,  durch  Zosetzen  einer LUsaii^ 
von  Oxalsäin  i  /.ni  l.ösuiig  des  Salpetersäuren  Urans,  Wa- 
s(hi'ii  und  Troi^kücn  des  ISiederschlags,  —  war  empfindlich, 
aber  nur  in  s^eringeni  Grade.  Das  derivirte  Spectrum  er-» 
trug  iudefä  eine  hinlüugliche  prismatische  Zerlcg;ung'  um 
drei  bis  vier  belle  Streifen  zu  zeigen.  Zur  Uutersuchuug 
der  Absorption  des  Salzes  wurde  etwas  davon  gepüivert,  auf 
Glas  mit  Zusatz  von  Wasser  ausgestrichen,  und  getrocknet. 
Die  Schiebt  wurde  dann  auf  versdiiedene  Weise  untersucbt* 
Das  Sab  zeigte  drei  sehr  intensive  Absorptionsstreifen  in 
dem  stark  brechbaren  Tbeil  des  Spectrums.  Die  Lage  dieser 
Streifen  fand  sich  durch  Messung:  F^IG^  F^^Q* 
F  0,85  G. 

154.  Phosphorsaurcs  Uraiwxijd.  —  Diebcs,  bereitet 
durch  Fällung  einer  Lösunj^  von  salpetersaurem  üianoxjd 
mit  einer  Lösung  voii  gewöhnlichem  phospborsaurem  Natron, 
war  empfindlich,  obgleich  uicht  in  hohem  Grade.  Es  war 
ein  Beträchtliches  empfindlicher  als  das  Oxalat,  doch  glaube 
ich  nicht  so  emfifindlich  wie  das  Oxydhydrat.  Das  deri- 
virte Spectrum  bestand  wie  gewöhnlich  aus  hellen  Streifen 

155.  Üran$atire9  Kols  bereitel  durch  EintrApfeln  einer 
LOsnng  von  salpetersanrem  Uranoxjd  in  eine  LOsnog  von 
atzendem  Kali,  einhaltend  damit  lange  bevor  das  Alkali 
neotralisirt  war.  Das  Salz  erwies  sich  unempfindlich,  so- 
wohl im  ursprünglichen  Zustand,  aU  Gallerte,  wie  aul  ver- 
schiedenen Stufen  der  Trocknung. 

156.  Uransaurer  Kalk,  bereitet  in  ähnlicher  Weise  mit 
Kalkwasser.  Dieses  Salz,  welches  nach  dem  Trocknen  eine 
schone  Orangenfarbe  hatte,  erwies  sich,  wie  das  vorherge- 
hende, als  unempfindlich.  Es  schien  interessant  diese  bei- 
den Salze  zu  untersuchei^  weil  das  etstere  zwei  Eleoiente 
(Sauerstoff  ungerechnet)  mit  dem  KanariengliM  geaei». 
sam  enthalt  ood  das  lotsteie  iwei  EUflMOte  gemeiMini  mit 
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dem  Unmil.  Und  doob  «iad  die  $*lt0  noempfindlitb,  wihreiid 
die  beideD  anderen  Media  so  merkwürdig  empfindlich  sind. 

157.  LOnmgm  mUi^  koMenwaurer  AikaHm.  -»  Et 

ist  dcii  Chemikern  bekannt,  dafs  Lösungen  von  kohlen^ 
sauren  Aikalicn  iu  einer  Lösunpf  von  salpt  tcrsaurem  TJran- 
oxyd  gelbe  NiederschlSge  hcrv(>i  hrini*'cn,  die  sii  h  ni  cmem 
TTebersrhnfs  des  Fällmittels  vfifder  auÜösen.  Die  so  mit 
kohlcusaurein  Kali  oder  Natron  erhaltene  Flüssigkeit,  welche 
ziemlich  gelb  ist^  erwies  sieb  ganz  nnenpfiodlicb.  Sie  zeigte 
fedoük  Wer  jener  Bonderbaren  Absorptionsstreifen,  die  für 
die  Unuioxjrdtake  ao.  cbarafcteriati<cb  sind.  Von  dieaen 
lag  der  drille  elwaa  korz  vor  und  dessen  brechbarerer 
Rand  coincidirte  nahe  mit  dieser  festen  Linie;  'der  erste 
nnd  zweite  lagen  «wischen  F  nnd  €t,  and  der  Abstand  des 
ersten  jenseits  F  war  etwas  gröfscr  als  das  Intervall  zwi- 
schen zwei  aufeinander  folgenden  Streifen.  Der  vierte, 
welcher  jenseits  G  lag,  war  schwücher  als  die  übrigen. 
Der  zweite  und  dritte  waren  die  deutlirbsfcn  der  Reihe. 

158.  Die  dem  Urano%jd  eigenen  Absorptionsstreifeii 
tiefern  ein  leichtes  Mittel,  diese  Substanz  in  einer  Lösung 
ZD  entdecken.  Za  diesem  Zweck  sind  die  im  roriiergeben- 
den  Paragraph  erwShnten  LOsongen  dem  Nitrat  Toranziehen» 
denn  sie  eraeogen  viel  stärkere  Streifen,  wenn  nur  eine 
geringe  Menge  Uran  sugegen  ist  Die  Absorpiionsstreilen 
des  Salpetersäuren  Urans  sind  flbrigens,  wie  sieh  erwarten 
liefs,  auch  bei  Gegenwart  einer  grofsen  Menge  von  sal- 
petersaureua  Kupfcroxjd  sichtbar 

Opiificlie  Proben  auf  Urau  bei  LölLrobr -Versuchen. 

159.  Wenn  eine  Perle  von  mikrokosiiiischen  Salz  mit 
Uranoxyd  geschmolzen,  und  auf  den  höchsten  Oicjdations- 
grad  gebracht  ^vird,  so  ist  sie  iin  durcbgelassenen  Lichte 
gelb.  Eine  solcbe  Perle  ist  h<tolist  empfindlich,  eben  so 
stark  wie  Kanarlenglas.  Wenn  das  Licht  seitwflrts  auf  sie 
'einftlit,  und  hinter  ihr  ein  schwarzes  Tuch  oder  ein  dunkler 
Gegenstand  gehalten  wird,  so  zeigt  sie  deutlich  die  aus  der 

I)  SSilie  Not«  D. 
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iuMerii  Dispersion  entspringende  grüne  Farbe.  Im  Sonneu- 
liclit  gehörig  untersucht,  tritt  ihre  Empflndlichkcit  sogleich 
hervor,  und  wenn  man  das  dispergirte  Licht  diir<  !i  (  in 
Prisma  untersucht,  löst  es  sich  in  heile  Streifen  auf.  Eine 
der  bequemsten  Weisen,  solche  kleine  Gegenstände  zu  un- 
tereacben,  bestebt  darin ,  dais  man  das  Licht  horizontal 
dnrcb  eine  grofse  Linse  reflectirt,  mittelst  absoiiiireiider 
Medien  alle  Strahlen  bis  anf  die  sebr  starlt  brechbaren  ab- 
sorbirt,  den  Gegenstand  in  das  Terdicbtete  Bfindet  legt 
und  durch  ein  Prisma  betrachtet.  Auf  Uran  angewandt  ist 
diese  Probe  so  empfindlich,  dafs  ich  oiii?t  die  beim  Uran 
sich  zeigende  Erscheinung  sah,  als  ich  eine  durch  Chrom 
grün  gefärbte  und  in  der  äufseru  Flamme  gesrlnuolzene 
Perle  untersuchte.  Fs  ergab  sich  nämlich,  daüs  sie  wirk- 
licti  eine  Spur  von  Uran  enthielt. 

160.  Das  Grün,  welches  das  mikrokosmische  Salz  durch 
Uran  in  der  Reduotionsflamme  annimmt,  hat  eine  sehr  eigen^ 
thfimlicbe  Zosammensetzungv  mittelst  welcher  die  Gegenwart 
des  Urans  sogleicii  entdeckt  werden  kann.  Zu  dem  Ende 
reicht  es  bin,  die  Perle  vor  einem  donklen  Gegenstand  zn 
hallen  und  das  Ton  ihr  erzeugte  umgekehrte  Bild  einer 
Kerzenflarome  durch  ein  Prisma  zu  beschauen.  Die  Beob- 
achtuiig  ist  sehr  einfach  und  cifordci  t  nur  -wenige  Sekun- 
den. Das  Spectrum  zeigt  am  rotheo  Ende  einen  isolirten 
Slreifen,  welchem  ein  sehr  intensiv  dunkler  Absorptious- 
streit  folgt.  Ein  ähnlicher,  obwohl  nicht  ganz  so  intensiv 
dunkler  Streif  kommt  im  Grün  vor;  jenseits  des  Grüns  ist 
gewöhnlich  nur  wenig  Licht  zu  sehen.  Sowie  die  Absorp- 
tion fortschreitet,  verbreitet  sieb  der  erste  dunkle  Streif 
Über  den  ganzen  Raum  von  dem  Roth  bis  zum  Grün,  und 
das  Spectmm  besteht  aus  einem  isolirten  rothen  Streifen 
und  einem  in  zwei  getbeilten  grünen.  In  seiner 'Absorp- 
tionsweise bat  das  Medium  grofse  Aebnlicbkeit  mit  dem 
"Chlorophyll.  Das  Grün  heim  Kupfer  oder  beim  Chrom 
eigt  bei  Betrachtung  durch  ein  Piisma  nichts  Merkwür- 
ij;es  und  kann  nicht  ver\v(  (hsolt  werden  mit  dem  Grün 
}im  ürauüx^dul.    Uci  letzterem  treten  die  Absorptious- 
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streifen  nklit  «bor  voUatfndiff  liirvor,  ab  hk  die  Peile 

kalt  ist. 

161.  Das  Uiaii  gicbt  dieselben  WirkuDgeu  mit  Borax 
wie  mit  inikrokrosinischein  Salz,  doch  sind  sie  wcnio^er  deutr 
lieh  oder  mindesteus  weniger  leicht  hervorzubringen. 

162.  Wenn  das  in  einer  Perle  von  inikrokosnufidieiii 
Salz  enthaltene  Uran  Tollstäudig  oxjdirt  is^  und  man  er- 
bitat  die  Perle  sanft^  so  dafs  sie  eben  selbst  leuchtend  wird, 
so  ist  das  von  ibr  eii^esendte  Liebt  nicbt  rotb,  wie  mei- 
stens bei  den  sebwaeb  crbitKten  Substanzen,  sondern  grfln 
oder  grüolicb  weiCs. 

1^.  Losungen  von  ITranoijdnl  baben  eine  sebr  mer^* 
ivürdige  Wirkung  auf  das  Spcctrum,  die  mehr  oder  we- 
niger der  einer  durch  Uran  ^rün  gefärbten  Perle  des  ini- 
krokosmischen  Salzes  ähnlich  ist.  Natürlich  kaini  die  Ab- 
sorption weit  besser  bei  einer  Losung  als  bei  einer  Perle 
beobaehtet  werden.  Ich  habe  in  solchen  Lösungen  mehre 
Absorptionsstreifen  beobachtet,  doch  bisher  zu  wenige 
FiUe  untersucht,  als  da(s  icb  darüber  in  Detail  eingeben 
JUinnle.  Aolaerde»  geboren  die  Tom  Uranoxjrdul  hervor* 
gcbraebtsn  Abaoiptionastreifen  nicht  eigentlicb  xu  me^iem 
Gegenstand,  da  die  Verbindungen  dieses  Oxyduls,  so  weit 
ich  sie  unterancbt  habe,  unempfindlich  sind. 

EräciieiDuogeD  bei  seür  empfindlicheii  Medien  iu  eiueiii 
Bündel,  von  dev  die  sIchtliareB  StrsUea  fsst  auage« 

•cklotaen  tfnil. 

164.  Wird  ein  dickes  {large)  Bündel  Sonnenlicht  ho- 
rizontal ii)  oin  dunkles  Zimmer  reÜectirt  und  durch  ein 
im  FensterUden  angebrachtes  absorbireudes  Medium  von 
solcher  Natur  geleitet,  dafs  es  nur  die  schwach  leuchtenden 
Strahlen  von  hoher  Arecbbarkeit  und  die  unsichtbaren 
Strahlen  durehlSfst,  so  baben  yerschiedene  empfindliche 
Media,  die  man  in  dieses  Bflndel  bringt»  ein  sehr  seltsames 
und  unnatQrliches  Ansehen,  weil  sie  wegen  der  eigenthfim- 
Uchen  Milde  (softness)  des  dispergirten  Lichtes  und  wegen 
der  Abwesenheit  eines  starken,  von  den  CouvexitSteu  re- 
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llcctirteu  Lichts,  gleichsam  selbst  leuchteDd  erscbeiDeu.  Unter 
die  zu  diesem  Versuch  besonders  geeigiieteu  Substanzen  gc- 
littren:  eio  Absud  Ton  RoGBkaelaDieaiiod«  oder  Stechapfel« 
sameo,  eioe  Lösung  von  «chwefelsaorem  Chinin,  ein  Absud 
▼ou  Krapp  mit  einer  Alaunldsung,  und,  TOr  Allem,  das  Ka.- 
narienglas.  Das  Ansehen  eines  gelben  Urauits  änderte  sich 
bei  dieser  Beobachtungsweise  sehr  sonderbar.  Im  Tages- 
licht hatte  das  Minerai  dieselbe  Farbe,  wie  der  Stein,  woriu 
es  eingewachsen  war;  allein  in  einem  Lichtböndel  wie  der 
eben  erwähnte,  war  es  stark  leuchtend,  während  der  Stein 
dunkel  blieb. 

Hatfirliehe  Kryatalle. 

165.  Von  natürlichen  Kristallen  habe  ich  bislier  nur 
eine  kleine  Anzahl  imtcrsucht.  Denn  lange  Zeit  beschäf- 
tigte ich  mich  fast  ausschliefslich  mit  ptlänzlichen  Substan- 
zen ,  da  die  mineralischen  nichts  zu  versprechen  schienen, 
ich  fand  jedoch  eine  innere  Dispersion  bei  gewissen  Apa- 
titen, Anragoniten,  ChrjsoberjUen,  Cyaniten  und  Topasen. 
Bei  allen  diesen  Kr3r8tallen  schien  indefs  die  innere  Dis- 
persion, wie  beim  Flufsspath,  \oii  einer  zufällig  und  in 
kleiner  Menge  vor  Iiaiiilciien  Substanz  [k  i zut  iiluen;  so  dafs 
bis  jetzt  der  gelbe  Ürauit  der  einzige  natürliche  Krjstall 
ist,  bei  dessen  wesentlichen  Bestandtheilen  die  Eigenschaft 
der  innern  Dispersion  angetroffen  wurde. 

166.  Unter  den  eben  erwfifantea  Mineralen  war  der 
Apatit  das  empfindlichste,  obwohl  er  dem  gelben  Uranit 
weit  nachstand.  Dai's  die  iMiiplindlichkeit  nicht  vuui  phos- 
phorsauren Kalk  herrührte,  ging  deutlich  daraus  hervor, 
dafs  sie  einem  farblosen  Exemplare  fehlte,  und  dafs  sie  an  yer- 
schiedenen  Stellen  eines  und  desselben  empfindlichen  Exem- 
plars sehr  ungleich  stark  war.  Mit  Ansnahme  des  eben  er- 
wähnten farblosen,  waren  alle  untersuchten  Apatite  von 
grünlicher  Farbe  und  zuf;lcich  empfindlich.  Das  disper- 
girtc  Liclit  hatte  eine  Ornngcnfarbe,  war  aber  nicht  ho- 
mogen orange.  Bei  einem  Exemplar  bestand  es  aus  drei 
hellen  Streifen  mit  regclmäfsigcn  Zwischenräumen.  Die 
Art,  wie  bei  diesem  Krystall  die  Empfindlichkeit  mit  der 
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Breehbarkeit  der  eiofallendea  Strahlen  ztManraieuhiug^y  war 
sehr  eigeoMmlicb.  Beim  ArragonH  fnid  akii  die  Disper- 
doa  io  deo  dnrdniobtigeii  KrystaUeD;  die  durehidieiiieii- 
den  enrieseii  siek  aDempfindllcb.  Das  dlspergirte  Licht 
urar  tob  brümilffih  welfser  Farbe.  An  eineni  and  demsel- 
ben Krystall  waren  einigte  Stellen  unempfindlich  und  an- 
dere mehr  oder  ireniger  empfindlich.  T)ie  Theile  von  glei- 
cher Empfindlichk(  it  lagen  in  parallelen  Schicliten,  wie  diefs 
schon  beim  Flniöspath  von  Sir  David  Brewpter  ange- 
geben worden  ist.  Bei  einem  Exemplar,  welches  zum  Zei- 
f^tXk  der  konischen  Befraction  zurecht  geschnitten  worden, 
lagen  die  Schichten  an  einigen  Stellen  winkelrecht  gegen 
die  Ebene  der  optisdien  Axen,  nnd  an  anderen  Stellen 
parallel  der  die  Axen  balblrenden  Linie  nnd  neigten  gegen 
die  Axen* Ebene  unter  soldiem  Winkel,  dafii  die  bdden 
Riditungen  der  Schiebten  den  beiden  gewöbnUdisten  Sei- 
tenflächen parallel  seyn  mufsteii.  Ein  anderes  Exemplar 
zeig^te  Schichten  pnrallel  einer  schiefen  I >ridfl»che.  Die 
Schichten  (Entspringen  offenbar,  wie  schon  Sir  David 
Brewster  beim  Flufsspath  bemerkt  hat,  von  einer  bei 
der  Krystall isation  atifgenommeueu  Substanz.  Daher  lie- 
fern sie  gleichsam  eine  Geschichte  des  Wacbsthums  der 
Krjstalle.  Bei  einem  Zwtllingskrystall  tot  FInbspath  «eig. 
ten  die  Schichten  doroh  ihre  Ricbtnng  in  demjenigen  Theil 
der  Masse,  welcher  den  geometrischen  Formen  beider 
stalle  gemein  war,  zn  weldi  einem  der  Krystalle  sie  wirk- 
•ilch  geborten.  Im  Flnfsspath,  wenigstens  in  den  von  mir 
untersuchten  Exemplaren,  sind  die  Schichten  parallel  den 
Seiten  des  Würfels,  und  dasselbe  hat  Sir  David  Brew- 
ster beobachtet. 

Im  Chrysoberyll,  Cyauit  und  Topas  war  das  disper- 
girte  Licht  roth  oder  rütblich,  und  so  veränderlich,  dais 
es  sich  nicht  den  wesentlichen  Bestaudtheilen  der  Kry- 
stalle  zaschrmbe«  liefs.  In  diesen  Ftfllcu  war  die  Empfind- 
lichkeit nur  siAwach;  beim  Cyauit  zeigte  sich  in  der  Tbat 
nur  eine  Spar  von  Dispersion,  wenn  er  In  sehr  eoncen- 
trirtem  Lidite  untersncht  ward. 
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Oefirbie  Gläser. 

167.  AuÜMr  den  KanarienglaM  Jiabe  kk  dUe  gewdbii- 
Ikbca  üurbigeQ  Gliser,  sowie  auch  das  GoUgUsy  ooter- 
■acht,  aber  danmter  nur  ein  emsiges  gefunden,  bei  wel- 

cbem  die  Empfindlichkeit  eioeo  ZusammenbaDg  init  dcui 
Farbstoff  zu  haben  schien.  Die  blässereu  Gläser  schienen 
eine  sciiwache  innere  Dispersion  zu  haben,  weil  die  Farbe 
nicht  intensiv  genug  war,  um  die  Dispersion,  weiche  ein 
gemeines  farbloses  Glas  geteigt  haben  wQrde,  zu  ver- 
stecken. 

168.  Eine  Aosnahme  madite  das  blaisbranne  Glas,  dessen 

schon  bei  meinem  ersten  Versuch  erwähnt  wurde.  Diefs 
Glas  dispergirte  luitcr  dem  Eiuilusse  stark  brechbarer  Strah- 
len ein  rothes  Lirht.  Die  Farbe  des  Lichts  war  kein  rei- 
nes prismatisches  Koth,  sondern  das  Roth  waltete  blofs 
vor.  Eine  ähnliche,  anscheinend  ans  derselben  Ursache 
entspringende  Dispersion  beobachtete  leb  an  den  gemeinen 
rötfalich  braunen  deotschen  Weinflaschen.  Die  Empfind* 
lichkeit  dieser  Gläser  schien  von  einem  Schwefeikali  her- 
zurühren. Eine  eigends  daiuit  gefärbte  Perle  zeigte  in  der 
That  <  ine  Dispersion  von  rothein  Licht  wie  jene  Gläser. 
Uebcrdiefs  wurden  in  den  verworrenen  Massen,  die  man 
durch  Schmelzen  von  schwefelsaurem  Natron  oder  Kali 
auf  Kohle  vor  dem  LOtlirohr  erhslt,  gewisse  Portionen  ge- 
funden, die  ein  rothes  Licht  dispergirten,  und  zwar  für 
eine  unorganische  Substanz  ziemlich  reichlich.  Eane  ähn- 
liche Dispersion  wurde  bei  den  Producten  der  Zusammeu- 
schmelzung  von  Schwefel  und  kohlensaurem  Kali  erhalten, 
während  andere  Theile  der  verworrenen  Masse  eine  Dis- 
persion anderer  Art  zeigten.  Es  ist  wohl  klar,  dafs  unter 
den  Verbindungen  des  Schwefels  mit  den  Alkalien  em- 
pfindliche vorkommen»  doch  welche ,  habe  ich  nacht  an- 
tersucht. 

VorAiclitaiDaiär clD,  um  wahre  von  falscher  iODerer 

UiHpersioD  stu  uolerscheiden. 

169.  In  dem  früheren  Tbeilc  dieser  Abhandlung  wur- 
den gewisse  Proben  angegeben,  um  wahre  und  falsche 
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ionere  Dispersion  in  einer  Flüssigkeit  zu  unterscheiden. 
Allein  sie  erfordern  einige  Uebnng  in  derlei  BaolMMlilaiF 
g«ii^  tm  ieicbt  nntertoheidM  in  kdoMO»  niid  ein  za  stre»- 
g«8  Festbaltan  aa  «imt  dicM  Proben,  bei  Ansadiliefsaiig 
der  flbrigeii,  kttnote  so  Irrtbfimem  l&breo. 

Die  erste  Probe  berubt  auf  de»  ecmtiDiiIrlicbeD  An»- 
sdien  eines  wahrbaft  dispergirten  Bfindds.  Znimleii  dber 
giebt  es  starre  Theilchen  von  solcher  Feinheit  und  Menge 
in  inechaniscLer  Schwebe,  dafs  diese  Probe  allein  de« 
Beobachter  verleiten  könnte  ein  falsch,  für  ein  wahiluift 
dispergirtes  Bündel  zu  nehmen.  Wenn  andrerseits  eine 
Flüssigk^ty  die  au  sich  keine  wahre  oder  falsche  innere 
Dispersion  zeigt,  starre  Tbeikben  in  offenber  blofs  mecba» 
niecber  Schwebe  enthält,  ao  dürfen  wir  daraoa  oicbl  ohne 
Weiteres  acblielseo,  dafaM,  als  Games  genmmnen,  nafidiig 
acy»  die  Breehbarkeit  Ifgead  ehier  auf  sie  einlalleiideo 
Lichtportion  zu  TerSDdem.  Denn  wir  babeii  geseben,  dafs 
der  flfi9sige  Zustand  keineswegs  weseotlieb  noi  AnftreCen 
der  EiDpijiidlichkeit  ist,  und  deshalb  kann  eine  Flüssigkeit, 
so  gut  wie  jedes  andere  Mittel,  als  Trager  einer  crnpünd- 
liehen  Substanz  dienen. 

170.  So  ist  das  Lycopodium  sehr  empfindlich,  wie 
sich  ergiebt,  wenn  man  dasselbe  in  einem  Linearspec- 
tmm  ontersackt.  Demgemäfs  fand  ich  auch,  dafs  wenu 
man  etwas  Lyeopodiinn  in  VS^asser  einrttbii»  und  das  Ge* 
aciige  nacb  der  vierten  Methode  ontenncbt,  es  aicb  «an- 
pfindlich  erweist,  ebwobl  das  in  aeiner  Brechbarkeit  ver- 
Snderte  Lichtbflndel  olEsnbar  disoontinturlkb  war.  Als 
Indiscbea  Gelb  (/fuNwi  yeUoip)  atatt  des  Ljcopodiiim  ge- 
ttommeD  ward,  zeigte  aicb  das  Creasenge,  bei  Unteraii- 
chung  nach  der  vierten  Methode,  empfindlich.  Hiebei  wa- 
ren die  s(  liwebenden  Theilchen  so  zart,  daU  das  Lichtbündcl, 
welches  seine  Brechbarkeit  verändert  hatte,  continuiiiieh  er- 
schien, obwohl  natürlich  dasselbe  in  Wirklichkeit  es  nicht 
war.  Beim  Beobachten  trüber  Flüssigkeiten,  wie  diese,  ist 
es  fast  nothwendig,  abaorbirende  Media  anzuwenden,  weil 
sonst  die  Wirkong  des  an  den  OberfUcbeii  der  Prismen 


Digitized  by  Google 


284 


uiiii  der  grofeen  Lliue  lentreuten  Lichts  dea  Beobaditer 
zn  guDs  fokcheD  Sohlfissen  Terleiten  kdniile. 

171.  Die  nächste  Probe  beruht  auf  der  Polarisation 
des  falsch  dispergiiten  ßüDdels.  Als  ich  einst  die  Wir- 
knuiren  von  Säuren  und  Alkalien  auf  eine  seimache  Lö- 
sung  von  eiupüudlicher  Substanz  untersuchte  und  dabei 
Sonnenlicht  anwandte,  welches  blofs  durch  eine  kleine 
Linse  bin  reliectirt  worden  wer,  traf  ich  ein  Bündel  an, 
welches  gani  wie  ein  falsch  dispergirtes  aussah,  welches 
sieh  aber,  als  ich  es  von  oben  dorch  ein  doppeltbrechendes 
Prisma  beschaute,  zu  meinem  Erstaunen  als  unpolarisirt  er- 
wies. Es  fiel  mir  bald  ein,  dafs  dieses  liüiidel  nicht  vou 
starreu  Staub tlieilclien,  sondern  vou  ungemein  kleineu  Bläs- 
chcn  vom  kohlensauren  Gase  herrühreu  müfste,  die  sich 
auf  diese  Weise  verriethen,  obwohl  sie  zu  klein  waren, 
um  direct  gesehen  zu  werden.  Da  das  Licht  bei  einem 
Winkel  von  etwa  45^,  also  nur  sehr  wenig  unterhalb  des 
der  totalen  Refleiion,  auf  die  Bldschen  einfiel,  so  mufste 
das  reflectirt€  Licht  fast  ganz  unpolarisirt  seyu  *). 

172.  Wasser,  welches  bln(s  in  einem  Reagcnzglase 
gekocht  wordeu,  gab  ein  ähnliches  Resultat.  Das  unpola- 
risirte  Bündel  von  falsch  dispeigirtem  Lichte  rührte  in 
diesem  Fall  von  der  in  Lösung  gewesenen  Luft  her.  Diefs 
zeigt,  warum  ein  lang  anhaltendes  Sieden  nothwendig  ist, 
um  Wasser  von  Luft  zu  befreien.  Nicht,  dafs  die  Verwandt* 
Schaft  des  Wassers  zur  Luit  so  ^  rofs  naie,  um  nur  lang- 
sam überwunden  zu  werden,  sondern  weil  die,  bei  hinrei- 
chend gesteigerter  Temperatur  sogleich  aus  der  Lösung  ge- 
triebene Luft  noch  als  ungemein  kleine  Bäschen,  deren 
Endgeschwindigkeit  unmerklich  ist,  in  Zustande  mechani* 
scher  Beimischung  erhalten  wird.  Demgemäfs  steigt  die 
Lufit  nicht  eher  zur  OberflSche,  um  daselbst  zu  entweichen, 
als  bis  sich  diucli  das  zufällige  Zusaiiuiieutreifen  dieser 
Bläscbou  f>iulsere  Blasen  gebildet  haben. 

173.  Was  die  von  der  Brechbarkeitsveränderuug  ab- 
hängige Probe  auf  wahre  Dispersion  betrifft,  so  ist  schon 

1)  Siehe  Note  £. 
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bciiieikt  wordeu,  dafs  diase  Veränderung  in  einigen  Fallen 
so  gering  ist,  dafs  raan  bei  alleinij^er  An>vcndiinn  dieser 
Probe  leickt  die  wahre  mit  der  falsoheu  Dispersion  ver- 
wechseln kann.  Zwar  sind  di«  Fill^  wo  man  Gefahr  läufig 
in  dieser  Weise  getauscht  la  werden,  nur  aeiten;  aUein 
andermeita  kann  man  beim  Beobaditen  einer  trOben  FlOa- 
sigkeit  oder  eines  dnrcbBcheinenden  KOrpera  nach  der  vier» 
ien  Metbode,  wenn  man  nieht  auf  seiner  Hnt  ist,  leicht 
doreh  die  Wirfcnng  des  lerstrenten  (seoffered)  Licbtes 
irregeleitet  werden,  und  fälschlich  falsche  Dispersion  für 
wahre  nehmen.  Gesetzt  das  Mediimi  ^väre  Wasser,  welches 
TIk  ih  hen  einer  uueuipfnullicheu  Wasserfarbe  schwebend 
enthielte,  und  dir  kleine  Linse  wMre  etwas  hinter  dem  An- 
fange des  Violetts  aufgestellt.  Es  würilea  zwei  Lichtbündel 
in  die  Linse  treten,  ein  regelroäfsig  gebrochenes  Bündel  von 
▼iolettem^  und  ein  zerstreutes  (McaUered)  tob  weifsein  lachte. 
Von  diesem  wfirde  dM  letsterci,  verglicben  aut  dem  ersten, 
nnbedentend  seyn,  wftre  nicht  die  Lenchtbraft  der  tur  Mitte 
des  Spectrnms  gehörigen  Farben  so  sehr  viel  gröfser  als 
die  des  Violetts.  Analjsirte  man  das  dispergirte  Bflndd 
darch  ein  Prisma,  so  wurde  es  zerlegt  in  ein  violettes  Bündel 
von  bestimmter  Brechbarkeit,  einen  darauf  folgenden  dunk- 
len Z\\ isc henraum  und  einen  breiten  StreitVii,  welcher  die 
Farben  des  helleren  Theils  vom  Spectrum  in  ihrer  natür- 
lichen Ordnung  cuthielt.  Dids  wird  auch  bei  der  wahren 
Dispersion  beständig  gesehen;  allein  die  Polarisation  des 
Bttndek  und  sein  Verhalten  gegen  ahsorhirende  Media 
wfirde  den  betcfigerbcben  Charakter  der  Dispersion  anf- 
decken. 

Von  dea  Vatbea  dar  aatflrllchea  K0r|»er« 

174.  Mit  diesem  Ausdruck  meine  ich  nur  diejenigen 
raiben  zu  umfassen,  auf  welche  er  gewöhnlich  angewandt 
wird,  nämlich  die  der  Blätter,  Blumen,  Pigmente,  gefärbte 
Gegenstände  u.  s.  w.,  als  die  grofse  Masse  der  Farben, 
die  in  unsere  Betrachtung  fallen.  Dagegen  schliefse  ich 
ans  die  Farben  der  Beünaetioa  (wie  die  des  B^nbegeos) 
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die  der  Diffraction  (wie  die  der  Höfe  um  Sonne  und 
Mond),  die  der  Interferenz  (wie  die  au  den  klaren  Flü- 
geln kleiner  Flieden  wabrzonebroendeii)  und  die  die  spie- 
gelade  ReflexiOD  begleitenden  Farben,  welche  gewöhnlich 
Bar  sdiwech,  zuweilen  aber  liemlich  intendT  sind. 

In  einigen  wenigen  Fallen,  «.  B.  beim  FInfsspath,  bei 
verschiedenen  üranoxydsc-^lzen ,  sauren  Lösungen  von  sau- 
rem schwefelsaurem  Chinin  u.  s.  w.,  werden  Farben  beob- 
achtet, y/elche  durch  ihre  Stärke  Aufmerksamkeit  erregen» 
und  einen  merkwürdigen ,  bisher  onvermutbeten  Ursprung 
haben.  Ich  spreche  jetzt  nicht  von  den  Farben,  die  durch 
eine  BredibariLeitsverSnderung  des  einfallenden  Lichts  ent- 
stehen. In  den  allermeisten  Fällen  sind  diese  Farben  zu 
schwach,  Ulli  einen  merklichen  Thcil  der  ganzen  Faibe,  die 
mau  wahrnimmt,  ausziunaclicii.  Die  Farben,  welche  ge- 
färbte Gegenstände  unter  dem  EiuÜufs  sehr  brechbarer 
Strahlen  aussenden,  kommen  mehr  oder  weniger  meistens 
mit  denen  fiberein,  welchen  sie  für  gewöhnlich  zeigen,  und 
möglicherweise  kann  die  aus  der  Brechbarkeit  entstehende 
Farbe  ein  wenig  zu  der  Lebhaftigkeit  der  beobachteten 
Farbe  beitragen.  Wenn  der  Effect  indeis  auch  merklich 
ist,  bin  ich  doch  überzeugt,  ist  er  nur  schwach;  und  sehr 
lebhafte  Farben  können  ohne  Biechbarkeitsänderung-  ent- 
stehen, wie  beim  Quecksiiberjodid.  Für  jetzt  werde  ich 
das  Licht  TemachlSssigen^  welches  seine  Brechbarkeit  Ter- 
ändert  haben  mag. 

175.  Wenige,  glaube  ich,  werden  jetzt  noch  grofsen 
Werth  legen  aufNewton's  kühner  Herleitung  der  natür- 
lichen Körperfarben  von  der  Reflexion  des  Lichts  an  dünnen 
Platten.  Sir  David  Brewster  hat  gezeigt,  wie  aufser- 
ordentlich  verschieden  die  prismatische  Zusammensetzung 
des  Grfin  der  Pflanzenwelt  von  dem  ist,  was  sie  nach 
Newton 's  Theorie  seyn  mfifste.  Gegenwärtig  wird  an- 
genommen, die  yerschiedenen  Farben  natürlicher  Körper 
Seyen  nur  besondere  Fälle  von  einem  allgemeinen  Phäno- 
men, nämlich  der  Absorption.  Am  besten  wird  die  Ab- 
sorption an  einem  klaren,  flüssigen  oder  starren,  Körper 
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stadirt,  allein  sie  cxistirt  nicht  weniger  bei  einem  K<Mper 
von  unrcg;eimälsige!'  Striictur,  z.  B.  bei  gefärbtem  Tuche 
oder  einem  farblg;eu  Pulver. 

Der  grüne  Farbstoff  der  Blätter  liefert  ciu  vortreilli- 
cbes  Beispiel  von  der  Identität  des  von  natürlichen  Kör- 
pern aiil  das  Licht  ausgeübten  £ffects  und  der  Absorption; 
denn  dasselbe  elgenthfimliclie  System  von  Absorptionsatrel- 
fßo,  welcbes  eine  klare  Lösung  des  Farbstofls  zeigte  kann 
man  direct  im  Blatte  selbst  beobaditen*  Doch  ist  es  woU 
Aulzlos,  Gründe  zur  StÜtie  euier  Theorie  beisubringen, 
die  gegenwärtig  glaube  ich  allgemein  anerkannt  wird.  Mein 
Zweck  ist  iiui ,  die  Weise  zu  bezeichnen,  in  welcher  die 
von  Körpern  reflecfirten  oder  viclmt  lit  uiu  li  auisen  zer- 
streuten Farben  von  dem  Al)sorptionsvef meinen  des  Farb- 
stoffs abhängen,  um  dadurch  die  im  §.  142  aus  den  daselbst 
beschriebenen  Beobachtungen  gezogenen  Schlüsse  su  recht- 
fertigen. 

176«  Es  iiU«  weiCses  Licht  auf  einen  Körper  von  un- 
regelmUfsigem  Gefdge  im  Innern,  z.  B«  auf  farbiges  Pulver. 
Ein  Theil  wird  an  der  ersten  unregelmäfsigen  Oberfläche 
relleetirt  werden,  allein  das  Meiste  wird  th^s  in  die  Tbeil- 

chcu,  theils  zwischen  dieselben  eindringen,  und  weitergehen. 
Bei  diesem  Fortgang  wird  das  Licht  an  den  Oberflächen 
der  Thedclu  ii  in  uuregclmäfsiger  Weise  reflectirt,  und  bei 
dem  Durchgang  durch  dieselben  zum  Theil  absoi  birt.  Der 
Einfachheit  wegen,  mügc  das  Licht  senkrecht  auf  die  aü- 
gemoine  Oberfläche  einfallen,  und  alles  dasjenige,  was  mehr 
als  einmal  refleotirt  wird,  veruachläasigt  werden.  Sey  t 
die  Dicke  einer  vom  Lieht  durchdrungenen  Sohtehly  J  di« 
latensitit  des  Licfats,  oder  vielmehr  einer  gegebenen  Ait 
desselben  hi  dieser  Tieie,  so  dals  die  ganse  IntensitSt  duroh 

bezeichnet  werden  kann,  wenn  u  der  Breclmii^sindex 

für  eine  Normalsubstanz  ist.  Beim  Durchgang  durch  die 
Schicht  Ton  der  Dicke  dt  sej  qdt  der  absorbirte  um]  7^ dt 
der  reflectirte  und  nach  allen  Richtungen  zerstreute  Theil 
des  Lichts;  dann  ist 
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Inte»-rirt  m^\n  diese  Gleichung  und  iiimint  Jq  aU  Ao- 
iaugswerth  voti  J,  für  <s=0^  ao  kommt 

Der  Einfachheit  we^en  sey  angenommen,  man  sehe  senk- 
recht auf  die  allgemeine  Oberfläche,  und  es  gelange  von 
dem  reflectirfen  und  beim  Durchgang  durch  die  Schicht  von 
der  Dicke  dt  zerstreuten  Licht  der  Bruchtheil  n  ins  Auge, 
wenn  nichts  durch  Absorption  etc.  verloren  ginge.  Dann 
wflrde  die  Intensität  des  aas  der  Schicht  l^ommenden  Lichts 
seyn  nrJdt  Allein  beim  Rückgang  durch  die  Schicht  von 
der  Dicke  f  wird  die  Intensität  in  dem  Yerhältnifs  Jq  zu  J 
verringert.  Wenn  also  J*  die  Intensität  des  wirklich  in 
das  Auge  gelaugeudeo  Lichtes  ist,  wird 

Nehmen  wir  den  Körper  als  von  hinreichender  Dicke 
an,  um  alle  Farbe  zu  entwickeln,  die  er  zu  geben  vermag; 
SO  wird  die  obere  Grttnze  von  I  gleich  od  and  wir  haben 

177.  Da  die  die  ^gewöhnliche  lAcilexion  begleitende 
Farbe  meist  nur  schwacli  ist,  so  werde  ich  die  chromatisrhen 
Veränderungen  von  r  vernachläfsigen.  Dagegen  unterliegt 
q  sehr  ausgedehnten  und  anscheinend  eigensinnigen  Yer* 
ftndernngen,  die  von  der  BrecUbarkeit  des  Lichtes  abbSngeB. 
Man  denke  sich  zwei  Gorven  gezogen,  deren  Abscissea 
proportional  f$  sind,  und  deren  Ordinate«  bei  der  ersten 
dem  Verhältnifs  J  zu  J,;  ,  und  bei  der  zweiten  dem  Ver- 
hältnifs  /  zu  proportional  sind.  Diese  Curven  dienen 
zur  Veranschaulich ung  der  Zusammensetzung  des  Lichts, 
welches  von  einer  Schicht  des  Körpers,  die  die  Dicke  I 
besitzt,  durcbgelassen  wird,  and  desjenigen,  welches  der 
Körper,  in  Masse  gesehen,  reflectlrt  Es  ist  klar,  dafe  die 
Maximum-  und  Minimum -Ordinaten  in  den  beiden  Curreo 
zur  selben  Abscisse  gehören;  allein  sobald  nicht  die  Dicke 
t  sehr  klein  ist,  so  klein,  dafs  sie  unfähig  ist,  die  Farbe 
des  Mediums  durch  Transmission  sehen  zu  iasse%  werden 

die 
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die  Maxima  und  Mioima  in  der  ersten  Curve,  deren  Or- 
dinalen wie  e~*'  Tarüren,  mehr  entwickelt  seyn,  als  in 
der  zweiteu,  deren  Ordinaten  wie  (^  +  r)~*  variireu. 
Wenn  dann  das  AbsorptionsveruKVg^eTi  Schwankungen  un- 
terliegt, die  von  der  Brechbarkeit  des  Lichtes  abhängen, 
80  köuaeii  die  Absorptionsstreifen  sowohl  in  dem  zurück- 
geworfenen als  durcbgelassenen  Lichte  zu  beobachten  aeyn» 
doch  besser  in  dem  letzteren. 

178.  Wenn  die  Natar  der  Substanz  gegeben  ist,  ist 
es  auch  q,  Ist  nun  die  Substanz  von  lockerer  Natur  z.  B. 
feines  Pulver  von  blauem  Glase,  so  wird  r  bedeutend. 
Folglich  wird,  übereinstimmend  mit  dem  Ausdruck  (6),  die 
nach  aufsen  zerstreute  Lichtmenge  bedeutend  seyn,  die 
Farbe  aber  nur  schwach.  Ben&fst  man  nun  das  Pulver,  so 
werden  die  Reflexionen  an  den  Oberflftchen  der  Theilchen  ge- 
schwächt, r  wird  verringert,  und,  wie  aus  (6)  erhellt,  nimmt 
die  nach  aufsen  zerstreute  Licbtmenge  ab,  aber  zugleich 
wird  die  Farbe  dunkler,  weil  die  chromatischen  Variationen 
von  J'  vergröisert  sind.  Ist  der  Körper  compact  und  bei- 
nahe homogen,  so  wird  r  klein  seyn,  und  deshalb  sehr 
wenig  Licht  zurückkehren,  mit  Ausnahme  des  an  der  Vor- 
derfliche  regelmafsig  reflectirten.  Die  Farbe  der  kleinen 
Lichtmenge,  die  anders  als  regelmäfsig  refiectirt  ist,  wird 
etwas  reiner  als  zuvor  seyn,  insofern  die  chromatischen 
Variationen  von  J  denen  von  gleich  zu  werden 
streben. 

Von  der  Natur  der  falschen  Dispersion  uod  einigen  An- 
wendungen derselben. 

179.  Wie  schon  bemerkt,  siebt  ein  falsch  dispergirtes 
Lichtbflndel  in  einer  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  fun- 
kelnd aus,  zum  Beweise,  dafs  es  blofs  an  mechanisch  schwe- 
benden Stäubchen  seinen  Ursprung  niinmt.  Zuweilen  je- 
doch  ist  kein  Mangel  an  Stetigkeit  wahrnehmbar.  Diefs 
ist  besonders  der  Fall,  wenn  zwei  Flüssigkeiten  mit  ein- 
ander  gemischt  sind,  von  denen  die  eine  eine  sehr  genoge 
Menge  einer  Substanz  enAalt,  von  welcher  sich  erwarten 
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litht,  sie  werde  von  der  andern  geMIt,  oder,  wenn-  eine 
elwM  schleimige  (micims)  Flfissigkeit  leugne  Zeit  g^estonde« 
hat.  Wenn  endlich  ein  Theil  des  falsch  dispergirten  Lichts 
ganz  otfenbar  von  Staubtheilchen  liei  i  üiirt,  so  ist  diefs  doch 
natürlich  kein  sicherer  Beweis,  dafs  nicht  ein  Theil  einen 
andern  Ursprung  habe  und  mit  wahrer  Dispersion  zusammen- 
hange; und  ebenso  wenig  lassen  mich  die  ftbeoretiecheii 
Ansichten,  die  ich  Über  die  Ursache  der  letEteren  anfgo* 
stellt  habe,  es  ffir  ganz  unmöglich  halten,  dafs  ein  in  der 
Rellexionsebenc  polarisirter  Strahl  von  gleicher  Brecfabar- 
keit  mit  dem  einfallenden  Lichte  ein  iiothwendiger  Begleiter 
der  >valireii  Dispersion  sey.  Hie  Fr^ihrung  widerspricht 
dem  aber;  denn  obwohl  sich  neben  der  wahren  Dispersion 
stets  mehr  oder  weniger  falsche  zeigt,  so  scheint  doch  die 
Menge  der  ersteren  in  keiner  Beaehiuig  so  der  der  letz- 
teren zu  stehen,  sondern  Betiehiing  zn  haben  zu  dem  grö- 
fseren  oder  geringeren  Grade  von  Klarheit,  welche  wir  ge- 
neigt sind,  der  Flüssigkeit  zuzuschreiben. 

180.  Das  Phänomen  der  falschen  Dispersion  scheint 
als  chemisches  Prüfmittel  angewandt  werden  zu  können, 
um  zu  entscheiden,  ob  eine  Fällung  stattgefunden  habe 
oder  nicht  Wenn  man  z.  B.  Korkomatinktnr  sehr  stark 
mit  Alkohol  verdünnt  und  darauf  mit  Wasser  versetit^  er- 
hält man  eine  FlGsstgkeit,  die  vollkommen  klar  zu  seyn 
scheint,  und  keine  merkliche  Opalescenz  zeigt;  allein  die 
reichliche  falsche  Dispersion,  welche  die  Flüssigkeit  bei 
Untersuchung  im  Sonnenlicht  zeigt ,  verräth  sogleich  das 
Daseyn  schwebender  Theilchen,  obwohl  dieselben  zu  klein 
sind,  um  einzeln  gesehen  zu  werden,  oder  selbst  um  dem 
fakch  dispergirten  Bündel  ein  disoontinuirlicbes  Ansehen 
zu  geben.  Wenn  auch  eine  solche  Fällung,  glaube  ich, 
nicht  als  Mittel  zur  mediantschen  Trennung  angewandt 
werden  kann,  so  möchte  sie  doch  nützlich  6eyu,  um  die 
Möglichkeit  einer  wirklichen  Scheidnng  unter  verschiedenen 
Umständen,  z,  B.,  was  Gonceutrattou  der  Lösungen  betrifft 
etc.,  nachzuweisen. 

181.  £ins  der  besten,  mir  vorgekommenen,  Beispiele 
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von  falscher  Dispersion,  dein  besten  in  sofern  als  es  eine 
höchst  täuschende  Nachahmung  von  wahrer  Dispersion  <iar« 
»teilt»  traf  ich  bei  einem  Tafelglase,  welches ,  wie  ich  er- 
fqJbr,  nat  eiiur  eben  iunreidModen  Menge  Alkali  bereüci 
wmleawAfT,  DieMS  Glas, 'midies  Mhr  schwach  gelbbrami 
nmt,  wenD  mm  iBiigs  den  iUnteD  hindurch  sah,  hatte  hei 
geradsM  Hindardisehen  ein  hUkiiichcs  Ansehen,^  sehr  Shn- 
lieh  den  eines  Absndes  tou  Rofskastanienrinde,  welches  so 
weit  mit  Wasser  verdünnt  worden  ist,  dafs  sich  das  dis- 
pergirte  Liciit  nicht  mehr  anf  die  TsacLbaischaft  der  Ober- 
flJiche  beschränkt.  Als  aber  das  Glas  im  Sonnenlicht  un- 
tersucht ward,  zeigte  die  Polarisation  des  dispergirten  üüu- 
dels  lind  die  Identität  seiner  Brechbarkeit  mit  dfer  des  ein- 
fallenden  Lichts,  dafs  es  blofs  ein  Fall  von  falscher  Dis- 
persion war.  Ein  anderes  sehr  gutes  Beispiel  von  falscher 
Dispersion  lieiert  dae  Zinnchiorid,  aufgelöst  in  efaier  aehr 
grolsen  Menge  gemeinen  Wassers. 

189.  Wenn  ein  horizontales  Bündel  von  falsch  dispep- 
girtem  Licht  von  oben  herab  tu  lothreehter  Richtung  be- 
trachtet und  zerlegt  wird,  zeigt  es  ich  hauptsächlich  aus 
in  der  Reflexionsebene  polarisirfcm  Lichte  bestehend.  Es 
ist  mir  bei  diesen  Beobachtungen  oft  aufjrefallen,  dais, 
wenn  das  Bündel  ein  continuirliches  Ansehen  hatte^  die 
Polarisatie&  weit  vollkoauneuer  war,  als  wenn  es  so  fun- 
kelnd aussah,  dafs  man  es  sogleich  ffir  blofs  an  Staubtheil. 
ehen  entstanden  halten  mnfste.  In  der  That  schien  die  P»* 
larisation  im  ersteron  Fall  oft  ToUkonunen  oder  fest  tqIU 
kounnen.  Möglich,  dafe  dieCs  suin  Theil  davon  herrOhr^ 
dafs>  wenn  eine  gegebene  Lichtnmge  in  einem  gegehenen 
VerbftlCnisse  Terringert  ist,  die  Beleuchtung  schwieriger 
wahrgenommen  wird,  wenn  das  Licht  gleichförmig  ausge- 
breitet ist,  als  wenn  es  auf  demselben  Raum  in  Flecke 
zasauimengezogen  erscheint.  Sey  dem  aber  ^vic  ihm  wolle, 
so  zeigte  sich  doch  wenigstens  keine  Tendenz  zu  einer 
Polarisation  winkelrecbt  gegen  die  ReÜexiousebene,  wenu 
die  schwebenden  Xbeilchen  feiner  wurden  und  also  das 
Bflndel  ein  mehr  continuiiüches  Ansehen  hekam. 

19* 
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188.  Ntm  adbeiiit  war  dieb  Resnllit  euMn  nidit  ent* 
fmUn  Znummeobaiig  mit  der  Frage  über  die  Richtoag 
der  Schwingungen  im  poiarisirten  Lidit  zu  haben.   So  > 

lange  die  Thcilchcn  grofs  sind,  verglichen  mit  den  Jücht- 
wellen,  geschieht  die  Reflexion  wie  au  der  Oberfläche  eines 
groisen,  in  die  Flüssigkeit  getauchten  Körpers,  und  es  läfst 
sich  narli  keiner  Scitf  hin  ein  Schlul.s  ziohcn.  Wenn  aber 
der  Durchmesser  der  Theilchen  klein  ist  im  Vergleich  zur 
Länge  einer  Lichtwelle,  leuchtet  ein,  dafs  die  Sckwingun* 
gen  im  reflecttrten  Strahl  nicht  winhelrecht  gegen  die  im 
cfnfalleiiden  gejn  kOnoen.  Geaetzt,  dafa  bei  den  eben 
beobacbtefes  Bflndeb  die  achwebendea  Theikheii  klein 
waren  im  Yergleicb  zur.Linge  einer  Licbtwelle.  Die  Beob- 
achtung zeigte,  dafa  der  rellectirte  Strahl  polariahrt  war. 
Nun  sind  alle  Erscheinungen  bei  einem  plan  -  poiarisirten 
Strahl  s\  ininetrisch  in  Bezug  auf  die  Polat  isationscbcnc. 
Folglich  haben  "vrir  für  die  Richtung  der  Schwingungen 
im  reÜectirten  Strahl  unter  zwei  Dichtungen  /u  wMhIen, 
der  des  einfallenden  Strahls  und  einer  zugleich  auf  dem 
einfallenden  und  dem  reflectirten  Strahl  winkelrechten  Bich^ 
tong.  Die  entere  wtirde  nothwendig  winkelrecbt  gegen 
die  Schwingmigtficbtiing  im  einlallenden  Strahl  aeyn,  und 
deahalb  aind  wir  genOAigt,  die  letstere  tu  wfthlen,  also 
anximehmen,  dafa  die  Schwingnngen  dea  plan  «poiarisirten 
Lichte  winkelrecht  gegen  die  Poleriaationsebene  gescheben» 
da  die  Erfahrung  zeigt,  dafs  die  Polarisationsebene  des 
reflectirten  Strahls  in  der  Reflexionsebeue  liegt.  Zerlegen 
wir,  dieser  Theorie  geniäls,  die  Schivingungen  des  einfal- 
lenden Strahls  in  horizontale  und  vcrticale,  so  werden  diese 
Theile  den  beiden,  respectivc  in  und  wiukelrecht  auf  der 
Kefiexiousebene  poiarisirten  Strahlen  entsprechen,  in  welche 
man  aicb  den  einfallenden  Strahl  zerlegt  denken  kann,  und 
▼on  diesen  ist  der  entere  allein  im  Stande  einen  reflectirten 
Strahl,  d.  b.  natOrlicb  einen  verlical  anfwftrla  reflectirten» 
UL  liefeni«  Und  in  der  Tfant  zeigt  die  Beobaobtnng»  dafa 
et,  nm  das  dispcigirte  Bflndel  zu  vernichten,  hinreichend 
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ist,  statt  das  reflectirte  Licht  zu  zerlegen,  das  einfalleade 
Licht  winkelrecht  gegen  die  Reflexionsebene  zu  polarisiren. 

Nun  ist  es  bei  mehren  der  beobachteten  Bündel  wshiw 
seheinlich,  dafs  yiele  der  Theilcben  wirklich  klein  waren 
im  Vergleich  zur  LSnge  einer  Lichtwelie.  Jedenfidis  konn- 
ten sie  schwerlidi  ennangeln  so  klein  zu  seyn,  dafs  sie  in 
der  Polarisation  eine  Tendenz  zu  dem  erzeugten,  was  sie 
au  der  Gräiize  werc^cn  würde.  Allein  es  wurde  an  der  Po- 
lartsation keine  Neigung  zur  Rechtwinkiiciikeit  gegeu  die 
Reflexionsebene  beobachtet.  Im  Gegentheil  sc  hieu  eine  Ten- 
denz zn  einer  voUkommnereu  Polarisation  in  der  Keüezions^ 
ebene  vorhanden  zu  scjn. 

Durch  ein  gleiches  Bflsonnement  ist  Hr.  Babinet  im 
Bezug  auf  die  Schwingongsrichtnng  im  polarisirten  Licht 
zu  einem  entgegengesetzten  Schlnfs  gelangt ,  «eh  stützend 
auf  einen  Versuch  des  Hrn.  Arago,  in  welchem  es  schien^ 
dafs,  wenn  Ucht  lothreeht  auf  die  OberflSdie  yon  ^veiCsem 
Papier  einfiel  und  man  das  reÜectirte  oder  vielmehr  zer- 
streute Licht  in  einer  die  Oberfläche  fast  streifenden  Rieb- 
tang betrachtete,  dasselbe  sich  theilweise  in  der  Lbene  des 
Papiers  polarisirt  erwies  ').  Allein  die  Wirkungen,  >velcbe 
stattfinden,  wenn  Licht  auf  die  breite  unregelmafsige  Ober- 
flliche  eines  Körpers,  wie  Papier,  einfällt,  der  so  durchschei- 
nend ist,  dafs  ein  grofser  Theil  des  LidUs  eintreten  und 
wieder  herauskommen  muls»  scheinen  mir  zu  verwiekelt 
zu  seyn,  um  einen  Schluls  auf  die  Schwingungsrichtung 
za  erlauben.  Aufserdem  gestattet  das  Resultat  «ne  leichte 
Erklärung,  wenn  man  es  dem  in  das  Papier  eingedrunge- 
nen und  wieder  herausgetretenen,  wahrscheinlich  durch 
Brechung  polarisirtem  Lichte  zuschreibt. 

Wirkung  der  Wirnie  auf  die  Empfindlichkeit  des  Glases  etc. 

184.  Die  Empfindlichkeit  des  Glases  wird  temporär 
durch  Wärme  zerstört.  Man  knnn  das  Glas  erhitzen,  indem 
man  es  in  die  Flamme  einer  Weingeistlampe  halt,  da  eine 

1>  Compt.  rend.  T.XXIX.  #^.514. 
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Bitte  dicht  unter  der  Rothglutb  hiDreichend  ist.  DieCs  glk 

selbst  von  df m  mit  UiDDoxvd  gefärbten  Glase,  welches 
iiiso-eineili  höchst  t'iiij)fiji(Jij(  h  ist.  So  wie  daa  Glas  erkaltet, 
Stellt  sich  die  Eiupliudiicbkeit  wieder  ciu.  Eine  Perle  von 
raikrokosttiacfaen  Salze,  die  Uran  im  Zustande  höchster 
OxjdatioB  eDtbfilti  ist  kall  sehr  empfindlicb,  beiÜB  aber  ua- 
empfindlicb.  Die  Empfiodlidikeit  kehrt  allnialig  wieder,  so 
wie  die  Perle  erkaltet.  Eine  Lösuni^  von  salpetersaurem 
Urauoxyd  verliert  beim  Erwäruieü  an  Lmpfiiuilichkeit,  selir 
viel  wcDU  die  Teui|>eratur  den  Sied|>unkt  erreicht.  Die 
empliudlicheu,  ihrer  Natur  uach  uoch  fraglicheu  \  erbiuduu- 
gen,  welche  mau  durch  Schmelzen  von  schwefelsaurem  Na- 
tron und  Kali  aui  Kohle  vor  dem  LiMbrobre  erhalt,  sind, 
beifa,  UDempfindlicb.  Die  wenigen  pflftniUchen  Lösnngen, 
welche  ich  in  dieser  Beziebnng  untersuchte,  schienen  Ihre 
EmpündUchkeit  beim  Erwärmeu  uicbt  la  vcrduderu. 

Wirkuu^  vou  Cuuceulrir ung  uud  Vcrduunung. 

185.  Um  die  von  einer  aufgelösten  enipfindiicben  Sub- 
stans  hervorgebrachte  BrechbarkeitsTerSnderung  zn  un- 
tersuchen, ist  es  immer  gut,  die  Ljteung  verdOnnt  zu  neh- 
men.  Diefs  ist  )edodi  keineswegs  eine  blofse  Sache  der 

Convenieiiz,  deim  die  Lichtraenge,  welche  das  Medium  mit 
geänderter  ßrechbarkeit  zurückzusenden  vermag  ,  wird  oft 
durch  Erhöhung  der  Conceutration  der  Lösung  bedeutend 
verringert.  Eine  Lösung,  welche  im  concentrirteu  Zustand 
keine  merkliche  dispersive  ReAeiiou  zeigt»  entfaltet  sie  oft 
in  sehr  reichlichem  Maafse,  wenn  sie  Yerdfinnt  wird.  An- 
dererseits kann  auch  natQrlich  die  Yerdflnnung  so  weit  ge> 
trieben  werden,  dafs  die  <  igcnthüuilichen  Eigenschaften  der 
gelösten  Substanz  unwahrnehmbar  werden.  Indefs  ist  es 
wunderbar,  welch  einen  Grad  von  Verdtiunung  die  lJj5;nng 
einer  sehr  empfuidlichen  Substanz  erträgt,  bevor  die  Em< 
pfindlichkeit  aufhört  wahrnehmbar  zu  sejn. 

Dafis  bei  hinlänglich  weit  getriebener  Verdfinnung  die 
Empfindlichkeit  abnehmen  und  zuletzt  ganz  aufhören  werde, 
wäre  wohl  mit  Zuverlässigkeit  vorauszusehen.   In  solchen 
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Fällen  ^tkt  4m  lieht  gwn  durch  die  FlQssigkeit  lang«  ehe 

CS  alle  die  Wirkung  ausgeübt  hat,  die  es  hervorzubriiig^eu 
vermag.  Duis  aber  Conceutration  ein  lliiidernils  für  das 
Aoftretett  des  Plifiuomens  sey,  würde  man  vielleicAt  nicht 
erwartet  haben,  und  verdient  eine  aufmerksame  ßetrachtung. 

186.  Denken  wir  uns  eine  gegebene  empimdiiche  Sub- 
•teai  in  Litowig,  enthaftton  in  einem  GefiCs,  welches  dem 
Auge  eine  ebene  Seite  xmrende  und  in  Richtung  des  Se- 
hen» hellehjg  hreit  eej:  euch  mOge  das  Ldaemittel  oder 
weaigBtene  die  sur  Yerdttnnmig  der  Liteuog  angevrandte 
FIflfisigkeit  an  sich  farblos  und  unempfindlich  sejrn.  Ge- 
setzt die  FlOssigkeit  werde  beleuchtet  dnrch  Licht  ^ron  ge- 
gebener Intensität  und  gegebener  Brechbarkeit,  welches 
durch  die  dem  Auge  zugewandte  Seite  eintritt,  und  das 
Au^e  E  sehe  aus  einer  gegebenen  Steliuug  auf  einen, ge- 
gebeneu Punkt  P  in  der  nShereu  OberflUrlic  des  Gt^fJlfses. 
Kurz,  es  sey  Alles  gegeben  bis  auf  die  Conceutration  der 
Flüssigkeit.  Der  Einfachheit  halber  b^rachte  man  das 
Auge  E  als  einen  Punkt,  und  mache  diesen  zum  Scheitel 
einer  unendlich  dünnen  KegeUlAche^  welche  die  Linie  EF  ■ 
umgebe.  Diese  Kcgelfltche  heiise  0,  und  sey  c  die  Fliehe 
in  der  Flfissigkeit  erzeugt  durch  gerade  Linien,  die  mit 
de»  gebrochenen  Strahlen  zusammenfallen,  welche  entste- 
llen würden  aus  den  einfallciiden  Strahlen,  die  nnt  den  die 
Flöche  C  erzeugenden  Luden  zusammr ufailcn.  Diese  letz- 
tere Flärlic  köuuen  wir,  wenn  wir  wollen,  als  cylindrisch 
betrachten,  weil  wir  es  nur  mit  so  viel  der  in  ihr  enthal- 
tenen Flüssigkeit  zu  tbun  haben,  als  in  einem  Abstände 
▼on  P  liegt,  der  geringer  ist  als  der,  in  welchem  das  In 
das  Auge  eintretende  Licht  vennOge  der  inneren  Diqier- 
.sion  auMrt  nerUich  zu  sejn;  und  in  den  FiUeu,  auf 
welche  die  g^^iwSrtige  Untenuchung  angewandt  werden 
soll,  ist  dieser  Abstand  nur  klein  im  Vergleich  zu  fE*  Es 
sej  die  FlOssigkeit  innerhalb  e  gethellt  hi  elementare  Por- 
tionen  durch  Ebenen  parallel  der  Oberfläche  der  Flüssig- 
keit hei  P,  iii)d  in  Abstanden  von  P  proportional  der  Cou- 
centration  der  Litoung.    Offenbar  wird  ein  Element  von 
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gegebenem  Range,  gereditiet  tod  P,  eine  constante  An. 
zahl  cnipiiiidlicher  Molecüle  enthalten,  uud  das  einfallende 
Liclit  hat,  um  dieses  Element  zu  erreichen,  eine  solrlie 
Dicke  von  dem  Medium  zu  durchwaDdejm,  dafs  eine  Platte 
TOD  gleicher  Dicke  und  geg^ebenem  Areal  eine  gegebene 
Ansabl  empfiadlicber  oder  absorbirender  Molecüle  «Dtbält. 
Dasselbe  gilt  toq  dem  dispergirlen  Liebt»  welches  von  dem 
Elemente  ausgeht  und  in  das  Auge  gelangt.  Nun  scheint 
die  Annahme  natürlich,  dafs,  wenn  die  Concentration  einer 
Lösung  verdoppelt,  verdreifacht  u.  s.  w.  oder  auf  die  Hälfte, 
ein  Drittel  u.  s.  w.  zurückgeführt  wird,  die  absürbirte  Licht- 
menge  dieselbe  sey,  sobald  nur  die  Länge  der  Bahn  des 
Lichts  auf  die  Hälfte,  ein  Drittel  u,  &•  vr.  zarückgeführt» 
oder  Tcrdoppelty  yerdreifacht  u.  s.  w.  wird.  Diefs  läuft  auf 
dasselbe  hinaus  wie  wenn  man  annimmt,  Jedes  absorbirende 
Molecül  fange  von  dem  es  durchdringenden  Lichte  einen 
gleichen  Bruchtheil  auf,  möge  auch  die  Flüssigkeit  mehr 
oder  weniger  verdünnt  seyn.  Aehnlicherweise  wären  wir 
zu  der  Anuabme  geneigt^  dafs  jedes  Moiecüi,  bei  iutiuen- 
dning  durch  Licht  von  gegebener  Intensität,  eine  gleiche 
Lichtmenge  ausgebe,  es  möge  nun  einer  concentrirteren 
oder  schwächeren  Lösung  angehören.  Lassen  wir  diese 
Annahmen  zu,  so  ist  klar,  dafs  die  dispergirte  Lichtmenge, 
welche  von  (ieu)  in  Betraclit  genommeneu  Elcuiciite  aus  in 
das  Auge  gelangt,  unabhängig  seyn  wird  von  der  Concen- 
tratiun  der  Lösung.  Ist  diefs  für  ein  Element  im  Eiuzelueu 
richtig,  so  gilt  es  auch  von  der  vereinten  Wirkung  aller, 
und  deshalb  wird  die  von  der  dispersiven  Reflexion  ent- 
wickelte Lichtmenge  unabhängig  seyn  von  der  Conceur 
tration  der  Lösung.  Man  sieht  leicht,  dafs  das  Resultat 
.  nicht  geändert  wird,  wenn  mau  die  endliche  Gröfse  der 
Pupille  in  Rechnung  nimmt. 

187.  Diefs  ist  nun  aber  keineswegs  iu  der  Erfahrung 
richtig*  Als  ich  eine  sehr  concentrirte  Lösung  von  schwe- 
felsaurem Chinin  in  einem  rein^  Spectrnm  untersachte, 
beobachtete  ich  eine  reichliche  Dispersion,  die  etwas  unter 
der  festen  Linie  G  anfing,  und  bis  JBT  und  darttber  hinaus 
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•elur  stark  blieb.  lu  der  Terdfiiinteu  Lösung  aber,  deren 
maenk  m  dieser  Abhandlung^  erwähnt  wurde,  schien,  wie 
MH  sieb  6rioii«rn  win^  die  Dispersion  bei  etwa  G^H  tu 
b^BDflD.  Der  Omnd»  oder  wenigstens  ein  Grnnd  bier- 
▼on  ist  cinlenebtend,  und  zeigte  sieb  niedlich  darcb  die 
Gflstelt  des  Rennis,  aaf  welcben  das  dispergirte  Liebt  be- 
scbrUnkt  war.  Sab  man  Ton  oben  berab,  sah  man  also 
diesen  Raum  in  Projectio»,  so  schien  er  bei  der  verdünnten 
Lösung*  annähernd  die  Gestalt  des  Raumes  zu  liahcn,  wel- 
cher zwischen  dem  einen  Zweige  einer  rechfwinklicheo 
Hjrperbel,  ihrer  einen  Asymptote  und  einer  der  anderen 
Asymptote  parallelen  Linien  enthalten  ist,  wobei  die  erste 
Asymptote  die  Projectiou  der  Yorderfläcbe  ist,  und  die 
der  anderen  parallele  Linie  der  Lauf  der  wenigst  brecb- 
baren  von  den  thitigeD  Strablen,  welebe  eine  merkliebe 
Menge  dispergirten  Licbts  zu  erzeugen  im  Stande  sind. 
Der  erieucbtete  Raum»  welcher  unter  den  sOikst  brechba- 
ren Strahlen  ehie  fost  nnmerklidie  Breite  hatte,  wurde  im- 
mer breiter,  bis  er  zuletzt  als  ein  blauer  Balken  (beam)  quer 
durch  das  Gefäis  ging.  Allein  bei  der  concentrlrtcn  Flüs- 
sigkeit hatte  der  erleuchtete  Kaum  dui  cliwef^  eine  fast  un- 
merkliche Breite,  ausgenommen  dicht  an  seiner  unteren 
Gränze,  d.  h.  der  den  wenigst  brechbaren  Strahlen  ent- 
sprechenden Grioze,  wo  er  in  einer  Art  von  Schweif  oder 
plau^coneaTen  Keil  endete,  welcher  bis  zu  einem  mäfsig«ii 
Abitand  in  dio  FlOssigkeit  eindrang.  Dieli»  ist  ein  Grund, 
obwohl  vielleicht  nicht  der  eiotige,  weshalb  die  concentrirte 
Flüsaigkeit  von  4?  bis  174  ff  eine  reichliche  Dispersion  zeigte, 
während  die  verdOnnte  Flüssigkeit  daselbst  kaum  eine  er- 
kennen liels.  Allebi  In  der  Gegend  der  unsichtbaren  Strah- 
len jenseits  des  Violetts  war  die  Dispersion  offenbai  m 
der  verdünnten  Flüssigkeit  reichlicher  als  in  der  concen- 
trirten.  Es  scheint  demnach,  dafs  in  solch  einem  Falle  die 
empfindlichen  Molecüle  nicht  unabhängig  von  einander 
wirken,  sondern  dafs  die  von  einer  gegebenen  Anzahl  von 
MolecQlen  ausgesandte  Uchtmenge,  im  Verhältoife  zu  dem 
verbrauchten  (sichtbaren  oder  unsichtbaren)  Lichrgeringer 
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isl^  «Is  bei  einer  TerdfiontereD  LösuDg.  Wir  dürfen  a  priori 
erwarteDy  dafs,  wenn  eine  Flüssigkeit  schon  mifsig  Terdftnnt 
ist,  eine  weitere  Verdünnung  derselben  keinen  Unterschied 

in  dieser  Beziehung-  hervorbringt.  JJjcis  Fchciut  sehr  gut 
mit  der  ErfaljruDg  übereiuzustimmen.  Denn  wenn  zwei 
Flüssigkeiten,  eine  müfsig  verdüDUie  und  eine  viel  stärker 
verdünnte,  in  Besug  auf  die  dispergirtc  Lichtmenge,  welche 
sie  in  einem  gegebenen  Theil  des  einfallenden  Speetrums 
aussenden»  mit  einander  Tergleieht,  so  scheinen  sie  gleich 
SU  sejn.  Ich  setze  dabei  voraus,  man  mache  den  Vergleich 
bei  eiuem  solchen  Theil  des  eiuf.'illeudeu  Speetrums  oder 
mit  Lösungen  von  solciier  Concentration,  dafs  das  disper- 
girte  Licht  auf  einen  Raum  beschränkt  ist,  der  sich  nickt 
weit  in  die  Lösungen  hinein  erstreckt.  Unter  diesen  Um» 
stünden  ist  der  Vergleich  leicht  gemacht. 

188w  Beim  wirklichen  Versuch  treten  Elementarpor- 
tionen des  Lichts  aus  Elementarportionen  der  Flüssigkeit^ 
die  in  verschiedenen  Abstünden  von  der  VorderflSche  lie- 
gen, zusammen  ins  Auge.  Gehen  wir  indefs  den  t  olgerun- 
gen  aus  der  sehr  natürlichen  Annahme  nach,  dafs  die  beim 
Durchgang  durch  eine  gegebene  ('lüssigkeitsschicht  absor- 
birte  Lichtmeoge^  so  gut  wie  die  durch  Dispersion  ausge- 
sandte Lichtmenge,  cdelertt  paribm  proportional  sej  der 
IntensitSt  des  einfallenden  Lichts.  Das  einfallende  Licht 
sej  hierbei  als  homogen  angenommen,  und  gebdre  entweder 
zum  sichtbaren  oder  unsichtbaren  Tbeil  dos  Spectrums.  Beim 
Durchgang-  durch  die  Klementarschicht  von  der  Dicke  äl 
werde  der  Üruchtheil  qdt  vom  einfalleudeu  Lichte  absor- 
birt  und  der  Bruchtheil  rät  dispei^rt»  in  solcher  Eichtung, 
dafs  er  das  Auge  erreiche;  und  von  der  letaten  Portion 
werde,  beim  Durchgang  durch  die  Schiebt  von  der  Dicke 
dt,  der  Bruchtheil  sdl  absorbirt,  wo  s,  wegen  derBrech- 
barkeitsveränderung,  von  ^  verschieden  ist.  Durch  eine 
sehr  einfache  Rechnung,  ähnlich  der  in  §.  176,  findet  man 
dann  für  die  Intensität  J'  des  in  das  Auge  gelangenden 
dispergirten  Lichts 
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wo  Jq  die  Intensität  des  cinfalleiideu  Lichts.  Da  eine  em- 
pfindliche Flüssigkeit  im  Allg^cmeincn  farblos  und  das  dis- 
per^te  Liclit  im  Allgeineioeu  beterogeu  ist,  so  wird  41  im 
AUgemeioen  versduedeo  sejii  für  die  yerscbiedeneu  Por- 
ttooeo,  itt  welche  das  dispergirte  Liebt  durch  ein  Prisma 
zerlegt  werden  würde.  Wenn  indefs  eine  Flüssigkeit  farb- 
los^ oder  nafaesu  farblos  ist,  wie  es  mit  einer  Losung  von 
schwefelsaurem  Chinin  der  Fnll  ist,  so  wird  munerklich 
und  dann  J'  einfach  proportional  zu  rg~*.  Aus  den  beob- 
achteten, durch  die  Variationen  in  der  Concentration  der 
Lüsnng  entstebendeu  Veränderungen  von  J'  kann  man  da- 
her die  entsprechenden  YerSuderongen  von  rq"^  herleiten. 

Wenn  man  also  das  Verbältnifs  der  von  einer  g^cbe- 
neu  Ansaht  thätiger  Molecfile  ausgesandten  Lichtmenge 
zu  der  von  ihnen  absorbiiton  dmch  die  Ordinate  einer 
Curve  vorstellt,  und  das  Verh;iltiii(s  der  Men^e  der  ver- 
düuueuden  Flüssigkeit  zu  der  Menge  der  gelüsten  empliiid- 
licbcD  Substanz  durch  die  Abscisse  derselben,  so  erhellt, 
dafs  die  Curve  gegen  die  Abscissenaxe  concav  ist  und  eine 
dieser  Axe  parallele  Asjmptote  bat. 

VoB  der  WaM  eines  Sehlroiea. 

189.  Wir  haben  gesehen,  dafs  weifses  l\ipier,  die  ge- 
wöhnlich als  Schirm  zur  Auffanguug  des  Spectrums  ange- 
wandte Substanz,  eiucn  Tbeil  des  auffallenden  Lichtes  mit 
geänderter  Brechbarkeit  «urückgiebt.  Diefs  kann  in  einigen 
Fftllen  den  Beobachter,  der  sich  dessen  nicht  versieht,  tu 
falschen  Schlüssen  führen.  Denn  da  die  Farbe  des  disper- 
girten  Lichts  von  seiner  Brechbarkeit  abhängt,  und  diese 
verschieden  ist  von  der  des  einfallenden  Lichts,  so  müssen 
die  Farben  des  mit  weifsem  Papier  aufgefangenen  Spec- 
trums etwas  verändert  sejn.  In  Wahrheit  ist  die  Inten- 
sität des  dispergirten  Lichts  im  Vergleich  zu  der  des  zer- 
streuten  (tcatimd)  so  schwach,  dafs,  ausgenommen  inf 
Sufoersten  Violett,  die  VerSnderuug  ganz  anmerklich  ist. 
Allein  jenseits  des  äufsersten  Violetts  scheint  das  Spcctrum 
verlängert  zu  werden  durch  eine  Art  von  grünlich  grauer 
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zw  Haud  hatte.  Nach  dem,  was  ich  gesehen,  glaiibe  ich, 
dafs  gfcwisse  weifse  nnorg^anische  chemische  IN ied erschlage 
(üe  besten  ScLiriue  abgebeu,  aileio  meine  Venuche  in  die- 
sem Gebiete  siud  noch  nicht  Mugedehut  gwnigy  an  ifgand 
ein  beiooderes  Verfahren  za  empfehlen. 

191.  Der  Beokaditer  kenn  jedoch  eine  gens  endete 
AhBicbi  helMD,  er  \mn  wiUttclicn  mbgea  des  Spectram  so 
Weit  wie,  leflgliish  enamdebien»  nn  die  zum  nnsiclitlMffen 
Theii'  gehörenden  festen  Linien  jenseits  des  SafBersten  Tio* 
letlfl  zu  ächeu  oder  um  Versuche  mit  den  uosichtbaieii 
Strahlen  zu  raachen.  Für  diesen  Zweck  würde  es  ange- 
messen sejii,  oiuen  klaren  und  sehr  empliiiJli«  lieu  starren 
oder  flüssigen  Körper  anzuwenden.  Sehr  gut  dazu  wäre 
eine  schwache  Lösung  von  schwefelsaurem  oder  phosphor- 
sauren Chinin  oder  ein  schwecbes  AiMud  von  Hoüiltestn» 
nienrinde  (eine  LOsung  von  reinem  AcscnÜn  ttSre  ohne 
Zweifel  beaser)  oder  eine  eliuiholiiohe  LOsnng'  Ton  Stedi- 
epldbranen.  Allein  des  Beste  TOn  elleni  wire  Tielleiclit 
ein  Stflck'  von  den  mit  Uianoxjd  gelb  gelMten  Gleen. 
Diefis  wfirde  immer  bereit  stehen  nnd  hinsidttÜdi  der  Bm- 
püudlichkeit,  wie  es  scheint,  keiner  der  eben  erwähnten 
Lösungen  nachstehen,  wenigstens  so  weit  es  diejenigen 
Strahlen  betrifft,  die  durch  G!a«  zu  gehen  vermögen  *). 

192.  Macht  mau  Versuche  mit  den  unsichtbaren  Strah- 
len, so  ist  es  gut,  den  aus  dem  helieo  Thdi  des  Spectrums 
entspringenden  Glanz  m<)glichst  zu  entfernen,  und  deshalb 
Ist  ein  khner,  starrer  oder  flüssiger,  KOrper  einem  opaken 
fiehirm  ▼oramiehen,  WttnedU  man  die  faeten  Linien  in- 
gleidb  im  fliohtharen  nnd  nnsicMbaren  Theile  des  fi^peetmms 
va  zeigen,  so  kann  man  einen  Sehirm  anwenden,  bestehend 
aus  Papier,  das  mit  einer  mäfsig  starken  L^lsang  von  sdiwe- 
felsaurem  Chinin  oder  einer  alküholiscben  Lösung-  von 
Stcchapfelsamen  getränkt  ist.  KurkumSpapicr  ist  zum  Zei- 
gen der  festen  Linien  Ton  sehr  hoher  Brechharkeit,  glaube 
ich,  nicht  so  gut,  doch  für  das  äuiserstc  Violett  und  für 
die  Strahisa  von  einer  gnten.  Strecke  weiter  wenigstens 
1)  Sidi*  Npto 


Digitized  by  Google 


302 


eh^n  se  gut,  besonders  wenn  es  mit  einer  Lösung  von 
Weinsäure  getrSnkt  worden  ist.  Wahrscheinlich  werden 
viele  anderen  Säuren  ebenso  ^iit  wirken.  Sehr  vortreff- 
liche Schirme  wird  man  vermuthlich  auch  erhalten,  weuu 
man  Papier  mit  einer  Lösung  Ton  Aesculin  oder  auch  sk 
eioeni  Absud  toq  RofekastamenriDde  titakt  ^\  oder  auch 
Pappe  mit  fein  gepülvettcn  nod  nul  GummiUtoung  ange- 
riebenem gelbem  Uranit  llbeniebl ;  docb  habe  ich  das  nicht 
untersucht. 

Aawendang  der  inneren  Dispersion  zum  Raeiiweifle  des 

Laufs  der  Strahleo« 

1^.  Chininlösungen  sind  schon  au  diesem  Zwecke 
angewaodt,  und  ein  schwaches  Absud  twi  Rf^skastanien- 
rinde  scheint  entschieden  besser  zu  sejn.  Allein  der  Effect 
wird  un^heuer  erhöbt,  wenn  man  absorbirende  Mitte!  an» 

wendet,  um  alle  zum  hellen  Theil  des  siehtbatoii  Spectrums 
gehörigen  Strahlen  fortzunehmen.  Ein  dimkelblaues  Glas 
entspricht  diesem  Zwecke  sehr  gut,  wenn  seine  Flächen 
eben  sind,  so  dafs  die  Kegelmj&Csigkdt  der  Brechung  nicht 
gestört  wird.  Ein  durch  eine  etwas  grofse  Linse  gebro^ 
ebenes  Lichtbflndel,  auf  diese  Weise  dargestelll»  bietet  mit 
seiner  BrennflSche»  seinem  geometrischen  Brennpunkt  u.s.  w. 
einen  ungemein  schönen  A^bKck  dar,  weil  das  Licht  voll- 
kommen conttnnirlich  ist,  und  die  Beleuchtungsg^ade  der 
verschiedenen  Thcile  des  Bündels  durch  die  verschiedenen 
Helligkeit^ade  des  dispcrgirteu  Lichts  mit  grofiser  Zart- 
heit dai^stellt  werden.  Die  Lösung  mmk  in  einem  Glas- 
gdüfii  mit  ebenen  WSnden  enthalten,  aueh  sehr  TerdOnnt 
sejn,  weil  sonst  nur  der  nahe  an  der  EintrittsflXche  des 
Lichtes  liegende  Theil  des  Bündels  gehörig  abgebildet  wird. 

Anwendung  c^fr  inneren  Dispersion  aar  Bestimmnng  de« 
Abtorptionsvermdgeoa  von  IMedien  in  Besu|;  auf  die  un- 
sichtbaren Strahlen  jenaelts  des  Violetfs^  nad  daa  Re- 
flexlonaTermögea  der  Flächen  in  Besag  auf  dieselben 

Btrahlea. 

194.  Bisher  ist  keine  Melbode  bei^annt  gewesen,  durch 
welche  das  AbsorptionsTermögen  eines  Mediums  in  Bezug 

1)  äiebe  ütote  G. 
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iMif  4me  BtnMm  fiU-  Jeden  muuHnm  BredktMffUiaglid 
bestinmit  werden  konnte,  aas^nomMen  die,  weldie  darin 
besteht,  dafs  von  emem  reinen  Spectruni,  dessen  Licht  durch 
die  2«  untersuchende  Substanz  gegangen  ist,  ein  photogra- 
phisches  Abbild  g^emacht  wird.  Es  ist  überilüssig  zu  be- 
merke!], wie  müh&am  ein  solcher  Procefs  ist,  verglichen  mit 
der  Axt,  die  von  Medien  auf  siditbare  Strahlen  ausgeübte 
Abaorptton  zu  beatiMneo,  AHein  dae  Pkünonien  der  in- 
neren Diipereton  ▼enieht  den  Ph/aiker,  «o  bu  Bagen«  nk 
Amgm  mm  8$km  dar  MWiailhnren  SirMat,  ao  da(a  er 
daa  Abaorptionarennögen  der  Mndlen  tttir  dieae  Strahlen 
aogleich  beobachten  kann*  Zn  dem  Ende  bmacfat  man  nur 
ein  reines  Speetram  m  bilden,  alitl  dea  Sehirms  einen  sehr 
einpliudlichcn,  stantii  oder  llüssigeo,  Körper,  wie  dcvcu  im 
§.  191  erivähnt  siad,  anzuwenden,  und  vor  dein  zu  unter- 
suchenden  Medium  zu  halten  oder  auch  mit  dem  jViedium 
den  Schlitz  ganz  oder  zum  Theii  zu  bedecken. 

195.  Auf  diese  Weise  Ififst  sich  die  von  Sir  John 
Herschel  ')  bemerkte  Durchsichtigkeit  des  mit  Silberosjd 
gelbgefUrbten  Glaaea  fOr  die  yiototten  und  einige  aoeh 
atirker  brechbare  Strahlen  anf  einmal  beobachten.  GHIna 
Gliaar  erwieaen  aieh  aehr  imaehiedan  in  der  Art,  ffie  aie 
nnaiehlbare  Strahlen  abaealiirten;  einige  abaoibirCen  die 
brechbareren  der  anf  eine  veidQmite  Lösung  von  schwe- 
felsaurem Chinin  wiikcüden  Strahlen  und  liciseii  die  we- 
niger i)rL'cld)areii  durch;  andere  absorbirtcn  die  weniger 
brechbaion  Strahlen  und  lieisen  die  stärker  breclibartu 
durch:  und  noch  andere  absorbirten  sie  aile.  Diese  Strahlen 
wurden  abaorbtrt  durch  Lösungen  von  neutralem  und  sau- 
rem ohremsauremKali,  die  last  bis  zur  Farblosigkeit  verdünnt 
mren.  Schwefelkohlenstoff  in  der  Dicke  eines  Viettel- 
Mdia  reichte  hin,  alle  Stmfaftan  |eneeita  Hki  m  ahanrUran» 
ae  daia  ein  hohlea  mit  dieecr  FlBaaigkeit  gefoUlef  Priama 
nntiloa  va  Yeieochen  fiher  dieae  Strahlen  seyn  wflide.  Ich 
mnfa  bemerken,  daii  der  angewandte  Schwefelkohlenstoff 

1)  Philosoph.  Transact,/.  1840^.39. 
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nicht  durch  g'elösteii  Schwefel  gelb  war,  souderu  anschei- 
nend so  farblos  wie  Wasser. 

196.  Um  qualitativ  das  ReÜcxionsvenaögeo  einer  Fiftche 
in  Bezug  auf  unsichtbare  Strahlen  von  einem  besonderen - 
Brechbarkeitsgrade  zu  bestimmen,  wfirde  es  hinreicbai,  wie 
gewöhntich  ein  reines  Spcctrom  zvl  bilden,  die  StraUen, 
ehe  sie  in  den  Brennpunkt  einer  grofsen  Linse  kommen, 
seitwärts  zu  brechen,  ein  empfindliches  Medium  zu  ihrer 
Auffaugung  aiifziistclleu,  und  die  Wirkung  mit  derjenio-en 
zu  vergleichen,  die  entsteht,  >veim  man  die  Strahlen  direct 
auf  dasselbe  Medium  fallen  läfst. 

WlrkoDg  verBchiedener  Flanmen. 

197.  Der  Mangel  an  Sonnenlicht  ervnefs  sich  als  ein* 

solches  Hindernifs  zum  Verfolge  dieser  Untersuchung^,  dafs 
ich  veranlafst  ward,  einige  helle  Flainmen  7.u  versiuljti), 
um  zu  sehen,  oh  sie  )enes  wohl  ersetzen  könnten.  Ker- 
zenlieht  eignet  sich  schlecht  zu  diesen  Versuchen.  Die 
Flamme  einer  Campben  -  Lampe  erwies  sich  nicht  besser, 
eher  schlechter,  denn  sie  ist  an  Strahlen,  die  zum  hellen 
Theil  des  Spectmms  gebdren,  so  reich,  daCs  der  Glanz  des 
Lichts  alles  Beobachten  schwacher  Gegenstände  hindert; 
und  die  Flamme  scheint  durchaus  in  keinem  Verhältnifs 
so  reich  an  unsichtbaren  Strahlen  zu  seyn,  als  sie  es  an 
sichtbaren  ist  Die  auf  Holz  oder  Holzkohle  brennende 
Salpeterflamme  schien  eine  gote  Wirkung  zu  thun,  indem 
sie,  wenn  die  Verbrennung  sehr  lebhaft  war,  In  einer  schwa* 
eben  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin,  die  in  einer 
Flasche  ihr  nahe  gehalten  ward,  eine  reichliche  disperslTC 
Reflexion  hervorbrachte.  Die  Farbe  des  dispergirten  Lichts 
schien  nicht  ganz  dieselbe  zu  seyn,  \vie  die  im  Tageslicht, 
sondern  einen  kleinen  Stich  ins  Violette  zu  haben.  Indefs 
setze  ich  kein  grofses  Vertrauen  in  das  Urtheil  des  Auges 
unter  solchen  UmstSnden.  Eine  noch  stSrkere  dispersive 
Reflexion  wurde  durch  Aufblitzen  von  Schiefspnlver  er* 
langt.  Die  Farbe  schien  dabei  dieselbe  zu  seyn,  welche 
mau  im  Tageslichte  sieht. 

198. 
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198.  Als  ich  mit  eial^en  dieser  Versuche  ttber  helle 
FlammeD  beechüftigt  war,  tiberraschle  es  mich,  zu  cntdedLcii, 
dafs  die  so  schwach  leuchtende  Flamme  einer  Weinf^eist- 

lampe  eine  so  starke  Wirkung;  gicbt.  Als  dicbc  1  lamme 
dictit  an  eine  Flasche  mit  schvveielsaurer  Chininlösniig  g^c- 
halteu  wurde,  zeigte  sich  eine  sehr  deutliche  dis^iersive 
Retlcxton.  Dasselbe  war  der  Fall  luit  einigen  anderen 
emptiodlieheo  LösungeD.  Indeüs  zeigt  sich  so  nicht  die 
▼olle  Wirkung  der  Flamme,  weil  ein  bedeutender  Theil 
der  von  ihr  aosgesandten  Strahlen  von  dem  Glase  aufge- 
fangen wird.  Am  besten  beobachtet  man  sie,  wenn  man 
die  l^ösung;  in  ein  offenes  Gefäfs,  2.  B.  ein  Weinglas  oder 
einen  Bedior  giefst,  die  Ffamme  dicht  darüber  hält,  und 
das  Auge  in  oder  sehr  wenig  unter  die  Ebene  der  Ober- 
llftche  stellt.  Auf  diese  Weise  befindet  sich  nichts  zwi- 
schen der  Flamme  und  der  FlQssigkelt,  aufser  einem  oder 
einem  Paar  Zoll  Luft,  die  muthmafslich  nur  eine  unmerk- 
liche Absorption  ausübt;  und  die  ebenen,  der  Oberfläche 
parallelen  Schichten,  in  die  man  sich  die  bei  dichtete  Flüs- 
sigkeit getheiU  denken  kann,  sind  alle  in  Linien  projicirt. 
wodurch  die  Intensität  des  blauen  Lichts  wesentlich  ver- 
stärkt werden  mufs.  Es  ist  ferner  zu  bemerken,  dafs,  wenn 
das  Auge  etwas  unter  der  £bene  der  Oberflftche  gehalten 
wird,  in  dasselbe  wicht  allein  das  direct  von  der  blauen 
Schicht  selbst  kommende  Licht  gelangt,  sondern  auch  das- 
jenige, welches  von  ihrem  durch  totale  innere  Reflexion 
entstandenen  Bilde  herstammt.  Diese  Beobachtunj^swcise 
ist  schon  von  Sir  John  Berschel  beim  Sonnenlicht  an- 
gewandt worden.  Da  sie  bei  diesen  Untersuchungen  oft 
▼on  Nutzen  ist,  so  wird  es  passend  seyn,  einen  Namen 
ffir  sie  zu  haben,  und  ich  werde  sie  deshalb  die  Beobacb- 
tungsniethode  der  oberfäi^Uehen  Projedum  nennen. 

199.  Die  OpacftSt  einer  Msnng  von  schwefelsaurem 
Chinin  scheint  mit  dei  Brechbarkeit  des  Lichts  regelmäfsig 
und  rasch  zu  wachsen.  Mithin  kann  man  die  Brechbarkeit 
eines  auf  die  Lösung  wirkenden  Lichtes  ^benrtheilen,  wenn 
mau  beobachtet,  in  welchem  Grade  sich  die  Beleuchtung 
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auf  (fie  Oberfläche  der  Flüssigkeit  cotitentrirt.  Zu  dem 
Eudc  ist  C8  weseutiicti,  eine  verdünnte  liösuyg  aiizuweu- 
den,  weil  sonst  unsichtbare  Lieh  (streifen  von  verschiedenen 
Brechbarkeitsgnden  eiozeln  ihre  volle  Wirkoog  in  so  dicht 
zosammeoliegenden  Schichten  ausüben,  dafs  man  sie  nicht 
mehr  durch  die  Brette  der  Schicht  unterscheiden  kann.  Zn 
urthcilen  n;»cli  der  starken  Helligkeit,  die  eine  Weingeist- 
llannne  selbst  in  einer  .lulserst  verdünnten  Losunfr  hervor- 
bringt, so  wie  nach  dem  bedeutenden  Grade  der  Auffan- 
gong der  thStigen  Strahlen  durch  Glas,  miüssen  nun  diese 
Strahlen,  als  Ganses  genommen,  eine  sehr  hohe  Brechbar- 
keit besitzen,  eine  solche,  dafs  sie  unter  den  brechbarsteu 
der  in  Abbildungen  angegebenen  festen  Linien  und  viel- 
leicht  noch  jenseits  derselben  liegen.  Aus  Beobachtungen 
mit  dem  Sonneuspectrum  gin^  deutlich  hervor,  dafs  die 
Prismen  keineswegs  durchsichtig  waren  für  die  Strahlen, 
welche  zur  Gruppe  p  der  festen  Linien  gehören.  Und 
dennoch  mufsten  diese  Strahlen,  ehe  sie  ihre  Wirkung 
thateu,  zwei  Mal  durch  die  Glasplatte  des  Spiegels  gehen 
(wenn  man  die  an  der  VorderflSche  reflectirten  ausnimmt), 
dann  durch  drei  Prismen  (obwohl  möglichst  dicht  an  den 
Rändern;,  hu  raul  durch  eine  keineswegs  selir  dünne  Linse, 
und  endlich  durch  die  Wand  des  Gefäfscs,  welches  die 
Flüssigkeit  enthielt.  Eine  solche  Reihe  von  Glüseru  würde 
die  thütigen  Strahlen  einer  Weingei&tilamme  bedeutend 
schwächeii,  wenn  nicht  ganz  auffangen. 

200.  Die  Naphthallamme  giebt  beinahe  dieselbe  Wir- 
kung wie  die  Alkoholflamme.  Die  Aetherflamme  wirkt 
nicht  so  ^ut;  ob  blofs  wegen  des  Reichthums  an  sichtba- 
ren, stat  k  I (  lichtenden  Strahlen  oder  wegen  verhältnifsraU- 
fsiger  Arnuith  an  sehr  breciibaren  unsiclitharen  Strahlen, 
ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Die  Wasserstofftlamine  bringt 
eine  sehr  starke* Wirkung  hervor.  Die  unsichtbaren  Strah- 
len, an  welchen  sie  so  reich  ist,  scheinen,  als  Ganzes  ge- 
nommen, sogar  brechbarer  zu  seyn,  als  die  einer  Wein- 
geistflamme.  Als^bei  Anstellung  einiger  Versuche  mit  der 
Wa^serstoffllamiae,  das  Gas  beinahe  verbraucht  war  und 
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die  Flamme  sich  in  Folge  defs  zu  einem  rundltcheti  KiKipf 
iron  nicht  mehr  als  Erbsengröfse  verkleiuert  hatte,  zeigte 
sie  deoooch  eine  sehr  eutschiedenc  Wirkung,  wenn  sie 
über  der  Oberflftcbe  einer  Lftsung  von  schwefelsaurem  Chi> 

iiin  gehalten  wuitie.  Die  Flaimne  tles  Schwefelkohlenstoffs 
bringt  bei  den  meisten  Substanzen  eine  viel  stärkere  Wir- 
kung hervor  als  die  des  Alkohols.  Sie  zeigt  deutlich  das 
dicht  an  der  Oberfläche  einer  alkoholischen  Guajaklösung 
dispergirte  blaue  Licht,  was  die  Alkobolflamme  nicht  thut 
Es  scheint  deronacfa,  als  sey  die  Schwefeikohlenstoffflamme 
reich  an  unsichtbaren  Strahlen  von  der  Brechbarkeit  der 
Gruppen  m  und  n  der  festen  Linien  oder  einer  etwas  hö- 
heren, weil  sich  bei  Untersuchuni^  einer  Gucijaklusung  im 
Sonuenspectrum  findet,  dafs  es  diese  Gegend  ist,  in  wel- 
cher das  blaue  dispergirte  Licht  erzeugt  wird.  Das  von 
einer  Gua)akiösung  dispergirte  blaue  Licht  ist  auch  sieht- . 
bar,  wenn  man  die  blaue  Flamme  des  schwach  brennenden 
Schwefels  anwendet  Die  Armuth  einer  Weingeistflamme 
nicht  allein  an  sichtbaren,  sondern  auch  an  unsichtbaren 
Strahlen,  mit  Ausnahme  der  höchst  brechbaren,  erklärt, 
weshalb  sie  das  vom  Flufsspath  dispergirte  blaue  Licht 
nicht  oder  wciiigsteus  nicht  sehr  bedeutend  zeigt. 

Methode,   mittelst  des  Liebte«  einer  Weingelstflamme 
die  DurchgftD||;lichkeit  der  KOrper  für  unsichtbare  Strah- 
len von  hoher  Brechbarkeit  au  beBfeimmeii. 

201.  Wenn  ein  Körper  starr  ist  und  von  parallelen 
Flächen  bef>;rHnzt  wird,  ist  seine  Durchgänglichkeit  (trans- 
parency)  für  diese  Strahlen  leicht  entdeckt.  Es  reicht  hin, 
die  Flamme  einer  Weingeistlampe  etwas  über  der  Ober- 
fläche  einer  verdlinnten  Lösung  von  schwefelsaurem  Chinin, 
die  sich  i»  einem  offenen  Gefäfs  in  einem  danklen  Zimmer 
befindet»  zu  halten,  un^dann,  während  man  das  Auge  so 
stellt,  dafs  man  das  dispergirte  Licht  in  Protection  sieht, 
abwechseliui  die  zu  untersuchende  Platte  einzuschalten  und 
fortzunehmen. 

202.  Als  ich  in  dieser  Weise  verschiedene  Gläser  un» 
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tersucfate,  fand  ich  ktins,  welch»  s  inrlit  offenbare  Mäugel 
an  Diirchgiinglichkeit  gezeigt  hätte.  Die  iLinstcii  Stücke 
Tafelglas  scbieueu  mir  die  wenigst  uiangeliiatten  zu  seyii. 
Ich  kann  nirbt  sagen,  oh  die  beobachteten  Mängel  au 
DarchgftngUcbkeil  von  den  wesentlichen  Bestandtheilen  des 
Glases  oder  von  zufimigeti  Unreinheiten  abh&ngen.  Mdg» 
lidi,  dsls  ein  aus  cbemiseh  reinen  Materialien  bereitetes 
Glas  dorefagängUch  sey  *).  leb  glaube,  dafs  eine  blofse 
Spar  von  Eisenoxjd  oder  Scbwefelkalium  odec  Schwefel- 
natrium  hinreichend  sejn  würde,  die  Dorchgängliefakeit  des 
Glases  für  diese  Strahlen  wesentlich  zu  beeinträchtigen, 
and  solche  Beimengungen  sind  wahrscheinlich  vorhanden. 
Quarz  scheint  indefs  vollkommen  dnrchgänglich  zu  seyn; 
die  thStigen  Strahlen  durchdiingen  eine  Dicke  von  einem 
oder  zwei  Zollen,  parallel  und  winkeJrecht  zur  Axe,  ohne 
wahrnehmbaren  Verlust.  Der  Contrast  zwischen  Quart 
and  Glimmer  ist  sehr  auffallend,  denn  eine  Glimmerplatte 
von  nieht  mehr  ab  Papierdicke  schwächt  die  Beleachtung 
sehr  merklich, 

203.  Um  Flflssigkeiten  zu  beobaehten,  yerschaffte  ich 
mir  zwei  GeUftfoe,  bestehend  aus  Stücken  einer  weiten  Glas- 
röhre von  etwa  einem  Zoll  in  LSuge,  die  an  einem  Ende 
durch  eine  Quarzplatte  verschlossen  waren.  Der  Kürze  hal- 
ber werde  ich  sie  Quarzgefälsc  nennen,  obwohl  natürlich 
nur  der  Boden  von  Quarz  zu  seyii  braucht.  Will  man 
eine  Flüssigkeit  untersuchen,  so  giefst  m  ui  ^ie  in  ein  sol- 
ches Gefafs,  und  verfäiirt  dauu  mit  diesem  wie  mit  der 
starren  Platte  in  §.  201.  Wegen  der  voUkommnen  Durch- 
gän^Iichkeit  des  Quarzes  ist  es  so  gut»  wie  wenn  die  Flüs- 
sigkeit in  der  Luft  schwebte.  Hatte  man  ein  Quangeflilt 
sram  Theil  mit  Wasser  gefüllt,  so  brauchte  man  nur  eine 

I)  Bhi%«  m  F«raday*t  Tcvtaehcn  gel^i«  Sifidw  61m,  die  wtgm 

AbwesenliMt  toii  Farbe  noA  von  ianercr  Dispersion  einige  Hoffnung 
gaben,  konnten  wegen  ihrer  unregcliuafsigcn  GefUlU  nicht  auf  Durch- 

gärjf^lirMeit  gcprilfl  werden;  und  da  sie  mir  nur  von  einem  Freunde 
geliehen  waren,  erUnbt«  ich  mir  nicbt,  »ie  «cbleifen  und  poUrcn  ui 
i  ästen. 
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sehr  geringe  Men^e  von  salpctersaurem  Eisenoxid  hinzu 
ZU  setzen,  um  die  thätigen  Strahlen  zu  absorbireD.  Die 
FlQtsigkeit  war  so  verdünnt,  dafs  sie  fast  farblo?  erschien, 
wenn  man  durch  die  Dicke  hi&Mh,  weiche  die  Strahieo 
zu  durchlaufen  hatten.  Eine  Lttaang  von  Eiaendüorid 
that  dieselbe  Wirkung.  Ich  habe  diese  FlOssigkeiteD  spedell 
im  Sonnenlicht  untersucht  und  nicht  die  geringste  Spur 
▼OD  innerer  Dispersion  bei  ihnen  gefunden.  Wenn  eine 
Flüssigkeit*  innere  Dispersion  zeigt,  so  ist  sie  fast  immer 
sehr  opak  für  Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit,  >vic  ohne 
besonderen  Versuch  aus  den  lu obfichtungen  hervorgeht, 
durch  welche  die  iiiuere  l)isj>eiöiüii  nach^iewiescn  ward; 
doch  folgt  keineswegs  umgekehrt,  dals  eine  Flüssigkeit, 
die  für  diese  Strahlen  sehr  opak,  und  ffir  die  sichtbaren 
Strahlen  fast  durchgAnglicb  ist^  das  Phänomen  der  inneren 
Dispersion  zeige. 

204.  Ich  zweifle  nichts  dafs  man  bei  An  Waldung  eines 
optischen  Apparats  (opiiciU  iram'),  in  welchem  )edcs  Glas 
durch  Quarz  ersetzt  wlre^  das  Sonnenspectmm  Terllngert 
s^en  wQrde,  wie  weit  freilich  kann  ich  nicht  sagen.  Ein 
solcher  Apparat  würde  etwas  kostbar  seyn,  sonst  aber 
keine  besondere  Schwierigkeit  in  der  Ausf(5hrnng  darbieten. 
Bei  Anwendung  solider  (^uarzprismen ,  ^vfirdc  ^vriren  der 
Doppelbrechung  der  Masse,  die  Hälfte  des  eintallendeu 
Lichts  verloren  gehen,  wenn  nicht  die  Prismen  in  beson- 
derer Weise  geschnitten  wären,  was  indefs  wahrscheinlich 
sowohl  in  der  Ausführung,  als  bei  den  Beobachtungen  einige 
Schwierigkeiten  darbieten  würde.  Allein  es  könnten  bohle, 
mit  Flüssigkeiten  geftütte  Prismen  angewandt  werden»  an 
denen  die  beiden  Flüchen,  welche  das  Liebt  zu  durchdrin- 
gen hat,  von  Quarz  wSren.  Ans  einem  schon  erwShnten 
Grunde  kann  Schwefelkohlenstoff  nicht  zur  Füllung  sol- 
cher Prismen  angewandt  werden,  uikI  Wasser  liat  ein  zu 
geringes  Disper.^iünsveniiögen,  aliein  dem  Gebrauche  der 
Lösung  eines  farblosen  Metallsalres  scheint  nichts  entge 
gen  zu  stehen.  Lösungen  von  schwefelsaurem  Zink  und 
essigsaurem  Blei,  die  einzigen  Salze,  welche  ich  bisher  in 
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dieser  Bexiehuog  iintenucbte,  zeigteo  weoigsleoB  keiae 
MiDg^el  an  DarchgSogUchkeU,  als  sie  in  Quarzgefafseo 
Ditlelsl  einer  Weiogeistflamme  und  einer  sdiwefelsaaren 
QiinittlOsiuig  geprfift  wurden 

Wirkaag  voa  CklorirasserstofMnre  etet  auf  Chlaialftsaa- 
gea.  Of  tiseke  Beweise  voa  Verbladnagea  f o  aaderea  Fftllea. 

2Üd.  In  seinem  schon  so  oft  erwähntcD  iuteressauteu 
Aufsats  bemerkt  Sir  John  H ersehet,  dafs  es  nur  saure 
Ltenngen  von  Chinin  sejren,  welche  die  eigenthümiicbe 
blaue  Farbe  zeigen ,  und  dafs  unter  den  verschiedenen 
Siaren  die  Salzsäure  aui  schwächsten  zu  wirken  scheine 
(p.  145). 

Meine ibeits  versuchte  ich  Lösungen  von  Chinin  (nicht 
Disulpkat)  in  verdünnter  Schwefel-,  Phosphor-,  Salpeter-, 
Essig-,  Citronen-,  Wein^,  Klee*  und  Cjanwasser.§toff- 
SSure,  sowie  auch  in  einer  Alaunlftsung.  In  allen  diesen 
Fflllen  war  die  blaue  Farbe  des  dispcrgirten  Lichtes  in  ge- 
wöhnlichem  Tageslichte  sichtbar,  besonders  wenn  die  Flüs- 
sigkeit mittelst  ober  tlat  liliciit'i  l*ro)ection  uiitt  r.-iu  ht  wurde. 
Es  läfst  sich  iiiclit  leicht  sagen,  welche  LOäung  die  beste 
&Qy,  doch  glaube  ich  die  phosphorsaure. 

206.  Allein  eine  Lösung  von  Chinin  in  verdünnter 
Chiorwasserstoffsäure,  selbst  wenn  sie  im  Sonnenlicht  und 
mittelst  oberflächlicher  Protection  untersucht  wurde,  zeigte 
die  blaue  Farbe  nicht.  Gewisse  theoretische  Ansichten  ver- 
anlafstcn  mich,  diefs  für  einen  Beweis  zu  halten,  dafs  die 
Verbindung  des  Chinin  mit  der  Chlorwasserstuffsäurc  in- 
niger sejr,  ab  die  mit  den  zuerst  genannten  Säuren,  und 
demgemäfs  zu  versuchen,  ob  ein  Zusatz  von  Chlor wasser« 
stoffeäurc  zu  den  im  vorigen  Paragraph  erwähnten  Lösun- 
gen die  Farben  zerstören  würde.  Diefs  bestätigte  sich 
wirklich^  so  dafs  selbst  Schwefelsäure  unfähig  wird,  die 
blaue  Farbe  in  einer  salzsauren  Ghininlösung  zu  ent- 
wickeln. 


i)  Silbe  Mate  tf. 
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207.  -Üals  das  Chiuiii,  wenn  die  blaue  Farbe  seines 
Sulphats  durch  Clilorwasserstoffsäare  zerstört  wird,  ntolit 
serselzt,  soodern  blofs  anders  verbunden  wird»  seigte  sidi, 
als  loan  eine  Li^sung  von  kohleDsaurem  Natron  zosetate, 

nnd  den  dadurch  entstaudeucn  weifsen  Niederschlag  ab* 
filtiirte,  auswusch  und  wieder  in  Schwefelsäure  löste;  es 
zeigte  sich  dann  die  blaue  Farbe  wie  gewühiilir.Ii. 

208.  Auch  der  Zusatz  einer  Lösung  von  Kacbsalz, 
statt  der  Chiorwaaserstoffsäure,  zu  den  im  §.  205  erwähn- 
ten Lösungen  zerstörte  die  blaue  Farbe.  Bei  der  achwe- 
felsanren  Lösung  war  diefe  wohl  mit  ZuTersicht  Zorans- 
zusehen ;  allein  wir  dOrften  vielleicht  nicht  erwartet  haben, 
dafs  die  Verbindung  des  Chinins  mit  einer  jso  sthwadicn 
Säure  wie  Citronensaure  das  Chlornatrium  zersetzen,  und 
zur  Entstehung  von  citronensaureui  Natron  und  chlorwas- 
serstoffsau rem  Chinin  Aniafs  geben  würde;  and  doch  scheint 
die  Reaction  von  dieser  Art  zu  sejrn* 

209.  Vielleicht  könnte  man  meinen,  die  Schwefelsäure 
sey  durch  die  Chlorwasserstoffsfture  blob  theilweise  aus 
dem  schwefelsanren  Chinin  getrieben,  und  das  Salz  in  der 
Lösung  sey  eine  Ait  von  Doppelsalz,  worin  eine  und  die- 
selbe Base,  das  Chinin,  sich  in  atomistischem  Vcrhältiiiis  luit 
Schwefel-  und  Chlor wasserstuffsäure  verbunden  befinde. 
Wenn  dem  aber  so  wäre,  ist  es  wahrscheinlich,  obwohl 
nicht  gewifs,  dafs  sich  .dasselbe  Salz  durch  Zusatz  von 
Chlorwasserstoffsäure  zu  einer  Lösung  von  saurem  schwe^ 
feisaurem  Chinin  bilden  wfirde,  wenn  auch  die  Menge  der» 
selben  nicht  hinreicht lul  wäre  sich  mit  allem  DisuIphaLc  zu 
verbinden.  In  diesei  Voraussetzung  müfste  die  i)lauc  Farbe 
nicht  entstehen,  wenn  man  Chlorwasserstolfsäure  nach  und 
nach  in  l^lcineu  Mengen  zur  Lösung  des  sauren  schwefel- 
sauren Chinins  hinzufügte,  und  wenn  von  ihr  genug  bin« 
zugesetzt  worden  wäre,  mOfste  die  Farbe  nicht  durch  Zu- 
satz von  Schwefelsäure  entwickelt  werden  können;  wo- 
gegen ,  wenn  das  Ganze  der  Schwefelsäure  durch  Chlor- 
wasserstoffsäure ausgetrieben  worden  wäre,  die  blaue  Farbe 
erst,  durch  Umwandlung  einer  Portion  des  Disulphats  iu 
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Sulphat,  riit\N fckelt,  iiiui  d^i  iiuf,  bei  Zusatz  von  luelii  Säure,* 
durch  Umwaudiuii^  des  Sul()hats  iü  eiu  Chtürat,  zerstört 
werden  inüfste.  üei  Anstellung  des  Versuchs  mit  einer 
LösoDg  des  Ghiniu-Disaiphate  io  reinem  Wasser  fand  sieb, 
daCs  die  blaue  Farbe  wirklieb  erst  enlwickeU  cmd  dann 
serstört  wurde. 

210.  Ein  practischer  Schlufs,  der  sich  aus  diesen  Re- 
sultaten zu  ergeben  scheint,  ist:  dafs  es  bei  der  medicini- 
schen  Anweridiiug  des  Chinins  von  "eriuiiet  liedeutune 
ist,  ob  schwefelsaures,  phosphorsaures ^  essigsaures  oder 
cbiorwasserstoffsanres  Chinin  genommen  wird,  weil  docb 
die  drei  ersten  Salze  durch  das  im  Körper  Torbandene 
Kocbsalz  In  chlorwasserstoffsaures  Salz  verwandelt  werden, 
und  die  geringe  Menge  des  aus  dieser  Doppelzersetzung 
entspi  Uli; enden  neutralen  Natronsalzes  schwerlich  in  iie- 
tracht  kduimen  kaj)ii.  Iixlefs  ist  dem  gewöhulicheu  Chinin 
Ciuchoniu  beigeiuengt  und  dessen  Kcactionsvennögeu  an- 
ders. Nach  Sir  John  Herschel  zeigt  das  letztere  Alka« 
loid  nicbt  die  blaue  Farbe»  und  deshalb  ISfst  sich  die  op- 
tische Probe  nicbt  auf  dasselbe  anwenden.  Sollte  ein  lös- 
liches Obininsalz  gewünscht  werden,  welches  nicht  vom 
Kochsalz,  durch  Doj)peIzersetzui)g,  m  chlor>vasserstufLaures 
verwandelt  würde,  so  u)iUstc  man,  wie  es  scheint,  unter 
den  Verbindungen  des  Chinins  mit  sehr  schwachen  Säuren 
suchen,  deren  Verwandtschaft  zum  Natron  die  der  Chlor- 
wasserstoffsäure zum  Chinin  nicht  sehr  unterstützte.  Wabr- 
sebeinlich  giebt  es  dergleichen  Salze;  denn  wiewobl  essig- 
saures oder  citronensaures  Chinin  das  chlorwasserstoffsaure 
Natron  zersetzt,  so  wird  doch  chlorwasserstoffsaures  Chinin 
vom  kohlensauren  Natron  zersetzt,  und  wahrscheinlu  Ii  ist, 
dafs  sich  viele  Pllauzeusäureu  in  dieser  Beziehung  wje  die 
Kohlensäure  verhalten. 

211.  Die  blaue  Dispersion  einer  schwefelsauren  Chi- 
ttinlösuug  wird  durch  Brom-  und  durch  Jodwasserstoff- 
säure ebenso  zerstört  wie  durch  Chlorwasserstoffsäure. 
Bei  dem  Versuch  wurden  Lösungen  von  Brom-  und  Jod- 
iLalium  angewandt;  da  aber  die  Chuiiulusuug  eigends  mit 
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J  euiem  beMchtlklien  UeberschidB  von  SchwefilsSure  yer* 
m  setzl  worden  war,  ao  blieb  das  Kali  alt  Solpbat  onwirk« 
B       fiain  in  der  Flüssigkeit,  oboe  die  Beobachtnng  zu  hindern. 

Derselbe  Versndi  mit  phospborsaurem  Chinin  angestellt 
gab  dasselbe  Resultat. 

212.  Iii  Turner's  Chemie  wird  ang^co^ebeu,  dafs  das 
Farbenspiel  der  Lösiingeu  des  Polychroms  (d.  h.  Aesculins) 
durch  Säuren  vernichtet,  und  durch  Alkalien  erhöht  werde. 
Die  Toilstindige  oder  wenigstens  fast  vollständige  Zerstö- 
rung der  vom  dispergirten  Licht  herrührenden  blauen  Farbe 
bei  einem  Absud  von  Rofskastanieuriode  Ulfst  sich  dorcb 
Sinren  leicht  beobachten;  allein  ich  konnte  nicht  wahr« 
nehmen,  dafs  der  Zusatz  ron  Alkalien  zn  einem  Irischen 
Absud  in  der  ersten  Zeit  irgend  eine  Verflnderung  her? or- 
bringe. Die  durch  eine  Sftnre  zerstörte  blaue  Farbe,  konnte 
durch  Alkali  wieder  hergestellt  werden.  Wenn  die  Uofs- 
kastanic  niemals  chemisch  untersucht  worden  wäre,  würden 
diese  BcüiicK  litiingen  aliein  schüii  aiiz.eigcn,  dafs  der  Stoff, 
dein  die  blaue  Farbe  ang-chört,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  eine  feste  Verbindung  mit  Säuren  eingebt,  nicht  aber 
mit  Alkalien.  In  der  That  ist  derselbe,  wie  wir  wissen, 
eine  Base. 

213.  Eine  fttherische  LOsung  von  salpetenanrem  Uran- 
o%yd  ist  unempfindlich,  wie  wenn  ein  oder  der  andere  Be^ 
staodtheil  des  Aetbers  eine  feste  Verbindung  mit  dem  Uran- 
OK^d  einginge.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  merkwürdig,  daCs 

wiewohl  der  Aether  durch  Verdampfung  davongeht,  wenn 
die  Lüsaiig  in  einem  offenen  Gelaise  sich  selbst  überlassen 
wird,  dennoch,  uenii  ujau  Hitze  anwendet,  eine  chemische 
Attiou  eintritt,  in  Folge  welcher  der  Rückstand  aus  einem 
Salze  besteht,  das  ganz  wie  oxalsaures  Uranoxyd  aussieht. 
Dieses  Salz,  gewaschen  nnd,  ohne  sehr  grofse  ConCentra^ 
tion  des  Lichts,  im  feuchten  Zustande  untersucht,  erwies 
sieh  unempfindlich  '). 

2U.  Selten  findet  man  Lösungen  von  so  hoher  Em- 
pfindlichkeit wie  die  tou  Chinin  und  Aesenlin,  allein  fthn- 

1)  Siehe  Noie  /. 
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liehe  Beobachtungen  lasseu  sich  au  vieleu  Lösiiugen  ma. 
chen,  weiui  man  |>asseode  Methoden  anwendet.  Die  beste 
JMethodc  besteht  darin,  ein  helles  und  mäisig'  reines  Spec- 
trum zu  bilden,  dadurcli  dafs  nuui  das  Sonnenlicht  durch 
einen  sehr  breiten  Scfalitx  leitet  od«r  andi  den  Schlits 
ganz  fortiafiit  Es  ist  wfinachenswerdi,  eine  Linse  von  nur 
milsigcr  Brennweite  in  Verlnndong  mit  den  Prismen  an« 
xnwenden.  Nacbdeni  die  LOeung  in  das  Speotmin  gestellt 
ist,  wird  die  Saure  oder  der  sonstige  Stoff,  dessen  Reao- 
tionen  mau  zu  studiren  wünscht,  hinzugesetzt  und  der  et- 
waige Effert  beobachtet.  Es  ist  insgemein  vortheilhaft, 
den  Sclilitz  mit  eiuem  blauen  Glase  oder  einem  ätinlicbeD 
absorbii enden  Medium  zu  bedecken;  allein  bisweilen  linden 
in  dem  bellen  Theil  des  Spectruins  Wirkungen  statt»  die 
von  einem  solchen  Medium  fortgenonunen  werden.  Wenn 
falsebe  Dispersion  vorwaltet,  ist  es  gut,  durch  ein  Nicol« 
scbes  Prisma  aaf  die  Flüssigkeit  herabsaschanen  nnd  da- 
mit alles  in  der  Refleiionsebene  polarislrtc  Liebt  xn  ent- 
fernen. 

Negative  BesnUate  binaichtlich  gogeaseiilger  Blawirkaag 
4er  aaf  empfladlielie  Ldsuagea  elnfallendea  StrabUnt 

215.  Die  bei  gewissen  Erst  lieiuuupen  beobacbtefen 
antagouifetischen  Effecte  der  mehr  oder  wt  jiig-er  brechbaren 
Strabien  vcraulalsteu  wich  zu  versuchen,  ob  bei  der  inne- 
ren Dispersion  etwas  der  Art  wahrzunebmeu  sej.  Um 
diese  Frage  dem  Versacke  zu  unterwerfen,  wurde  folgende 
Anordnung  getroffen. 

Ein  Trinkglas  (Hmbkr)  wurde  mit  sehr  verdfiunter 
Losung  von  sdiwefelsanrem  Chinin  gelfeilt  und  in  ein  rei- 
nes Spectrum  gestellt.  Wie  gewöhnlich  bestand  der  be- 
leuchtete Theil  der  Flüssigkeit  aus  zwei  verschiedenen 
Theileu,  einem  blauen  Bündel  von  wahrhaft  dispcr^irtem 
Licht,  entsprechend  den  stai  k  bi  r(  lil)aieii  6tr;ililcn,  und 
einem  au  Staubtbcilcbcn  reflcc  tirieu  Uiindel.  ^v  idier  uie 
gewühnÜrli  prismatische  l  iu  beu  zeigte,  und  den  lielleren 
der  sichtbaren  Stralüeu  entsprach.    Die  Flüssigkeit  war 
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beiiiabc  frei  \oi\  Stauhtht  ilchcii ,  niiH  deshalb  das  erstcrc 
Bündel  bei  weitem  das  iKlIcte  von  iKidcii;  das  andere 
Büudci,  obwohl  nicht  ho  hell,  um  die  Jjeftljnchtung-  zu 
slOr^i  vf^urde  benutzt,  um  die  Lage  der  rothc»,  gelben 
n.  s.  w.  Sirahleu  zu  erniittelo.  T)ann  wurde  eta  iUcliet 
Pfifima,  dessen  Wiokel  etwa  130^  betrug^,  ror  dem  Gc- 
mCie  geiialtei^  nod  iwar  so^  dafa  eein«  Kaote  ▼erlical  und 
in  deoi  brechbareren  Tkeil  der  stobtbaren  SiraUen  befindlich 
war.  Die  beide  BQndel  bildenden  StraUen  wurden  tonit 
in  eotgegengesetcten  Bichtnngeii  gebrochen  und  in  der 
Fldssigkeit  zur  Kreuinng  febracht»  Durch  ein  tcfawachea 
Drehen  in  beiden  azimuthalen  Richtungen,  d.  h.  nm  eine 
den  einfallenden  Strahlen  paiallele  A\e,  war  es  leidit,  sich 
zu  versichern,  dafs  die  lliindel  (  inander  wirklich  kreuzten. 
Allein  es  war  in  dem  blauen  Bündel  nicht  der  {geringste 
Uoterschicd  wahrzunchtnen,  wenn  die  rotbeu  oder  anderen 
schwach  breciibaren  Strahlen  dataelbe  durchkreuiten. 

2 16,  Da  gewisse  theoretische  Ansichten  nur  es  zwei- 
felhaft gemacht  hatten,  dafs,  unter  sonst  gleichen  Unstin* 
den  9  die  Intensitit  des  innerlich  dispergirten  Lichte  pro- 
portional sey  der  loteosität  des  einfallenden,  so  worde  idk 
▼eranlalst,  folgenden  Versoeh  aiimatellen. 

Sonnenlicht  wurde  horizontal  reflectirt.  durchbin  eine 
grofse  Linse,  die  bedeckt  war  von  einem  Schirm  mit  zwei 
niafsi^  «rrofsen  ruuilen  Löchern,  die  beide  in  Einer  Hori- 
zontalebene und  ziemlich  auseinander  lagen.  Die  aus  den 
beiden  Löchern  hervortretenden  Bündel  convergirten  na- 
tiirlu'h  gegen  den  Brennpunkt  der  Linse,  während  sie  zu- 
gleich schmäler  und,  wegen  der  Verdichtung  des  Lichtes,  auch 
heller  wurden.  Für  den  gegenwärtigen  Zweck  aber  können 
sie  als  cyliodriscbe,  gegen  den  Brennpunkt  der  IJnae  con* 
vergirende  Bündel  betrachtet  werden.  Als  sie  einander 
hinreichend  nahe  gekommen  waren,  wurden  aie  dnrch  eine 
blaue  Kupferammoniak -Lösung  gebitet,  die  in  einem  Ge&fs 
mit  parallelen  WSnden  enthalten  war.  Diefs  hatte  natürlich 
den  Zweck,  alle  hellen  sichtbaren  Strahlen  zu  absorbiren, 
welche  nicht  allein  für  die  £lrregung  der  zu  uutersuchcn- 
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den  Lösung  nutxlos,  sondern  auch  wegen  des  Glanzes,  den 
sie  verbreitet  liabeu  würden,  für  die  Beobachtung  hinderlich 
gewesen  wJiren.  "Nnn  leitete  man  die  Bündel  in  ein  G(  f  ifs, 
welches  ein  sehr  mit  Wasser  verdünntes  Absud  von  Kofs- 
kastanienrinde  enthielt  Beim  Durchgang  durch  die  Flüs- 
sigkeit erzeugten  sie  zwei  BOodei  von  wahrhaft  dispergirtem 
Licht,  welche  gegen  eineu  etwas  aufserhalb  des  Gefllfses 
liegeoden  Punkt  divcrgirten.  Ein  flaches  Prisma  yon  etwa 
150"  wurde  dann  vor  dem  Gefäfs  gehalten,  mit  seiner 
Kante  vertical  und  zwischen  den  einfallenden  Bündeln 
stehend.  Die  blauen  Bündel  von  dispergirtem  Licht  mufsten 
sich  hiedurch  iu  der  Flüssigkeit  kreuzen,  und  durch  eine 
kleine  Aziuiuthalbewegung  des  Prismas  konnte  man  es  leicht 
bewirken,  dafs  das  eine  BQndel  entweder  Aber  dem  ande- 
ren lag,  es  durchkreuzte  oder  unter  demselben  lag.  Als 
ich  nun  mit  dem  einem  Auge  von  oben  herabsah  und  das 
Prisma  im  Azimuth  vor-  und  rückwärts  drehte,  konnte  ich 
nicht  den  geringsten  llelligkcitsujiterschied  bemotkcn,  es 
mochten  die  blauen  Bündel  einander  wirklich  durchkreuzen 
oder  blofs  aufeinander  projicirt  gesehen  werden.  Es  geht 
also  aus  diesem  Versuch  hervor,  dafs  das  eine  Bündel  ein- 
fallender Strahlen  noch  ebenso  viel  dispergirtes  Licht  in 
einem  schon  von  dem  andern  BQndel  erregten  Tbeil  der 
Flüssigkeil  ei/cugte,  als  es  im  Stande  war,  in  einem  ähn- 
lichen nocli  nicht  anderweitig  erregten  Theil  der  Flüssig- 
keit hervoi'zubringen. 

Wirkuiii;  eines  elektrischeo  Funkens.  Natur  der  phospho- 
rogeaiscbeo  Strahlen  desaelbeo. 

217.    Den  Gebranch  des  zn  den  folgenden  Versuchen 

angewandten  Apparats  verdanke  ich  der  Güte  des  Prof. 
(j  n  Hl  ui  i  n  g. 

Ein  elektrischer  Funke  bewirkt  bei  einer  äufserst  ver- 
dünnten Losung  von  schwefelsaurem  Chinin  die  innere 
Lichtdispersion  in  sehr  auffallendem  Maafse.  Nachdem  ich 
eine  so  schwache  LOsung  bereitet  hatte,  dafs,  bei  Unter- 
suchung durch  oberllSchliche  ProjecHon  mittelst  des  Lichtes 
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«iner  Weiiifi^eMtfluiiiiie,  nidito  %u  tflwu  war  ab  eia  sehwa- 

chcr  Lichtschimmer,  welcher  eine  gute  Strecke  in  die  FlQs- 
sig^keit  hinein  ging"  und  nicht  blols  nicht  auf  die  Ober- 
fläche besriiitinkt  war,  sondeiu  auch  uicht  einmal  eine  be- 
8onileic  Conceiitratiou  iu  der  Nachbarschaft  dor  ObcrflJiclie 
zeigte,  stellte  ich  sie  so,  dafs  sie  von  den  Funken,  die, 
in  nicht  g;rofsem  Abstaud  Über  der  OberMcb«,  aus  dem 
Conductor  einer  Elektrisirmaschinc  überschlugen,  beleuchtet 
ward.  £•  entBtand  eine  aebr  bcinerklidie  innere  Diaper- 
iioD^  allein  die  Natnr  des  Effects  bing  m  grofeem  MaaGw 
▼on  dem  Charakter  der  t*unken  ab.  Ein  sekwach  verlstelter 
Funke»  der  nar  wenig  Liebt  gab  ond  wenlfip  GerSuacfa  machte» 
erzeugte  eine  Belenchtang  ,  die  sich  »i  einer  bedeutenden 
Tiefe  erstreckte,  inicl  sehr  viel  stärker  war  als  die,  welche 
eine  \A  cing'eistllaiiiuie  in  derselben  Lösun;»  bei  vorbrachte. 
Die  Strahlen,  welche  dieses  bewirkten,  gingen  in  i:[ol^^em 
Maafsc  durcii  enie  Glasplatte,  die  zwischen  die  Funken 
und  die  Oberllüche  der  Flüssigkeit  eingeschoben  ward. 
Allein  ein  heller  linearer  Funke,  der  ein  scharfes  Knacken 
machte,  bewirkte  eine  Beleuchtung,  die  fast  auf  eine  äoliertt 
dünne,  dicht  an  der  Oberflttche  der  Flüssigkeit  liegende 
Schicht  beschrankt  war;  und  die  Strahlen»  die  diese  Wii^ 
kung  gaben,  wurden  Tom  Glase  anbelangen,  obwohl  vom 
Quarze  durchgebssen.  Dasselbe  war  der  Fall  bei  der  Ent- 
ladung einer  Leydener  Flasche;  sie  erzengte  ein  helles  fast 
auf  die  Oberfläche  beschränktes  Licht  '). 

218.  Die  OjiaciLaL  cifier  Lösung  von  schwefelsaurem 
Chinin  scheint  mit  der  Iii  e(  lih.it  keit  der  mii'  sie  eiiiiallen- 
den  Strahlen  regehnäisig  und  rasch  zu  wachsen.  Dadurch 
werden  wir  zu  dem  Schlafs  geführt,  dafs  ein  starker  elek- 
trischer Funken  ungemein  reich  ist  au  unsichtbaren  Strah- 
len von  äufserst  hoher  Brechbar  keit.  Glas  ist  für  dieso 
Strahlen  opak,  Quarz  aber  durcbgänglicb. 

219.  Es  ist  bekannt,  daÜB  die  phosphorogeoiachen 
Strahlen  eines  elektrischen  Funkens  oder  wenigatans  die- 
jenigen, welche  auf  den  Caitton'achen  Phosphor  einwirken, 

1)  Sich«  Note  J. 
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sehr  frei  den  Quarz  durchdringen,  alleiD  von  Glas»  schon 
bei  sehr  niafsiger  Dicke,  aufgefangen  werden.  Diefs  allein, 
anfser  dem  bereits  Erwnhnteii,  würde  zu  der  Ann.diaie 
fuhren,  dnfs  die  pbospiiorogenist  iir  ti  Strahlen  eines  solchen 
Funkens  blofs  Strahlen  von  sehr  hoher  Brechbarkeit  sind. 
Wenn  dem  so  ist,  so  müssen  sie  von  einer  kleinen  Menge 
einer  Substanz,  die  auf  solche  Strahlen  eine  starke  Ab- 
sorption ausübt,  ebenfalls  aufgefangen  werden.  « 

Nachdem  ich  über  die  Hervormfang  der  Phosphorescenz 
im  Caoton'schen  Phosphor  mittelst  elektrischer  Entladungen 
einige  Versuche  gemacht  und  dabei  beobachtet  hatte,  wie 
die  Wirkun{f  einer  solchen  Entladunjr  durch  Ouarz  fort 
geptianzt,  von  (rlas  aber  ganz  oder  fast  ganz  au%efangen 
wird,  fafstc  ich  Vertrauen,  dafs  meine  Beobachtungen  mit 
denen  Anderer  vergleichbar  seyen.  Ich  legte  nun  ein  klei- 
nes Stttck  des  Phosphors  auf  eine  Karte,  bedeckte  diese  mit 
einem  leeren  QuarzgefUCs,  und  leitete  die  Entladung  einer 
Lejdeiiei  Flasche  darüber.  Es  >vurde  eine  krallige  Phos- 
phorescenz  erregt,  die  iii  einem  keineswegs  dunklen  Zimmer 
sichtbar  war,  und  als  die  Karte  an  einen  dunklen  Ort  ge- 
bracht ward,  blieb  das  phosphoriscbe  Licht  eine  gute  Weile 
deutlich  sichtbar*  Der  Versuch  wurde  nun  mit  einer  fri- 
schen Portion  desselben  Phosphor  wiederholt,  und  diesmal 
das  GefSfs  mit  Wasser  geffillt.  Wie  zuvor  wurde  eine 
Phosphorescenz  erregt,  doch  wie  ich  glaube  keine  so  starke. 
Als  ich  aber  wiederum  eine  frische  Portion  des  Phosphors 
nahm,  und  das  Wasser  durch  eine  sehr  verdünnte  l^ösung 
Ton  schwefelsaurem  Chinin  ersetzte,  ward  der  Eiullufs  des 
Funkens  aufgefangen  und  der  Phosphor  nicht  zum  Leuchten 
gebracht.  Es  fand  sieh,  dafs  eine  Lösung,  die  in  zehntausend 
Theilen  nur  einen  Theil  Chinin  enthielt,  bei  einer  Tiefe 
von  einem  halben  Zoll,  hinreichend  war,  die  Entstehung 
der  Phosphorescenz  zu  hindern. 

220.  Diefs  Resultat,  fcIk  int  mir,  wurde  hinreichend 
sejn,  wo  Be%Teise  fehlten,  zu  zeigen,  dafs  der  Effect  in 
keiner  Weise  direct  einer  elektrischen  Einwirkung  (du- 
furhance)  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Wirkung,  welche 
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cnseiig^t  wird,  wenn  der  Phosphor  ctw.i  einen  Zoll  von 
dein  EaÜadcr  absteht,  scbetot  genau  dieselbe,  wie  bei  einer 
kleinereo  EntfernuDg  zu  sejn,  nur  etwas  schwacher,  wie  na- 
türlich zu  erwarten  ist,  welche  Anaicht  mati  auch  über 
die  Natur  des  Einflusses  haben  nOge.  AUeni  in  dem  Ab< 
stand  eiDca  Zolles  wird  der  Einfluls  des  Fankens,  obwohl 
er  frei  durch  Qnart  und  Wasser  hindurchgeht^  angefangen, 
wenn  nuin  dem  Wasser  eine  ungemein  geringe  Menge  von 
schwefelsaurem  CUfifB  hincnsetzt.  Es  ist  nicht  annehmbar, 
dafs  die  elektrischen  Beziehungen  des  Mediums  oder  dessen 
Permeabiiiiat  für  elektrische  Aniiehunj^en  und  Abstofsungen 
im  (Geringsten  grändert  seycu  durch  einen  solchen  Zusatx, 
%vährend  andrerseits  das  Resultat  voUkouiinen  übereinstimuit 
mit  dem,  was  tou  der  Auffangung  von  Strahlungen  durch 
ahsorhirende  Media  bekannt  ist.  Der  Hauptiweck  dieses 
Yersachs  war  jedoch  nichts  die  Ansicht  »i  beslitigen,-  nach 
welcher  der  Einfiirfs  des  Fankens  in  den  won  ihm  aasge- 
sandten Strahlen  besteht»  eine  Ansicht,  welche^  glaabe  kh, 
»emlich  allgemein  aogenoonnen  wird,  sondern,  die  Natur 
dieser  Strahlen  nftber  tu  erforschen.  Genugsam  ist  glaube 
ich  gezeigt  worden,  dafs  wir  keinen  Grund  haben  diese 
Strahlen  pliysisch  verschieden  d*  neu  des  Lichtes  an- 
zusehen, sondern  gerade  im  Gegentlieil,  dafs  es  Lichtstrah- 
len Ton  sehr  hoher  Brechbat keit  sind,  die  nur  darum  un- 
sichtbar sind,  weil  ihre  Brechbarkeit  jenseits  der  Gr.inzen 
fällt,  innerhalb  welcher  die  Netzhaut  erregt  wird.  In  der 
That  ist  es  sehr  wahrscheinlich»  dafs  die  stark  brechbaren 
Strahlen  niemals  die  Metshant  erreichen,  sondern  von  den 
Hüaten  des  Auges  absorbirt  werden  *).  Die  Erscheinungen 
bei  der  durch  elektrische  Entladungen  erregten  Phospho^ 
reecenz  nnterstatsen  also  nicht  die  Voraussetzung,  dafs  es 
möglich  sej,  Strahlen  von  gegebener  Breebbsrkeit  in  phos- 
phorogeiiische,  chemische,  leuchtende  u.  s.  w.  zu  zerfHlien. 
-  Eine  wirkliche  prismatische  Zerlegung  würde  nnhlilirh  die 
tadelloseste  Bestimmungsweise  der  Brechbarkeit  phospho- 

I)  Siehe  Niite  K 
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rogettiscfaer  Strahlen  sejo ;  alldn  sie  wfirde  die  Anwendung 
eines  Quarzapparates  (quart»  traiu)  erfordern. 

Puukte  der  Aebolichkeit  und  des  Gegensatzes  zwischen 
iooerer  Dispersion  und  Phosphuresceas. 

221.  Da  man  den  Ausdruck  Pho»phareseenz  för  ver* 
scbiedene  Erscheinungen  gebraucht  bat,  so  mufs  ich  hier 
erklären,  dafs  ich  darunter  das  sanfte  Leuchten  {sponior 
neouM  exhihiHm  of  a  soft  Hght)  verstehe,  welches  einige 

Subslanieu,  ohne  chemische  Veränderung,  eine  Zeitlang 
zeigen,  naciidem  sie  den  Soiiiicnstralilen.  dem  Lichte  einer 
elektrischen  Entladung  oder  irgend  einer  andern  Licht- 
quelle ausg^csetzt  worden  sind. 

In  vieler  Hinsicht  haben  die  beiden  Phänomene  eine 
gro&e  Aehnlichkeit.  Die  allgemeinen  Verhältnisse  der  in- 
neren Dispersion  lassen  sieh  nicht  besser  begreifen,  als 
wenn  man  annimmt,  das  empfindliche  Medium  sey,  während 
der  Errofiunj^  dnrrh  die  thätigen  Strahlen,  ein  selbstleuch* 
teudes.  Ferner  ist  wohl  bekannt,  dafs  diejenigen  Strahlen 
des  Sonnenspectruins,  durch  welche  die  Pbosphorescenz 
des  Cautou'schen  Phosphors,  des  Schwefelbariums  und  an- 
derer Leuchtsteine  erregt  wird,  die  stark  brechbaren  und 
die  darüber  hinausliegenden  unsichtbaren  Strahlen  sind, 
also  genau  die  Strahlen,  welche  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
die  innere  Dispersion  am  wirksamsten  hei  Vol  bringen.  Ich 
weifs  jedoch  nicht,  in  wiefern  es  richtig  sej,  dafs,  wenn 
Pbosphorescenz  durch  homogenes  Licht  erregt  wird,  die 
Breclibarkeit  des  einfallenden  Lichts  eine  obere  Gränze 
für  die  Brechbarkeiten  der  Bestandtheiie  des  ansgesandten 
Lichtes  ist  Nach  Prof.  Drap  er  gehören  in  der  That  die 
thätigen  Strahlen  zu  dem  rothen  Ende  des  Spectruros,  wenn 
die  Pbosphorescenz  des  Canton'schen  PLü^jUiürs  durch  die 
Strahleu  des  glüln utlen  Kalks  erregt  wird  Bestätigt 
sich  dieses,  so  folgt,  dafs  das  auffallendste  Gesetz  der  in- 
neren Dispersion  nicht  gültig  ist  für  die  Pbosphorescenz. 

lu 

1)  Phi/osofik  niagazine  Fol  XXriL  {Dee.  1645)  p,  436. 
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In  demselben  Aufsatz  bemerkt  Prof,  Drap  er:  »Vor 
einiger  Zeit  befitimmte  ich  beim  elektriscbeu  Eunicen  die 
Brecbbarkeit  der  Strahlen,  welche  Pfcosphorescenz  im  Schwe> 
leiealdav  erregen ,  und  fand  sie  am  violelten  Ende  des 
SpectniinB. «  In  welcher  Weise  Prof.  D  r « p  er  die  Breeh- 
berheH  der  Stahlen  hestinmite,  Ittr  wdche  das  Glas  so 
opak  ist,  darOber  giebt  er  nicht  den  leisesten  Wink.  Da 
ich  fionach'  über  die  Gmndlage  seines  Sdilnsses  TÖllig  im 
iJuuklen  schwebe,  kann  ich  denselben,  als  iu  Widerspiutli 
mit  meinen  eig-enen  Versuchen,  nicht  anerkennen.  Vielleicht 
soll  indeift  'am  violetten  Ende«  nicht  mehr  i>agei],  als  ii^eiid 
wo  iu  der  stark  brechbaren  Gegend  jenseits  der  sichtbaren 
Strahlen.  Wenn  deni  so  ist,  stimmt  Prof.  Draper's  An- 
gabe vollkommen  mit  meinen  eigenen  Schlössen. 

322.  Wenn  ein  Tbeil  ehoMS  Pho^bors  erregt  worden 
ist,  Tcrbreitet  sich  die  Pbosphorcsoeiis  Ton  selbst  aUmSUg 
auf  die  benadibarten  Theile.  In  dieser  Bezicfcnng  bietet 
eine  SnbstanK,  weiche  innere  Dispersion  xeigt,  einen  wt- 
fallenden  GegensatK.  Sowohl  in  einer  Löstmg,  als  in  einm 
klaren  Solidum,  als  aucli  auf  einem  getränkten  Papier  sieht 
man  die  feinsten  Linien  des  Spectrums  scharf  bep^ränzt 

22.3.  Tfiporctisch  genommen  miifs  natürlich,  bis  zu  ge- 
wisser Strecke,  von  einem  Theil  einer  empfindlichen  Flfis» 
siglieit  zu  einem  andern,  eine  Mittheilung  der  Erleuchtnng 
stattfinden,  wegen  des  Lichtes,  welche  zwei,  drei  u.  s.  w. 
Mal  dispergirt  wird«  Diese  mnfs  Jedoch  infserst  klein  seyv, 
denn  die  mittlere  Brechbarkeit  des  dispergirten  Lichts  ist 
gewöhnlich  viel  niedriger  als  die  Brecbbarkeit  des  thitigen 
Lidits,  ▼ieileicht  viel  niedriger  als  die  irgend  eines  Lichts, 
welches  die  Lösung  zu  erregen  vermag.  Im  Allgemeinen  je- 
doch wiirden  einioc  wenige  der  dispergirten  Stralilen  eine 
hinreichend  hohe  Brechbarkeit  haben,  um  abermals  disper- 
girt zu  werden.  Practisch  genoininen  >vfjrde  aber  das  in 
dieser  Weise  zwei  Mal  dispergirte  Licht  eine  so  sehr  ge- 
ringe Intensität  besitzen,  dais  es  ohne  Schaden  gans  ver- 
nachlüssigt  ^werden  kann. 

P^linid.  Abu.  Eitlnimigibd.  IV.  21 
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224.  Allein  bei  weitem  der  auffallciulslc  Gegeiisat/. 
iwisclieii  den  beiden  Phänomenen  besteht  in  dein  i^rlu  inhar 
ili8tautanen  Aufaug;eii  und  Aufhören  der  Erleuchtung  bei 
der  Innern  Dispersion,  wenn  das  thätige  Licht  zugelassen 
and  fortgenonuneii  fvird*  Es  giebt  nichts,  was  den  leisesten 
Verdacht  an  eine  wahrnehmbare  Daner  dieser  Vorgänge 
erwecken  könnte.  Wenn  die  innere  Dispersion  durch  einen 
elektristhen  Funken  hervorgerufen  wird,  koinuit  sie  nicht 
weniger  momentan  zum  Vorschein,  als  die  Beleuchtung 
einer  Landschaft  durch  einen  Blitzschlag.  Ich  habe  nicht 
versucht,  ob  sich  mittelst  eines  rotirenden  Spiegels  eine 
wahrnehmbare  Dauer  nachweisen  lasse. 

225.  Zwischen  den  Substanzen,  die  eine  Brechbarkeits- 
verSndening  bewirken,  und  denen,  welche  freiwillig  oder 
bei  Erwärmung  phosphoresciren ,  scheint  keine  Beziehung 
zu  bestehen.  Schwefelcalcium  und  Schvrefelbarium,  auf 
innere  Dispersion  geprüft,  erwiesen  sich  unempfindlich,  so 
gut  wie  Kalkspath,  obwohl  dieser  letztere  bei  Erwtomang 
stark  phospboresdrt.  So  weit  die  Untersuchungen  reichen, 
zeigen  die  Mineralien,  welche  eine.BredibarkeitSTerftnde- 
rung  hervorbringen,  keine  besondere  Neigung  zur  Phos- 
phorescenz.  Sir  David  Brewster  hat  bemerkt,  dafs  ein 
Kalkspath,  welcher  ein  blaues  Licht  durch  innere  Disper- 
sion zeigte,  bei  Erhitzung  phosphorescirtc  und  zwar  mit 
blauem  Lichte;  doch  scheint  diefs  nur  ein  zufälliger  Zu- 
sammenhang gewesen  zu  seju 

Ueber  die  Crsaohe  der  wahrea  iaDeren  Disfersioa  und 

der  Abaorptiea* 

226.  Indem  wir  die  Ursache  der  inneren  Dispersion 
betrachten,  können  wir,  glaube  ich,  absehen  von  aller  Vor- 
aussetzung über  Reflexionen  oder  Refractionen  der  Schwin- 
gungen des  Lichtithers  zwischen  den  letzten  KOrpertheil- 
cben.  Denn  anzunehmen,  dafs  irgend  solche  Ursachen  die 
Entstehung  der  Schwingungen  einer  Periode  aus  denen 

1 )  Tlipi>ri  üf  fhe  Meeting  of  the  BritUh  AjnociatiQti^  ai  Newcattie 
in  p.  11. 
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einer  anderen  zu  eiklcircu  veniiüchteii ,  sclieiüt  deu  d^na- 
uiischeu  Principicn  ^anz  zuwider  zu  scyn. 

Alle  Anbänger  der  TJndulationstheorio,  f:.laubc  ich,  stiui- 
lueu  darin  iibereiu,  dafs  sie  das  Liciit  zunächst  aus  dea 
schwingenden  BewegfUDgen  der  leUteu  Tbeiichen  des  selbal- 
leiiehtend«n  Körpers  entoleheti  lassen.  B«  dem  Phänomen 
der  inneren  Dispendon  Terbllt  sieb  nun  der  emp&ndUdM 
Körper«  ao  lange  er  unter  dem  Einfloli  des  thitigen  Liebta 
siebty  wie  ein  selbsdenebtender*  I^idite  selieinft  also  na* 
tflrlicber,  als  vorausEoaetien»  daSi  die  einfallenden  Scbwin- 
gung^en  des  Lichtäthers  schwingende  Bcwet^un^cn  unter 
den  letzten  Molcculen  der  cinpfmdlichcii  Substanzen  her- 
vorrufeu,  und  dafs  umg^clcchrt  die  für  sieb  schwingenden 
(swiriyiny  on  their  oum  arroimt)  INlolecule  wiederum  Vi- 
brationen im  Lichtätber  erzeugen  und  dadurch  die  Licht- 
£aipfindun|[;  verursachen.  Die  Perioden  dieser  Vibrationen 
bingen  ab  von  den  Perioden,  in  welchen  die  Molecule  zu 
schwingen  geneigt  sind,  niebt  von  denen  der  oinCsUenden 
TibraCionen. 

227.  Allein  diese  Theorie  wird  wafarscbeinlidi  gleicb 
an&ngs  den  Einwurf  erwecken,  dafs  die  Annahme,  die  Pe- 

riodeu  der  Aetbervibrationen  seyeii  einer  Abänderung  fähig, 
den  Principien  der  D  \  nainik  gleicb  sehr  widerspreche,  mau 
möge  dabei  die  Vermittlung  der  wägbaren  Moiccüle  zu 
Hülfe  nehmen  oder  nicht.  Die  Antwort  auf  diesen  Ein- 
wurf ist:  da£s  es  sich  hier  allein  um  die  Anwcudbarkeit 
gewisser  dynamischer  Principien  der  unendlich  kleinen  Be- 
wegungen bandelt,  und  wir  kein  Red^t  haben,  die  Mole- 
cttlar  -  Vibrationen  als  unendlicb  klein  lu  betrachten.  Die 
ExGursionen  der  Atome  können  im  Vergleicb  zur  Linge 
einer  LJchtwelle  Sulserst  klein  sejn  und  sind  es  auch  un- 
zw^felhaft;  allein  daraus  folgt  keineswegs,  dals  sie  Snfserst 
klein  sejen  im  Vergleich  zu  den  linearen  Dimensionen  eines 
complexen  Moleculs.  Es  ist  bekannt,  dai^  unter  dem  Ein- 
üufs  des  Lichts,  besonders  des  stärker  brechbaren,  chemische 
Verminderungen  stattlindcn,  die  sonst  nicht  erfolgen.  In  sol- 
chen Fällen  mUssen  olfenbar  die  molecularen  Störungen 

21* 
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nicht  als  uuendlich  klein   betrachtet  vTcrdeu.    Allein  es 
inögeii  wohl  Vibrationen  statlfioden,  die  nicht  bis  zur  Länge 
einer  vollständigen  Abtrennang  (dUrupHoH)  gehen ,  und 
doch  dürfen  wir  diese  keineswegs  als  unendlich  klein  be- 
trachten.  Ueberdiefs  ist  in  bemerken,  dafs  wenn  bei  un- 
endlich kleinen  Molecular  -  Verschiebungen  die  Kräfte  der 
Wiedel  herstellimg  (forces  of  resHtution)  nicht  denen  der 
Verschiebung  proportional  sind,  das  oben  erwöbnte  Princip 
nicht  anwendbar  ist,  wie  klein  auch  die  Störung  sejn  möge; 
und  wenn  in  den  Ausdrücken  für  .die  Wiederherstellungs- 
krSfte,  die  von  den  ersten  Potenzen  der  (als  endlieh  vor- 
ausgesetzten )  Verschiebungen  abhängigen  Glieder,  obwohl 
nicht  absolut  Null,  doch  sehr  klein  sind,  so  ist  das  Princip 
nicht  gültig,'  es  sey  denn,  die  IMoIecnlar-Exciirsionen  wären 
in  der  That  äufserst  klein.  In  Folge  der  Noth wendigkeit, 
Kräfte,  die  den  Verschiebungen  nicht  proportional  sind, 
einzuführen,  würde  es  sehr  schwer  sejn,  die  Bewegung 
zu  berechnen,  selbst  wenn  wir  mit  allen  stattfindenden 
Umständen  bekannt  wären,  wogegen  wir  hinsichtlich  der 
wahren  Data  des  Problems  ganz  im  Dunklen  leben.  Allein 
sicherlich  können  wir  nirlit  behaupten,  dafs  bei  der  Störung, 
welche  ^i^(k^v;i^ts  dein  Lichtäther  mitgetheilt  wird,  nur  Vi- 
brationeu  von  gleicher  Periode  mit  den  einfallenden  er- 
zeugt werden.  Vielmehr  scheint  es  einleuchtend,  dafs  eine 
Art  unregelmäfsiger  Bewegung  unter  den  Molecnlen  her- 
vorgebracht werden  mufs,  die  nur  in  sofern  periodisch  ist, 
als  dabei  die  Moleenle  denselben  mittleren  Zustand  be- 
halten; und  dafs  die  Störung,  welche  die  Molecule  ihrer- 
seits dem  Aether  iiiittlicilen,  eine  solche  ist,  die  nicht  durch 
Circuiar  -  Functionen  von  gegebener  Periode,  namentlich 
nicht  durch  die  der  einfallenden  Vibrationen,  ausgedrückt 
werden  kann. 

228.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  mit  welcher  Hartnäckig- 
keit eine  besondere  Art  von  innerer  Dispersion  einer  be- 
sonderen chemischen  Substanz  anhängt.  So  fuidct  sich  die 
sonderbare  Dispersion  von  rothem  Licht,  welche  der  f>i  üne 
Farbstoff  des  Laubes  zeigt,  sowohl  in  einem  giiineu  Blatte 
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telbet,  ^8  in  der  LÜMiiig  sein«  grOueo  Farbttoffii  in  Alko- 
hol, Aether,  Schwefelkohlenstoff  oder  StIxflSare.  Die  Tom 

salpetersain €11  üranoxjd  Jinrvoi gebrachte  Dispersion  luidet 
sich  so  gut  bei  einer  Löfuii^  deü  Salzes  in  Wasser,  wie 
bei  den  Krvstallen  selbst,  die  doppeltbrechend  sind.  Aller 
WaUrächeiulicbkeit  uach,  siud  daher  die  Molecularvibraiio- 
uen,  durch  welche  das  dispergirte  Licht  erzeugt  wird,  uicbt 
Vibrationen  der  Molecule  unter  einander,  sondera  Vibra- 
tioD«n  der  ficetauiithelle  dieser  MoLecale,  volizogen  ver^ 
möge  der  iiiDeren  KMU,  welch«  diese  BeslaDdtheile  «i.* 
8— Mühaiten.  Bemerkeiiewerth  kt  e»,  dafii  die  Innere  Die- 
persion  rieh  besonders  hei  den  oiyanisehen  Yerliiiidungen 
findet,  deren  letzte  Molecule  die  Chemiker  als  von  com- 
plicirter  Structur  betraclitcn.  1  reilich  Jieiei  t  aucli  das  l  laii- 
o\yd  viele  Bci.<;piclc  von  innerer  Dispersion;  allein  das 
wasserfreie  Oxj^d  selbst  ist  nnempijndiicb;  es  siiul  nur  seine 
Verbindungen,  welche  eine  so  merkwürdige  Empiiudiiciikeit 
leigen;  und  die  chemischen  Formeln  dieser  Verbindungen, 
so  weit  man  sie  kennt,   sind  keineswegs  sehr  eiofaeb, 
üreilieb  nicht  verwickelter  als  die  FormeUi  der  Verbindim- 
gen  anderer  Oijrde.  Warum  gerade  dieses  Oxyd  geneigt 
mt,  wackelnde  (lolferiay)  VerUndnngen  einzugehen,  wa^je 
ick  mcbt  einmal  zu  ▼ennutiwn;  allein  es  ist  doch  merk^ 
-   würdig,  dafs  das  Uranoxyd,  weiches  sich  in  optischer  Be- 
ziehung so  eigentbüjiilich  verhält,  auch  iü  dei  Weise  sei- 
ner chenii  sehen  Verl»  in  düng  einige  Unregelmäfsigkeitcn  dar- 
bietet, die  Hrn.  P(  ligot  veranlassen,  es  als  das  Ox;^dul 
eaues  zusauiineuge&ctzteu  IVadieals  zu  betrachten. 

229.  Wir  sind  gegenwärtig»  glaube  ich,  noch  weit  davon 
entfernt,  die  Phänomene  der  inneren  Dispersion  in  allen 
Ihren  Details  erklären  lu  können.  Sie  scheinen  mit  dem 
innerstBi  Geli^e  der  dienisdien  Molecule  verknilpft  zu 
sejrn,  in  solchem  Grade»  dafs  selbst  die  Phänomene  der 
Polarisation  dadurch  verdunkelt  werden.  In  der  Tbat 
scheint  in  dieser  Beciehong  die  Absorption  über  der  Po- 
larisation zu  stehen,  weil  \  iLle  der  Polarisationsphänomeue 
mehr  vom  Krj  stall  -  Aggregaiious-  Z«uätand  der  Molecule  als 
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▼on  dereD  CoaiüMioD  abbgogeo;  allebi  die  PhSnomeiie 
der  inoeren  Dispenion  scbeioeD  viel  mehr  za  Fortdiaiigeii 

geeignet  (to  be  mttch  more  search'mg)  als  die  der  Abs(jtj)- 
tion.  Es  giebt  jodorh  bei  der  inucicii  Diftpersioii  ein  80 
auffallendes  uud  so  einfaches  Gesetz,  dafs  es  nicht  unver- 
*  nOuftig  ist,  voQ  ihm  eine  Erklärung;  derselben  zu  erwarten; 
ich  meioe  das  Gesetz,  dals  bei  der  Dispersion  die  Brecb- 
barbttt  stets  eniiedrigt  wird.  Bis  )etzl  bin  ich  noch  nicht 
im  Stande  gewesen,  eine  mich  ganz  befriedigende  ErklSnuig 
dieses  Gesetzes  aufzulindcn.  allein  die  folgenden  Muthuia- 
fsungen,  durften  vieilticbt  uidit  ganz  des  Erwäbneos  im- 
Werth  erachtet  werden. 

230.  Für  die  Ansicht,  dafs  die  Molecalanibrationcn 
unter  dem  Einflufs  nicht  den  Verschiebangen  proportio- 
naler Krttfte  geschehen,  sind  bereits  GrOnde  beigebracht 
Der  Einfachheit  wegen  wollen  wir  Idr  jetzt  die  von  den 
ersten  Potenzen  der  Verschiebungen  abhängigen  Theile 
der  Wiederherstelliiiigskiiifte  als  durchaus  iSnll  voraus- 
setzcu.  Wenn  dann  ein  Molecul  gestört  wird,  werden 
seine  Atome  influeocirt  durch  Kräfte,  die  ¥on  der  zweiten 
und  von  höheren  Potenzen  der  Verschiebangen  abhängen» 
Diese  KrSfte  mfissen  die  Atome  wieder  in  ihre  mittlere 
Lagen  Tersetzen,  sonst  wfirde  das  Gleichgewicht  ein  insta- 
biles seyn  nnd  die  Atome  wfirden  neue  Verbindungen  ein* 
gehen,  entweder  mit  eiDaudcr  oder  mit  den  Atomen  des 
umfj;cbenden  INIediums :  so  dafs  in  der  That  solche  Verbin- 
dungeu  niemals  gebildet  werden  könnten.  JDic  Bedingung 
der  Stabilität  wttrde  -erfordern,  dafs  die  von  den  Quadraten 
der  Verschiebungen  abhftngigen  Kralttheile  Terschwinden, 
doch  bt  diefs  ein  Punkt,  der  nicht  beachtet  zu  werden 
braucht;  alles  worauf  es  wesentlich  ankommt,  ist:  dafs  wir 
Wiederhcrstüiluugskriiftc  haben,  die  sich  in  höherem  Vcr- 
liitlhiissc  als  die  Verschiebungen  verüudern.  Wenn  die 
von  den  ersten  Potenzen  der  Verschiebungen  abhängigen 
Theiie  der  Wldcrherstellungskräfte  nicht  absolut  Null,  son- 
dern nur  sehr  klein  sind,  müssen  die  übrig  gebliebenen 
Theile  doch  üoch  solche  seyn,  dafs  sie  die  Atome  in  ihre 
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Glddigewichtslage  zurOckzaMren  tlreben;  sonst  wQrde 
cK«  StebiUm  des  Mokcnii^  wenn  audi  nicbt  mitiiaBaliscb 
Ntilly  doch  so  schwadi  seyn,  d«U  sokhe  Varliindnngva 
tidi  walnrsdieinlich  mtmmU  bilden  wOrden,  sondern  statt 
dei«n  endere  von  grOfserer  StebüitSt  Und  selbst  wenn 
sich  solche  instabile  Verbindungen  gebildet  Kütten,  würden 
sie  walirschciiilich  zersetzt  werden,  wenn  man  sie  in  der 
W^eise  zu  erregen  versuchte,  in  \vclrlKM  emptiiidliche  Sub- 
stanzen beim  Beobachten  der  i^hänomcne  der  luuercn  Dis- 
persion crren;t  werden;  so  dai's  sie,  mügeu  sie  existireu 
oder  nicht,  bei  Betrechtiing  dieser  Phinoowne  bei  Seile 
gelassen  werd«i  kOnnen. 

281.  Gescheben  nun  die  Vibrationen  unter  der  Wir- 
kung von  Krillen»  die  sieh  in  höherem  Verhaltolfs  als  die 
Verschiebungen  verSoderny  so  sind  die  Perioden  nicht  con- 
stant,  sondern  aMiMn»;i>^  von  den  Amplitudefi,  grOfser  oder 
kleiner,  je  nnclHi»  nj  diese  Amplituden  kleiner  uder  grOfser 
sind,  (»esetzt  die  Molecular-  und  die  Aether- Schwingungen 
wSren  schon  im  Gan^o,  und  es  würden  die  Amplituden 
der  crstcreu  durch  äuiscrc  Kräfte  coustaut  erhalten.  Je 
nach  dein  Werth  der  Epoche  der  Vibrationen  eines  be- 
sonderen MoWcttl%  werden  die  Aetherscbwingnogen,  in  dem 
Mittel  mehrer  successiven  Undolattonen,  die  Vibrationen 
des  Moleculs  zu  beüBrdern  oder  ni  hemmen  suchen.  Eine 
Seitfang  wird  eine  Tendena  in  dem  einen  Sinne  di  sejrn« 
dann  eine  Zeitlang  eine  In  dem  andern,  und  so  fort,  wcM 
die  entgegengesetsten  Tendenzen  einander  in  der  Länge 
(in  ihe  long  run)  aufwiegen.  Die  Längen  der  Zeiten,  wäh- 
rend welcher  die  Tendenzen  in  dem  einen  Sinne  liegen, 
werden  abhängen  vOa  den  Perioden  der  Molecular-  und 
der  Aetherschwingungen,  wobei  bie  im  Ganzen  gröfser  oder 
geringer  sind,  als  die  beiden  Perioden  mehr  oder  weniger 
fast  gleich  sind.  Allein  da  keine  äu£teren  Kräfte  die  Am- 
plituden wirklich  coustant  erlialleB»  so  wird,  wenn  die 
Aetherschwingungen  fQr  die  Störung  günstig  sind,  das  Mo- 
lecnl  weiter  gestört  und  deshalb  seine  Periode  ▼erkflnt; 
und  wenn  sie  fOr  die  Beruhigung  der  Störung  günstig  sind, 
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wird  das  Molecul  gebeumt  und  deshalb  seine  Periode  ver- 
Uogert  Wenn  dann  der  Aetber  sehneller  Bchwingi  als 
das  Molecal,  wird,  faUs  die  Wirkung  günstig  ist  für  die 
Störung»  die  Periode  der  MoIecnlarvibrationeD  niber  der 

der  Acthervibrationen  gleich  gemacht  uucl  deshalb  die  Zeit, 
ivährend  welcher  die  Wirkung  für  die  Störung  günstig 
ist,  verlängert;  wenn  aber  die  Wirkung  für  die  Beruhigung 
günstig  ist,  wird  der  Effect  genau  der  umgekehrte.  Folg- 
lieb ist  im  Ganzen  eine  Neigung  zur  Störung  vorwaltend. 
Wenn  aber  der  Aetber  langsamer  sebwingt  als  das  Molecul, 
erbellt  aus  einer  Sbnlicben  Scbhiisfolgerang,  dafs  eine  Nei- 
gung  im  entgegengesetzten  Sinuc  überwiegt.  Also  blofs 
wenn  die  Periode  der  Aetherscbwingungen  kürzer  ist  als 
die  der  Molecuischwiuguiigeii;  können  die  .letzteren  durch 
die  ersteren  im  Gange  erhalten  werden. 

232.  Allein  es  wird  wahrscbeinlicb  gegen  diese  Erklä- 
rung angewandt  werden,  da(s,  wenn  eine  periodisch  stö< 
rende  Kraft  auf  die  mittlere  Bewegung  eines  Planeten  ein- 
wirkt, diese  mittlere  Bewegung  ihr  Maximum  erreicht,  nicht 
wenn  die  sie  zu  vergröfsern  strebende  Kraft  ein  Maximum 
ist,  sondern  um  ein  Vi(  i  tel  der  Kraftperiode  spater,  näm- 
lich dann,  wenn  die  Kraft  verschwindet,  um  das  Zeichen 
zu  wechseln;  und  dafs  in  ähnlicher  Weise  die  Veränderung 
der  Scbwingungsperiode  des  gestörten  Moleculs  gleicbmäfsig 
einwirken  wird  auf  die  Dauer  der  Zeit,  wSbrend  welcher 
die  Action  für  eine  erhöhte  Störung  günstig  ist,  und  auf 
die,  während  welcher  sie  der  Beruhigung  günstig  ist,  oder, 
genauer  genommen,  dafs  sie  keine  von  beiden  verändern 
wird,  weil  die  Effecte  in  den  ersten  und  zweiUu  Hälften 
dieser  Zeiten  einander  neutralisiren  werden.  Die  Antwort 
auf  diesen  Einwurf  ist:  dafs  wir  ein  Molecul  nicht,  gleich 
einem  Himmelskörper,  als  isolirt  behandeln  dQrfen,  weil  es 
▼on  seiner  Bewegung  bestündig  durch  Mittbeilong  Terliert» 
vielleicht  an  benachbarte  Molecule,  jedciifalls  aber  an  den 
Licbtäther;  denn  ohne  eine  Mittheilung  der  letzteren  Art 
wurde  es  kein  dispergirtes  Licht  geben.    Folglich  mü^eu 
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lMftracli|«D  ab  ihre  Tendcni  in  der  Liage  (fm  tte  iimg  nw). 

233.  Wenn  ein  Moleenl  an  ndi  in  unregelinäfsig  pe- 
riodiaduur  Weiae  achwiugt,  so  haben  naMrlicb  die  Schwin* 
guugen,  wekfae  et  dem  Aetber  einprägt,  einen  gleichen 
Charakter.  Die  Zerfällung  dieser  in  Schwingungen,  die 
den  verschiedenen  Graden  der  Brechbaikeit  entsprechen, 
iuvuUirt  einige  sehr  delicate  mathematisclie  Betrachtungen, 
in  welche  ich  nicht  eingehen  will.  Aliein  davon  abgesehen 
ist  klar,  daCs,  wenn  der  Aether  erschüttert  wird  durch  die 
Yihrationeu  einer  nnermefaliciiea  Menge  von  Moleculeu  in 
allen  möglieben  Znttioden  ▼on  Amplituden  und  folgUcb 
auch  von  periodiaeben  Seinringungateileii,  die  Slllning  dea 
Aelhera  beateheo  mnla  ana  einem  Gewiache  von  Yibratio- 
neoi  doren  Perioden  iwia^n  der  gröCiten  and  kleinsten 
Periode  der  Molecular-VibratiooeD  liegen  müssen;  und  ent- 
sprechend diesen  verschiedenen  Perioden  werden  Lichtpor- 
tioueu  von  vcrschiedeueu  Ikechbarkeitsgradeii  in  dt  tu  dis- 
pergirten  Bündel  aiigetroflen  werden.  Diese  BrerhharkeiU'n 
werden  eingeschlossen  von  zwei  Gräuzen,  einer  unteren 
gleich  der  Brechbarkeit,  die  der  Periode  von  nnendlich 
kleinen  Vibrationen  entspricht,  und  einer  obeno»  gleich 
der  Brechbarkeit  dea  tbfttigett  Lieirtai 

234.  Diese  Theorie  acbeint  sehr  gnt  ÜhereiMusHaimea 
nil  dem  allgemefaien  Charakter  dea  dispergirten  Bändels» 
waa  die  iiiismaliaehe  Znsammensetaimg  aeiiies  Lichta  bo. 
trifft.  Wenn  man  diese  Bündel  durch  ein  Prisna  zerlegt, 
findet  sich  zuweilen,  dafs  sie  au  ihrem  brechbareren  Bande 
plötzlich  al)l)i  crlien,  allein  ich  ei  innere  micli  iiidit  je  einen 
Fall  angcüoffcii  zu  haben,  wo  ein  Bündel  an  deiti  gegen- 
übersteheiifK  IL  Bande  plötzlich  abgebrochen  hätte,  ausge- 
ooinmcu,  wenn  das  ganze  Bündel  fast  homogen  w;n  .  Dieb 
ist  non  ganz  der  obigen  Theorie  gemSfs,  weil  die  Schwin- 
gtingaemplilude  mit  Annihenn^  an  die  weniger  brechbare 
Grfbme  ins  Unbeatinwite  abnhnmfe  Bei  dem  Ghlorophjll 
können  wir  voraometaen,  dals  der  ¥on  den  etilen  Pdten* 
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zen  der  Ymcbiebang^en  abhSngige  Theil  der  molecalareo 

Wiederherstelluiigskräfte  beträchtlich  ist,  in  welcher  Vor- 
aussetzong  der  Effect  sich  <leni;('uij:;en  nahem  müfste,  wel- 
cher stattfinden  würde,  wenn  kein  anderer  Thei!  da  wäre. 
Allein  wären  die  Wiederberstellungskräftc  streng  propor- 
tional den  Verschiebungen r  so  würden  die  Vibrationen 
isocbron  sejn,  und  sie  könnten  nur  durcb  Aetberscbwin- 
gungen  von  fsst  genan  derselben  Periode  erregt  werden, 
würde  es  aber  dann  auch  sehr  kräftig.  Demgemüfs  tritt 
die  Dispersion  in  einer  Chlorophj^^  11 -Lösung  sehr  plotilich 
anf;  ein  Thei!  von  ilir  wird  erzeugt  durch  thätiges  Licht 
von  fast  derselben  Brechbarkeit  wie  das  dispergirtc  Licht; 
und  das  letztere,  durch  was  für  thätiges  Licht  auch  er- 
zeugt, hat  nahe  dieselbe  Brecbbarkeit,  welche  es  zuerst 
besais.  Diese  Voraussetzung,  vereint  mit  der  vorhergehen- 
den Theorie,  erklärt  auch  die  Durchsichtigkeit  der  Lösung 
für  Strahlen  von  geringieici  Brechbarkeit  als  der  erste  Ab- 
sorptionsstreif, die  grulse  Intensität  dieses  Streifens,  die 
Schnelligkeit  der  Zunahme  der  Opacität  an  seinem  we- 
niger brechbaren  Uande  und  die  verhäUuifsmäfsig  lang- 
same Wiederannahme  von  Durchsichtigkeit  an  der  andern 
Seite.  Ein  Unterschied  von  gleicher  Natur  an  gegenfiber- 
liegenden  Seiten  eines  Mazimums  von  Opacität  scbdnt  bei. 
der  Absorption  eine  sehr  gemeine  Erscheinung  zu  sejn. 
Andrerseits  kann  inaii  in  den  vielen  Fällen,  wo,  wie  in 
§.  44  beschrieben,  die  Dispersion  nur  alluiäiig  beginnt, 
voraussetzen,  dafs  der  Tb  eil  der  Wiederherstellungskräfte, 
welcher  von  den  ersten  Potenzen  der  Verschiebungen  ab- 
hängt, nur  klein  sey. 

235.  Auf  dem  ersten  Blick  mag  es  als  ein  furchtbarer 
Einwurf  gegen  die  hier  aufgestellte  Theorie  erscheinen, 
dals  in  dem  in  §.  216  erwähnten  Versuch,  bei  Verdoppelung 
der  Intensität  der  ciulallenden  Störung,  die  Intensität  des 
dispergirtcu  Lichts  nicht  mehr  als  verdoppelt  erscheint; 
und  dafs  in  dem  §.215  beschriebenen  Versuch  die  Strahlen 
von  niederer  Brechbarkeit  keinen  schützenden  Einflufs  aus- 
zuüben scheinen.   Allein  die.  Schwierigkeit  kann,  glaube 
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icb,  durdi  etne  sehr  sulftssigpe  VoraosseteUDg  g^ehobeii  wer- 
den. Es  soheiDt' selir  natdriich,  amanebmen,  dafs  ein  ge- 
gebenes JMolccul  den  giüisercn  Thcil  der  Zeit  hiuJurch 
in  Ruhe  bleibt,  und  nur  dann  und  wauu  in  Scli>vingunj[^en 
geräth.  Bei  dieser  Annahme  ist  es  nur  ein  sehr  kleiner 
Theil  der  Molecule,  welcher  zu  einer  gegebenen  Zeit  bis 
zu  einer  betrachtenswerthen  Gröfse  in  Schwingung  befind- 
lich ist.  Denken  wir  uns  nun,  es  falle  ein  Liehtbündel, 
bestehend  aus  sehr  brechbaren  Strahlen,  auf  ein  empfind- 
liches Medium,  und  setze  ein  Procent  der  empfindlichen 
Moleculc  in  beträchtliche  Schwingungen,  während  der  Rest 
80  unbedeutend  schwingt,  dafs  er  als  in  Ruhe  betrachtet 
werden  kann.  Denken  wir  uns  dann,  es  falle  ein  zweites, 
in  jeder  Beiiehung  dem  ersten  ähnliches  Lichtbüudel  auf 
das  Medium,  welches  schon  anter  dem  Einflnüs  des  ersten 
Böndels  steht.  Von  dem  einen  Procent  der  bereits  sdiwin- 
genden  Moleculc,  können  wir  annehmen,  mögen  viele  mit 
ihrer  Maxiunim- Amplitude  schwingen  und  also  nicht  sehr 
afficirt  werden.  Aufscrdem  ist  es  ein  grofser  Zufall,  wenn 
die  Epoche  der  zum  zweiten  Eüudel  gehörigen  Aether- 
schwinguugen  eine  solche  wäre,  daüs  sie  einem  Molecul 
|ust  ffir  die  kurxe  Zeit,  dais  es  unter  dem  Einfiufs  des  er- 
sten Streifens  stark  vibrirt,  eine  grofse  Tendenz  entweder 
zur  Ruhe  oder  tut  Störung  einprägte.  Allein  von  den 
99  Proc.  ruhenden  iMolcculeu  ist  1  Proc.  in  Schwingungen 
versetz,t.  Folglich  ist  der  Effect  von  beiden  Bündeln  zu- 
sammen, in  der  Art  sehr  nahe  derselbe  wie  der  von  eiueui 
aliein,  aber  in  der  Intensitöt  der  doppelte. 

236.  DhT  scheinbare  Mangel  eines  schützenden  Ein- 
flusses der  weniger  brechbaren  Strahlen  sdieint  zuerst 
schwieriger  erklärbar  zu  sejrn,  ist  es  aber  vielleicht  durch 
folgende  Betrachtung  genügend.  Wir  dürfen  einem  zwei- 
ten Stiahlenbiindcl,  von  niederer  Brechbarkeit,  keinen  grö- 
fseru  Einfiufs  im  Sinne  der  Schützuiig  beilegen,  als  einem 
zweiten  Strahlenbüudei,  von  hoher  Brecbbarkeit,  in  entge- 
gengesetzter Richtung.  Wenn  nun  ein  Bündel  Strahlen 
▼on  hoher  Brechbarkeit  die  Wirkung  hat,  dais  er  I  Proc. 
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der  Miileciile  in  Sebwinguug^  rcncte^  so  würde  die  eben- 
werdiige  Wirkung  eines  Strahlenbfindels  toii  niederer 

lirctlibarkeit  die  Sclnvingung^en  toii  1  Proc.  der  Molecule 
veiiiichteii,  vrenu  sie  alle  schwangen.  Da  aber  wirklich 
nur  1  Proc.  schwingt,  so  beträgt  der  reelle  schützende 
Effect  nicht  mehr,  als  dafs  er  die  Schwingiuigen  eines 
Molecnls  in  jedem  10,000  hemmt,  ein  Effect,  wekber  aU 
unmerUicb  betrachtet  werden  kann. 

237.  Die  einfadie  Betrachtung,  dafs  keine  Arbeit  ohne 
Kraftaufwand  miii^lich  ist,  zeigt,  dals  wenn  Licht,  welches 
auf  ein  Medium  fallt,  dispergirtes  Licht  erzeugt,  wenigstens 
ein  Theil  der  von  dem  Medium  ausgeübten  Absorption, 
der  Erzeugung  des  dispergirten  Lichts  zugeschrieben  wer* 
den  mnis.  Entsteht  das  diqieigirte  Licht  wirklich  aus  Mo- 
leonhur -Störungen,  und  meiner  Ansicht  nach  leidet  diels 
keinen  Zweifel,  so  foigt,  dafs  hiebei  das  Licht  absorbirt 
wird,  weil  es  zur  Erzeugung  der  Molecular -Stürungeu  ver- 
braucht wird.  Da  wir»  aber  die  Ursachen  von  Jsatur-Er- 
scheinuugen  uidit  unnütz  vermehren  dürfen,  werden  wir 
Tcraulafst,  die  Lichtabsorption,  in  allen  Fällen,  der  Erzeu- 
gung oder  Vermehrung  von  Molecular  -  Störungen  mal»- 
schreiben,  wenn  nicht  Grfinde  das  Gegentheil  darthun.  Es 
könnte  auf  dem  ersten^licke  scheinen,  da(s  Erzeugung 
oder  Nicht  -  Erzeugung  von  dispergirtem  Licht  zugleich 
einen  grolsen  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Ar- 
ten von  Absorption  errichte;  allein  ich  glaube  nicht,  dals 
hierauf  ein  groCses  Gewicht  zu  legen  sej.  Zunächst  mag 
bemerkt  sejn,  dafs  wir  keinen  Grund  zu  der  Annahme 
haben,  Vibrationen  von  gleidier  Natur  wie  die  des  Lichts 
Seyen  «wischen  die  BrechbarkeitsgrUoxen  eingeschlossen, 
dafs  das  Menschenauge  sie  aufnehmen  könne.  Wenn  daher 
kein  dispergirtes  Licht  wahrgenommen  wird,  so  folgt  daraus 
noch  nicht,  dafs  keine  unsichtbaren  Strahlen  dispergirt  wer- 
den. Gehört  das  einCaiieude  Licht  zum  sichtbaren  Thcil 
des  Spectrums,  so  können  die  dispergirten  Strahlen  ( giebt 
es  deren)  da  sie  von  niedrigerer  Brecbbarkeit  als  die  ein- 
fallenden sind,  nur  dadurch  unsichtbar  sejm,  dais  sie  eine 
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schwächere  Bredibarkeif  ?^ls  das  rothe  Licht  besitzen,  und 
sie  vrtirdeii  sich  lcMJii;licii  cxier  liaiiptsär!)!irfi  durch  ihre 
Wärmewirkung^  kundgebeu.  Wcuu  auch  iudeis,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  unsichtbare  Strahlen  dieser  Art,  Tennöge 
der  Absorption  dss  sichtbaren  Lichts,  von  dem  K4taper  aus* 
g«tandt  wardeOy  wo  sind  wir  doch  nifshi  gsbundcii  «Miiuli- 
oMk,  d«fs  il«  ifl  ihrer  AneteiidiiiigBweite  genau  d«a  fkht« 
baren  Strahlen  Mhoelni  welche  bei  den  PhinooMn  der  In* 
neren  Dispersion  beohaditel  werden.  In  den  meisten  Fillen 
viclioicht  sind  sie  mehr  denen  der  Sonnen-Leuchtsteine  (solar 
phosphori)  analog*.  Es  ist  möglich  und  selbst  naluscheiü- 
lich,  dafs  es  mannigfache  Grade  von  Molecular  -  Connex 
giebt,  von  dor  blofs  zufällige  n  Juxtaposition  an  bis  zur  in- 
nigsten cherai scheu  Union.  Jblin  zusammengesetztes  Moieoni 
kann  als  Ganzes  schwingen,  ▼ermöge  seines  Councxes  nnl 
anliegenden  Moleonlen,  oder  es  kann  für  sich  sehwingeii» 
nmk  Art  einer  Platte  oder  tines  Stabes;  nnd  zwischen  die- 
sen infsersUa  GrSnxen  sind  viele  intermediSre  Sehwingungs- 
weisen  denkbar.  Ohne  aaithin  die  allgemeine  Voransaetwng 
zn  verlassen,  dafs  dM  Liehtabsorption  von  der  Bruragung 
uiükcularcr  Störungen  herröhre,  können  wir  uns  denken, 
dafs  die  Arten,  in  welchen  dei  Aetlicr  seine  Schwingungen 
den  Molecülen,  und  diese  Molecule  umgekehrt  ihre  Stö- 
rungen  dem  Aether  mitthcilen,  sehr  verschiedenaitig  sind. 

Ich  gebe  die  Idee,  dafs  die  Lichtabsorption  von  der 
Erzeugung  molecularer  Störungen  herrOhre,  hier  nicht  als 
eine  neue,  obwohl  mögUcherweise  bisher  angenommen 
sejn  mag,  die  Mittheilung  der  Aetherschwingungen  an  die 
Molecule  inpiicire  nothwendig  das  Dasejn  isochroner 
Schwingungen  unter  den  Moleeulen.  Die  Aenderung  in 
der  periodischen  Sehwingungszcit,  welche  bei  demProcefs 
der  inneren  Dispersion  stattfindet,  würde  schwerlich  geahnet 
worden  seyn,  wäre  es  nicht  wegen  des  sondcrijareu  Phä- 
nomens, durch  welches  sie  dargethan  wird. 

238.  Die  einzige  Theorie,  in  welcher  versucht  worden 
ist,  die  Gesetze  der  Absorption  von  einer  physischen  Ur- 
sache henuleiten»  ist,  nwines  Wiseens,  die  TOBi  Baron 
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Wrcdc,  welcher  sie  der  Interferenz  znschreibt  *).  Der 
Aufsatz  des  Barons  ist  in  mancher  Hinsicht  sehr  schön: 
allein  es  ist  mir  immer  als  ein  bdser  Einwand  %egen  seine 
Theorie  erschieaeo,  Mb  dieselbe  Seliwingiiiigen  yeraicbteu 
Ulfst.  Freilicli  kftnnen  zwei  LiditbüDdel  interferiren  und 
DunkcUieit  efxeagen,  allein  daffOr  bringen  sie  an  anderen 
Orten  nur  um  so  viel  mehr  Licht  hervor.  Bei  der  Inter- 
fereuz  geht  kein  Licht  verloren,  sondcru  wird  nur  die  Er- 
leuchtung anders  vertheilt  Wäre  das  Verschwiuden  des 
Lichts  in  Richtung  eines  in  ein  Medium  geleiteten  Bündels 
bloÜB  ein  Interferensphlnomeo,  so  mfifste  die  volle  Menge 
des  hineingelassenen  Lichts  in  Seitenrichtungen  wieder  vor- 
kommen; fiele  eine  Reibe  von  Schwingungen  auf  ein  Me» 
dium,  ohne  eine  progressive  Aenderung  in  dessen  Zustand 
oder  eine  daraus  entspringende  StÖrun"^  hervoiTubringeu, 
so  wurde  folgen,  dais  die  Arbeit  (Work)  beständig  ver- 
nichtet wäre.  Allein  wir  haben  Grund  zu  glauben,  dafe 
die  Vemicbtnog  einer  Arbeit  nicht  minder  eine  phjrsische 
Unmöglichkeit  Ist,  als  die  Schöpfung  derselben ,  d.  b.  ein 
perpetuum  mobile. 

lilste  von  «ehr  eapflndllcbeD  SubstanseD. 

239.  Zum  Nutzen  Derer,  welche  Versuche  Über  diesen 
Gegenstand  anstellen  wollen,  füge  icli  eine  IJstc  der  merk- 
würdigeren mir  bekannt  gewordenen  Substanzen  bei.  Man 
wird  sehen,  dafs  die  meisten  derselben  den  Aufsätzen  von 
Sir  David  Brewster  und  Sir  John  Herschel  ent- 
lehnt sind. 

Glas,  gefärbt  durch  Uranoxjd;  gelber  Uranit;  salpcler- 
saures  und  essigsaures  üranoxyd.  Viele  andere  Uranoxjd- 
salze  werden  wahrscheinlich  ebenso  gut  seyn.  Die  Ab- 
sorptionsstreifen der  Uranoxjdsalze,  der  empfindlichen  und 
nicht- empfindlichen,  verdienen  im  Zusammenhang  mit  der 
Brechbarkeitsfinderung  studirt  za  werden. 

1)  l'oggcnd.  AFm.  Ed.  XXXIII.  8.  353. 

'i)  Deuselben  Einwand  gegen  die  "Wrede'schc  Theorie  hat  vor  vielen  Jah- 
ren der  ver5torb«ne  Kudberg  mündlich  gegen  mich  geauf««iu  P. 
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Eine  alkoholische  Lösung  des  grüiieii  Farbstoffs  der 
lUiitter.  Um  eine  sich  haltende  Lösung  zu  bekommen,  ist 
es  gut  die  Blätter  zuvor  in  siedendem  Wasser  aufzuwei- 
chen. Der  Alkoboi  mufs  Dicht  beständig  mit  den  Blättern 
in  BerOhmng  gelassen  werden»  falls  man  nicht  die  daran 
stattfindenden  Veränderungen  starren  will;  sondern  ist  ab- 
zugiefsen,  sobald  man  die  Lösung  fttr  hinreichend  eoncen- 
trirt  hält.  Auch  mufs  man  die  Lösung,  wenn  bIc  uicbt  ge- 
braucht wird,  im  Dunklen  aufbewahren. 

Ein  schwaches  Absud  {sokUio»)  von  KoDskastauica- 
rindc. 

Eine  schwache  Lösung  von  schwefelsanrem  Chinin,  d«  h« 
eine  Lösung  des  gemeinen  Disolphatfr  in  sehr  schwacher 
SchwefelsSure.  Yersebiedene  andere  Chininsalze  sind  bei- 
nahe, wenn  nicht  ganz  eben  so  gut. 

Flufsj^patb,  eine  gewisse  ^Hine  Varietät. 
•  Verschiedene  Arten  von  rothem  Taug;  eine  Losung 
seines  rothen  Farbstoffs  in  kaltem  Wasser.  Zur  Bereitung 
dieser  Lösung  mufs  noch  nicht  getrockneter  Tang  ange- 
wandt werden.  Bisweilen  geräth  sie  selbst  mit  frischem 
Tang  recht  gut; 

Ein  Auszug  vou  Stcchapfcisameu  mit  lüclit  z.u  älaikem 
Alkuhol. 

Verschiedene  Lösungen  von  Orseilie  und  Lackmus 
(Siehe  §.  65  bis  §.72). 

Ein  Absud  von  Krapp  mit  einer  Alaunlösung. 

Papier,  getrftnkt  mit  einer. sehr  starken  Lösung  von 
sdiwefelsaurem  Chinin,  oder  mit  einem  Auszug  von  Stech- 
apfelsameu  oder  mit  Kurkumäpapier.  Die  Empiindlichkeit 
des  letzten  Papiers  wird  durch  Trankon  mit  einer  Lösung 
von  Weinsäure  erbi^ht.  Diels  Papier  mu£8  im  Dunkle 
aufbewahrt  werden. 

Eine  nicht  zu  starke  Lösung  von  Gua}ak  in  Alkohol. 

Safflor-Roth,  Scharlachfarbenes  Tuch,  Substanzen  mit 
Krapp  gefärbt,  und  viele  andere  gefiirbte  Gegenstände  des 
gewöluilichcn  (jcbrauchs. 

Manche  der  hier  erwähnten  Lösungen  sind  Gemische 
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inehrer  Vcrbiudiin^on.  Kann  die  cinpfiiidliche  Substanz 
cfaemisch  rcio  erbalteo  werden ,  ist  es  oatfirlich  besser. 

Scklafs. 

240.   Folg^endes  sind  die  Haoptresaltete,  welche  Im 

Laufe  der  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Untersu- 
chungen erlangt  wurden. 

1 )  Bei  dem  Phänomen  der  wahren  inneren  Dispersion 
wird  die  Brechbarkeit  des  Lichts  geändert;  einfallendes 
Licht  von  bestimmter  BrechbarlLeit  giebt  dabei  dispergirtes 
Licht  Ton  veTschiedenen  Brecbbarkeiten. 

2)  Die  Brechharkeit  des  einfallenden  Lichtes  Ist  die 
obere  GrXnze  der  Brechbarkeit  der  Bestandtheile  des  dis- 
pergirten  Lichts. 

3)  Die  Farbe  des  Lichts  wird  im  AMi;e!neinen  hei  der 
inneren  Dispersion  geändert,  und  die  neue  Farbe  entspricht 
immer  der  neuen  Brechbarkeit.  Es  ist  ▼ollkommen  gleich- 
gültig, ob  die  einfallenden  Strahlen  zum  sichtbaren  oder 
unsichtbaren  Theil  des  Spectraros  gehören. 

4)  Die  Natar  und  IntensitSt  des  von  einer  Lösung 
dispergirteu  Lichts  scheint  vom  Polarisationszushuul  der 
einfallenden  Strahlen  ganz  unahhängig  zu  seyn.  Ueber- 
diefs  zeigt  das  dispergirte  Licht  keine  Spur  von  Polarisa- 
tion, gleichyiel  ob  die  einfallenden  Strahlen  polarisirt  sind 
oder  nicht  £s  scheint  In  allen  Bichtungen  gleichmSfsig 
auszustrahlen,  wie  wenn  die  FIfissIgkelt  selbst  leuchtend 
wäre. 

5)  Das  Phänomen  einer  Brechbarkeitsveränderung  scheint 
aufserordentlicb  gemein  zu  seyn,  besonders  bei  organischen 
Substanzen,  wie  man  sie  gewöhnlich  antrifft;  fast  immer 
zeigt  es  sich  in  ihnen  in  gröfserem  oder  geringerem  Grade. 

6)  Das  Stadium  der  unsichtbaren,  stSrker  als  das  Vio- 
lett brechbaren  Strahlen  des  Spectrums,  sowie  der  Absorp- 
tion, welche  Media  auf  dieselben  ausüben,  wird  dadurch 
ungemein  erleichtert. 

7)  Es  liefert  auch  ein  neues  chemisches  Prüf-  und 
Forschmittel  {lest  of  a  remarkably  searching  ckaracter), 
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welches  anscheinend  für  die  Trennung  organischer  Verbiu- 
duDg«a  von  grofsem  Wertbe  ist.  Diefs  PrÜinittel  ist  beson- 
ders darain  merkwürdig,  weil  es  eloe  oder  mefara  empfind- 
iiche  SttbstaDzeo  io  eioer  Miscbang  yerscbiedener  Verbin- 
duogen  unabhängig  erkennen  l&fs^  und  su  grofeem  Maafse 
zeigt,  ehe  diese  Substanzen  abgeschieden  worden,  in  welchen 
Menstniis  dieselben  löslich  sind,  und  mit  welchen  Agcnticii 
sie  in  Verbindung  treten.  Uiigiücklicherweisc  erfordern 
nur  diese  Beobachtungen  meistens  Sonnenlicht. 

8)  Das  Phänomen  der  innem  Disjjpersion  erhebt  neue 
Schwierigkeiten  für  die  Voraussetzung  einer  versehiedenen 
Natur  der  leuchtenden,  chemischen  und  phospborogenischen 
Strahlen,  stimmt  aber  vollkommen  mit  der  Annahme,  dafs 
die  Erzeu^unf>  von  Liclit,  von  cliLinischcr  Veränderung 
und  von  Pliuspliorcscenz  nur  verschiedene  Wiil^un^cn  einer 
und  derselben  Ursache  seyen.  Die  phosphorogenischen 
Sirahlen  eines  elelUrischen  Funkens,  welche,  wie  bekannt^ 
▼on  Glas  aufgefangen  werden,  scheinen  nichts  anderes  zu 
'sejn  als  unsichtbare  Strahlen  Ton  ungemein  hoher  Brech- 
barkeit, und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  sie  in  ihrer 
Natur  aiä  verächiedeii  von  den  Lichtätrahleu  auz.uäeheii. 


Zusätte  wahrend  des  Drucks. 

Zasats  if.     i  23. 

Kurz  nach  Absendung  der  vorstehenden  Abhandlung 
an  die  K.  Gesellschaft,  fand  ich  in  der  BibliotUequc  uni- 
meneUe  (T.  XXXX,  Juli  u.  August  1842)  Hrn.  Edmund 
Becquerers  Karte  (map)  der  festen  Linien  des  chemip 
sehen  Spectrums.  Aus  Moigno's  Repmiaire  de  Captique 
moderne  halte  Ich  ersehen,  daüs  diesdbe  der  Pariser  Aka- 
demie vorgi  1<  i,^t  worden,  und  diefs  machte  mich  natOrlich 
begieri«^  sie  zu  erhalten;  allein  da  ich  weder  in  diesem 
Werk  nocli  in  den  Comptes  rendus  eine  weitere  Notiz 
über  sie  fand,  so  setzte  ich  voraus >  sie  wäre  noch  nicht 
PogSend.  Ana«  EfgSnsungsbd.  lY. 
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veröffentlicht  worden.  Die  Haoptlinicii  iu  dieser  Karte 
erkannte  ich  auf  den  ersten  Blick.  Bccquerel's  breiter 
Streifen  /  ist  wein  /:  seine  Gruppe  von  vier  Linien  M, 
mit  dem  vorhergehenden  Streifen,  bilden  meine  Gruppe  m; 
Berne  Gruppe  von  vier  Linien  N  bildet  die  ersten  vier  mei- 
ner Gruppe  Ii;  seine  Linie  O  ist  mein  fi.  Nur  in  der  lettten 
Gruppe  hann  ein  Zweifel  in  Betreff  der  fdentilicininf;  ob- 
walten; doch  halte  ich  es  fast  für  ^rwils,  tlais  Jiec  que- 
re Ts  P  mein  o  ist.  und  die  nnclistcn  leiden  Linien,  die 
letzten  tu  seiner  Karte,  siud  die  beiden  zwischen  o  und  p. 
Schwer  ist's  anfänglich  zu  glauheu,  dafs  die  starke  Linie 
p  ausgelassen  seyn  sollte,  da  doch  die  beiden  schwachen 
Linien  «wischen  o  und  p  angegeben  sind ;  allein  die  Schwie* 
rijs^keit  wird,  glaube  ich,  gehoben,  wenn  man  erwäg; t,  wie 
schwach  die  photographische  Wirkung  in  diesem  Theile 
des  Spectrums  ist.  Hr.  Becqucrel  sagt  ausdrücklich, 
dafs  jeuseits  der  letzten  abgebildeten  Linien  noch  andere 
sichtbar  waren,  aber  kaum  deutlich;  und  wenn  mau  seine 
Karte,  Hrn.  Kingsley's  Photographie  und  meine  eigene 
Karte  mit  einander  vergleicht,  so  kann,  glaube  ii^,  schwer- 
lich ein  Zweifel  in  Betreff  der  Ideatifidning  Qbrig  bleiben. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  noch  eines  anderen 
interessanten  Aufsatzes  des  Hrn.  Becqiierel  zu  erwalinen, 
betitelt:  »Des  effets  produits  sur  les  corps  par  les  rayons 
solairesu  und  veröffentlicht  in  den  Annales  de  chimie,  (1843) 
T.  IX  p.  257,  welchen  ich  erst  tu  spät  kennen  lernte,  um 
ihn  früher  anfahren  zu  können.  Dieser  Aufsatz  enthSl^ 
unter  Anderem,  eine  Untersuchung  über  die  Wirkungen 
durchsichtiger  and  farbiger  Schirme  auf  die  leuchtenden, 
chemischen  und  phosphorogeuischen  Strahlen;  und  es  wird 
darin  gezeigt,  dafs  ungeachtet  der  grofsen  Verschiedenheit 
in  der  Wirkung  eines  gegebenen  Schirroes  auf  die  drei 
Klassen  von  Strahlen,  die  beim  Studium  des  Effectes  der 
einfallenden  Strahlen  als  Ganzes  stattfindet,  dennoch  seine 
Wirkung  ganz  dieselbe  ist^  wenn  man  blofs  Strahlen  vott 
einer  selben  Brecfabarkeit  beachtet.  Unter  den  von  Herrn 
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Becquerel  angewandten  Snh?tanzcn  sind  einige,  deren 
absorbirende  Wirkung  ia  dieser  Abhandlung  crwHhnt  und 
mittelst  der  auf  Brechbarkeitsveränderung  beruheAden  Me* 
thodeq  befiCinoii  wnrdeo.  In  solchen  Fällen  stehen  »eiDe 
Kesultate,  wie  vorausiiis^eD,  iu  vollen  EinUaog  mit  denen 
des  Hrn.  Beequerel.  In  Betreff  der  Resnltate,  welche 
ich  Uber  die  Nalar  der  phosphorogenisdien  Strahlen  des 
elektriecheo  Funkens  erlangte  und  gegen  das  Ende  dieser 
Ahhsndlnn§f  besdirfeh,  so  is4  mir  Hr.  B.  darin  in  gutem 
Maafse  zuvorgekoniraen.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  selbst 
er  t'iiiü  Ahnung  hatte,  dafs  so  viel  der  Wirkung  des  Fun* 
keus  von  Strahlen  solch  hoher  ürechbarkeit  herrührte, 

Snsats  JB.  —  lOk 

Seitdem  ist  es  mir  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
gelungen,  so  weit  in  die  »lavendclblanen«  Stralilen  hinein- 
zusehen, dais  ich  die  festen  Linicugrupj^oü  m,  fi  und  p 
mittelst  dircct  in  das  Aui;c  gelangenden  Lichtes  erkennen, 
und  selbst  jenseits  derselben  noch  Licht  wahrnehmen  konnte. 

Was  die  Farbe  dieser  Strahlen  im  gut  isolirten  Zustande 
betrifft,  so  glaube  ich  giebt  die  Corolle  des  Lavendels  eine 
so  g^te  Vorstellung^  von  ihr,  als  sich  den  Umstanden  nach 
erwarten  Is&t.  Es  scheint  mir,  als  fehle  ihnen  das  Leuch- 
tende des  Blaus  und  die  Röthe  des  Violetts.  Ohne  Zweifel 
hat  bisher  über  die  Farbe  und  die  Leuchtkraft  dieser  Strah- 
len viel  Irrthum  und  Unsicherheit  geherrscht,  weil  man  die 
graue  Verlängerung  eines  aul  Prn)iL'r  geworfenen  Spectrunis 
irrthüuilich  für  die  lavcudelbiauen  Strahlen  nahm. 

ZusatK  C,  —  §.  154. 

Auf  Zusatz  TOn  g;emeiner  PhosphorsSnre  zu  einer  Lft- 

sung  von  salpetersBurem  Uranoxyd  scheint  nichts  zu  er- 
folgen; untersuclit  man  aber  nach  einigen  Tagen  das  Ge- 
fäfs,  so  iindet  man  einen  ISiederschlag;.  Dieser  erweist  sich 
in  sehr  hohem  Grade  empfindlich. 

22« 
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SmMiB  Hl  —  f  IM. 
S<itJa»  lube  idi  in  einer  mineraliMlien  LOsuii":  ein 

D  » 

▼OQ  AbsorpfiooMtrelfea  gefandeii,  welches  so  merk- 

i)vQrdi<^  ist  und  in  mancher  Hinsicht  so  sehr  dem  der  Uran- 
oxjdsalze  Shnelt.  iineeachtet  es  in  einem  ganz  anderen 
Theil  des  Sju  ctiums  vorkomiiit,  dafs  es,  {glaube  ich,  keiner 
Eotschuldie-unc:  bedarf,  seiner  hier  zu  erwähinn.  Diese 
Losung  ist  die  des  (ibcrmangausaurcu  Kalis^  des  Chamaeleon 
minerah.  Un  die  Streifen  zu  sehen,  mu£s  man  eine  ver- 
düonte  Lösung  nehnen  oder  Ton  einer  conoentrirten  eine 
geringe  Dicke  anwenden;  sonsl  wird  die  ganve  Gegend^ 
worin  iBe  Streifen  Torkoaiaien,  ebeorbirt.  Die  Streifen 
sind  f&nf  an  der  Zahl  und  sie  haben  gleichen  Abstand  oder 
wenigstens  selir  nalie.  Der  erste  liegt  etwa  um  drei  Fflnftel 
eines  ihrer  Zwisdienrinme  über  D\  der  letzte  fiillt  mit  F 
zusammen,  weicht  jedenfalls  nur  wenig'  davon  ab.  Der 
zweite  uml  dritte  sind  die  intensivsten  der  Reihe.  Ich  habe 
die  Lösung-  sorii  f.iltig  nuf  eine  Bi  e(  hi)arkeitsverandcrung 
geprüft,  aber  nicht  die  geringste  Spur  davon  gefunden. 
Eisensaures  Kali  zeigt  nichts  Merkwürdiges. 

Mittelst  der  eben  erwäTnitcn  Streifen  läfst  sich  die  Farbe 
des  fibermangansanren  Kalis  augenblicklich  und  unfehlbar 
von  der  gewisser  anderer  rotber  Manganlösungen  unter- 
scheiden, deren  Farbe  einige  Chemiker  geneigt  waren  der 
UebennangansSnre  zuzoscbretben.  (Siebe  Pearsall,  Om 
red  Solutions  of  Manganese,  im  Jamn,  af  the  Rai/al  Iiuti- 
tution,  Aetc  Series,  No,  IV.  p.  49 

Znssts  B.  —  $.  171. 

Nimmt  man  an,  der  Einfallswinkel  sey  genau  gleich 
45*^  und  das  BrechTerhfiltnifs  der  Flüssigkeit  betrage  0,^ 
und  berechnet  nun  nach  FresneTs  Formeln  das  Ter- 
hSltniis  der  Intensitllt  des  Lichts^  welches  von  der  Aufseu- 
fliche  eines  Bläschens  reflectirt  und  in  einer  Ebene  winkeL 
%ifrt  auf  der  Einfallsebene  polarisirt  isf^  zn  der  des  Lichts, 
Vtes  Ihnlich  rellectirt,  aber  in  }ener  Ebene  polarisirt 

n  ^*c«en  Ann.  Bd.  XXV,  S.  m. 
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kt,  so  findet  man  0,228: 1,  ein  VerbKUnilB,  welcbes  von 

der  Gleichheit  gewifs  stark  abweicht  Um  iudcls  die  bei- 
den lutensitäten  gleich  zu  luachcn,  braucht  mau  den  £iii> 
fallsi'i'inkel  nur  um  3^  35'  zu  vergröfsero;  und  iu  der  That 
hatte  der  Beobachter,  der  Bequemlichkeit  wegen,  gewöhn- 
lich eine  eolcbe  Stellung»  dab  die  Ablenkung  des  Lichts 
etwas  grOfser  als  90^  mithin  der  Einfallswinkel  etwas 
gröfser  als  45^  war* 

zotats  F.  —  191. 

Seitdem  habe  ich  eju  Stück  (^slab)  Glas  von  der  hier 
empfohlenen  Art  erhalten,  weiches  Hr.  Darker  zu  Lam- 
betb  für  mich  darstellte  (esreoiiled),  und  seinem  Zweck  be- 
wundemswttrdig  entspricht,  indem  es  ungemein  empfindlich 
ist  Aufser  seinem  allgemeinen  Gebrauch  als  Schirm,  setxte 
es  mich  durch  seine  Gröfse  und  Gestalt  in  den  Stand,  den 
Zusammenhang^  gewisser  Scliwaukungen  iu  der  Duicbtsich« 
tigkeit  mit  eutsprechendeii  Sclnvankn!>«^eu  in  der  Empfind- 
lichkeit bei  dieser  Substanz  weiter  zu  verfolgen  als  es 
bisher  (§§.  75.  76)  geschehen  war. 

Ein  mit  blofsem  Absud  von  Eofskastanienrinde  getränk- 
tes Papier  verfärbt  sich  schnell;  allein  ein  Stück,  welches 
mit  einer  durch  chemische  Mittel  gerciiii;L;teii  Lösung  ge- 
tränkt worden,  bleibt  weifs  und  erweist  sich  ungemein 
empfindlich. 

zasats  tf.  —  §.  m 

Seitdem  habe  ich  einen  vollständigen  Quarz  -  Apparat 
(train  of  quarti)  machen  kssf  ii,  von  welchem  Hi.  Darker 
schon  einen  beträchtlichen  Xheii,  unter  andern  zwei  sehr 
schöne  Prismen,  für  mich  verfertigt  hatte.  Mit  diesem  habe 
ich  die  festen  Linien  bis  zu  einem  Abetand  Jenseits  B  mehr 
ak  doppelt  so  grofs  wie  der  von  p  gesehen;  so  dafs  die 
Linge  des  Spectroms,  gerechnet  von  if,  mehr  als  doppelt 
so  grofs  war,  als  man  sie  bisher  aus  photographiscbcn  Bil- 
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dein  kauutc.  Das  Licht  wurde  reflectirt  durtli  den  Me- 
talbpiegel  eines  Silberwaun  sehen  Heliostaten,  deu  ich  voa 
Hrn.  Dubosq-Soieil  erhalten  hatte.  Mit  dem  Glas^ 
Apparat  war  die  Gruppe  p  schwach,  allein  mit  dem  Quarz- 
Apparat  sah  maa  in  Lichtfülle  nicht  allein  die  Gruppe 
sondern  anch  die  festen  Linien  bis  Bpl  oder  darumher. 
Von  der  Gruppe  n  an  bis  etwa  zur  Mitte  der  neuen  Ge- 
gend sind  die  Linien  weniger  stark  {hold)  und  auffallend 
als  in  der  Gegend  der  Gruppen  JJ,  /,  m  und  «;  allein  der 
letztere  Theil  der  neuen  Gegend  enthält  viele  sowohl  durch 
Stärke  als  Anordnung  merkwürdige  Linien.  Ich  hoffe  von 
ihnen  mittelst  des  TolistSndigen  Apparats  bei  Sommersonne 
eine  sorgHlttge  Zeichnung  zn  machen. 

Ich  habe  Grfiode  zu  glauben,  dafs  die  photographische 
Wirkung  dieser  stark  brechbaren  Strahlen  schwach,  viel- 
leicht fast  absolut  Null  scy.  Im  zweiten  der  iuderlNüteil 
erwähnten  Aufsätze  (p.  3Ü0)  beschreibt  Hr.  Becquerel 
einen  Versuch,  bei  welchem  ein  Quarzprisma  zur  Bildung 
eines  Spectmms  angewandt  ward;  und  dennoch  war  das 
photographirte  (imprsssed)  Spedrom  ^on  den  allein  durch 
Quarz  gegangenen  Strahlen  kaum  länger  als  dasjenige  ge- 
bildet von  Strahlen,  die,  aofser  dem  Quarz,  noch  einen 
Schirm  icinen  Flintglases  von  einem  Centinietcr  Dicke 
durchdrungen  hatten.  Es  ist  möglich,  meiner  IVleiiiuug 
nach  sogar  wahrscheinlich,  dafs  Glas,  aus  vollkommen  reinen 
Materialien  bereitet,  so  durchsichtig  wie  Quarz  ist,  alieia 
alle  Exemplare,  welche  ich  untersuchte^  waren  entschieden 
von  mangelhafter  Durchsichtigkeit  Ueberdiefs  betrachtet 
Hr.  Becquerel,  der  wohl  als  der  beste  Richter  seiner 
eignen  Versuche  üiizusehen  ist,  das  ebenerwähute  Resultat 
als  einen  Beweis,  dafs  das  photographirte  Spectrum  von 
Strahlen,  die  durch  Quarz  gegangen,  sich,  bis  auf  einen 
sehr  unbedeutenden  Abstand,  nicht  über  dasjenige  hinaus 
erstrecke,  welches  mit  seinem  Glas -Apparat  gebildet  wor* 
den ;  und  dennoch  enthalt  die  Zeidmung,  welche  mit  Hfllfe 
des  letzteren  entworfen  wurde,  nicht  die  Linie  p. 

ludefs  ist  wahrscheinlich,  daiä  es  unter  der  Menge  von 
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PräparMOi  auf  wolclie  das  Liehe  einzuwirken  verinag,  einige 
giebt,  welche  hauptsächlick  dyrdi  Strahlen  von  ungewöhn- 
lich bolier  Bredibarkeit  erregt  werden  und  eben  deshalb 
rm  den  gewfilmlMhen  Zwecken  der  Pbotograpliie  weht 
geeignet  sind.  Mit  diesen  kann  mOgticherweise  die  neu« 
Gegend  des  Sonnenspectnims  photographiacli  aufgenomnen 
werden. 

SvsaU  f.  ^  f.  2ia 

Ich  habe  seitdi  m  das  Salz  oder  Product  im  trocknen 
Zustande  und  unter  günstigeren  Uuiständcu  untersucht 
und  es  empfindlich  gefunden,  obwohl  keineswegs  in  hohem 
Grade.  Es  zeigt  aaoli  die  Absarptionsstveifen,  weiche  dareh 
die  Uratt<nrjrdsaiie  tm  laufen  sdieinen. 

Im  ZasaaBiMBhiBg  mit  der  Empfindlidhkeit  einer  LOsnng 
▼om  salpeteraaven  Unittoo^  in>  Aelber  schent  es  Inter- 
essent einer  seitdem  von  mir  beobaeirteten  Tliateache  sn  er- 
wähnen, nämlich:  (hiis  die  Emprindlichkeit  einer  Lösung 
vom  Salpetersäuren  iJinnoxNd  in  Wasser  durch  Zusatz 
von  etwas  Alkohol  zerstört  wifd. 

Zusatz  J.  —  §.  217. 

Als  ich  später  diesen  Versuch  wiederholte,  konnte  iob 
den  Unterschied  im  Charakter  eines  starken  nnd  eines 
sdmaeben  Funkens  aas  dem  Cundnclor  niebt  genflgond 
ennitteln,  Tielleklrt  weil  die  Maschitte  in  geringerer  WirL- 
samkeit  war;  allein  der  Unterschied  «wischen  den  Effecten 
eines  blofsoi  Funkens  and  der  Entlsdnng  einer  Lejdener 
Flasche  war  ganz  deutlich.  Um  ein  auffallendes,  völlig 
entscheidendes  Resultat  zu  erlangen,  ist  es  übrigens  we- 
sentlich, eine  aufscrst  schwache  Lösung  aozuweodeu.  Der 
Grund  davon  ist  einleuchtend. 

Ein  schweres  Gewitter,  welches  Cambridge  am  16.  Juli 
1852  heimsuchte,  lieferte  mir  eine  gute  Gelegenheit,  die 
Wirkung  der  Blitze  auf  eine  Chininlöeung  und  andere 
empfindlicbe  Medi#  zi^  beobachten.  Ans  der  FttUe  des  di»* 
pergirten  Liebte  ergab  sieb,  dafs  das  Verhältni£B  der  diä- 
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tigeo  und  deshalb  stark  brechbaren  StraUcn  ta  des  siebt« 
barai  Slnhlco  in  deoi  Lachte  des  BÜfaes  atikr  Yiel  grOfiser 
war  als  ki  Tageslicht.  Zfwischeo  4m  Eflecteo  eines  schwa- 
chen Bbizes  in  der  Ferne  and  eines  hellen  Blitzes  nahe 

im  Zenit  lieia  sich  ein  ähiiUcLer  Charakter  -  Unterschied 
\vntirfiehmen,  wie  er  iu  liezusr  <iie  Wirkungen  euics 
1:  imkeos  aus  der  Maschine  und  der  Eatiaduog  einer  Lei- 
dener Flasche  beschrieben  worden  ist.  Bei  kfinstUchen 
Entladungen  scheinen,  je  stSrker  der  Fanken  ist,  desto 
mehr  die  Strahlen  Ton  ftniseist  hoher  Brechbarkeit  im  Yer- 
hiltnÜs  tor  gesamnten  Strahlnng  Torsowalten.  Non  ist 
eiu  Blitx  eine  unvergleichlich  stärkere  EalladuLij^-  als  die 
einer  Leydener  Flasche.  Man  könnte  daher  vermutheu, 
da(s  die  Strahlung  aus  Blitzen  reich  au  unsichtbaren  Strah« 
lenTon  äuf^rst  hoher  Brechbarkeit  befunden  würden.  Aber 
dennoch  könnt«  ich  nicht  entscheidend  aosautteln,  ob  die 
Strahlen  TOm  Glase,  selbst  TOm  gemeinen  Fensterglases  ab- 
aorbirt  wurden.  Ich  will  indefs  hierüber  nicht  absprechen, 
denn  Beobachtungen  au  IjliUeu  ^iud  viel  schwieriger  zu 
machen  als  die  mit  der  Maschine,  welche  der  Beobachter 
controliren  kann.  Indefs  schien  es,  wie  wenn  der  Funke 
einer  Lejdener  Flasche  reicher  wäre  an  Strahlen  You  so 
hoher  Brechbarkeit,  dafs  sie  von  Glas  aufgefongen  werden, 
als  der  Blitz.  Ist  diefs  wirklich  der  Fall,  so  nuiis  man  es 
davon  ableiten,  daCs  diese  Strahlen  entweder  in  den  Blitzen 
nicht  vorhanden  sind,  oder  beim  Durchgang  durch  die  Luft 
oder  Wolken  absorbirt  werden.  Würden  sie  nicht  erzeugt, 
.so  küuute  man  es  der  Lockerheit  der  Luft  in  der  Höhe  der 
Entladung  d*  h.  iu  der  Höbe  der  Gewitterwolke  znschreibeu. 
Ohne  Zweifel  können  die  Metallspitzen  des  snm  eiektri- 
sohen  Ap^rat  gehdrigen  Entladers  einen  Einflafs  auf  die 
Natur  der  Funken  gehabt  haben;  allein  ich  bin  zu  glao« 
ben  geneigt,  dafs  dieser  EinÜufs,  so  weit  er  reichte,  in 
falscher  Richtung  gewirkt,  d.  h.  gestrebt  haben  würde, 
Strahlen  von  niederer  Brechbarkeit  auf  Kosten  derer  von 
hoher  zu  erzeugen.  «  • 
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SBttiats  JC  —  §.  m 
Neuerlich  ist  meine  Aufmerksamiieit  auf  einen  Aafnto 

des  Hrij.  ü rücke  (Poggeiid.  Ann.  (1845)  lid.  Ö5  6.  593) 
hingelenkt  worden,  worin  derselbe  Versuche  beschreibt, 
welche  zeigen,  dafs  die  verschiedenen  Theile  des  Auges^ 
besonders  die  KrystaU- Linse,  keineswegs  dnrchsicbtig  sind 
für  Strahlen  von  hoher  Brechbarkeit.  Die  angewandten 
Augen  waren  die  tod  Ochsen  und  anderen  Thieren»  und 
die  Untersuchung  geschah  mittelst  der  Effecte,  welches 
Licht,  da&  duich  den  zu  untersuchenden  Theil  des  Auges 
gegangen  war,  auf  eine  im  Duniieiu  eingetrocknete  Schicht 
\OQ  Guajaktiuktur  ausübte.  Natürlich  bieten  die  in  dieser 
Abhandlung  beschriebenen  Erscheinungen  besonders  leichte 
Wege  XU  einer  tokben  Untersuchung  dar,  und  ich  habe 
oft  daran  gedacht,  dieselbe  vonunehmen»  habe  aber  bis 
Jetzt  noch  keine  Beobachtungen  gemacht  Anber  der  Leich- 
tigkeit des  Beobachtens  und  dem  Vortheil,  dafs  man  Licht 
von  jedem  Brechbarkeitsgrad  besonders  untersuchen  kann, 
scheinen  die  mittelst  empfindlicher  Media  zu  erlangenden 
Resultate  nocb  deshalb  zuverlässiger,  weil  man  dabei  frische 
Augen  anwenden  kann*  Die  Versuche  des  Hrn.  Brücke 
erfordern  nothmndig  eine  beträchtliche  Zeit,  und  es  kann 
zweifelhaft  seyn,  ob  'sidi  das  Auge,  besonders  nadi  der 
Zerstbucidung,  wafireiiddefs  nicht  verändert  babe,  und  ob 
die  so  erlialteneu  Resultate  sich  auf  das  Auge,  wie  es  im 
lebenden  Tiiiere  existirt,  anwenden  lassen. 

II.    lieber  die  J  er  dampf iing  der  FlässigkeUen ; 

von  Hrn.  Marc  et, 

(Eio  Scltreiben  m  Hra.  Arago,  CompL  rtnd.  T.  XXXFi,  /».  338) 

In  eiiRiii  au  öie  gerichteten  und  in  die  Compt.  rend.  für 
Oct  Ib&l  eingerückten  Briefe  schreibt  Ur.  De  la  Bive 

I)  yollMindig  rindd  «Sc&  aicM  Arbdt  m  der  BibiMk,  unipers,  AprU 
1853.  P. 
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die  Etitstebung^  der  gprofoen  Gletscher,  weldie  mathmafs- 

lieh  auf  der  c^t^eiiwSrtij^en  Oberfläche  unserer  Erdkugel 
voi  liaiulen  wareil,  der  Er  k;iItiirio  zu,  welche,  nach  dem  Her- 
vortreten der  jüngsten  Gebirgsforinationen  Europa'^»  durch 
die  Verdamplang  des  sie  bedeck euden  Wassers  erzeugt 
ward,  — *  eine  VerduDpfong,  welche  nach  der  Meioang 
dieses  Physikers  ioftendTer  sejn  mufste,  als  das  verdam* 
pfende  Wasser  nicht  eine  flOssige  und  ebene  OberflSche 
besafs,  wie  vor  dem  Heraustreten  jener  i  ormationei),  soli- 
dem ji^emeugt  war  init  verschiedeneu  fremdartigen  Stoffen, 
mit  erdigen  und  sandigen,  welche  es  schwebend  erhielten 
oder  es  in  ihren  Poren  aufnahmen.  Diese  sinnreiche  Idee 
hat  mich  Teranlafs^  einige  Versuche  anzustellen,  um  zu  se- 
hen, weldie  UmstSnde  die  Verdampfung  der  Flüssighetten» 
besonders  die  des  Wassers,  abzuSndern  yermögen.  Fol« 
gendes  sind  die  Hauptresnitate ,  zu  denen  ich  gelangte. 
^  1.  Eine  FlüvSsi^keit,  wie  Wasser  oder  Alkohol,  in  einem 
offenen  GefäLse  der  Luft  ausgesetzt,  ist  inniiei  kälter  als" 
die  umgebende  Luft.  Der  Unterschied  zwischen  der  Tem- 
peratur der  Flüssigkeit  und  der  der  umgebenden  Luft  ist» 
bei  Gleichheit  aller  übrigen  Umstiinde,  von  der  Temperatur 
dieser  Luft  abhängig.  Je  hoher  diese  Temperatur,  desto 
grOfser  jener  Unterschied.  Zwischen  45  und  W  C.  z.  B. 
beträgt  der  Liiteisehied  für  Wasser  5  bis  6°  C;  zwischen 
20  und  25"  fand  ich  ihn  zu  l ",25  bis  1",5;  und  zwischen 
.5**  und  O'^  blofs  zu  einigen  Zehntel  -  Graden. 

2.  Die  Verdampfung  einer  Flüssigkeit  ist,  bei  Gleich* 
heit  aller  übrigen  Umstände,  verschieden  nach  der  Natur 
des  Geftfses,  welches  sie  enthält.  Wasser  und  Alkohol 
2.  B«  verdampfen  aus  gefimifsten  Porcellangefilfsen  schneller 
als  aus  ganz  ähnlichen  Gefäfsen  von  Glas  oder  Metall.  So- 
wohl bei  dirsen,  als  bei  den  folgenden  Versnrhen  waren 
die  uötbigcu  V orsichtsmafsregeln  getroffen,  um  sich  zu 
versichern,  dafs  die  besagten  Unterschiede  nicht  oder  we- 
nigstens nicht  grofsen  Theils  dem  Einflufs  der  Ausstrahlung 
der  GeüKfswInde  oder  einem  Unterschiede  ihres  Leltungs- 
Vermögens  zugeschrieben  werden  konnten. 
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3.  Die  Temperatur  ciuer  Flüssigkeit  ist  verschieden 
nach  der  Natur  des  Gefäfses,  in  welcliem  es  sich  beiindet, 
mögen  auch  die  Gefäfse  von  gleicher  Gröfse  und  Gestall 
fieyn.  Hat  z«  B.  die  ttofsere  Luft  eine  Temperatur  von 
15  bis  18^y  80  ist  das  Wasser  in  einem  MetallgeftÜB  durch- 
sehnittlieh  0^,3  fvSrmer  als  in  einem  gefimifsten  Porcellan- 
gefüfs  und  0^,2  würraer  als  in  einem  Glasg;efäf8.  Bei  hö- 
herer Temperatur  der  umg;ebenden  Luit,  sind  diese  Unter- 
schiede beträchtlich  grüiser.  In  allen  Fällen  scheinen  sie 
die  Jiattirliche  Folge  davon  zu  scjn,  dafs  Gefäfse  die  Ei- 
genschaft haben,  je  nach  ihrer  Natur,  die  Verdampfung  der 
in  ihnen  enthaltenen  Fiflssigkeiten  xu  beschleunigen  oder 
xn  ▼erzügern.  In  Jedem  Fall  mnfs  nimlicb  die  Menge  der 
IlDhlbaren  Würme,  welche  einer  flüssigen  Masse  entzogen 
wird,  oder,  anders»  gcsn^  t,  die  Verdampfung  ders<  Iben,  pro- 
portiüiiai  sejn  der  Menge  des  gebildeten  Dampfs. 

4.  Wenn  alle  übrigen  Umstände  dieselben  bleiben, 
namentlich  die  Oberflächen  der  FItissigkeiten  vollkommen 
ideutisdi  sind,  scheint  die  Masse  oder  Tiefe  der  Flüssigkeit^ 
innerhalb  gewisser  GrSnzen,  auf  die  Verdampfung  besohlen* 
nigend  einzuwirken. 

5.  W"a8ser,  welches  so  viel  Secsalz  als  das  IMecrwasser 
enthält,  verdampft  weniger  rasch  und  erzeugt  deiniiach  durch 
seine  Verdampfung  weniger  Kälte  als  süfses  Wasser  unter 
gleichen  Umständen^ 

6.  Wasser  in  einem  Gefäfs  von  irgend  welcher  Natur 
gemengt  mit  einem  kieseligen  Sand,  und  zwar  so,  dafs  es 
ihn  noch  in  einer  Schicht  von  einigen  Millimetern  Dicke 
bedeckt,  verdampft  an  offener  Lnft  rascher,  als  eine  gleiche 
Fläche  Wasser  ohne  Saud.  Ücr  Unterschied  schwankt,  je 
nach  der  "Saftu  des  Gefälses,  in  welchem  der  Versuch  statt- 
findet, von  5  bis  8  Proc.  Alkohol  giebt  ein  ähnliches  Re- 
sultat; Sägespäne,  gemengt  mit  Wasser,  bewirkten  densel« 
ben  Effect;  aber  in  geringerem  Grade. 

7.  Bei  Gleichheit  aller  übrigen  Umstände  ist  die  Tem- 
peratur einer  gegebenen,  mit  Sand  gemengten  Wasser- 
menge, die  au  freier  Luft  der  Verdampfung  ausgesetzt 
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wird,  bestSod%  mi  mni^  ZchDteIgndt  niedrig  als  die 
Tempentiir  etner  f^ekken  WassemeDge,  die  üBr  sidi  ver* 

dampft.  Der  Luterschied  ist,  nach  der  Natur  der  Gefäfse, 
ziemlich  Tersdüedeiiy  steigt  aber  selteo  über  eiaea  halben 
Grad« 

Sey  es  mir  schlieÜBlidi  zu  bemerken  erlaubt,  dafs  die 
in  deo  lelsteD  ParagraplieD  anfgefdhrteD,  Aesnltate  die  Mei- 
nnag  des  Hm.  De  la  Rive  fiber  das  EatstebeD  der  ▼or- 
mall^eD  Gletscber  in  atten  Punkten  so  bestätigen  trachten. 

Denn,  als  erwiesen  angeiiummeD,  dafs  die  Verdampfung 
rnsrlier.  und  dcFlialb  die  erzeugte  Kälter  gruiser  sey,  wenn 
das  verdaiupfcDde  Wasser  gemengt  ist  mit  Krde,  Saud  oder 
Püanzenstoffen,  für  welche  seine  Xheilchen  weniger  Adhä- 
sion liaben  ab  sie  CohSsion  unter  etnander,  so  wird  leicht 
l)e<,n  eiilicfay  dafe  die  KSlte^  welche  aof  der  Oherfliche  der 
berrorgetretenen ,  aber  noch  sehr  fenchten  Gebirgsfonna- 
tioncu  durch  die  Verdarapfung^  bewirkt  ward,  gtüiser  seyn 
luufste  als  die,  welche  dieselbe  Verdampfimg  veranlafste  zu 
der  Zeit,  wo  alle  diese  Fonnatiouen  noch  in  grofser  Tiefe 
unter  dem  Wasser  lagen* 


IIL  Ueber  den  Eliasit  pon  Joachimsihui;  pon 
•                      fV.  Haidinger. 

(Mhgcllicilt  ▼om  Hm.  VoAsscr  aus  d.  Sitsanfsberidkl.  4.  Wiea.  Al»d. 

18S3  J«iiiiar). 


Hr.  Joseph  Florian  Vogl,  k.  k.  Berggescbworner 

in  Joachimsthal,  dessen  Aufmerksamkeit  und  scharfem  Auge 
mau  es  in  erster  Linie  verdankt,  dafis  der  in  der  Sitzung 
vom  22.  Juli  1852  von  unserem  hochverehrten  Collegen, 
Hrn.  Prof.  Zippe  bestimmte  nud  beschriebene  Rittingerit 
den  Sammlungen  und  wissenschaftlichen  Forschungen  der 
Mineralogen  zugefahrt  wurde»  sandte  neuerdings  ein  dem 
Gummi-Erz  des  Hm.  Prof.  Breithaupt  nahe  verwandtes 
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Vorkommen  von  der  Eliaszeche  bei  Joachitnsthal  mit  dem 
ausdrücklichen  Wunsche,  ich  möchte  die  BckanntmachuDg 
dieser  Novität  in  der  kaiserlichen  Akademie  fibernehmen. 

Gerne  willfahre  icK  dem  unermüdlich  anfmerksamen 
Beobachter;  es  wUre  früher  geschehen,  wenn  ich  nicht 
hritte  die  sogleich  in  unserem  Laboratorium  eingeleitete 
chemische  Untersuchung  und  ihre  r>gebiiisse  abwarten 
wollen.  Ist  auch  die  Mittheilung,  der  Natur  der  Sache 
entsprediend,  bei  dem  Mangel  an  regclmäfsi^er  Krjstall- 
bildung  und  .wohl  auch  an  festen  Verhältnissen  der  Be» 
standtheile,  weniger  anregend,  so  bleibt  es  doch  immer 
unsere  Pflicht,  Sandkorn  an  Sandkorn  zu  reihen,  wo  es 
sich  darum  handelt,  die  natürlichen  Vorkommen  unserer 
vaterliiiidischen  Erzeugnisse  zh  stndircn. 

1.  Form.  Platten  förmige  Gangtrümmer. 

2.  Masse.  Bruch  kieinmuschlig  bis  uneben.  Fettglanz 
in  den  Glasglanz  geneigt.  Farbe  dunkel  rüthlichbraun, 
nur  an  den  dünnsten  Kanten  in  das  Hjadnthrothe  geneigt. 
Strich  matt,  wachsgelb  in  das  Orangegelbe.  An  den  Kan- 
ten durchscheinend.  Spröde.  Härte  =3,5  auf  der  Feile. 
Ritzt  den  Calcit,  wird  vom  Flufs  geritzt.  Gewicht  =4,086, 
4,237,  1,163  in  drei  Versuchen,  Mittel  =4,129.  Beides 
nach  Hrn.  Victor  iUtter  ^.  Zepharovich. 

Zur  Vergleichung  mögen  die  von  Hrn.  Prof.  Breit- 
haupt fQr  das  Urangummi  yerzeichneten  Eigenschaften 
angefahrt  werden« 

Porodisch,  opalartig.  Fettglanz.  Farbe  röthKchgelb, 
gelblich-  und  röthlichbraun.  Strich  pomerauzen-  bis  stroh- 
gelb. Durchscheinend  bis  an  den  Kanten.  Nierenförmig 
und  derb.  Bruch  muscblig.  Sehr  leicht  zerspringbar.  Der 
Körper  dem  Gummigutt  sehr  ähnlich.  Gewicht:  3^986  bis 
4^180.   Hirte  2,5  bis  3,0. 

3.  Materie.  ]>ie  chemische  Analyse  im  Laboratorium 
der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  dnrch  den  Vorstand 
dcssclbei),  Hrn.  Dr.  Fr.  Iv agsky,  ausgeführt,  gab  die  fol- 
genden Verhültnissc  der  Bcstandtheile  a.  Zur  Vergleichung 
ist  in  h  die  Analyse  des  Gummi -Erzes  durch  Kersten 
beigefügt: 
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Unnoxyd 

Kalkerde  .  . 
Eisenoxjd 
Eisenoxydul  , 
Bleioxvd  ,  . 
Tbooerde 
fliagiiena  .  . 
Kieselerde 
Kohlensäure  . 
Phosphorsäure 
Wasser    .  . 
Arsenik    .  • 


6,00 


Bfanganoxjd 


0,05 
4,96 

2,30 
14,75 

Spur 

99,36 


99,36 

Bei  der  grofsen  Anzahl  und  zogleieh  Bfannigfaltigkeit 
der  Bestandtheile^  und  bei  dem  vollkoninien  amorphen  Za* 

Stande  des  ]\litierals  kann  man  kaum  in  die  Vcrsuchut)^ 
kommen,  eine  chemische  Formel  bilden  zu  wollen.  So  viel 
ist  aus  der  Sauerstoffmeuge  der  einzelnen  Bestandtbcile  er- 
sichtlich, daCs  sich  SSuren  and  Basen  gegenseitig  nahesa 
einfach  nentraUsiren. 

Die  Probe  vor  dem  LDthrore  stimml  nach  To  gl  nahe 
mit  den  Ergebnissen  des  Urangnmmi  fiberein  und  zeigt  die 
Rcaction  von  Uran  und  Eisen.  Das  Mineral  ist  nach 
Ragskj  durch  Salzsäure  aufschliefsbar  und  braust  mit 
Säuren.  Bei  100<>  C.  verliert  es  5,81,  bei  300'^  C.  weitere 
4,77,  zusammen  obige  10,58  Proc.  Wasser. 

4*  QegMMe.  Hr.  Beffgeschworner  Yogi  TeigUch  in 
seinem  Briefe  das  neu  eingesandte  ÜKIineral  mit  dem  Breit- 
h  aap  t'sehen  Urangummi ' ).  Er  hatte  es  erst  für  eine  dankte« 
Varietät  von  ürangummi  oder  Gummi-Erz  genommen,  allein 
dn  sich  Unterschiede  doch  in  fast  allen  einzelnen  Eigen- 
schaften nachweisen  liefsen,  und  auch  schon  nach  den  vor- 
läuiigen  Uutersnchungen  des  Hrn.  Apothekers  Hugo  Göt- 

1)  Uranisches  Gummi-Erx  Brcitliaupt.  Charakteristik  5.218.  Guiia- 
nus  gummi/ormis  oder  Urangunnm.  TotlitSndiges  Handlmch  der  Hi- 
Btralogie,  Bdt  %  S.  893. 
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tel  in  Karlsbad  sirh  einl«^e  Verschiedenheit  in  der  Mi- 
schung, uanicntlicli  Juich  den  Ulrigchalt  anzud*  uleu  mIuc- 
nen,  so  gab  er  dem  ncneii  Minrrnle  ^]qn  TSaiuf  ii  'Eliasit« 
von  dem  Fundorte,  unter  welchem  ich  es  auch  hier  der 
AofiDerksamkeit  der  Mineralogen  ciopfeble. 

Gewifs  hal  4kr  Eliasit  sehr  mle  Analogie  init  jenem 
6n«iim-£r%  weno  er  aidi  auch  namendidi  dedaroh  iiater> 
scheidet,  defii  er  gar  nicht  wie  Gownigutt  aoaieht,  wai 
in  der  That  in  höchst  aufUlender  Weite  nach  einem  in 
dem  liiesigen  L  k.  Hol-Minendten-Caliinete  aufbewahrten 
Stücke  des  Gummi  -  Erzes  Ton  Johann  >  Georgenstadt  der 
Fall  ist.  Der  Eiiasit  hat  vielincht  ein  duiikltjs  prchartiges 
Anseht  Li.  Sollten  sich  vielleichti  was  nicht  ganz  nnuHiii^nch 
ist,  Zm  ist  lienglieder  iiiiflen,  welche  durch  AbwricliuDi;!  ii 
TOO  beiden  in  deu  Ligenschaf tcn  und  in  dem  clieaiischeu 
Bestände  eine  Vereinigung  der  beiden  ainorphea  Miner»- 
Uen  andeuteten»  so  kann  man  ja  spiter  auch  für  die  Na- 
men VoiMM^e  treffen.  Gewifo  iet  es  wünschenswert^ 
sellMt  dann  «dion  einen  wirklichen  einfachen  Namen  «Etin- 
sit«  voL  haben,  wahrend  «Uiangummi«  sowohl  als  «Gummi* 
En«  nur  zosammengesettte,  daher  ein  System  mit  httheren 
Classificationsstufen  »Gummi«  und  «Erz«  andeutende  sind. 

Nach  Hrn.  Vogl's  Angabe  wurde  der  Eiiasit  auf  dem 
Flulhergange,  der  im  abenciscitlichen  Felde  der  Eliasgrube 
den  Eliasgang  durchsetzt  und  nach  Stundo  22  biö  23  streicht; 
angetroffen.  Der  Gang  führt  absätzig  und  in  Linsen  Ilran- 
erxe,  ferner  Flufs,  Dolomit,  Quarz  und  Letten,  und  wird 
gegenwärtig  auf  dem  Barbarastollen,  80  bis  90  Klafter  unter 
Tage  untersucht;  es  wurde  nimlidi  die  alte  Strecke^  anf- 
gesSnberi^  md  ein  Uebersichbrechen  angehauen»  wo  auch 
das  in  Rede  stehende  Mineral  trorgekosunen  ist,  und  zwar 
in  .einer  linsenförmigen  Kiuftsusfiülungsgestslt  von  einem 
Fufs  Lange  und  einem  halben  Fnfs  Breite.  Die  gröfste 
Dicke  betrug  einen  halben  Zoll. 
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IV.  Notizen. 


1.  Quarzlinse  aus  dem  Älterthun.  lu  der  letzten 
Vemninilang  brittischer  Naturforscher  za  Belfoit  (1852) 
berichtete  Sir  Dayid  Brewster  über  eine  Bergkrjstall- 
Linse,  welche,  was  iMt  un^aoblich  klinget,  in  den  Rainen 

Ton  Ninive  aufgefunden  worden  ist.  Er  hat  sie  näher  un- 
tersucht. Es  ist  eine  plan  -  convcxe  Linse  von  nicht  ganz 
kreisrundem  Umfang,  dessen  Durchmesser  von  1,4  bis  1,6 
Zoll  engl.  gebt.  Die  plane  Seite  wird  ron  einer  der  sechs 
natürlichen  SäulenflSchen  gebildet;  die  convexe  Seite  scheint 
nicht  in  einer  SchOssel  geschliffen,  sondern  dorch  ein  Schleif- 
rad oder  anf  eine  ähnliche  Weise  geformt  worden  zu  seyn. 
Baher  bat  die  Linse  eine  ungleich  m  Iiis  ige  Dicke.  Ihre 
gröfste  Dicke  beträgt  0,2  Zoll,  ihre  lirennweite  4,5  Zoll. 
Sie  schlüls  zwölf  Blasenräume  ein,  die  ursprünglich  mit 
Flüssigkeiten  oder  verdichteten  Gasen  gefüllt  waren,  von 
denen  aber  zehn  wahrscheinlich  bei  der  rohen  Behandlung 
ihrer  Bearbeitnng  geöffnet  worden.  Sir  David  glaubt, 
dafs  diese  Linse  wirklich  zu  optischen  Zwecken  (als  Brenn- 
glas?)  gedient  habe  (Athenaeum  No.  1298). 

2.  Obwohl  die  Physik  schwerlich  ]c  in  die  Verlegen- 
heit kommen  wird,  eine  genauere  Bestimmung  der  Zahl  «s 
zu  verlangen,  als  man  sie  schon  besitzt  (durch  Dasc  auf 
200,  durch  Clausen  auf  250  Stellen),  so  mag  doch  hier 
bemerkt  sejn,  dafs  Hr.  Willia-m  Rotherford  die  Rech- 
nung bis  auf  440,  ja  Hr.  W.  Shanks  sogar  anf  530  De- 
cimalstellen  ausgedehnt  hat  (Proceed.  of  the  Roy,  Soc.  im 
FhiL  Mag.  1853  März). 


Gedvaekfe  boi  A.  W.  Schade  in  Berlin»  GtSastr.  18. 
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ANNALEN 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

Bd.  IV.  ERGÄNZUNG.  Sf.  3. 


J.    Zehnter  Nachtrag  zu  Chi  ad      s  Verzeichnisse 
der  Feuerrnelcorc  und  herabgefallenen  Massen 
{ff7en  1819);  pon  Georg  pon  BogusiavpskL 


11.  Nacbrichten  von  herniedergefalleDen  neteorischen  Bfaweo. 


1835  Januar  18:  iUe  icüt  stciii  von  Lübau  in  der  köD. 
sachsischen  Obcriausitz.  Nacii  einer  Mitthcilnnjj:  vom  Prof. 
Dr.  ricinus  (Erdinann's  Journ.  f.  pract.  Chemie  Bd.  V. 
(1835)  p.  41)  berichtet  hierüber  ein  Augenzeuge,  Herr 
Gersheim:  »km  18.  Januar  g^ing  ich  auf  der  nördli- 
chen Seite  des  Löbauer  Stadtgrabens  spazieren,  als  ich  in 
bedeutender  Höhe  (zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittags) 
ein  Meteor,  so  grofs,  wie  ein  Hühnerei  bemerkte.  IVIit 
aufserordentlicher  Schnelligkeit  bewcp^te  es  sich  zur  Erde, 
und  fast  in  demselben  Augenblicke,  wo  ich  es  bemerkte, 
zersprang  es,  nahe  dem  Boden  mit  einem  geringen  Knalle, 
ziemlich  ähnlich  dem  einer  zerplatzenden  Kälberblase.  Vor 
dem  Zerspringen  zeigte  das  Meteor  ein  weifsrothes  Licht: 
aber  die  Stücke  brannten,  nachdem  sie  den  Boden  berührt 
hatten,  mit  heller,  weifser  und  funkensprühender  Flamme. 
Nachdem  das  Sprülicn  au r^choit  hatte,  entwickelte  sich  ein 
starker,  unangenehmei  Geruch,  ungefähr  ähnlich  dem  bei 
einer  Auflösung  von  Zink  und  Schwefelsäure.  £iu  herbei- 
geeilter Schmiedegesell  aus  der  nahen  Schmiede  griff  schnell 
nach  einem  der  Stücke,  behielt  aber,  indem  er  sich  daran 
verbrannte,  nur  die  jedes  Stück  fiufserlich  rund  umgebende 
pulverartige  Masse  in  den  Händen.  Mit  rnlVglichster  Vor- 
sicht suchte  ich  die  übrigen  in  den  Boden  etwas  einge- 
drungeneu und  angeschmolzenen  Stücke  mit  meinem  Messer 

Poggend,  Aon.  £rgSncong«bd.  IV.  23 


(Schlafs  von  S.  15&.) 


1.    Mcicorsleinc  (von  1835  bis  ult.  1850). 
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vom  Boden  zu  losen;  doch  zerstäubte  sogleich  die  Hufscrc, 
rothe  Masse.  Die  Stücke  blieben  zicmlirh  lange  warm  und 
behielten  den  erwähnten  Geruch  noch  lange  nach  dem  Er 
kalteo.  Die  gröfsten  Stücke  Ton  der  Gröfse  einer  Wall- 
nu&  lagen  nahe  beiaammen;  die  fibrigen  waren  nach  dem 
Erkalten  so  grofs  als  Erbsen  und  auf  einem  Raum  von  nn« 
gefiihr  5  Schritt  zerstreut.  Das  Wetter  war  heiter  und 
nicht  ungewöhnlich.«  Dieser  Meteorstein  ist  schlackig, 
porös,  die  Blascnräuine  sind  mit  rotliem  Pulver,  iibiilirh 
dem  Uotheisenrahm  überzogen:  wo  dieses  fehlt,  zeigt  sich 
die  Masse  eisenfarhig,  metallisch  glänzend,  an  einigen  Stell on 
zu  selir  kleinen  Kugeln  geschmolzen.  Das  Pulver  wird 
durch  den  Magnet  angezogen:  eine  Analyse  ist  mir  nicht 
bekannt. 

1835  November  13.  9  Uhr  Ab.:  Meteorstein  ▼on  Si- 
mon od  (Dcp.  de  rAin),  Partsch  No.  2.  Es  ist  wohl  an- 
zunehmen, dafs  die  von  Hrn.  Millet  d'Aubenton  an 
Hrn.  Arago  übersandten  beiden  Bruchstücke  von  einer 
mit  Detonation  zersprungenen  Feuerkugel  herrühren,  und 
nicht  Producte  einer  der  NoTember  -  Sternschnuppen  sind, 
obwohl  an  diesem  Tage  das  November- PhSnomen  an  vielen 
Orten  beobachtet  worden  ist.  —  Ueberdiefs  hat  Hr.  Mi  11  et 
zu  der  oben  angegebenen  Zeit  eine  Fcuci  kugel  beobachtet, 
welche  in  dem  Orte  Bclmont  (Simojiod)  zersprang  und 
zwar  über  Häusern  und  Strohdächern,  die  es  entzündete 
{tinstit.  No,  141  und  Partsch:  Die  Meteoriten  etc.  S.  14). 
Nach  Millet  haben  die  Bruchstficke  im  Allgemeinen  das 
Ansehen  von  Obsidian;  der  Mägnet  zieht  kleine  Metall- 
kOgelchen  davon  aus,  bestehend  ans  Eisen,  Schwefel,  Kupfer, 
Arsenik  und  Silber  (?),  sowie  Spuren  von  Nickel  und 
Chrom  (^Vlnst.  No.  141  u.  Pogg.  Ann.  Bd.  36,  S.  562  u. 
Bd.  37,  S.  460).  Damour  aber  fand  in  diesem  Meteor- 
steine: Kieselerde,  Eisenoxjrd,  Kupferoxyd,  Schwefel,  Kohle 
und  Kalk  (Partsch  a.  a.  O.  S.  15).  Das  specif.  Gew. 
betragt  nach  C.  Rumler  1^  und  ist  mithin  das  geringste 
von  allen  bekannten  Meteorsteinen,  indem  das  des  Steines 
von  Alais  1,70  ist.  — 
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1836?  Metcorsteiu  vom  Plattensee  in  Ungarn,  s.  die 
näheren  Nachricliien  Sa  die  r  io  Oe&terr.  Bl.  f.  Literatur 
1847  No.  86,  S.  343). 

?  1836  September  18.  Vormittag  10  Uhr  zerplatzte  eine 
am  der  Luft  gefallene  Feuerkugel  Über  dcui  Glockentliiirme 
der  Kirche  Monte  Oliveto  in  Florenz,  brach  das  groC^«  Ge- 
•iiiise  dmelb«»  ab»  rift  daa  daselbst  befindliche  eiserne 
Kreox  berans  nnd  warf  ea  auf  dn  iiahea  Feld  darnieder« 
Nach  den  Zerplaften  theilte  aidi  die  Kugel  in  mehrere 
andere  Feaerkugeln,  die  alsdann  in  das  Innere  der  Kirdie 
eindrangen  (Po gg.  Ann.  Bd.  39,  S.  223).  Benzenberg 
setzte  Dem,  der  iliui  nälierc  Auökuiift  über  diesen  vcrmeint- 
licben  Stcinfall  geben  könnte,  seine  Schrift  «Ueber  die 
Sternschnuppen«  als  Preis  aus.  Eb  erwies  sich  aber  später, 
dafs  es  nur  ein  starkes  Gewitter  gewesen  aey  (ib.  BdL  40» 
S.  160). 

1836  November  11.  (nicht  Decerober  11.)  wie  Ber- 
ibou  in  der  Pariser  Akademie  1837  Aug.  14,  berichtet) 
&  Uhr  Morgena  (nach  Anderen  114  Uhr  Ab.)  fielen  bei 
dem  Dorfe  Maeao  am  Flosse  Assu  in  der  Provinz  Rio- 
grande  del  Morte  in  BraiiUm  nedi  dem  EracbeiniD  einer 
an  Glans  und  Grdlse  nngewöbnlichen  Feuerkugel,  welche 
mit  grofscni  Krachen  zersprang^,  in  einem  Umkreise  von 
3  Meilen  Durclmiesser  eine  ungeheuere  Menge  von  Steinen 
nieder,  in  einer  sonst  fast  eanz  strinloscn  (iepcnd.  Nach 
Berthou  schlurren  die  Steine  in  viele  Häuser  ein,  dran- 
gen  mehrere  FuCs  tief  in  den  Sand,  richteten  aber  weiter 
keinen  Schaden  au,  als  dafa  sie  einige  Ochsen  verwundeten. 
Die  einzelnen  aufgelesenen  Stücke  sollen  1  bis  80  Pfd.  ge« 
wogen  haben.  Berthier  wollte  die  flbersandte  Probe 
dieser  Meteorsteine  «naijsiren  ( CcMijpl.  Bend,  I.  V,  p,  211 
tt.  Po  gg.  Ann.  Bd.  42,  S.  502).  Das  Resollat  denelben 
ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  Partacb  giebt  in  seiner 
schon  mehrfach  erwShnten  trefflichen  Schrififc  unter  No.  69 
(S.  81)  eine  llesclircibung  des  äuisern  Habitus  des  in  dem 
k.  k.  Min«  1  alif'iikabiiicts  zu  Wien  befindlichen  Fraj^iiicnts 
der  Meteorsteine  vonMacao:  »Fast  duukei  aschgraue^  mit 
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einer  ftrofscn  Mciif^c  von  liustilcckcn  dnrcbsJietc,  sehr  feste 
Grundmassc,  mit  uiideutlicheu  kugeiigcii  Ausscheidungen; 
mit  ciucr  grofsen  Menge  meist  fein  ciagesprengteii  metalli- 
schen Eisens  und  viel  sehr  fein  eingesprengtem  Magnet- 
kies;  matte  oder  schwach  schimmernde,  meist  stark  Ter* 
rostete,  zuweilen  verschlackte  Rinde.«  —  Nach  P arisch 
sind  die  gefallenen  Massen  klein  gewesen,  raeist  von  der 
(jrölsc  eines  Tuubeneies.  Das  spec.  Gew.  ist  wegen  des 
vielen  eingesprengten  metallischen  Eisens  mit  das  gröfstc 
unter  allen  Meteorsteinen,  nämlich  3,72  bis  3,74.  — 

?  1836  November  22.  Vermulhlicher  Steinfali  in  Schle- 
sien, nachdem  man  bei  heiterem  Himmel  ein  grofses  Ge- 
töse in  der  Luft  wahrgenommen  hatte  (Schles.  Zeilg.  1637 
Jan.  6). 

1837  JaiRinr  15.  5  Uhr  Ab.  fiel  zu  Mikolowa  im  Sza- 
lader  Comitat  ein  noch  glühender  Meteorstein  herab. 
(Schfes.  Zeitg.  1837  Febr.  6.  u.  Sa  dl  er  a.  a.  O.). 

1837  Mai  5.  zwischen  3  und  4  Uhr  Nachm.  Feuerkugel 
und  Meteorsteinfall  xu  Fast  ^  Bridgewater  (Mass.).  Es 
zeigte  sich  Anfangs  ein  Lichtschweif,  der  bis  auf  ein  Feld 
sich  herabsenktc;  die  Kugel  schien  zu  zerplatzen,  ehe  Me 
auf  die  Krdc  gehnngte.  Es  wurden  9  Steine  gefundeii,  <]:e 
noch  heifs  waren:  der  gröfste  wog  '\  Pfd.  Die  Stciiic 
schienen  verglas't,  wie  vom  raschen  Abkühlen;  ihr  Aeufseres 
war  schwarz  und  gUinzend,  aber  das  Innere  grau  und  voll 
Höhlungen.  Die  Steine  glichen  der  Lava,  oder  Hochofen- 
'schlacken.  Das  spec.  Gew.  beträgt  im  Mittel  2,159  (Sil- 
lim.  Amer.  Joum.  Bd.  32,  S.  395  cit  Bost.  Dajij  Adver- 
tiser  1837  Juni  10). 

1837  Juli  21.  1 1  i  Vonn.  Mcteorsteiu  von  Grafs- Dirim, 
nächst  Budetin  im Treutschiner Comitate  in  L^w^far?* (Parts cli 
No.  66).  lieber  diesen  Steinfall  s.  Angsb.  Allgem.  Zeitg.  von 
1837  Aug.  27.  u.  Leonh.  Jahrb.  f.  Mineral.  (1810  S.  89). 
Nach  Partsch  gehört  er  durch  seine  Form  und  Ueber- 
rindung  und  durch  die  Eindrflche  an  einem  Theile  seiner 
Oberfläche  zu  den  merkwürdigsten  Meteorsteinen,  die  >vir 
besitzen.    Seine  Beschreibung  ist  folgende: 
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^  »Zwischen  dunkel-  und  Itcbt  -  aschgrau  schwankende, 
mit  braunen  llostflecken  cifüilte  Grundinasse,  mit  einer 
^rofscn  AdzuIjI  von  kleinen,  dunkelgrancn  kii^li^en  Ans- 
scbciduDgcn,  die  auf  Bruchflächen  aus  der  Gruudmassc  zum 
Theil  hervorragen;  mit  ziemlich  viel  feiu  eiDgespreugtem 
nuetaliiachen  Eiseu  und  hOcbst  fein  eingesprengtem  Magnet- 
kies; matte  theils  ziemlicli  glatte,  thells  höchst  rauhe  Rinde.« 
(Partsch  a.  a.  O.  S.  79). 

1837  im  August  ist  nach  verschiedenen  Zeitungsnach- 
richten zu  Esnaude  (Dep.  Cfiarcnte  inferleure)  ein  3  Pfd. 
schwerer  Meteorstein  gefunden  von  einem  Volum  von  8 
Kubikzoli;  bei  seinem  Herabfallen  zersprang  er  in  mehrere 
Stficke. 

1838  October  13.  9  Uhr  Morgens.  Meteorstein  fall  yon 
Cold  Boekeveld  am  Cap  der  guten  Hoffining  (Partsch 
No.  3),  Dieser  Fall  ist  meikwindig  sowohl  wegen  der 
Grüfsc  und  Anzahl  der  niedergefallenen  Steine,  als  auch 
wegen  der  ihn  begleitenden  Umstände.  Ein  Augenzeuge 
Mr.  Thompson  berichtet  hierüber:  »Am  jMorgen  des 
13«  Octöber  gegen  9  Uhr  fand  ein  Meteorstein  fall  in  dem 
Cold  Bockeveld  bei  Tulbagb,  70  engl.  M.  von  der  Gap- 
Stadt  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  statt:  er  ^war 
von  einem  furchtbaren  Geprassel  begleitet,  viel  stärker, 
als  die  stärkste  Artilleriesalve.  Diese  Detonatiuu  \v;tnl  von 
Cap  Fiats  bis  an  das  Ufer  des  Grand  Kairoo  und  von 
Clan  Williams  bis  zum  Ufer  desZondevend  bei  Su  ellendamm 
gehört.  Diejenigen,  welche  ferner  waren,  verglichen  das  Ge- 
töse mit  dem  eines  von  einem  hoben  Berge  herabstürzenden 
Felsens,  so  z.  B.  in  Worcester,  40  engl.  M.  von  dem  Phä- 
nomene entfernt.  Mehrere  Personen  empfanden  zu  der- 
selben Zeit  ein  sondti  bares  (xefühl,  hauptsächlich  an  den 
Knien,  als  wenn  sie  elekJiiairt  wären.  Im  Augenblicke 
der  Explosion  sah  ich  eine  Feuerkugel  von  Westen  kom- 
men, von  der  Gestalt  einer  Congrcve  -  Rakete.  Sie  zer- 
platzte beinahe  unmittelbar  über  meinem  Kopfe  unter  dem 
Anscheine  von  kleinen  Feuerkugeln  oder  von  durchsich- 
tigen Glastropfen.   In  der  Gegend  des  Phttnomenes  war 
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die  Luft  sehr  stark  mit  Eiektricität  geladen,  haoptsStehtich 
in  der  Nacht  Yor  dem  Falle.  Die  Menge  der  niederge- 
fallenen Aerolithen  kann  nicht  genau  angegeben  werdeu, 

ist  ahcr  ^volil  im  Gaiizcü  auf  mehrere  Hunderte  von  Pfun- 
den an  Gewicht  zu  schätzen.  Einige  dieser  Steine  lielen 
dicht  vor  einem  Hotteutotten  nieder;  der  Fall  vertheiite 
8ich  auf  drei  Punkte  in  einem  Räume  von  40  Quadratyards. 
Mehrere  zerbrachen  auf  dem  harten  Bodengesteine  in  kleine 
Stücke:  andere  fielen  in  weichen  Boden  und  sanken  ein.« 
(South  Afriean  Commerdal  Advertiser  of  1838  Novbr.  27). 

Nach  einem  andern  Berichte  -waren  diese  Steine  so  mild, 
dafs  mau  sie  mit  dem  Messer  scluiciden  konnte.  Die  An- 
fangs weichen  Steine  wurden  aber  später  fest.  Eine  Probe 
dieses  Steines  wurde  von  Sir  John  Berschel  nach  Eng- 
land an  Hrn.  Prof.  Faraday  geschickt;  dieser  hat  sie  auch 
analjsirt  nnd  darin  gefunden  (Land*  etc.  PkUos,  MagM. 
3  8er.  Vol.  XIV,  p.  368  u.  391): 

Kieselerde  28,90 

Eisenoxjrdul  33,22 

Talfcerde  19,20 
Tfaonerde  5,22 
Kalkerde  1,64 
Nickeloxyd  0,82 
Chromoxyd  0,70 
Schwefel  4,24 

Kobalt  u.  Natron  Spur 
Wasser  6,50 

100,44. 

Das  spec.  Gew.  betragt  nach  1  ajaday:  2,91 

»       »        »         »  CR  um  1er:  2,69. 

Dieser  Stein  gehört  zu  der  Klasse  von  anomalen  Me- 
teorsteinen, Ton  welchen  Partsch  folgende  Charakteristik 
giebt:  "Gediegenes  Eisen  und  Schwefeleisen  sind  darin 
entweder  gar  nicht  vorhanden,  oder  in  so  *>crinj>^or  Menge, 
dafs  man  sie  in  der  gepulverten  Substanz  uur  mittelst  des 
Mikroskops  zu  entdecken  vermag.«    Auiser  den  Steinen 
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i'oii  Cüld  liückeveld  p:eliöreii  iioth  folgende  Steine  zu 
iiieser  Gruppe:  die  vou  Al.us.  Chassiguy,  Allport,  Siiiioiiod. 

1839  Februar  13.  zwisthcn  2  und  3  Uhr  Nachmittags: 
Mctcorsteiofall  von  Little  Piney  (IVlissouri).    Er  fand  bei 
völlig  heiterein  Himmel  und  unter  Begleitung  einer  Feuer- 
kugel statt.  Ausführliche  Nachrichten  hierüber  findet  man 
in  Sillim.  Ämeric  Journal  Yol.37  p.  385,  Vol.  39  p.  254 
u.  2  5b  Vol.  VI,  p.  407.   Aus  ibueu  eutlehoe  ich  folgende 
Notizen :  Man  nahm  zuerst  ein  brausendes  Geräusch  wahr, 
welches  Ton  einem  dunkel  gefärbten  KOrper  herrührte; 
dieser  bewegte  sich  langsam  von  >i.W.  nach  S.W.  und 
war  theilweisc  in  Rauch  eingehüllt;  er  naliiu  seinen  Laul 
hori7ontal  nur  100  Fufs  über  den  Bäumen  und  hatte  nach 
einigen  Augenzeugen  die  Gestalt  und  Giul&e  eines  Blase- 
balges, nach  Anderen  die  einer  Trompete;  das  breite  EnAa 
befand  sich  an  dem  torderen  Thcile.    Es  folgte  ihm  ein 
sehr  langer  Lichtschweif;  sodann  hörte  mau  zwei  rasch 
auf  einander  folgende  Explosionen,  gleichsam  als  ob  zwei 
Kaoonenscfaläge  beinahe  in  demselben  Augenblicke  gelOst 
würden«  Zwei  Feldarbeiter  sahen  den  Stein  auf  die  Elrde 
faUeOy  ungefilhr  200  .l^ards  TOn  dem  Punkte,  wo  sie  stan- 
den, an  dem  Fufse  eines  Hügels  bei  dem  Gascouade  river, 
10  uiilcs  von  Little  Piney.    Der  Stein  war  an  einem  Ei- 
chenstamm von  18  Durchmesser  an  dci-  süiKvestlichcn  Seite 
desselben  Lei  abgestrichen  und  hotte  Ihn  verstümmelt,  aber 
nicht  zertrümmert.    Ein  späterer  Besucher  dieses  Platze 
fand  uoch  kleine  Partikelchen  des  Steines  au  dem  Stamme 
auhnftc!)  und  das  ganze  Holz  in  der  Nähe  des  Risses  (durch 
den  Meteorstein  verursacht)  hatte  das  Ansehen,  als  ob  es 
durch  SchiefspoWer  gesprengt  sey.  Einige  Stficke  von  den 
Steine  wurden  in  einiger  Entfernung  von  dem  Baumstämme 
gefunden.  Bas  .Gewicht  betrug  wenigstens  50  Pfd.:  Einige 
geben  es  bis  150  Pfd.  an.  Die  Rinde  des  Steines  hat  eine 
dunkelbraune  Farbe  und  die  Dicke  von  starkem  Papier. 
Shepard  hat  eine  Probe  von  diesem  Steine  untersucht 
und  als  nähere  Bcstaudtheile  des  Steines  gefunden: 
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Olwinoid  40 
Howardit  4ü 
Gediegen  Ejseii  | 
Schwefeleisen  i 
Anorthit  5 
Apatit  Spur 

100. 

1839  Anfang  November:  Muthinafslicber  Mcteorsteiufall 
auf  (leiu  Gebirge  Nopalera  in  Mexico  (s.  S.  b6). 

1839  November  29:  Muthmafslicher  Aeroiitbenfall  in 
Italien  (s.  S.  87). 

1840  Juni  12.  fiel  zwischen  10  und  12  Uhr  Vormittags 
bei  Udm  in  Nordbrabaut  ein  Meteorstein  mit  heftiger  De- 
tonation bei  hcitcicin  iiiiimiel  und  hellem  Süiiiieiibtheine 
herab.  Jier  Stein  schliij?  15  Centimeter  tief  in  einen  Fiifs- 
pfad  ein  uiul  ivar  beim  Anfühlen  noch  heifs  (Pogg.  Ann. 
Bd.  59,  S.  318). 

1840  Juli  17.  7|  Uhr  Morg.  hörten  die  Astronomen 
auf  der  Sternwarte  Brera  im  Mailändischen  einen  donner- 
8hnlichen  Knall,  welchen  sie  sogleich  dem  Falle  eines  Me- 
teorsteines zuschrieben.  Nach  Aussöge  von  Bewohnern  der 
Umgegend  von  IMaiiand  sah  man  zu  derselbeji  Zeit  drei 
leuchtende  Meteore  von  weiislicher  Farbe:  zwei  kleiiicjc 
und  ein  sehr  grofses.  Sie  zogen  von  Ost  nach  West; 
bald  darauf  hörte  man  einen  Knall,  wie  von  einem  Kano< 
nenschufs.  Auf  dem  Gebiete  von  CereseHo  (Provinz  Casal 
Montferrat  in  Piemont)  fiel  eiu  Meteorstein  von  10  Pfd. 
22  Unz.  Gewicht  auf  die  Erde,  in  welche  er  20^'  tief  ein- 
diaug.  Zwei  andere  Steine  fielen  in  der  Nähe  nieder 
wurden  aber  nicht  aufgeiunden  {Conipi.  iiend.  t,  XI,  p,2A3 
u.  Pogg.  Ann.  Bd.  50,  S.  668). 

1840  ?  Meteorstein  in  der  Kirgisensteppe  am  Flusse 
Karokol;  er  ist  8''  lang  und  im  Besitze  der  naturforscheu- 
den  Gesellschaft  za  Moskau  (Partsch  a.  a,  O.  S.  143). 

1841  Februar  25.  3  Uhr  Nachm.:  Niederfall  eines  Bolid 
zu  Chanleloup  in  Frankrcicli.  Ks  liel  auf  das  Dach  eines 
KelterhaiKses  und  setzte  da^sbclbe  in  Brand;  drei  Gcb^Kifle 
brßuntca  zu  Bois  au  Roux  nieder.    Dasselbe  Pbduuiueii 
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wurde  in  Parma  als  Feuerkugel  geseheu  (Compt.  Rend. 
U  XUy  p.  514). 

1R41  März  22.  3^  Uhr  Nachmittag:  Meteorsteiufall  von 
Sei[er$hoh  bei  Grwnberg  in  Schlesien*  Um  die  aogegebene 
Zeit  vernahmen  Arbeiter  aus  Heioricbau  auf  dem  Terrain 
des  Dominium  Seifersbolz  (Kreis  GrQnberg)  drei  starlie 
Donnerschläge,  gleich  Kanonenschüssen,  wSbrend  bei  fast 
^■tiüL  lieitercm  Himmel  eine  einzige  wcilsc  Wolke  sicli  im 
Zeuith  zeig;te.  Unmittelbar  darauf  erliob  sidi  ein  starkes 
Sausen  iu  der  Luft,  das  vou  Westen  hcr/Aikonuueu  schien. 
Es  wurde  stärker,  je  näher  es  kam  und  dauerte  ungefähr 
5  Minuten  an.  Endlich  hörten  sie  einen  schweren  KOrper 
niederfallen,  wie  wenn  man  einen  Stein  auf  die  Erde  wirft: 
sie  gingen  nun  der  Richtung  des  Tones  nach,  und  einer 
von  ihnen  bemerkte  in  lOü  bis  150  Sclirittc  Entfernuni», 
dafs  die  Erde  dort  aufgelockert  war.  Sie  fanden  auch 
wirklich  dort  einen  j  Fuls  tief  eingcschlci^encn  Stein,  der 
aber  ganz  kalt  war.  Die  Explosion  ist  in  Sagan,  Zülli- 
cbau,  Neusalz,  Scblawe  und  an  mehreren  anderen  Orten 
gehört  worden:  eine  Feuererscheinnng  will  man  in  Hei- 
nersdorf bei  Sagau  gesehen  haben.  Das  Getöse  war  nach 
den  übereinstnnmenden  Aussagen  Aller  von  dem  Gewitter« 
donner  wcsentliLli  verschieden.  Die  Lufttemperatur  war 
-+-10'^  und  eine  Aenderung  nach  dem  IMiänuuienc  ward 
nicht  bemerkt.  Die  Beschreibung  des  Steines  von  Wei- 
ra ann  (Pogg.  Ann.  Bd.  53,  S.  171)  und  von  v.  Glocker 
(Schles.  Provinz,  bl«  April  IBll)  ergiebt,  dafs  dieser  Stein 
ein  wirklicher  Meteorstein  gewesen  sey;  er  ist  hiernach 
das  Fragment  eines  gröfseren  und  hat  eine  unregelmafsig, 
Iftngliche  Gestalt:  die  eine  Seite  zeigt. die  den  Acrolithen 
eigenthüuilichc,  schwarze  Binde,  die  drei  anderen  Seiten 
weisen  Bruchüachen,  die  von  den  Meteorsteinen  von  Tip- 
perary  und  Limerick  nicht  zu  unterscheiden  sind.  —  Der 
ganze  Stein  wiegt  2  Pfd.  9 Lth.  —  Er  bal  nach  v.  Glocker 
eine  grolse  Aehnlichkeit  mit  den  Steinen  von  Stannern: 
dieselbe  feinkörnige,  undeutlich  doloritische  Grnndmasse 
und  als  ebenfalls  vorherrschende  Gemcngtheilc ,  cm  l>Iau- 
lichgraues  Mineral  und  ein  eingesprengtes  schmutzig  gelb* 
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lieh  wcifses ;  nur  ist  der  Stein  von  Seifersholz  weit  reicher 
au  Meteorciseij.  Die  ganze  Bruchilaclie  ist  au  den  meisten 
Stelleu  voll  dieser  stahlgraucn,  metallisch  gläozendeii  Par- 
tbien  (dagegen  iindet  sich  Magnetkies  selten  in  ihm);  da- 
her ist  auch  sein  spec.  Gew.  ein  bedeutendes,  uäuilich  3, 1 
bis  3,2.  Später  ward  noch  ein  zweites  StQck,  11^  Loth 
schwer,  gefunden  von  eioem  spec.  Gew.  =3,69  bis  3,73; 
es  gehört  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische 
Kultur  (üresl.  Zcitg.  1811  No.  174  u,  Pogg.  Aua.  Bil.  52 
S.  49ä  u.  l\d.  53  S.  172).  — 

Dieser  Stein  von  Grüuberg  ist  der  zweite  in  Schlesien 
wirklich  aufgefundene:  der  erste  war  der  von  1636  März  6. 
zwischen  Sagau  und  Dobrow  (Lucae  Scbles.  Ghron.  S.  222)« 

1841  Juni  12.  1^  Uhr  Nachmittags:  MeteorsteinfaU  von 
Chdteau- Renard  (Dep.  du  Loiret)  in  Frankreich  (Partsch 
No.  46).  Man  hörte  um  die  obige  Zeit  zu  Chdteau-R^ 
fiard  uuti  3  lieues  im  Umkreise  eine  heftige  Explosion  bei 
vöilia:  wolkenfreiem  Himmel:  mehrere  Personen  sahen  eine 
Feuerkugel  von  S.W.  nach  M.O.  ziehen;  erst  2  Tage  dar- 
auf fand  man  die  Steine  (50  der  Anzahl  nach)  in  zwei 
kreisrunden  25  Schritte  von  einander  entfernten  Ldcbern 
auf  Grund  und  Boden  der  Gemeinde  Triguere.  Das  Ge- 
sammtgewicht  dieser  Aerolithen  betrug  30  Kilogramme.  — 
Dufreuoy  hat  diesen  Meteorstein  analjsirt.  uiul  das  l\e- 
sultat  seiner  Untersuchungen  ist  folgendes:  Dieser  Aero- 
litli  scheint  in  einer  grolseu  Hohe  über  dem  Boden  zer- 
platzt zu  sejn;  in  Folge  dieser  Explosion  hat  er  sich  in 
inehrere  Stücke  zertheilt,  von  denen  man  nur  2  in  der 
Entfernung  von  40  Schritt  von  einander  hat  niederfallen 
sehen.  Eines  von  diesen  zersprang  bei  dem  Anstofs  auf 
dem  Boden  in  eiwc  Mcu^c  kleiner  Splitter;  das  andere 
grub  sich  20  Centiiueter  tief  in  de«  Boden  ein  und  zer- 
spaltete nur  in  wenige  Stücke.  Die  äufsere  Oberll^tche 
dieses  Steines  ist  mit  der  schwarzen  Rinde  bedeckt,  welche 
man  auf  allen  Steinen  der  Art  findet.  Sein  Bruch  ist  körnig; 
in  seiner  ünfseren  Beschaffenheit  bietet  dieser  Meteorstein 
grofse  Aehnlichkeit  mit  dm  Trachyt  dar:  er  ist  hellgrau 
und  besteht  aus  krj^stallinischeu  Tbeilchen,  welche  sich 
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kreuzen,  wie  bei  den  vulkanischen  Poiplijrcu.  Blättchen 
von  regnlinischem  Eisen  sind  gleichmSfsi»'  in  der  ganzen 
Masse  vcrtheilt  und  zeig^en  deutlich  den  nieteorist  iien  IJr- 
spruDg  an.  Mit  einer  starken  Loupe  erkennt  man  in  ihm 
zwei  verschiedene  Mineralien:  das  eine  ist  aiiToIlkommeii 
blättrig  und  zeigt  an  einigea  Stellen  Streifen,  aualog  deneo 
des  AlbU  und  Labrador:  das  aodere  mit  Giaaglanz  kÖnDte 
Htt  Qoarx  gebalteo  werdeo,  weno  lablreicbe  fieobacbtui^ 
gea  uns  nicbt  lehrten,  dals  dieses  Minenl  weder  in  Vnlr 
kanen  (?),  noch  in  Meteorsteinen  sich  Torfindet.  —  Ander 
diesen  beiden  Mineralien  tmtencfaetdet  man  kleine  schwarze, 
glasige  Püiikttheii,  analog  dem  Perlit:  sie  sind  üifenbar 
ein  Schmelzi>i  oduct  und  entlialteu  in  ihrem  Innern  graue 
Parthien,  ^vt  Iclie  durrh  die  Hitze  nicht  verniidi  i  l  sind  und 
der  Grundmasse  gleichen;  endlich  bemerkt  mau  einige  glän- 
zend scbwarze  Blättchen,  besonders  in  den  Adern,  welcbe 
die  ginio  Blasse  durchziehen.  Das  mittlere  spec  Gew. 
des  ganzen  Steines  ist  ^fi»  (naeb  C  Annler  3^54^  das 
dos  netalliscben  Eisens  C^4a  Vor  den  LOibrobr  redneirt 
sieh  der  Stoin  gleiiA  Anfangs  tu  einer  scbwarzeu,  porOsen 
Scbiaclie,  in  AUcm  der  lofiieren  Rinde  SbnKcb,  ein  Be- 
weis mehr,  dafs  die  äufsere  Rinde  ein  S(  Imielzpi  oduct  der 
äufseren  Thcilc  ist,  welche  diuch  ühl'  Jiotühruug  mit  un- 
serer Luft  in  einer  holien  Tempoi  aim-  sicli  oxydirt  haben. 
Dufrenoj  hat  drei  Analysen  dieses  SteiiK  s  angestellt;  dta 
Mittel  ans  diesen  ergiebt  folgende  Zusammensetzung: 

Kieselerde  38,13 

Talkerde  17,67 

Eisenosydnl  99,44 

Manganoxydnl  Spar 

Tbonerde  3,82 

Kalkerde  0,14 

iMctall.  Eisen  7,70 

Nickel  1,55 

Schwefel  0,39 

Kali  0,27 

Natron  0,86 

99,97. 
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Die  uaitcTCü  Bcstnndtlieiie  siod: 

Nickel  eigen  9,25 
Peridotäholicbes  iMi- 

neral  (idslicb)  51,62 

Unlösliches  Mineral  38,17 

Scbwefeldsen  0,67 

ct.  aber  diesen  Meteorstein  Campt.  Bend.  t.  XII,  p.  1  i  i)0 
u.  1230.  t.  XfIL  p.  47.  88  u.  Pogg.  Ann.  Bd.  53,  S.  411. 

Natb  C.  Kammelsberg  (Pogg.  Ann.  Bd.  60  S.  137) 
ist  in  diesem  Meteorstein  6^1  Aünf  and  31,86  Hornblende, 
Dimlicb  in  100  Tb.:  ]6,54  Albit  und  84,74  Hornblende; 
also  in  dem  Verbältnifs  wie  bei  dem  Steine  Ton 

Blansko. 

1811  Juii  17.  Aerolith  in  Mailand  {Quetel.  JSom.  Calal. 
p.  61 )  — 

r  1S41  August  10.  Vermeintlicher  Stein  fall  bei  Iwan  in 
Ungarn.  —  1841  Aug.  10.  gegen  10  Uhr  Ab.  fielen  bei  ru- 
biger  Lnft,  aber  bedecktem  Himmel,  nach  einem  Berichte 
Ton  Hm.  Dr«  Reich enb ach  in  Nt».  276  der  Wiener 
Zeitung  von  1841  und  daraas  in  der  Augsb.  Allg.  Zeitg. 
1841  >io.  293  u.  294  (Beilage)  in  dem  Doiie  Iwaii  lu 
Ungarn  bei  einem  üuiscrst  heftifren  Platzregen  und  mit 
ihm  eine  ungeheuere  Anzahl  vou  hageiähulicben  Körnern 
von  der  Gröise  eines  Mobnkornes  bis  zu  der  einer  Hasel- 
nufs.  Dr«  vonReichenbach  berechnete  ihre  Anzahl  anf 
350000  MilL  Steinchen  von  einem  Gewicht  von  350000 
Centner  und  schliefst  hieraus  und  aus  dem  Umstand,  dafs 
der  Boden,  mii  welchem  sie  gefunden  wurden,  keines^vegs 
ihr  ursprünglicher  Mutterboden  war,  —  dafs  sie  meteori- 
schen Ursprunges  seyen.  Diese  Körner  glichen  |^auz  und 
gar  denen  des  Bohnerxesj  Dr.  von  Keichenbach  sprach 
sogar  die  etwas  sehr  kithne  Vermuthung  ans,  dais  alle 
Bohnerze  vom  Himmel  gefallene  Meteorkörper  seyen,  und 
dafs  wir  den  neptunischen,  vulkanischen  und  platonischen 
nun  auch  noch  joviscke  Gcbirgsforinationen  anreihen  könn- 
ten. Die  theiui.sch-miauralogiscbe  Untersuchung  C  Rum- 
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ler's  (Pogg-.  AiHi.  ijd.  5  t  S.  279)  und  die  mikroskopische 
Ehreubcrg-'s  (ib.  8.  284)  zeigen  aber  auf  das  Evldentestet 
dafs  diese  fragUcheu  Körner  nichts  Anderes  sejen,  als 
Seeen- Kömer,  welche  nacbRumler  und  Schreibers 
durch  Irgend  ein  telloriscfaes  Meteor  (Wind-  oder  Wasser- 
hose) aus  den  Seen  und  Sümpfen  der  Umgegend  in  die 
Höhe  gehoben  und  in  der  Gegend  von  Iwan  wieder  her- 
niederj^efallen  seven.  Die  untersuchten  Körner  (Huniler 
Jtatte  gegen  50  Wiener  Pfuud  davon  zur  Untersuchung 
erlangt)  zeigten  im  Aeufseren  yollkomaieoe  Aehnlichkeit 
mit  dem  Seeerz^  ebenso  aber  auch  in  ihrer  chemischen  Za- 
sammensetzung  aus  Eisenoxjdhydrat,  Manganoxydul,  Kie- 
selerde, Tbonerde,  Kalkerde,  Phosphorsäure,  nebst  Spuren 
von  Kalkerde,  Schwefelsäure  und  Kohlensäure  (s.  üei- 
zeliiis  Jaluesber.  XIX,  p.  223). 

Ehrenberg  fand  bei  seinen  höchst  genauen  und  schar* 
fen  Untersuchungen  mit  den  vorher  durch  Schlemmen  von 
den  eingemengten  Quarzkörnern  gereinigten  Proben  ein 
feines  schwarzes  Fragment  eines  Pflanzenkörpers,  welches 
er  als  Fiehienhoh  erkannte:  in  einigen  anderen  fand  er 
Theilchen  einer  entschieden  djkotyledüiicu  Pflanze.  Auch 
Ehrenberg  erkannte  die  Sufsere  Aehnlichkeit  dieser  Kör- 
ner mit  denen  des  Bohnerzes,  nur  sey  dieses  etwas  schwe- 
rer:  aber  er  habe  dieselbe  concentrisch  -  schaalii^c  Abson- 
derung gefunden.  Das  Eisen  befinde  sich  in  den  Iwaner 
KOrnern  in  secundärem  Zustande  (als  Gallionella  ferru- 
ginea).  Auch  er  glaubt,  dafs  diese  Körner  durch  eine 
Wasserhose  an  den  Ort  ihres  Niederfallens  geführt  wor- 
den Seyen.  Ganz  evident  wird  aber  der  nicht  -  kosmische 
Ursprung-  dieser  Körner  von  Iwan  durch  eine  spätere  Un- 
tersuchung einer  von  dem  Fundorte  nach  Wien  gebrachten 
Scholle  Ton  Seiten  des  k.  k.  Mineralienkabinets,  woraus 
henrorgeht^  daüs  besagte  Körner  schon  lange  ror  dem 
10.  August  in  der  Scholle  des  dreijährigen  Kleefeldes  ent- 
halten waren,  indem  sie  bis  zu  einer  Tiefe  von  12"  im 
Boden  gefunden  wurden  (Pogg.  Ann.  Bd.  54,  S.  412). 

Wenn  ich  diesen  Fall  hier  unter  die  Nachrichten  über 
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Meteorsteine  eingereihct  und  iiiicli  länger  dabei  anfgclialtcn 
habe,  so  geschah  es  nur,  um  eiu  Vorurtheil  zu  zerstreueu, 
welches  mao  noch  häufig  genug  findet  and  welches  diese 
Massen  ilDr  wirklich  meieoriseh  hält.  — 

1841  November  5.  Meteorstelnfall  xa  Bourbm  in  der 
Vendee;  es  fiel  ein  Stein,  der  II  Pfd.  wog.  N&bereNaeh> 
richten  sind  mir  nicht  bekannt  (Partsch  a.  a.  O.  S.  144). 

1842  April  26.  3  Uhr  Nachm.  Meteorsteiufall  zu  Pm- 
sinsko-Selo  bei  Milena  in  Croatien;  eiu  Stück  von  2JPfd. 
Gewicht  wurde  anf  einem  Acker  c:efuDden,  4^  Meile  davou 
ein  anderes.  Die  Explosion  erfolgte  in  mehren  Absätzen» 
wie  schwerer  Geschfitzdonner;  das  Getöse  dauerte  15  Mi- 
nuten (Pogg.  Ann.  Bd.  66,  S.  644).  Nach  Partsch 
(No.  39  S.  56)  Ist  die  Gnindmasse  licfataschgran  mit  brau- 
nen Küsttlecken,  undeutlichen,  etwas  dunkleren  kugeligen 
Ausscheidungen,  ziemlich  viel  fein  und  mittelfein  einge- 
sprengtem metallischen  Eisen  und  sehr  fein  eingesprengtem 
Magnetkies;  er  hat  eine  matt  oder  schwach  schimmernde 
Rinde,  gehört  somit  zu  den  gewöhnlicheren  Meteorsteinen. 

1842  August  5.  5  Uhr  Ab.  hörten  einige  Arbeiter  za 
ffarrowgate  in  England  während  eines  heftigen  Sturmes 
mit  }i<infij»em  Blitzen  in  S.W.  cm  ITriloji  iji  der  Luft,  und 
zu  derselben  Zeit  sahen  sie  in  einiger  Euticuiuiig  einen 
schwarzen  Gegenstand  niederfallen:  man  erkannte  ihn  ab 
einen  grofsen  Meteorstein,  ähnlich  dem  vor  einigen  Jahren 
In  Cardife  gefallenen.  Thompson  und  Montgomerj 
fanden  ihn  von  demselben  Aussehen»  wie  die  Basalte  von 
Giants  Causeway.  Der  Stein  soll  bei  seinem  Niederfallen 
heifs  gewesen  sevn;  es  fanden  sich  in  ihm  silbei weilte  Par- 
tikeichen  vor  (VTnstit.  iVo.  457). 

1842  November  30.  fiel  zwischen  Jectala  und  Mor 
Monnec  in  31tjhee  Caunta  in  Indien,  nordöstlich  von  der 
Stadt  Ahmedabad  ein  Steinregen  mit  Sturm.  Eine  Probe 
der  niedergefallenen  Steine  gelangte  später  an  die  geo- 
graphische Gesellschaft  zu  Bombaj  und  ward  vom  Prof. 
Her  ib.  Girand  untersucbi  und  als  dem  Aerolith  von 
Dharwar  (1848  Febr.  lä.)  ähnlich  befunden  (s.  diesen). 
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Sein  spcc.  Gewicht  betrug  3,36  (Edinb.  N.  Pbilos.  Journ. 
Vol.  XLVil,  p.  53). 

1843  im  März:  Mcteorsteinfall  \ ob  Bis hopville  in  Süd- 
Carolina  (N.  A.)*  Von  diesem  büchst  merkwürdigen  Me- 
teorit tbeilt  Upham  Sbepard  folgenden  Bericht  von 
Dr.  J.  C.  Hayns  Worth  mit  (Sillim.  Amer.  Journ.  2  S. 
Vol  VI,  p.  411): 

>'  ...  Ich  bin  im  Besitze  eines  Meteorsteines,  welcher 
im  März  1843  bei  Kishopvilic  in  dem  nördlichen  Theile 
von  Stimter  District  (iii  S.  Carolina)  gefallen  ist.  Der 
Lauf  dieses  Meteores  und  seine  Explosion  wurden  von 
mehreren  Personen  der  dasigen  Gegend  (von  30  bis  40 
miles  Durchmesser)  wahrgenommen;  den  Niederfall  des 
Steines  selbst  sahen  mehrere  Neger,  Als  diese  die  dadurch 
verursachte  Höhluiif^  ini  Bodcü  bemerkten,  war  ihr  Schrecken 
sehr  grofs,  noch  mehr  aber  über  den  unerträglichen  Scluve- 
felgeruch,  mit  welchem  die  Luft  erfüllt  war,  so  dafs  sie 
davon  flohen.  Am  folgenden  Morgen  jedoch  kehrten  sie, 
mit  einem  Weifsen  an  der  Spitze,  zu  dem  Fleck,  zurück, 
und,  nachdem  sie  3  Fufs  tief  in  dem  sandigen  Boden  ge- 
graben hatten,  gelangten  sie  zu  dem  Steine.  Er  hat  mehr 
das  Ansehen  von  Kalkstein,  als  ii^end  ein  anderer,  obgleich 
er  bchvverci  ist,  als  ein  eben  so  grofses  Stück  Kalkstein. 
Es  sind  in  ihm  zahlreiche  Partikeln  zerstreut,  ^velrhc  Eisen- 
oxjd  gleichen;  er  ist  mit  einer  dunkelglänzendeu  Oberfläche 
überrindet,  und  beim  Aufschlagen  macht  sich  ein  Srhwe- 
felgeruch  überwiegend  merkbar.  Bei  dem  Zutritt  von  Luft 
und  Feuditigkeit  im  Innern  beginnt  er  sich  zu  zersetzen, 
sobald  Theile  der  glasartigen  Rinde  davon  entfernt  sind.«« 
Sein  Gewicht  war  13  Pfund  und  sein  längster  Durchmesser 
(er  ist  von  länglicher,  beinahe  eiförmiger  Gestalt)  ist  9". 
Da  der  Stein  sehr  spröde  ist,  so  ist  die  Rinde  von  den 
Ecken  des  Steines  abgesprungen:  da  aber,  wo  sie  ihn  be- 
deckt^ hat  sie  im  Allgemeinen  ein  miJdes  Ansehen;  die  Far- 
hen  sind  schwarz,  weifs,  blaugrau,  nicht  unähnlich  gewölk- 
tem Marmor.  Die  schwarzen  Theile  sind  glänzend  und 
obsidiauähnlich,  die  giouea  uuil  weifsen  grüibteiitheils  matt: 
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dci  Stein  ist  mit  häufigen  Spalteu  durchzogen,  welche  sich 
bis  weit  in  das  Innere  desselben  fortssetzen.  Die  perlvveifse 
Farbe  seiner  Grundmasse  und  des  feidspatbartigen  krjstal- 
liuiscbeu  Gemengtheib  lassen  ihn  bei  dem  ersten  Anblicke 
iiar  als  eine  zersetzte  Masse  von  Albit-Granat  betrachten; 
eine  nähere  Prüfung  zeigt  aber,  dafs  sie  von  jedem  irdisdien 
Mineral  verscbieden  ist.  Shepard  nennt  dies  Mineral 
Chladnit  ')  und  liak  es  für  ein  Bisilicat  von  Talkerde  und 
Katron.  Diese  Grundmasse  wird  von  kleinen  schwarzen 
Adern  durchzogen  und  schliefst  hie  und  da  Körner  von 
iNickeleisen  ein.  Gelegentlich  findet  man  auch  schwarze 
Körner,  selbst  Kristalle  von  Chr<miulphuret  (Sehreibersit, 
Shep.  oder  Shepardit,  Haid.).  Brann  gefärbte  Schwefel* 
kiese  sind  durch  die  ganze  Masse,  aber  in  geringer  Menge 
zerstreut;  ein  eigenthiimlich  blaues  Mineral  (Jodolit)  und 
ein  honiggelbes  (Apatoid),  ebenso  Schwefel  befinden  sich 
in  Spuren  in  dem  Steine  von  Bishopville,  Im  Ganzen  zeigt 
er  folgende  Zusammensetzung: 

Chladnit  90 
Auorthit  6 
Nickeleisen  2 
Schwefelkies ,  Schwefel 
Scbreibersit,  Jodulit  und  Apatoid 

loa. 

1813  Juni  2,  8  Uhr  Abends:  Meteorsteinfaü  von  JUaauwo- 
Kapel  bei.  Utrecht,  Er  üel  vor  den  Augen  eines  Bauers  bei- 
nahe senkrecht  hernieder  und  schlug  3  Fnfs  tief  in  den 
Boden  ein.   Der  Stein  wog  7  Kilogramme;  3  Tage  später 

ward  noch  ein  Stein  von  2,7  Kilogr.  Gewicht  gefunden. 
Beide  Steine  hatten  das  Ansehen  der  Steine  von  TA  igle 
und  Stannern.  Die  Detonation  wurde  75000  Meter  (über 
3  Meilen)  weit  gehört;  entferntere  Personen  hörten  ein 
von  West  nach  Ost  sich  verbreitendes  Geräusch  und  Pfei- 
fen 

1)  Ucbcr  die  in   Jen  Meteorsteinen   nvifgcftindencn   neuen  Mincralspecie» 
behalte  ich  mir  einige  ücraerkungcn  io  luctoer  grdfscren  Schrift  vor. 

D.  Verf. 
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feil  iu  der  Luft  (Pogg*.  Ann.  Bd.  59,  p.  348).  Die  beiden 
Meteorsteine  haben  eine  unregehiiäfsige,  polyedrische  Ge- 
stalt mit  vielen  Vertiefungen,  und  sind  mit  einer  schwar- 
zen Rinde  bedeckt  Das  Innere  der  Masse  ist  kürnig  uod 
g;raulich;  auch  fiDden  sich  viele  Eisentheilchen  darin  ein- 
gesprengt (Äe.  de  BruxeU,  1843  Jali  8).  Hr.  Dr«  Baam- 
haner  hat  Über  diesen  Steia  eine  Slnüserst  ToUatSndige  Ana- 
lyse angestellt  und  dieselbe  in  Pogg.  Ann.  Bd.  66,  p.  485 
raitgetheilt;  sie  gehört  zu  den  iustructivsten ,  welche  wir 
über  derartige  Körper  besitzen.  —  Er  fand  das  specif.  Ge- 
wicht des  ganzen  Steines  =3,57  —  3,65  (das  des  magneti- 
sehen  Theiles  =4,93,  das  des  nicht  magnetischen  s=3,43}. 
Die  procentische  Zusammensetzung  dieses  Meteorstein^  ist 
nun  folgende; 
10,91  magnetisehe  TheUe^  bestehend  aus: 

7,353  Nickeleisen 

3,557  Silicate 
10,910. 

89,09  nickt  magnelUeke  l%eUe  bestehend  aus: 
48,181  in  Säurm  iöiUdkm  Theilen: 

1,788  Nickeleisen 
4,898  Schwefeleisen 
0,201  Chromeiseu 

41,294  Olivin  (verschieden  vom  telluri- 
schen) 

48^181 

  40,909  «II  Säurm  mM  löilMm  TheUen: 

10Ü,ÜU  89,090. 

4,838  Olivin 
0,704  Chromeisen 

10,980  Albit  j  identisch  mit  dem  tellu- 
_24,387  Augit  i  rischen  Albit  und  Augit. 

4ü,9Ü9. 

Die  entfernteren  Bestandtheile  des  Meteorsteines  von 
Utrecht  in  Procenten  sind  nun: 

Pogg;end.  Ann.  Ergänzungsbd.  IV.  24 
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Schwefel   1,897 

Pliosphor   0,005 

Eisen   11,086 

Nickel  u.  Kobalt   •    .   .    .  1,242 

Kupfer  n.  Zinn   0,02d 

KieselsSure   39.901 

EiseDozjdal   15,296 

Man^anoxydal  u.  Nickeloxyd  0,609 

Chi  üiiiox  vcJ   0,656 

Kupfer-  u.  Ziouoxyd  .    .    .  0,256 

Thonerde   2,252 

Talkerde   24,366 

Ktlkerde   1,480 

Natron   1,395 

Kali   0,152 


1843  Juli  26.  3^  Uhr  Nnchmittags:  3Ieteorstciiifall  vou 
Mat^egaan  bei  Eidulabad  in  Khandeesh  (Ost-iiidieu).  Nach 
einem  durch  den  englisefaen  Artillerie  -  Capitän  James 
Abbot  verfalaten  protokoUarlseben  Bericht  der  Aogeu- 
zeugen  dieses  Meteorsteinftdles  an  die  Asiatische  Gesell- 
schaft in  Calcutta  sind  die  nftheren  Umstände  desselben 
folgende: 

3 1  Uhr  Nachiuittags  fiel  iu  der  Nähe  des  Dorfes  Man- 
jegaoii  eine  wunderbare  Kugel  u  (ghybee  golah)  herab  mit 
einem  grofsen  Geräusche,  welches  mau  20  Meilen  iu  der 
Runde  hören  konnte;  beim  Aufschlagen  war  sie  in  eine 
Menge  Stücke  xersprungen,  welche  weit  und  breit  zer- 
streot  waren.  Der  aufgefundene  Stein  fühlte  sich  kalt 
an  und  war  schwarz:  nach  Verlauf  eines  Tages  wurde  er 
blan  und  später  wcifs.  Eine  Lichterscheinung  wurde  nicht 
bemerkt:  das  Loch  in  der  Erde  Iiattc  l^- Spannen  im  Durch- 
messer und  war  3  Finger  breit  tief.  Die  Kugel  hatte  die 
Gestalt  von  einem  »kedgeree  pot»  (10'  im  Durchmesser); 
der  Himmel  war  bei  dem  Falle  bedeckt,  aber  ohne  Regen. 
Der  Stein  war  zwar,  wie  gesagt,  beim  Anfscblagen  in 
mehrere  Stücke  zersprungen,  aber  es  war  nur  ei«  Stein 
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gefallen:  er  >var  aufsen  schwarz  und  innen  gelb.  Die 
nntenochten  Proben  besteheu  hauptsächlich  ans  einer  er- 
digen,  graulich -weifsen,  palverartigen  Substanz,  ao  eiDigen 
Stellen  hellblangrau  geförl^t,-  sie  ist  sehr  leicht  zerreiblich 
und  ftrbt  ab.  In  der  erdigen  Masse  sind  hSufig  hellgrüne, 
glänzende  Partikeln  von  Olivin,  einzeln  und  in  ISestcrn, 
aliiilicli  (lein  ijuincn  Gliniincr  oder  Feldspath,  eingelagert; 
au  der  einen  Seite  des  untersuchten  Stückes  befand  sich 
eine  glanzende,  schwarze  Kinde  ohne  inetalüschen  Strich 
und  SuCserst  dflnn  and  zerbrechlich;  überhaupt  zeichnet 
sich  dieser  Stein  durch  seine  pulTerfÖrmlge  Beschaffenheit 
ans;  das  specif.  Gewicht  beträgt,  soweit  es  bestimmt  wer- 
den konnte,  1  bis  1,5  (vrold  zu  hoch)  vergl.  Rep.  ,o[  llie 
Brit  Aas,  f.  185Ü  }>.  122  ^  126.  — 

?  1843  August  6.  Muthmafslicher  jVIctt  orsteinfall  zu 
Rheine  in  Westphalm,  In  der  Nacht  zwischen  1  und  2  Uhr 
erschien  in  &W.  etwa  41^  hoch  plötzlich  eine  hellglän- 
zende weifse  kugelförmige  Scheibe  in  schlangenfonnige 
Strahlen  sich  auflösend;  15  Sekunden  darauf  erfolgte  ein 
dumpfer  Donner.  Man  hat  aber  keinen  Stein  aufgefun- 
den (Pogg.  Ann.  Dil,  ()0.  S.  152.). 

1843  September  16,  5  Uhr  Ab.:  Meteorsteinfall  zu 
Klein-  Wenden  im  südlichen  Theiie  des  Wipperthaics  im 
Kreise  von  Nordhausen.  —  Hr.  A.  y.  Humboldt  berichtet 
hierdber  nach  den  ron  dem  Landrathe  Hm.  v.Byla  sorg- 
sam eingesammelten  Nachrichten  folgendermafsen  (Sitzungs- 
bericht der  Berlin.  Acad.  d.  Wissensdi.,  Oeff.  Sit^g.  1814 
Jan.  24,  S.  26.): 

»'Der  vorliegende  Meteorstein,  jetzt  noch  (da  ein  klei- 
nes Stück  davon  abgeschlagen  ist)  an  Gewicht  5  Pfund 
23i'Loth  schwer,  ist  am  16.  September  1843  4^  Uhr  Nach» 
mittags  in  einem  Kartoffelfelde  bei  dem  Dorfe  Klein- Wen- 
den, nordwestlich  von  Ahnenhausen,  Im  südlichen  Tbeile 
des  Wipperthaies,  zwischen  Klein- Wenden  und  München- 
luiira  niedergefallen.  Der  Aerolithcufall  ist  diesmal  nicht, 
ivie  es  sonst  f^evvühnlich  ist,  aus  einem  kleinen  schwärz- 
lichen Gewölk  erfolgt,  in  dem  mau  einzelne  Entladungen, 
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wie  TOD  Geschütz,  Ternunint;  der  Aärolith  vou  Klein - 
Wenden  fiel  bei  ganz  heiterem  Hiuimel:  weder  Gewölk 
noch  Lichterscheinung  uriieii  sichtbar.  Man  hörte  einen 
iüichtbaren  Kauoneuscluiis  (schwächer  wurde  dieser  bei 
Erfurt  veruommeu)  und  dann  ein  Getöse  und  Geprassei, 
das  mit  vielen  auf  einem  schnellfahrenden  Wagen  zusam- 
mengerüttelten Steinen  Terglichen  wurde.  Man  sah  den 
Stein  von  Südost  nach  Nordwest  fallen;  er  machte  im  dür- 
ren Boden  eine  Vertiefung  ron  nur  4  bis  5  Zoll  und  war 
(was  immer  bemerkt  worden  ist)  so  heifs,  dafs  man  ihn 
erst  nach  mehreren  Minuten  berühren  konnte.  Es  ist  iiiir 
eiu  einziger  Stein  gefunden,  ob  man  gleich  Aufaugs  hof- 
fen durfte,  es  wSre  ebenfalls  ein  Stein  in  Almeubausen 
gefallen,  wo  das  Geprassel  besonders  stark  gebOrt  worden 
war.  Der  Meteorstein  Ton  Klein -Wenden  hat  die  merk« 
würdige  Tlerseitige  prismatiscbe  Form,  welche  Hr.  t.  Schrei- 
bers an  so  vieleu,  zu  ganz  verschiedenen  l^pochen  und  in 
ganz  entlegenen  Gegenden  gefallenen  Meteor  steinen  beob- 
achtet hat.  Er  lag  auf  dem  Boden  so,  dais  die  breite 
Grundfläche  nach  unten  und  die  verschobene,  fast  pyra- 
midale Zuspitzung  nach  oben  gerichtet  war*  Eine  cbeml* 
sehe  Analyse  dieses  kleinen,  aus  dem  Weltenranme  her- 
abgefallenen Asteroiden  bat  noch  nicht  gemacht  werden 
küuüca  (nämlich  bis  Jaiiuai  1841).  Hr.  G.  Rose  erkennt 
in  ihm  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  dem  Aerolithca 
von  Erxlcben.  Der  von  Klein -Wenden  enthält  eine  grau- 
lich weifse,  feinkörnige  Grundmasse,  in  der  das  NickcK 
eisen  in  meistens  sehr  feinen,  selten  etwas  gröfseren  Kör- 
nern eingesprengt  ist.  Daneben  liegen  einselne,  bräunlich 
graue,  bis  erbsengrofse  Körner  von  unebenem  Bruche. 
Hr.  G.  Rose  bemerkt,  dafs  die  Gruudmasse  mit  Säuren 
gelatinirt.» 

Hr.  C.  Rarameisberg  hat  nun  später  diesen  Stein 
chemisch  nnf  das  Vollständigste  untersucht,  und  in  ihm 
zuerst  das  Dasein  der  Hornblende  (statt  des  bisher  allge- 
mein  angenommenen  Augit),  als  eines  Bestandthelles  meh- 
rerer Meteorsteine  dargethan  (Monatsber.  d.  Berl.  Acad. 
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<].  W  iss.  1844  Juni  17.  >  Pogg".  Ann,  Bd.  62.  S.  449.), 
Dieser  Meteorstein  von  Klein- Wenden  gehört  zu  der  gro- 
üseD  Klasse  von  Meteoriten,  welche  ein  Gemenge  von  Me- 
teoreisen und  nicht  metallischen  Silicaten  sind.  Die  Grund- 
masse des  untersuchten  Steines  erscheint  auf  den  ersten 
Anblick  grau;  unter  der  Loope  unterscheidet  man  aber 
darin  ganz  deutlich  gelblich  grüne  Parthien  Tom  Ansehen 
des  Olimtis  und  schwarze,  j^Iiinzende  Körner,  dem  Augit 
ahnlich.  Krystallisirte  Ausscheidurigeu  fehlen,  und  der 
Magnetkies  erscheint  von  bräunlicher  Farbe.  Hr.  Rani- 
melsberg  fand  das  specif.  Gew.  des  Steines  =  3,7006. 
Das  Resultat  seiner  Analyse  ist  nun  folgendes  (wobei  die 
quantitative  Bestimmung  der  einzelnen  Bestandtheile  nur 
mit  HOlfe  der  Bechnun^  erlangt  werden  konnte,  wie  über- 
iiaupt  bei  allen  Meteoräteiueii}. 

100  Tbeile  des  Meteorsteines  von  Klein -Wenden  ent- 
halten: 

18,37  magnetischen  Theil  (spec.  Gew.  =  7,513),  beste- 
hend aus: 

18^1    .    .  Nickeleisen; 

Eisen   88,980 

Nickel  und  Kobalt  .  10,351 

Zinn  0,349 

Kopfer  0,213 

Phosphor    ....  0,107 

100,000 

0,0b   .   .  SduoefeUiseH 

81,63  nidit'magfietische»  Theil  und  zwar: 
i(N),00 

81,63 

A,  39,29  durch  Säuren  zerseizbare  Theile: 

5,55   .   *  Schwefeleisen 
4,59   .   .  Nickeieisen 
29,15   .   .  Olm» 

39,29" 
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B,  42iJH  durch  Säuren  uwsertetzbare  Tbeile: 
"81,63"^ 

41,30   •    .    SiUcaie  bestehend  aus: 

8,864    .  Olirin 
12,732    .  Labrador 
19,704    .    ÄugU  iüornbkiidit? ) 
41,300 
1,04   .   .  Ckromeisen 
42,34 

Der  gauze  Steiu  ist  also  eiu  Gciucoge  aus  folgeudeu 
Mineralien : 

Nickeleisen  .  .  22,904 
Chromeisen   .    .  1,040 

Magnetkies  .  .  5,G15 
Olivin  ....  38,014 
Labrador  .  .  .  12,732 
Augit       '      _^  19,704  (Horubleude?) 

100,000  (9?) 

Die  cütferiitcreii  oder  Grundbestaudtheiic  des  Meteor- 
steines von  Klein -Wenden  sind  also: 


Schwefel     .  • 

.  2,09 

Phosphor    •  . 

.  0,02 

£isen     .   .  . 

.  23,90 

Nickel    .    .  . 

.  2,37 

Zinn  .... 

.  ü,OB 

Kupfer   .    .  . 

.  0,05 

ChromoxTd 

.  0,62 

Kieselsäure  . 

.  33,03 

Talkerde    .  . 

.  23,64 

Eisenoxjdul  . 

.  6,90 

Thoherde   .  . 

.  3,75 

Kalkerde    .  . 

.  2,83 

Mangauozjdul 

.  0,07 

Kali  .... 

.  0,38 

Matron   .    .  . 

,  0,28 

100,01*  — 
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1843  Novenber  10.  o4er  13.»  5  Uhr  Ab.,  hOrte  Hr. 

V  i  <•  t)  c  auf  einem  Schiffe  auf  der  Donan  eiDen  lauten 

Kiiall,  wie  den  einer  Flinte;  der  Himmel  war  khu  und 
wolkenfrei.  Er  erblickte  nun  eine  vollkoiunieu  weilse 
wölke,  oder  einen  Nebel,  weh  her  offenbar  von  einer 
langsaiueu,  in  3  bis  4  Minuten  criolgcudcu  Explosion  her- 
rührte. Es  schien  JSLehU  herabsuifaUeu.  (i^p.  of  t&e  ßrÜ, 
Ass.  f.  1848.) 

1644  October  21.  zwischen  6^-  und  7  Uhr  Morgen« 
fiel  zu  Favars  im  Canton  Layssao  in  der  Schweiz  mit  fei- 
ner grofsen  Explosion  ein  Stein  hernieder,  welcher  auch 
in  einem  Loche  gefunden  ward  {Finst  No,  570.)*  Nähere 
Nachrichten  sind  mir  nicht  bekannt. 

1846  Mai  8,  9:^  Uhr  3Iorg.:  Meteorsteinfall  von  Monte 
Milüiw  iLi  lialieji.  Aii  den  üfern  dei  l'uLcn/.a,  liurduitiitii 
von  dem  ilorle  Monte  MiJone ,  8  Meilen  von  M.iverata  in 
der  Mark  Ancona,  hörte  man  IBlfi  Mai  8,  9^  L  lir  Mor- 
^ejis  bei  völlig-  bewölktem  Himmel,  schwachem  Sirocco 
(Südwest)  und  schwachem  Regen  eine  heftige  Detonation; 
dieser  folgte  nach  3  Minuten  der  Fall  mehrerer  Aeroüthen, 
von  denen  einer  ein  Loch  von  66  Centimeter  Tiefe  und 
9,5  Centim.  Durchmesser  gehbhlt  hatte;  dieses  Stück  wog 
1  Pfund.  Dieser  Meteorstein  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung von  M.  L.  Med.  Spada  zu  Rom  und  hat  die  Gestalt 
eines  würfelähnlichen  Parallelepipedon  mit  abgerundeten  Ek- 
ken.  Mehrere  andere  A(  loldlu  u  sind  gleichzeitig  auf  )edc 
Seite  des  i  iu^otö  gelalU  ii  liiul  die  i»r<>fs<e  Anzahl  in  den 
Fluls  selbst;  diese  konnten  aber  nicht  auigeUmdeu  werden, 
da  der  Flufs  gerade  sehr  angeschwollen  war  und  Kies  und 
Scidannn  mit  sich  fidirte.  Unter  denen,  die  man  aus  der 
l'jde  grub,  fanden  .sich  einige  vou  11  Unzen  bis  6  Pfund. 
Nach  einer  nicht  ganz  genauen  Untersuchung  von  Spada 
waren  diese  Aerolithen  mit  einer  scbwarzon  Binde  bedeieki: 
die  innere  Structur  i&t  leinkOmig  und  halbkrj'stallimsch; 
die  Farbe  ist  aschgrau,  beinahe  weifslich;  der  Stein  zeigt 
kleine  metallische  Punkte  und  Adern  und  die  Magnetnadel 
wirkt  stark  auf  ihn  ein.    Mit  Hülfe  der  Lpupc  kann  man 
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Magnetkies,  Nickel,  Kobalt,  aber  keio  Chrom  entdeckea. 
Die  grau-welfsllche  Masse  scheint  Labrador  oder  Albit 

zu  sein  (VTnst.  No,  666.);  überhaupt  äbuelt  dieficr  Stein 
sehr  dem  von  Klein -Wenden. 

1846  im  Sommer  fiel  zu  Richland  in  Süd-Carolina  wäh- 
rend eines  heftigen  Gewitters  ein  Meteorstein  herab:  er 
war  Tollkommen  rund  und  hatte  einen  Darchmesser  von 
2,1  Zoll;  er  wo^  6^^ Unze.    Die  Rinde  war  dunkel  roth- 

braun;  das  specif.  Gew.  betrug  2,32.  Shcpard  fand  iu 
ihm  iül^eiidc  Bcstaudthcile  (^Sill.  Amer.  Journ.  2.  S.  Vol.  X. 
p.  127.); 

Kieselerde  .  .  80,420 
Thouerde   .    .  15,680 

Eiscnox\ (lui  .  2,ül3 
Talküide  .  .  0,700 
Kailterde    .  ^  0,500^ 

9i),813. 

Besonders  merkwiudi;>  bei  diesem  Meteorstein  ist  das  Vor- 
kuiiuiic'u   \oii    O'/ar-,   \vt.l<  hoj  dahin  noch  hiiMIU1!^  iu 

einem  Meteorstciüe  walugciiommen  worden  istj  er  >Yclcht 
hierdurcii  von  allen  anderen  ab. 

1846  Im  October:  Meteorsteiufall  Ton  Concord  in  NeW' 
Bampshire  (N.  A. ).  Zwei  Stunden  nach  Sonnenuntergang; 
sah  man  zu  Concord  bei  voHig-  heiterem  Himmel  eine  Feu^r* 
kugel;  einige  /Ceit  d.irniif  n.dnii  mau  ein  Getöse  walir  und 
ein  15t  ubacliter  sah  einen  Küiper  15  Fufs  von  ihm  entfernt 
aiederfalien;  auf  dorn  Boden  rollte  er  noch  etwas  weiter  (?). 
üadi  einigem  Suchen  fand  er  die  Masse  und  übcr^.-^b  sie 
an  Prof.  Silli man  zur  Untersuchung.  Sie  ist  eine  der 
kleinsten  herabgefallenen  Meteoritmassen  und  wiegt  370^ 
Gran:  die  Sofsere  FJSche  ist  Gberall  mit  einer  gräulich- 
weifscn,  glänzenden  EuiailU;  oedcckt,  und  dunkelbraune 
HH'lidlibthe  Pünktchen  sind  darni  eiug€.|n coüt.  Das  In- 
nere i^t  schlackig,  wie  theilwcisc  geschmolzener  t  eldspatli; 
der  Stein  ist  sehr  hart  und  hat  keiner'^inde:  er  trägt  An- 
zeichen einer  Intensiven  Erhitzung  W^cfav  —  Silli  man 
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fand  bei  seiner  Analyse  folg^de  Ziuammenseizang  (Sili. 

^    Jount.  2  S,  Vol  IV,  p.  353): 

Kieselsäure  .  .  84,973 
Talkerde  .  .  .  12,076 
Natron.    .    .    >  2,718 

99,767. 

Er  meint  nan,.daliB  dieÜB  eine  gan«  identische  Zusammen^ 
Setzung  sei  mit  der  des  CMadnU.  Shepard  aber  behaup- 
tet, sie  seien  von  einander  verscbieden  und  legt  hierbei 

die  Thomsonschen  Atouigewichtc  zu  Grunde,  wahrend 
Sil  Ii  in  an  von  denen  des  Berzeiius  ausging  (ib,  2  S. 
Vol.  VI,  p.  a56). 

?  1846  Juni  7.  ist  zu  Darmstadt  an  der  katholischen 
Kirche  ein  Meteorstein  (?)  von  16)  Loth  Gewicht  gefun- 
den worden  (Schles.  Zei^.  1846  Juli  17). 

1847  November  II,  9  Ühr  Ab.  fiel  zu  LoweU  in  Eng^ 
land  (oder  N.  Amerika)  nach  der  Erscheinung  einer  Feuer- 
kugel am  westlichen  Hiiiimcl,  von  der  Gröfse  der  Sonne 
und  von  5  Minuten  Dauer,  eine  Masse  unter  Getöse  vor 
vielen  Augenzeugen  herab;  sie  betrug  4  Fufs  im  DlucIi- 
messer,  wog  442  Pfund  und  verbreitete  einen  unangeneh- 
men Geruch  {PInii.  No.  679). 

1846  December  25,  2  Uhr  Nachmittags:  Meteorstein- 
fall von  Schöneherg  bei  MindeHhal  in  Bayern  bei  trfibem 
Srliiiecliirmiit  l  und  nach  4  langsam  auf  einander  folgenden, 
kauüuenschuisahuliclien  Explosiuneu,  wodurch  die  Wolken 
sich  aufiösteu  und  die  Sonne  hervortrat.  Der  Stein  war 
in  einen  mit  Schnee  bedeckten  Garten  gefallen  und  in  den 
hartgefrorenen  Lehmboden  2  FuCs  tief  eingeschlagen.  Der 
Meteorstein  bildet  eine  abgestutzte  unregelmftfiBige  Pyra- 
mide mit  4  schmäleren  und  einer  breitereu  Seitenfläche, 
einer  ziemlich  ebenen  Grundfläche  und  einer  stumpf  -  pris- 
matischen Spitze,  mit  meistens  abgerundeten  Kanten;  auf 
der  Oberfläclie  ist  er  uneben,  mit  einer  schwarzen,  schlak- 
kenartigen  Kinde  überzogen;  Alles  weist  darauf  hin,  dafe 
er  das  Bruchstück  einer  grOCseren  Masse  ist.  Seine  innere 
StruGtur  gleicht  der  eines  feinkdrnigen  Dolerit;  in  der  un- 
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bestiinmteu  Gruudmasse  treleu  einzelne  MetallAimmerchen 

von  krystallisirtem  Eisen  and  Nickeleiseii  vor,  ebenso  in 
der  schnaizcü  Uiiidc  einzelne  Streifen  und  Körner  von 
Eisen.  Im  Ganzen  ist  das  körnif;c  Gcfij'»e  ziemlich  dicht, 
aber  die  einzelnen  Stückchen  sind  mit  dem  Fiii^^r  zer- 
reiblicb.  Das  Gewicht  des  ganzen  Steines  ist  17  Pfund 
5  Lotb  (wfirttemb.)  (er  ist  8'  hocb,  T  breit  und  5"  dick); 
das  specif»  Gew.  ist  aber  =  3,7  bis  3,8.  (Landbeck  in 
dem  2,  Hefte  der  Jabresber.  des  Vereins  f.  TaterL  Natur- 
Kcüiio  in  Würltcnil).  f.  181(i  S.  ^^83  iT. ,  auch  Po^«^.  Ann. 
üd.  70,  S.  335.)  Nach  S  c  !i  a  1 1»  ä  u  1 1 ,  welcher  durch  die- 
sen Meteorstein  zu  eiuer  höchst  interessanten  Abhaudiuog 
über  die  Meteorsteine  veranlaCst  wurde  (Münch.  Gel.  Ans. 
Bd.  24.  No.  69,  1847  April  7.)  gehört  er  »i  den  schwer 
sibiiielzbaren  Meteorstein en. 

1847  Februar  25,  2  Uhr  50  Min.  Nachm.:  Meteorstein- 
fall  von  Linn  Co  in  Juiva  (N.  A.).  Uphaui  Siirpard 
tiieiit  in  Sill.  Amer.  Journ.  2  S.  Vol.  IV,  p.  28Ö.  foi^^cnde 
Thatsachen  über  diesen  Meteorsteiufaii  nach  einem  an  Ort 
und  Steile  des  Niederfallens  gewonneuen  Berichte  von 
Rcv.  Reuben  Gaylord  von  Hartford  in  Jowa  mit» 
welcher  einige  Proben  Ton  diesem  meikwttrdigen  Steine 
(«aromeUe.  Der  gröliate  Theil  Masse  war  in  Mi  kleine  Frag- 
iiit  iiü  geborsten,  als  dafs  sie  der  Wissenschaft  hätten  nutzen 
können.  Die  eingcsandtcu  Proben  bestehen  nus  kleinen 
Kügelcheii  von  nickelhaltig;em  Eisen,  durch  weiches  ein 
graues,  Ichispntliartiges  iViineral  verbreitet  ist.  —  »1847 
Februar  25,  2  üiir  50  Min.  Nachm.  wurde  die  AjuCmerk- 
samkdt  der  dasigen  Bewohner  durch  ein  dumpfes  Ge- 
rSusch,  wie  von  fernem  Bonner,  erregt:  alsdann  hörte 
man  drei  sich  in  gleichen  Zeiten  aufeinander  folgende  Ex- 
plosioneu,  wie  ein  schwerer  Kauonejidonner  iu  ^  Meile 
Entfernnng.  Diesem  folgten  schwächere  Knalle,  wie  von 
Pelotonfeuer.  Alsdann  wurde  iu  verschiedeueu  Richtuu» 
gen  ein  Sausen  iu  der  Luft  gehört;  zwei  Männer  folgten 
der  Richtung  eines  dieser  Töne  und  sahen  70  Schritte  vor 
sich  den  Schnee  auffliegen:  ein  Stein  war  uiedergefallen, 
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der  sich  bei  12  bis  8  Fofs  Hdhe  in  zwei  Theile  getheilt 

hatte;  der  Stein  >vo^  2  Pfd.  10  Unzen.  EUn  zweiter  Stein 
wurde  später  im  Friiiijciljre  1}  Meile  westlich  von  dem  er- 
stcrci),  ebenfalls  aus  zwei  Stücken  bestehend,  gciuudeu:  er 
wog  46  Pfd.  Ein  anderes  Stück  von  50  Pfd.  wurde  |  Meile 
davon  gefunden*  Sie  waren  sUninitlich  mit  einer  dünnen, 
schwarzen  Rinde  bedeckt;  sie  sind  voll  von  kleinen,  glän- 
zenden Parttkelchen  und  kleinen  metallischen  Blättchen, 
die  man  Anfangs  für  Silber  hielt.  Die  Atmosphüre  war 
zur  Zeit  der  Erscheinung  nieist  klar  und  so^ar  warm;  das 
Getöse  ward  15 — 20  miies  weit  gehört  und  in  der  Rich- 
tung, woher  es  kam,  wurde  Rauch  gesehen.  Die  Bewe- 
gung des  Meteores  war,  nach  dem  Tone  zu  scUiefsen,  nach 
S.O.  zn.  Shepard  hat  nun  eines  dieser  Stücke  genau 
untersucht;  die  Gestalt  ist  die  einer  unregelmäfsigen,  vier- 
seitigen Pyramide  mit  vielen  Eindrücken  an  der  unver- 
sehrten Oberflache  und  mit  einer  schwarzen,  dicken  Rinde 
bedeckt.  Die  Farbe  dos  Steines  ist  im  Innern  perlgrau; 
eine  genauere  Besichtigung  zeigt  sichtbare  Flecken  von 
Eisenrost  und  zahlreiche,  sehr  glänzende  Kügelchen  von 
Nickeleisen;  seltener  findet  man  Magnetkies*  Das  haupt- 
sächlichste Kennzeichen  des  Steines  von  Jowa  besteht  in 
der  Homogenität  seiner  erdigen  Zusammensetzung:  er 
scheint  nur  eine  einzige  Mineralspecies  zu  enthalten,  wel- 
che nach  Shepard  vielleicht  eine  der  gewöhnlichsten  in 
den  Meteorsteinen  und  bis  jetzt  nur  einer  genaueren  Kennt- 
nifs  entgangen  ist.  Shepard  nennt  diefs  Mineral  zu  Eh- 
ren H  o  w  a  r  d  *  s ,  des  bekannten  Verfechters  der  G  h  1  a  d  n  i  - 
scben  Theorie:  Bawardit*  Die  Bestandtbeile  des  Meteor- 
steines von  Liim  sind  nun: 

Howardit     ....    83,00     bestehend  aus: 
Nickeicisen  ....    10,4  (    Kieselsäure  .    ,    ,  63,06 
Magnetkies  ....     5,00    Kisenoxydul .    .    .  24,60 
Olivinoid  u.  Anoj'thit- Spuren    Taikerde  .    .    .   .  11,71 

98,44   Natron  u.  Kali  .    .  0,31 

99,1h 
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1847  Deceinber  8,  3  Uhr  Nachm.  ward  zu  ForesthiU 
in  Ai-l>(i//sas  der  bis  dahin  heitere  Himmel  völlig  trübe; 
die  \V  olkeil,  oder  Das,  was  sie  zu  sein  schiciieii,  wirbel- 
ten sich  zu  den  wuuderbarsteD  Wiudungeo;  von  mehr  als 
100  Personen  ward  eine  betäubende  Esplosion  gehört  Die 
Erschütterung  war  so  stark,  daCs  die  Häuser  erzitterten 
und  die  Glocken  anschlugen.  Im  Augenblicke  der  Explo- 
sion senkte  sich  ein  feuriger  Körper  zur  Erde  herab  und 
streiHc  dieselbe.  Nach  20  Minuten  war  der  Hiinmel  klar, 
wie  zuvor.  Das  von  dem  Aerolithen  gemachte  Loch  war 
8'  tief  uüd  hatte  2*/  im  Durchmesser;  die  schwarze  Masse 
war  noch  so  heifs,  dafs  darauf  gegossenes  Wasser  Ter- 
dampfte;  die  Masse  war  mit  einer  Rinde  bedeckt  (SiU, 
Amer.  Jaum^  2  8.  Vol  Y,  p.  293).  Eine  nähere  Unter- 
suchung ist  mir  nicht  bekannt. 

1848  Februar  15.  gegen  1  Uhr  Nachmittag  fiel  ein 
Meteorstein  südlich  von  Negloor,  einem  Dorfe,  nur  wenige 
Meilen  ¥oo  dem  Zusammenflüsse  des  Wurda-  und  Toom- 
boodaflosses.  Der  Niederfall  wurde  nach  authentischen  Be- 
richten  Ton  mehreren  Personen  wahrgenommen;  der  Stein 
war  in  mehrere  Stficke  zersprungen;  ihr  Ganzes  bildete 
eine  eiförmige  Gestalt  von  15"  im  gröfsten  und  von  11'' im 
kleinsten  Durchmesser:  das  eine  Ende  ist  abgeplattet  und 
mit  Eindriickcn  versehen  (also  im  weichen  Zustande  auf  ei- 
nen harten  Körper  gcstoiseu).  Die  ganze  Oberfläche  ist  mit 
einer  schwarzen,  glänzenden  Rinde  bedeckt,  die  ungefähr 
^V'  dick  ist  Die  Gruudmasse  hat  ein  sandsteinartiges  An- 
sehen,  mit  Metallblättchen  von  StecknadelknopfgrOfse  durch- 
säet;  das  specif.  Gew.  ist  3,512.  Eine  unvollkommene  Ana- 
lyse ergab  (Ediub,  N.  riuhn.  Journ.  Vol.  XLVH,  p.  53): 

Erdige  Silicate  .  ,  58,3 
Schwefel ....  2,5 

Eisen  22,18 

Nickel     ....  6,76 

1848  Mai  20,  4  Uhr  15  Min.  Nachmitt.,  fiel  nach  einem 
Tou  Shepard  niitgctheilten  Berichte  von  Prof.  Clcavc- 
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iaod  iu  Neu-Braunscbweig  (8ill  Joum.  2  S.  Vol.  VI,p,  252) 
zu  CktsHne  in  Maine  (N.  A.)  ein  Meteorstein  herab.  Der 
Fall  war  von  einem  Getöse,  ähnlich  dem  des  Donoers,  be- 
gleitet, \vclches  30^ — U)  miles  weit  rrebört  wurde;  bald 
darauf  vcruabui  mau  eiueo  zweiten  Knall.  Der  Stein  kam 
Ton  Südost  und  drang  bei  seinem  Falle  2"  tief  in  einen 
trockenen,  harten  Boden  ein.  Keine  Lichterscheinong  wurde 
▼on  den  den  Fall  beobachtenden  Personen  wahrgenommen, 
obgleich  der  Stein  nur  wenige  Fafse  Ton  ihnen  entfernt 
die  Erde  streifte.  Das  ganze  Gewicht  des  Steines  betrug- 
\j  Unzen  avoir  dupois ;  er  war  mit  einer  schnarren  Rinde 
bedeckt:  die  eine  Seite  war  beinahe  Üacb,  die  andere  un- 
rcgelmäfsig  und  leicht  gewölbt.  Das  spec.  Gew.  ist  3,456. 
Im  Allgemeinen  ähnelt  er  dem  Steine  von  PuUawa  (1811 
MSrz  12. )|  unterscheidet  sich  aber  von  ihm  dadurch,  dafs 
er  eine  hellere  Farbe  und  einen  gröfseren  Glanz  besitzt, 
nnd  dafs  er  frei  von  Eisenrost  ist.  Das  Nickeleisen  ist 
in  kleinen  Partien  vorhanden;  der  Magneteisenkies  ist  leicht 
zu  erkennen,  wenn  er  auch  nur  in  sehr  kleinen  Partien 
vorhaudeu  ist;  es  sind  auch  eiuige  wenige  sehr  kleine 
schwarze  Pankte  zu  unterscheiden,  welche  wahrscheinlich 
Chromeisen  sind.  Das  gediegene  Eisen  betragt  ungefähr 
11,22  Proc.  der  ganzen  Masse;  es  ist  ungewöhnlich  reich 
an  Nickel,  indem  seine  Zusammensetzung  mit  dem  Meteor- 
eisen  von  Green  Co,  Tennessce  identisch  ist;  es  besteht 
nämlich  aus  85,3  Eisen  und  14,7  Nickel.  Der  erdige  Be- 
standtheil  ist  Howardit,  wie  bei  dem  Steine  von  Linn  (ßilL 
Amer.Joum,  2  S.  VoL  VI,  p.  252). 

1849  October  31,  3  Uhr  Nachmittags,  wurden  die  Ein- 
wohner von  Charhitefown  in  Cabarras  Co  im  Staate  JV. 
Carolina  (N.  A.)  durch  eine  plötzliche  Explosion,  welche 
sich  2mal  hinter  einander  wicdeiliolte,  und  durch  ein  Ge- 
töse in  der  Luft  erschreckt.  Die  Töne  waren  bcsliuimt 
und  dauerten  länger  als  ^  Minute;  es  waren  keine  Wol- 
ken am  Himmel,  nur  ein  Dunst  am  östlichen  Himmel  zu 
sehen.  —  Den  folgenden  Montag  (die  Explosion  geschah 
Mittwoch)  ward  auf  die  Nachricht  hin,  dafs  in  der  Graf- 
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Schaft  CabarraSy  25  niUes  weit  entfernt ,  ein  wanderbarer 

Stein  vom  Himmel  gefallen  sei,  in  der  That  auf  der  Pllnn- 
znn^  von  Mr.  Hiram  Post  ejii  bläulich- f;raner  Stein  auf- 
ß:cfnndeii;  er  war  von  unrco;eimäfsigcr  Gestalt,  8  '  Jang", 
breit  und  4"  dick,  und  mit  scbwarzcr  Kintie  bedeckt, 
zeigte  gekrflmmie  Eindrücke  und  wog  19 ?  Pfd.  Er  ähnelt 
in  seiner  Structtir  sehr  dem  Steine  TOn  Tabor  in  Böhmen 
(1753  Juti  3);  sein  speeif.  Gew.  ist  =3,^  —  3,66.  Sbe> 
pard  fand  folgende  Zusammensetzung  {Stil.  Journ.  2  S, 
Vol.  JX.  p.  1 13.  rol.  X  p.  127): 

Nirkeleisen  mit  Chrom  ....  6,3'2(> 


Magnetkies  3,807 

Kieselsäure  56,168 

Eisenoxjdui  18,108 

tfttkerde  10,406 

Tbonerde  1,797 


S|>urcü  von  Kalk,  Kali  u.  iNatron  3,394 

IÜ0,()ÜU. 

1849,  ISovpmlicr  13,  6^  Uhr  Ab.:  Grofse  Feuerkugel 
in  Italien  und  MeteorsteiofaU  zu  THpoits  in  Afrika  (s. 
S.  150). 

1850  Januar  25:  Aerolitheuregen  zu  Tripolis,  gefolgt 
▼on  einem  ftufserst  strengen  Winter.  (Nach  einem  Uriefe 
von  dem  Reisenden  Richards  an  in  Edinb.  N.  Philos, 
Journ.  Vol.  L.  p.  \ 

1850  November  30,  3  Ulir  Nachmittags,  liei  bei  dem 
Dorfe  Sulker,  nicht  weit  von  Bisscniporc  in  /fuiten,  nach 
einer  heftigen  Explosion  4'  tief  in  die  Erde  vom  Himmel 
ein  Stein  herab  (Äep.  of  tke  Brit,  Äss,     1851  1^.41). 

%   SubitanKCDy  welche  aoi  und  mil  Feoerkagels  oder  Stermdinuppea 

kcrabgebllea  sind. 

Unter  den  mir  hierüber  bekannt  gewordenen  Naclirich- 
ten  kann  ich  nur  folgende  2  als  völlig  beglaubigte  hier 
hervorheben,  indem  alle  anderen  nur  INiederfSUe  TOn  Me- 
teorstaub  und  mikroskopischen,  animalischen  oder  vegetabi« 
lischen  Organismen  sind.  —  Diese  beiden  sind  nun: 
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1635  September  6,  zwischen  12  und  1  Uhr  NachU, 
beobachtete  ein  Herr  Koch  zwischen  Friomar  und  Gotha 
80°  iibc  r  dem  lloiizonto  eine  sehr  helle  Sternschnuppe  von 
einem  hellblaucu  Glänze,  die  in  fast  senkrechter  KiclUuiiff 
herabüei  (Anfangs  schien  sie  wie  eine  abgeschossene  Ra- 
kete in  die  Hoho  zu  steigen);  sie  verschwand  aber  noch 
hoch  in  der  Luft;  kurze  Zeit  naoh  ihrem  Verschwinden 
fiel  3  Fafs  von  dem  Beobachter  Etwas  tod  dem  Umfange 
eines  Tellers,  auf  die  Erde  nieder  mit  einem  faefkigeD  Ge« 
räuscb.  Die  ßcschi eil) uni; ,  \velche  Koch  in  Pogg".  Ann. 
Bd.  36,  S.  315.  von  dieser  ovalen,  izallertartigen,  fettig  an- 
zufühlenden und  alimählig;  verdunstenden  Substanz  giebt, 
stimmt  so  wohl  mit  anderen  Besclireibungen  überein;  — 
die  sogen.  Sternschunppenmaterie  hat  nach  Aller  Aussagen 
stets  dieselbe  Beschaffenheit,  dafs  man  vielleicht  mit  eini- 
ger WahrscfaeinlichlLeit  eine  wirkliche  Existenz  derselben 
vcnnulhcn  kann,  und  dafs  nur  die  Flüchtigkeit  ihres  Be- 
stehens uns  hindert,  sie  näher  zu  untersuchen  micl  kennen 
zu  lernen.  Die  Art  und  Weise  ihres  Bildungsprocesses 
wird  uns  freilich  noch  lange  ein  Käthsel  bleiben.  — 

Ferner  meldet  ein  Hr«  Buard  der  Pariser  Acaderoie 
(1838  Angast  20.),  dafs  er  eines  Abends  bei  einem  Spa- 
ziergange plötzlich  darch  ein  helles  Licht  geblendet  wor* 
den  sei  und  zu  derselben  Zeit  sei  eine  flockige,  glühende 
Masse  auf  eine  2  bis  3  Schritte  entfernte  Akazie  gefallen. 
Die  Feuerku2:cl  theilte  sich  in  mehrere  Stücke  und  fiel 
von  Ast  zu  Ast;  die  gröfsten  blieben  einige  Zeit  auf  dem 
Boden,  ehe  sie  völlig  erloschen  (VInst.  No.  243).  Diefs 
spricht  abermals  für  die  Möglichkeit  einer  Feuersbrunst 
durch  eine  Feuerkugel»  wie  wir  mehrere  Beispiele  in  mei- 
nem Yerzeichnisse  finden  können,  z,  B.'.1846  Januar  16. 
und  März 

Da  der  Niedei  f  ill  einer  sogen.  Stcrnschnu|>pcn.=ubstanz 
so  äufserst  selten  beobachtet  ist,  so  Wcire  zu  wünschen, 
dafs  man  recht  Acht  daraufhätte,  um  über  diesen  so  sehr 
problematischen  Theil  der  Sternschnuppenkunde  etwas  mehr 
Licht  zu  verbreiten.  — 
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III    Con 8f atir^c  Eisenmasaen 
(von  denen  sich  auch  Proben  in  Sammloiigen  befinden)« 

I.   lo  Europa. 
1.    fo  Deal9diUn4. 

1)  ?  Eisenmasse  aus  Sachsen,  auf  einer  Eisenbaldc  bei 
den  Steinbacher  Seifenwerken  zwischen  Eihcnstock  und  Jo- 
hann -  Geoj-(/(v/sfadt.  In  Sciiwediscben  Sammlungen  sind 
noch  einige  Stücke  befindlich.  (Chi.  u.  P.(a rtsch)  No.  73). 

2)  ?  Eisenmasse  wahrscheinlich  «ben falls  aas  Sachse», 
nach  Einigen  (u.  A.  von  Ghladni)  aus  Korwegen  ange- 
geben; in  Noncegen  ist  aber  Über  ein  Niederfallen  von 
Gediegenetscnmassen  Nichts  bekannt.  Stücke  von  dieser 
iMassc  bcfiiideii  sich  in  den  Sammlungen  zu  Wien  und  Go- 
tha. Partsch  hat  iibcrdiefs  gezeigt  (PartscJi  a.  a.  O. 
S.  94),  dal's  die  angeblich  aus  Norwegen  und  die  aus  Sach- 
sen stammenden  Stücke  ein  vollkommen  Identisches  Ver- 
halten Sufsern,  wenn  man  sie  poliren  und  ätzen  hküt,  dafe 
sie  aber  sich  ▼Ollig  verschieden  von  dem  Pallas-Eisen 
zeigten. 

3)  ?  Eisenmassen  von  Bitbunj  in  der  Eifel  nördlich  von 
Trier  (Partsch  No.  74).  Diese  Masse  wurde  1805  bei  Aus- 
besserung eines  Weges  gefunden  und  in  einem  Frisch- 
feuer einzuschmelzen  versucht,  sodann  aber  als  unbrauch- 
bar weggeworfen.  Der  Amerikaner  Gibbs  fand  sie  bald 
darauf  und  beschrieb  sie  i.  J.  1814  im  L  Bande  TOn  Bru- 
ce's  Mineral.  Joum.  als  aus  den  Ardennen  (?)  stammend 
(Chladni  a.a.O.  S.  353  und  Bischof  in  Schweigg. 
Journ.  ßd.  43.  —  1825.  — ).  Noeggerath,  erst  später 
auf  diese  Mnsse  aufmerksam  gemacht,  untersuchte  die  bald 
nach  der  Auftindung  abgeschlageneu  Stücke  und  fand  sie 
nii^lhaUigf  mithin  meteorischen  Ursprunges.  Bie  noch  un- 

'  versehrt  erhaltenen  Stücke  sind  Snfserst  klein  und  schwer 
zu  untersuchen;  sie  finden  sich  In  den  Sammlungen  von 
Trier,  Berlin,  Wien  und  New -Häven;  dagegen  sind  die 

von 

Amn.    Wo  ein  ?  slelilt  ljt  die  Zeit  de*  NicderfiUe«  unbekannt. 
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▼on  dem  Frischfeuer  veränderten  Stücke  ziemlich  häufiir. 
Das  specif.  Gew.  ist  =  6,5,  gehört  also  zu  den  geringeren 
der  Meteorstt  iniiiassen,  wahrscheinlich  von  Einmengungen 
eines  grünlichen,  olivinartigen  erdigen  Mineralea  bmüh- 
rend  (Partsch  a.  a,  O.  S.  95  u.  S.  150). 

4)  EiseoiiiasBe  toh  Elbogtn  bei  CarUhad  in  Böhmen, 
zw.  1340  uod  1520  gefaUeo  (Partsch:  No.  76).  Diese 
Masse  ist  scboii  seit  Jahrhunderten  unter  dem  Namen  » der 
r erwünschte  Burggraf  aufbewahrt,  aber  seit  1811  erst  als 
wirkliches  Meteoreisen  erkannt.  Berzelius  fand  folgende 
Zusammensetzung  dieser  Masse  (Pogg.  Ann.  Bd. 33,3. 136): 


Eisen 


88,231 


Nickel   .   •   .  8,517 


KobaU  .  .  . 
Magnesi$m .  . 

PhospharmeiaUe 

Schwefel  und 


0,762 
0,279 

2,211 


ebenso  Wehrle  (Baumgärtn. 
Zeitschr.  1834  S.  222).  Klap- 
rotb  dagegen  fand  nur  2^  i 
und  Neumann  6,45. 

1 Eisen    ...  68,11 
Nickel  IL  Magn,  17,72 
Phosphor  .    .  14,17 
100,00 


Spur 
100,00. 

Nach  Wehrle  u.  A.  ist  das  spec.  Gew.  dieser  JVlasse 
=  7,4  —  7,8;  nach  CBumler  dagegen  =  7,74  (P.). 

Von  dieser  Masse,  die  ursprOnglich  191  Pfund  wog, 
l>efindet  sidi  das  gröfste  Stttck  von  150  Pfd.  Gewicht  in 
der  Wiener  Sammlung,  und  zwei  kleinere  in  Elbogen  imd 
Prag  (P.).  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  an  dieser  Masse 
sich  die  bekaiuiten  Wi  dmannstaedtenschen  Figuren 
zeigen.  (Ueber  die  Widmannstaedten'schen  Figuren  s. 
T.  Schreibers!  Beiträge  z.  Gesch.  u.  Kenntn.  der  meteor. 
Stein-  und  Metallmassen  S.  70  ff.  und  Chladni  a.  a.  O. 
S.314.) 

5)  Eisenmaese  von  BokumiUfz  im  Praehiner  Kreise  in 

Böhmen  (Pnrtsch  No.  85),  gefunden  im  September  d.  J. 

Poggend.  Ado.  Ergäozungsbd.  IV.  25 


m 

1B29;  aus  der  dicVen  l\indc  von  Eiseiioxjd  ist  zu  schlie- 
fsen,  ilals  sie  mehrere  Jalm.  Müi  ite  in  der  Erde  gelegcu 
habe;  sie  wog  103  Pfund  und  ueliiidet  i  h  noch  beinahe 
Toilständig  im  vaterläadischea  Bluseum  zu  Praj^.  Sie  ist 
nach  Partsch  ein  derbes,  dichtes  metolüsches  Eisen  mit 
Tielem  Magnetkieft  and  eioem  schwarzen,  nicht  sehr  harten 
problematiscbes  Minerale  ^SckreiberMit?)  gemengt  Ber- 
keliufl  hat  folgende  ZnsamiDenselziiBg  gefunden  (Pogg. 
Ann.  Bd.  27,  S.  125): 


94,06 

Nickel,    .  . 

Schwefel .  . 

.    .  0,41 

Nickel    .   .  . 

.    .  0,09 

.    .  üfil 

Unlöslich . 

.    .     1,12;^  Phosphor    .  . 

.    .  0,09 

1  Eiscuoxyd  . 

.    .  0,36 

1  Nickeloxyd  .    .  . 

.  0.09 

1  Kieselerde  .  . 

.   .  0,07 
1.12 

100,00. 

Das  specif.  Gew.  ist  nach  Steiumaun  =  7,14;  nach  C. 
Rumler  =7,61  —  7,71. 

6)  1847  Juli  14,  3^  Uhr  Morg-ens  eieij^nete  sieh  der 
denkwürdige  Meteoreisen  fall  in  und  bei  Braunau  iu  Böh- 
men, Er  ist  darum  so  wichtig  und  lehrreich,  weil  er  zu 
den  wenigen,  eölUg  beglaubigten  gehört  Hr.  Dr.  Beinert, 
Apotheker  zu  Charlottenbrunn  in  Schlesien,  hat  zunSchst 
in  der  Breslauer  Zeitung  1847,  No.  176,  sodann  in  den 
Berichten  der  Schles.  Ges.  f.  vaterl.  Cult.  f.  1847,  &  37  und 
endlich  in  seiner  Schrift  »der  Meteorit  von  Braunau m  S.  3 
eine  höchst  gediegene  und  lichtvolle  Besc Iircibung  dieses 
grofsartigcii  Piuüiomcnes  geliefert,  uiid  zwar  aus  aktcn- 
mäfsigeu  Berichten.   Auf  dieselbe  hiuweiseiid^  erlaube  ich 
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miir  bier  nur  eioige  der  Thalsacben  lo  erwftbneo,  weldie 
dieses  glSnzende  PhSoomen  cbanikterisirt  habeo. 

Es  fand  Stall  1847  Joli  frOb  ^  Ubr.  Ueber  dem 
Orte  EampUHmimdorf  bei  Bramm  in  Böhmtn  bildete  sich 
bei  TdUig  heiterem  Himmel  eine  Ueine,  schwane  WoUe, 
welche  plötzlidi  in  feuriges  Ei^glflhen  versetzt  wurde i  nach 
allen  Seiten  sab  man  BÜtie  xncken;  zwei  heftige  £ipIo- 
sionen,  gleich  starken  Kanonenschlägen,  erfol^tcu  rasch 
hinter  einander,  welche  weithin  gehört  wurden.  lu  ciuem 
Paukte  der  feurigen  Wolke  bildete  sieh  sogleich  ein  asch- 
graues Wölkchen,  welches  Anfangs  stebcu  bleibend,  eich 
hernach  nach  N.  O.  und  S.W.  theiltc,  und  endlich  ver- 
schwand. Man  fand  nun  in  der  Böschung  eines  Acker- 
raumes  in  einem  3  Fufs  tiefen  Loche  eine  sehr  betÜBe  Maas^ 
»die  Mit  10  Uhr  VarmUiag$,  ai$o  6  Simidm$  nach  ihrem 
FaUe,  noch  so  Mft  war,  dafs  num  sie  mehi  tuamfassen 
termoMe^  ohne  tieft  «ff  oerftrennes.« 

Diese  Masse  wog  41  Pfand  6  Loth  (östr.  Gew.).  Die 
ftafoere  Form  bildete  ein  unregelmäfsiges,  rerschobenea 
Viereck,  dessen  FlBcben  über  and  aber  mit  ConeaTitlteii 
bedeckt  sind.  — 

Ein  zweites  Stück  von  derselben  Masse  war  in  das 
Hans  («Zie^elschlag«)  eines  armen  Mannes  gefallen,  nach- 
dem es  das  Dach,  die  Latten  und  den  Lehmstrich  durch- 
brochen hatte,  ohne  sn  ifinden«  Es  wog  30  Pfd.  16  Loth 
and  war  dem  ersten  Stücke  in  seiner  Mnlsem  Form  sehr 
Ibnlicb. 

Eine  Analyse  der  Professoren  Fischer  und  Duflos 
zn  Breslau  ergab  als  Resnltat  eine  grofise  Aehnlichkeit  der 
Znsammensetzottg  dieser  Masse  mit  der  von  Bohumilitz; 
die  Brammmer  Masse  enthielt  ntalich  nach  dieser  Analyse 
(Jabresber.  a.  a.  O.): 

25* 
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Eiim .   .  . 

91,862 

KigAmt 

^  ^17 

KohaU 

Kuofer 

•  • 

jnagiiCBioni  } 

^  .    .  2,072 

Süiciaiii  / 

Kohlenstoff  \ 

Chlor  ' 

Schwefel  > 

IOÜ.000.  (vgl.  No.  5.) 

Höchst  merkwürdig  und  interessant  sind  die  Unter- 
sachiingen  jener  beiden  Chemiker  Über  ^e  in  der  Haupt- 
masse eingeschlossenen  heterogenen  Körper,  sowohl  fiber 
die  in  derselben  dngewai^enen  Körper,  welche  sich  als 
eiue  vollkoiiiinenc  chcmibcbe  VerbiuJuDg  von  Eiufach- 
Schwefeleisen  und  ISickel  erwiesen,  als  auch  über  die 
Blättcheny  Flitter chcn  und  Schüppchm,  welche  schon  Ber- 
zelius  in  dem  Meteoreisen  von  Bohumilitz  geinnden  hat» 
und  höchst  wahrscheinlich  in  allem  Meteoreisen  vorkom- 
men, wenn  sie  auch  bis  jetzt  nar  in  wenigen  dargestellt 
worden  sind;  sie  sind  fiberall  in  der  ganzen  Masse  Ter- 
theilt  und  von  Patera  als  Schreibersit  als  ein  besonderes 
Mineral  aufgestellt  (Beinert  a.  a.  O.  und  Po  gg.  Auual. 
Bd,  72,  S.  475.  575  u.  Bd.  73,  S.  590). 

7)  Ein  drittes  Stück  derselben  Masse  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  zu  Seeläsgen  bei  Grünberg  hernieder- 
gefallen,  aber  damals  der  Aufmerksamkeit  und  Beachtung 
entgangen;  es  wurde  erst  am  Ende  November  1847  von 
einem  liauor  zwischen  Geschiebe  von  Urgebirgssteiu  in 
einer  Tiefe  von  6  Ellen  gefunden  (nach  einer  Mittheilung 
des  Mechanikus  Ii  artig).  Die  ganze  Masse  wiegt  220  Pfd. 
und  ist  im  Aeufseren  der  Braunauer  IMasse  sehr  ähnlich; 
sie  befindet  sich  jetzt  zum  gröfsten  Theile  in  der  Samm- 
lung der  Schles.  Gesellschaft  zu  Breslau. 
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Nachrichteo  vou  dem  Erscbeiuen  dieser  Masse  und 
ihrem  Niederfallen  finden  sich,  wie  gesagt»  nicht  vor,  Sie 
ist  von  einer  starken  Rinde  fiberzogen;  ans  die- 

sem Grande  hSlt  sie  Dr.  Schneider  i&r  eine  schon  seit 
Jahrhunderten  in  der  Erde  verborgne  Masse  (Po gg.  Aun. 
Bd.  74,  S.  57),  während  sie  Duflos  und  Göppert  für 
identisch  mit  der  Braunauer  Masse  ansehen  (Po gg.  Ann. 
Bd.  73,  p.  329),  eben  wegen  der  Aebulichkeit  beider  Mas- 
sen im  äufseren  Habitus  und  in  der  inneren  Zusammen- 
setzung. Nach  Dafios  Analyse  nftmlich  besteht  sie  ans 
(Duflos  a.  a.  O.): 

Nach  Rammelsberg(t^ogg. 

Eisen   90,000      Ann.  Bd.  74,  S.  443) : 

Nickel  5,308   Eisen  92,2^7 

Kobalt   0,434   Nickel     ....  6,228 

Mangan  ....  0,912  Kobalt  «...  0,667 
Kupfer     ....     0,104   Zink  und  Kupfer  .  0,049 

Kiesel  1,157    Kiesel  0,026 

Kohle  0.520 

Unlösl.  Bückstaud .     0, 183 


Unlöslicher  Rückstand 
(Schreibersit)     ,  0,834 

98,749 


99,910. 

In  dem  MeUorHstn  «ofi  Seeläsgen  findet  sich  der  Köi- 
per  von  Schwefeleisen  iu  ^veit  g^rolseica  Stücken  vor,  als 
in  dem  Brauuauer.  Nach  Ramuieisberg-  wird  diefs  ein- 
gewachsene körnige  Schwefeieisen  von  bräunlich  speisgel- 
ber Farbe  mit  Unrecht  Schmfelkiei  genannt,  da  es  sich, 
wenn  andi  langsam,  in  Salzsfture  auflöst.  Seine  Analyse 
giebt  folgende  Zusammensetzung  dieses  Sefawefeleisens 
(Po gg.  Ann.  Bd.  74,  p.  443): 

Schwefel    .    .    .  28,155 

Eisen     ....  65,816 

Nickel  u.  Kobalt  .  1,371 

Kupfer  ....  0,566 

Eisenoxydul    .    .  ^374 

Chromoxyd     .    .  1,858 
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8)  EisciiDiasse  von  Schweiz ,  gefundlefi  i.  J,  1850.  Im 
Frühjahre  1850  wurde  bei  dem  Abtrageu  eines  sandigen 
Hügeb  für  die  Ostbahn  auf  dem  linken  Ufer  des  Schwarz« 
Wassers  bei  Schwei»  an  der  Weichsel  eine  fjsenmasse  etwa 
4  Fafs  oDter  der  OberflAche  der  Erde  an  der  Grftnze  des 
oberen  Sandes  mit  dem  darunter  übenden  Lehm  f^^fun- 
den.  Sie  war  klüftig  und  ohne  Mühe  zu  trennen.  Sie  be- 
findet sich  jetzt  <]ni(Ii  dir.  Im  imihuneren  H.  Prof.  G.  i^ose's 
im  iiCäitz  des  kOnigi.  minoraiog.  Kabineiä  in  Berlin.  — 
Die  urspriiagUche  Gestalt  der  Eisenmasse  ist  ungefähr  die 
eines  geraden  rechtwinklichen,  an  den  Kanten  ganz  abge- 
rundeten Prisma;  sie  ist  ^  hoch,  24"  lang  und  17 V'  breit 
Die  ganze  Masse  wiegt  43  Pfd.  8^  Lth.  Die  Widmann* 
8taedten*schen  Figuren  zeigen  sich  sehr  schOn«  (Po gg. 
Ann.  Dd.  bii,  S.  594) 

Zu  den  Meteoreisenmassen,  welche  zwar  als  solche  auf- 
geführt sind,  aber  keinen  r^ickel  enthalten  und  auch  son- 
stige Verschiedenheiten  von  anderen  Meteoreisenmassen 
zeigen  (so  dafs  man  über  ihren  wirklichen  meteorischen 
Ursprung  in  Zweifel  sein  könnte),  gehören  die  Massen  von 
Ao^Uh,  Grofs  Kammsdorf  an  der  Saale,  Cillj  in  Stejer- 
mark  (Chladni  a.  a.  O.  S.346  u.  351)  und  Magdeburg 
(Po gg.  Ann.  Bd.  28,  S.  55 1> 

2)  In  Fraakicich  und  Eogland« 

9)  ?  Eisenmasse  von  Caille  (Dep.  du  Var)  iu  der  Au- 
vergne  (P.  No.  82)  für  die  wissenschaftliche  Welt  entdeckt 
durch  Herrn  Brard  i.  J*  1828;  die  ganze  Masse  wiegl 
591  Kilogr.  und  dient  schon  seit  200  Jahren  als  Bank  vor 
der  Kirche  von  Caille;  sie  ist  dichtes  und  derbes  gedie- 
geues  Kisen  mit  wenig  beigemengtem  Magnetkies;  spec 
Gew.  =7,642  (Partsch  a.  a.  O.  S.  115). 

10)  1825  Mai  12.  Eisenmasse  zu  Wiid$IUre  in  England 
(Pogg.  Ann.  Bd.  8,  S.  45). 

1)  S.  noch  Au  Wang  I.  das  Näliere  über  diese  Meieorelseninasse  uttä  tu 
nigc  andere. 
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II)  1842  December  5.    ?  Eiseuinasse  von  Epinal  in 
den  VogescHy  gefuodeu  1851  Juli  7.  von  Guci  y.  Durch 
die  £r6GheiDun^  der  groüseu  Feuerkugel  Ton  1842  Decem- 
ber 6y  welche  bei  £pinal  ao  drei  ▼ersduedenen  Ortea 
oiederzofallen  sdiien,  veranlafs^  stellte  Guery  bald  darauf 
Nachforschungen  nach  einer  meteorischen  Masse  an,  'aber 
lange  vergeblich;  endlich  gelang  es  ihm  nach  mehrjährigen 
BenuihuDgeu,  auf  dem  Höhenzuge  von  Eaufroi/wnt  eine 
Eismmasse  aufzufinden,  welche  bei  näherer  Untersuchung 
sich  als  keine  Schlacke  erwies,  vicUuelir  die  meisten  Merk- 
male eines  metallischen  Meteorsteines  zeigte;  es  ist  also 
sebr  wahrscheinlich,  dals  diese  Masse  yon'f  dem  am  5.  De- 
cember  1842  erschienenefi  Meteore  berrübre.  —  Der  Sa- 
fsere  Theil  dieser  Masse  ist  conrex^  der  innere  concav, 
einige  Theile  sind  schwer  mit  dem  Meiiöci  zu  bearbeiten, 
andere  sind  mit  Hohlungeu  versehen  und  mit  einer  Rinde 
überzogen;  die  Masse  wirkt  stark  auf  den  Magnet  und  wog 
843  Gramme;  nach  Lostrennung  mehrcr  Stücke  iviegt  die 
Masse  755  Gr.,  bat  eine  Höhe  von  5  Centim.  und  ein  spe- 
dfiscbes  Gewicht  von  6,23.  Biefs  für  eine  Meteoreiaen- 
masse  geringe  spedfisohe  Gewicht  rührt  wabncbeinlicb  Ton 
den  an  der  Anfsenseite  haftenden  und  in  den  inneren  Höh- 
lungen enthaltenen  erdigen  Theileu  her  {Compt.  Rend. 
t.  XXX  y,  p.  289). 

3)  lo  UDgarji  und  Croalien. 

12)  ?  fiisenmasse  toa  Linario  an  der  Galizischen  Gränze 
bei  Bartfeld  im  Saroscber  Comitat  (P.  No.  78)  gefunden 
1.  J.  1S14;  sie  wog  194  Pfund;  der  grdlste  Theil  davon 

(133?  Pfd.)  befindet  sich  in  dem  Nationalmuseam  zu  Pesth; 
andere  Stöcke  besitzt  das  Wiener  Mineralicukabiuet  und 
mehrere  andere  Anstalten  so  wie  einige  Privaten. 

Wehrle  hat  folgende  Zusammensetxang  (ganx  der 
von  EUfogcH  ähnlich)  gefunden  (Baomg.  Zeitsohr.  1634| 
S.  222): 


^    ..L  o  i.y  Google 


392 


Elbogen 

Eisen    .    .    .    89,119    .    .    .    .  88»231 
Nickel   .    .   .     8,283    .   .    .    ♦  8^17 
Kobalt  .    .    .  0,653 
Kupier  .   .   .  0,002 

98,057.  apec.G«w.  cs7,72— 733* 
13)  1751  Mai  26.  Ab.  6  Uhr:  Eiaemnasse  too  Agram 

(eigentlich  in  dem  Dorfe  Hraschina  bei  Agram  in  Croaticii) 
(P.  No.  77).  Diese  Masse  ist  darum  so  wichtig,  ^leil  sie 
den  ersten,  wahrhaft  historisch  erwieseuen  Niederfall  einer 
meteorischen  Eiscnmasse  zeigt,  und  dann  auch,  weil  sie 
noch  TortreiOich  erhalten  ist  und  Widmannstaedten 
an  ihr  zuerst  die  schöne  Entdeckung^  der  nach  ihm  soge- 
nannten Figuren  gemacht  hat,  welche  so  TorzQglich  den 
meteorischen  Ursprung  dieser  Eisenmasse  bekunden,  weil 
sie  nie  bei  tellurischem  (nickelfreiem;  Eisen  gefunden  wer- 
den. —  Die  ^aiize  Masse  theilte  sich  bei  ihrem  Herabfal- 
len  in  2  Stücke  (äimlich  der  Braunaucr  Masse);  das  eine 
wog  71  Pfund  und  befindet  sieb  jetzt  in  dem  Besitze  des 
k.  k.  Blineralienkabinets  zo  Wien,  deren  Hanpt&tQck  sie 
ausmacht;  das  andere  Stück  wog  16  PId.  und  ist  in  Croa- 
tien  verloren  gegangen.  Klaproth  hat  in  dem  Eisen 
3,5  Nickel  gefunden  (Ücitr.  z.  clicm.  Kenntii.  der  Miueralk. 
Bd.  IV,  S.  99),  Wehrle  dagegen  (liaurog.  Zdtschr.  1834 
S.  222): 

Eisen  .  .  .  90,374 
Nickel  .  .  .  8,955 
Kobalt  .    .   .  0,671 

100,000  spec  Gew.  7,8, 
mithin  den  Massen  von  Elbogen  und  lAnarto  sehr  Ähnlich 
(No.  4  u.  11). 

14)  ?  Meteorcisen  von  Arfia.  Die  Beschreibung  des 
Eisens  und  des  Fundortes  s.  Wiener  Zeitg.  1844  April  17. 
und  1845  im  Mörz  (ich  habe  sie  leider  nicht  zur  Hand 
bekommen  können). 

Patera  in  Wien  hat  nun  Analjrsen  tou  Fragmenten 
dieses  Ebeos  angestellt  und  die  Resultate  von  dreien  deiv 
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selben  verüffeutlicht  (Ocsterr.  Bl.  f.  Liter.  1847  JNo,  169). 
Uieruach  enthält  das  Metcoreiseu  von  Arvn: 
EUen  89, 12   Nickel  8^61    Kiesel  o.  Kohle  1,4 1  as  99,41 
93,13  5,94  1,41  SS  99,07 

94.12  5,43  1,41  =  99,55 

spec  Gew.  =  7, 814. 
A.  Löwe  dagegen  fand  (ib.): 
Eisen90,il{  Nickell,32i  Kobalt, Schwefel,j  1,401  =  99, 196 
91,361  7,323  Kohle  u.  Kiesel  )0,938  =  99,622 

Patera  fand  auch  noch  später  eine  den  Schüppchen 
im  Bobumilizer  Eisen  ähnliche  melalii&che  Yerbiodung  tod 
Eieen  (87,20),  Ni^l  (4,24)  aod  Phasphor  (7,26)  von  eiaem 
fipecw  Gew.  von  7,01  —  7,22. 

Haid  Inger  schlag  ffir  dieses  neue  Mineral  den  Namen 
SchreihcrsU  vor;  da  dieser  JName  aber  bereits  von  She- 
pard  einem  Minerale  im  Steine  von  Bishopviiie  gege- 
ben war  {tiUL  Joum,  2  S.  Vol.  IV,  p.  439),  so  wollte  Hai- 
dinger dieses  letztere  Shepardit  nennen. 

4)  Id  Bufdnd  (Earop.). 

15)  ?  Eisenmasse  vod  Brahm  am  Zusammenflüsse  des 

Dniepr  und  des  Prjpetz  in  Lithanen  (P.  No.  72).  Die  Masse 
wurde  im  Jahre  1810  in  zwei  Stücken  gefunden,  die  zu- 
sammen ungefähr  200  Pfd.  wogen;  sie  befinden  sich  in 
der  Sammlung  der  Universität  zu  Kiew  (Partsch  a.  a.  O. 
S.  90).  Nach  Orzewinski,  welcher  eine  eigene  Abhand« 
lang  »Über  Meteorsteine  und  die  möglichen  Ursachen  ihrer 
Entstebung,  Wilna  1825«  geschrieben  bat,  bestebt  die  Masse 
aas  gediegenem  Eisen  und  Olivin.  Das  spec.  Gew.  be- 
trägt nach  ihm  8,2,  nach  C.  Rumler  7,58. 

Lau  gier  bat  in  einer  Abhandhing  v.  J.  1817  (»Ver- 
suche, welche  die  Meinung  der  Nnturforx  her  bestätigen, 
dafs  die  Sibirische  gediegene  Eisenmasse  und  die  Aeroli« 
tben  einerlei  Ursprung  haben »)  nachgewiesen,  dafs  Schwe- 
fel, Cbrom,  Kieselerde  und  Talkerde  In  diesem  Meteoreiseo 
enthalten  seien.  Die  Zosarnmensetsung  dieses  Steines  ist 
nun  folgende: 
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BISuKcUTmUt. 

Eisen 

87,55 

.  91,5 

Kieselerde 

6,30 

3,0 

Nickel  . 

.   .     2,50    .  . 

.  1,5 

Talkerde 

.    .     2,10    .  . 

.  2,0 

Schwefel 

•     ■                   •  • 

1.0 

Cbrom  . 

.    .     0,50   .  . 

.  Spar 

100,80 

90,0. 

II.  In  Asien. 

1»     lo  Sibineo. 

16)  ?  Die  bekaDQte  and  beri&limte  PaUoi-EUmmoise 
( P.  No.  71 );  sie  ward  i.  J.  1749  von  einem  Kosaken  zwi* 
«eben  f^iunqfank  und  ÄbakanMk,  Gouv.  Jeiuteififc  in  SiH^ 
rien  aQ%efanden  and  der  wisseoscliaftllchen  Welt  durch 

Pallas  i.  J.  177Ö  bekannt  Die  ganze  Masse  wo^  ur- 
sprünglich KiOl)  Pfd.  (russ. );  die  noch  jetzt  in  St.  Peters- 
burg beündliche  wiegt  1270  russ.  Pfd. ;  die  anderen  Stücke 
befinden  sieb  in  yerscbiedenen  dffenlUcben  und  PriTatsamu- 
langen*  — 

Die  Zeil  des  Falles  ist  unbekannt;  die  Etngebomen 
sahen  aber  diese  Masse  als  ein  todi  Himmel  gefallenes 

Heiligthum  au,  und  so  ist  sie  wahrscheinlich  schon  lauge 
TOr  ihrem  Auffinden  auf  die  Erde  ^elang^t. 

Diese  Mcteonnasse  hat  nun  eine  doppelte  Wichtigkeit: 
ein  Mal,  weil  Chladni  in  eiuer  eigenen  Schrift  über  die- 
selbe (Ueber  den  Ursprung  der  von  Pallas  entdeckten 
Eisenmasse  etc.  1794)  «uerst  den  kosmischen  Ursprung  der 
Meteormassen  als  feststehend  und  unsweifelhaft  ausgespro- 
chen hat;  —  zum  andern  Male,  w«I  sie  ein  merkwOrdiges 
(iemengc  von  gediegenem  Eisen  mit  Olivin  (oder  Peridot), 
ungefähr  in  gleichen  VerhSitnissen  und  mit  etwas  Magnet- 
kies ist;  die  Oiiviukörner  füllen  die  Zwischenräume  des 
löcherigen  und  zelligen  Eisens  aus.  Von  diesem  letzteren 
Umstände  rühren  wahrscheinlich  auch  die  Tersohiedeneu 
Angaben  des  specifischen  Gewichtes  her:  ein  telliges  und 
porOscs  Stück  wird  ein  geringeres  spec.  Gewicht  zeigen^ 
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als  ein  dicliteres,  und  auch  Clilailui  erwähnt,  dafs,  ob- 
wohl die  Meng;uu^  des  Eisens  und  der  Steiuart  in  der 
ganzen  Masse  ziemlich  gleichartig  isl^  doch  manche  Stellen 
kleiuköniiger  und  feinzeUiger  aejen. 

Je  nan  nach  Art  der  antersachten  Stücke  fanden  Ho- 
ward und  Böurnon  das  specii  Gewicht  dieser  Masse 
s  6,487,  Schreib.ers  sss  7,54  —  7,70  und  C  Ramler 
SS  7,16  —  7,84  (Partscb  a.  a.  O.  S.  150). 

Aniser  deo  AnalTseo  tod  Howard,  Klaproth,  John 
und  Laugier  über  diese  Masse  haben  wir  eine  äufserst 
gl  iind liehe  Untersuchung  hierüber  von  Berzelius  (Pogg. 
AuD.  Rd.  33.  S.  123),  wojin  dieser  ^rofsc  Chemiker  sein 
Verfahren  bei  derartigen  Analysen  vollstaiulig  auseinander- 
setzt. Berzelius  hat  uuu  folgende  Zu&amiBeiisetzuug  der 
Pallas- Eisenmasse  gefonden: 

Eisen        88,042 (nach  Klaproth  98,5,  n.  Juha  96) 

Nickel      10,732(  »        »        1,5,»    »  3;/HüwardI7,0 

Kobalt       0,455   j     »  1,0 

Maguesium  0,050 
Mangan  0,132 
Zinn  und 

Kupfer  0,066 
Kohle  0,043 
Sebwefel  Spur 
UnlOsIicber 

RfldLStand  0,480  .   .   .   .   Eisen  48^67 
100,000  Nickel  18,33 

Maguesium  9,66 
Phosphor  18,47 
Verlust^  4,87 
100,00 

Der  in  der  Pallas-Masse  enthaltene  oliTioartige  KOrper 
ist  anfiser  Ton  Howard,  Klaproth  nnd  Laugier  nodi 

von  Walmstedt  und  Struiueyer  untersucht  (l^ogg. 
Ann.  Bd.  4,  S.  193.  198),  später  auch  von  Berzelius 
(Pogg.  Ann.  Bd.  33,  S.  134).   Die  beiden  letztgenannten 
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Chemiker  haben  keine  Spur  voü  Nickel  darin  finden  kön- 
nen,  obwohl  er  iu  anderen  Olivinca  enthaiteu  ist  (Ber- 
zelius  hat  in  einem  tellurischen  Oliviu  von  Böhmen  Zian 
und  Dickel  gefunden).  Der  Pallas-Olivm  enthält  nun  nach 
Berzeliufl: 

Kieselerde  .  .  .  40,86 
Taikerde  .  .  .  47ß9 
Eisenoxydol    .   . .  11,72 

Mangan  Oxydul  .  0,43 
Zimioxjd    .    .    .  0,17 

17)  ?  Auf  dem  Äias^Bduen  BergrQcken  in  Sibirim, 
welcher  das  Flnfssjstem  des  Alase}  von  dem  des  Indigirka 

trennt,  findet  mau  eine  Menge  gediegenen  Eisens  von  vor- 
liiglicliei  Güte,  welches  nur  Metcoreisen  seyn  kann  (\A  r  aii- 
gel's  Reise  längs  der  Nordküste  von  Sibirien £d.  1,  5. 175 
^  Parts ch  a.  a.  O.  S.  144). 

18)  ?  In  der  Petrapawlowsker  Goldseife  im  Gouvern. 
Omsk  in  Sthirie»  hat  Sokolowski  ein  17^  Pfd.  schweres 
StQck  gediegenen  nickelhaltigen  Eisens  3  —  5  Fufs  tief  im 
Boden  gefunden ;  vorher  waren  schon  viele  kleinere  Stücke 
entdeckt  worden.  (Ermau's  Ueiseii  f.  d.  wiss.  Kunde  v. 
Kussl.  1841.  I,  S.  214.) 


2.    In  HiodoMan. 

19)  1811  ?  Meteoreisen  zu  Panganoor;  es  besteht  fast 
ganz  aus  Eisen  und  Nickel  (Rep*  of  ihe  Brtt.  ÄMioc.  f. 
1850). 

20)  ?  Metcoreiscnuiasse  von  Sergipe  (ib.). 

21)  ?  »Der  blitzende  Stein  von  Nepal«  ist  nocli  nirht 
untersucht,  aber  wahrscheinlich  meteorischen  Ursprunges 
(ibid.). 

22)  ?  Meteoreisen  von  Singhur  bei  Poima  in  Dekkan. 
Im  November  1847  stiefs  ein  Arbeitsmann  am  Abbange 
der  Festnng  auf  eine  Masse,  die  er  fllr'Eisenerz  hielt  und 
bei  der  UnShntidikeit  derselben  mit  den  Gebirgsmassen 
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der  ganzen  Umgebung  brachte  er  Bie  zu  Mr.  Rejnolds 

zu  Foykee,  der  daselbst  gcgeuwSrtig  ^var;  durch  diesen 
gelangte  sie  aii  die  geographische  Gesellschaft  zu  ßombaj. 
Girard  untersuchte  sie:  die  Masse  wiegt  31  Pfund  bei 
eioem  spec.  Gewicht  von  4,72  bis  4,90  (wahrscheinlich  so 
gering  wegen  der  zelligen  ßeschaffenheit).  Die  ganze 
Oberfläche  ist  verrostet  —  Von  der  inneren  Seite  her  ist 
sie  wie  durch  Hammerschl&ge  abg^eflacht  und  verdichtet^ 
wie,  wenn  sie  in  weichem  Zustande  aal  diese  Seite  auf 
eine  harte  Unterlage  auffallend,  aufgeschlagen  hätte.  Das 
Ganze  ist  ein  sehr  zähes  dehnbares  Eisen  mit  erbscii^ro- 
fsen  erdigen  Einwüchsen.  Die  Aualjse  ergab.  (Edinb,  New 
Philos.  Joum.  VoL  XLVII,  53): 

Eisen  ....  69,16 
Nickel  ....  4,24 
Erdsiiicate     .    .  19,50 

92^0  (?) 

III.    lo  Afrika. 

23)  ?  Meteoreiseumasse  vom  Vorgebirge  der  guten  Uoff- 
mmg  zwischen  dem  Satmiags^  und  Boschemanns  -  Fhtste 
(P.  No.  91),  gefunden  1793,  bekannt  seit  1801  durch  Bar- 
ro  w  (Account  the  traeeh  into  the  Interior  of  Äfricä),  wel- 
cher sie  aber  mit  Unrecht  für  einen  Schiffsanker  hielt;  am 
ausführlichsten  und  genauesten  ist  sie  beschrieben  von 
van  Marum  (Verb.  d.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Harlem).  Die 
ganze  Masse  wog  ursprünglich  gegen  300  Pfd.;  nach  ihrer 
Ueberliefenuig  in  das  Harlemer  Naturaiionkabinet  jedodi 
nur  nodi  171  Pfd.  Sie  besteht  aus  derbem  und  dichtem, 
gediegenon  Eisen  mit  wenig  und  meist  fein  eingespreng- 
tem Magnetkies  (Chladui  a.a.O.  S.  3ol  und  Partsch 
a.  a.  O.  S.  131).  Das  spec.  Gewicht  variirt  nach  den  ver- 
schiedenen Angaben  von  6,ö3  —  7,94. 

W  e  h  r  1  e  hat  folgende  Analyse  gegeben  (  B  a  u  m  g.  Zeit* 
Schrift  f.  1834  S.222): 
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Eises  ....  S$,m 
NiAel    .   .  . 

Kobalt    .    .   ^  0,899 

100,00t). 

Diese  Masse  ist  also  sehr  reich  an  Nickel  — 

24)  ?  Mehrere  MeteoreueDiiiastea  am  grofseu  Fisch- 
ßMMe  ia  der  Cu^eokmie  wurden  too  dem  Capitain  Alex- 
ander fiber  einen  grolsen  Landstrich  rerbieitel  gefondeu 
(Alexander:  Expedit,  af  Diieoo.  mio  the  Imterior  of 
Afiiea.  1638.  Land.  Vol.  IL  App.  p.  272).  Ans  der  ge- 
riiig€u  Entfernung  des  Fischflusses  in  seinem  oberen  Laufe 
Tom  SoiiutagsÜusse  und  aus  der  grofseu  Verbreitunf>  der 
vom  Capitain  Alexander  entdeckten  Meteoreiseumasseii 
kaun  man  wohl  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Identität  der 
beiden  Massen  No.  23  und  24  folgern.  Sir  John  H er- 
sehe! hat  in  dem  von  Alexander  ihm  fibergebenen  Stücke 
4,01  Procent  Nickel  gefanden  (IrOiid.  efc.  Fkihs»  Mag.  3  8. 
Vol.  V,  p.  32). 

25)  ?  Eisenmasse  vom  Senegal  (P.  No.  90).  Es  liaden 
sich  mehrere  1: Vagmeute  davon  am  oberen  Senegal  in  Afrika, 
besonders  im  Lande  Siwatik  und  im  Lande  Bambuk.  Diese 
Eisenmassen  sind  in  Europa  bekannt  geworden  durch  die 
Reisebescbreibaogen  von  Compagnon^  dnrch  das  Lehr- 
bacb  der  Krystallographie  tod  Rom^de  l'Isle  (III,  p.  166) 
und  von  Wallcrius  (^lioeralo^ia  1778  p.  233),  durcU 
Forster's  Beiträge  zur  Länder-  und  Völkerkunde  Th.  I, 
S.  61  und  durch  Golberr y  in  seinen  Fragmens  d  un  voyage 
en  Afriqne  (1802)  /,  p.  291  (Chladni  a.  a.  O.  S.  334). 

Die  Stttcke  mfissen  über  eine  sehr  groise  Strecke  ver- 
breitet sejrn,  da  die  Elngebomen  schcm  seit  langer  Zeit 
Gefftfse  aas  ihnen  verfertigen.  Es  ist  nach  Part  seh  (Partsch 
i\.  a.  O.  S.  135)  derbes  uud  dichtes  gediegene^  Eisen,  an 
welchem  nur  sehr  selten  eine  g-eringe  Einmeugung  von 
Schwefelkies  und  keine  Höhlungen  wahrzunehmen  sind; 
die  Widmanus tae dt enschen  Figuren  treten  wenig  oder 
gar  nicht  hervor.  Nach  einer  Analyse  von  Howard  ent- 
hält die  Masse  5  Procent  Nickel. 
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IV.    In  AmcrlLa. 
1.    In  GrSnIand. 

26)  ?  Eiseomasse  von  Grönland  in  einer  »Sowallikn 
genannten  Geg;end  an  der  nürdlicheu  Küste  der  Bafüasbai 
unter  76**  22' n.  Br.  und  5S''  w.  L.  von  Greenw.;  sie  ist 
bekannt  seit  1819  durch  die  Reise  des  Gapit.  Ross*  Es 
sollen  sich,  nach  der  Aussage  der  Eskimo's,  noch  mehr 
Stocke  solcher  Massen  in  Jenen  Gegenden  finden.  Das 
spoc.  Gew.  ist  nz:  7,72  nach  C.  Rum  1  er;  die  Masse  gehört 
somit  zu  deu  schwereren  (Parts ch  a.  a.  O.  S.  135). 

2.   In  des  Vwefnigten  SlMten  Nordamcnita*«. 

(Dcber  alle  üic  in  dieser  Abliieiluog  cnlbattenen  Mcicorelsenfalle  vergl. 
man  zu  näherer  Belehrung  SUl.Journ,  2  S.  Vol.  IV.  p.  74  —  88.) 

27)  ?  Eiseninasse  im  Bezirke  (Countjr)  Walker  (Ala- 
bama), beschrieben  von  Troost  (Sill.  Journ.  Bd.  49,  S.  344). 
Die  ganze  Masse  ist  erst  seit  1839  oder  1840  bekannt; 
sie  wiegt  1165  Pfand,  ist  ohne  Höhlung  und  zeigt  auch 
keine  Widmannstaedtenschen  Figuren,  was  ihren  Man- 
gel  an  Nickcigehalt  documentirt.  Und  in  der  That  hat 
auch  die  Analyse  crg^ebcn,  dafs  diese  Masse  eine  beinahe 
reine,  gediegene  Kisenniasse  ist:  Eisen  99,89  und  Spuren 
TOD  Kalk,  Magnesium  und  Aluminium.  Das  spec.  Gew. 
=  7,265. 

28)  ?  Eisenmasse  von  Scriba  im  Bezirk  Oswego  (New 
York),  gefunden  i.  J.  1834  und  beschrieben  vonShepard 
i.  J.  1841  (Sill.  Jouni.  Bd.  40,  S.  366).  —  Diese  Masse 
gehört  ebenfalls  zu  denen,  welche  aus  reinem,  homogenem 
Eisen  bestehen,  und  ähnelt  auch  in  vielen  andern  Stücken 
dem  vüi  iüon,  so  dafs  man  auch  ihr  einen  meteorischen  Ur- 
Sprung  zuschreiben  mufs,  obwohl  ihr  sonst  alle  die  Stoffe 
fehlen,  deren  Dasein  einen  auiser- tcliurischen  Ursprung 
aufser  Zweifel  setzen.  —  Beide  Massen  (27  u.  28)  sind 
homogene  dehnbare  Körper;  vorliegende  Masse  hat  ein 
spec  Gew.  von  7,5  und  besteht  aus: 
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Eisen    .....  .  99>96 

Kieselerde         .  ;\ 
Katkerde  fr  Thonerde  t;tef 

99,97. 

29)  ?  Euenmasse  ▼on  ßabbs " im  I><^zit  ke  (irren 
(Tennessee),  gcfuDden  im  .laluo  1842  uüJ  besLliiicbcn  mmi 
Trooöt  i.  J.  1845  (Sill.  Joinu.  üd.  49,  S.  342);  yie  Be- 
sicht aus  zwei  Fragincüien  vou  resp.  1^  bis  13  und  6  Pfd. 
Die  bei  anderen  Metcoreisenmassen'  gewöbnli^e  £isen- 
l^raste  ist  hier  dorch  breite  Flecke  von  dftODer,  gelblicti^r 
Ocker  -  iDcmstatlon  ereetzt.  Die 'Masse  ist  Tolikonimeti 
dicht  und  zeigt  polift  eine  hellere  Färbung,  als  die  des 
Stahles;  auch  treten  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  über- 
all statt  der  krystalliiiisclien  Figurei)  kJi  ine  weifslichc Fleck- 
chen über  die  ganze  Oberfläche  zerstreat  hervor.  Du  fg 
zeipf  rinen  bcdcntenden  Nickelgehait  an,  und  in  der  That 
fand  Troost  die  ^nsamm^et^gf  der  Masse  aus: 
Eisen  87,58  tmd'She^arit!  sogar:  85,30  Eisen 
Hfckel  12,42;  spec  Oew;  sa37&48  14,70  Nickel 

1U0,W.  »       ^        'vtaebsV  Spuren  Ton 

'  >  < '"Caldunf^BAagBesivm 
.  und' /klnntiaiumi 
100,00^), 

3(1)  I  jsciuiiasse  vou  Claiborne  (nicht  Cl.Wrborno)  iin 
Bezirke  Clarke  {Alab.)  P.  No.  92,  gefunden  IS.II  und  be- 
schrieben 1834  von  Jackson  (Sill.  J ourn.  Bd.  34,  p.  332). 
Die  ganze  Masse  yrieg^  40  Pfd.  und  besteht  nach  Jack- 
son aus:  ' 

Eisen   66,560 

Nickel    ....  24,708 

Chrom  u.  Mangan  3,240 

Silcium  ....  4,000 

CMar     ....     1,480   specGevr.  =6,5 

99,988. 

I)  Naclt  eiDcr  oeueren  Analyse  von  W.  S.  Clark  (Wochler  u.  Lie- 
big's  Anoalen  der  Chemie  1852.  Hft.  6)  besteht  die  Masse  von  Babbs- 

Mm  «ua:       Eisen   80,594 

Nickel  17,104 

Kobalt   2,037 

Unlüsl.  Phosphormetalle  .    .  0,124 

99,859. 
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Diese  Masse  ist  auch  dadurch  merkwürdig,  dnfs  in  der 
Hauptmasse,  welche  aus  derbem  und  dichtem,  gedieg^enem 
Eisen  besteht,  eine  so  feine  und  ^IcichmSfsige  Vertheilung 
▼on  Magnet-  oder  Schwefelkies  •  Körnern  stattfindet,  wie 
in  keinem  anderen  lUeteoreiMB  (Sillim.  Aner.  Joon. 
1  1845). 

31)  ?  EiMimmt^^on  SmitMMid  im  B^iltke  LMi^M 

bar  wei^geworfeo;  es  eebeiiitti  %elMr  iriel^  AtM^'SOtiM 
dieser  Masse  nIedergefalM  tö  sejn,  di  Trd^OWi  fll>^lAMl^ 
ville  von  mehreren  refschledenen  Personen  Proben  davon 

zur  Ansicht  bekam,  Avciche  des  grofscn  Glanzes  wegen  , 
wähnten,  es  sey  Silber  darin  vorhanden,  und  sie  deshalb 
wieder  mit  sich  foitnalnnen.    Erst  im  Jalire  1846  gelang  jj^ 
es  Troost  durch  einen  Freund,  welcher  in  der  Gegend 
des  ersten  Fundortes  Ländereien  kaufte^- sichere  Nachrichten 
hierüber  zu  erhalten.    Es  ist  aber  nur  eine  einzige  Mass^ 
gefanden  worden;  davon  sejen  einzelne  Stücke  lo^y^bla-  f% 
gen  und  in  einer  Schmiede  verarbeitet  worden.^  Das  ein- 
zige noch  in  natQrlichelte'^iil^de  befindliche  Stl|ck  wiegt  ] 
8  bis  10  Pfond.  Die  ^ti^Httiät«^  ProW  Wri^  ' 

dige  Varietät  mit  feinkörnigem  Bruche  Wü^MiU  Ihllllcb, 
aufsrrordentiich  fest  und  ganz  ohne  eine  krystallinische 
Structur.  Die  unvoIIkomuHMio  Analyse  ergab  10  Proc.  einer 
zum  iir<'>rsten  Theile  aus  Nickel  bestehenden  lAIctalllegirun^ 
neben  90  Vroc.  Eisen  (Sill.  Journ.  2.  S.  Bd.  II,  S.  357). 

32)  ( 1835  Juli  31.  od.  Aug.  I.  zwischen  2  und  3  Uhr  ^ 
Nachmitttags?)  fiel  im  Beurk  Dirkson  (Tenn,)  eine  Eisen-  * 
messe  herunter,  —  das  erste  Beispiel  einer  derartigen  in 

N.  Amerika  wirklich  beobachteten  Erseheinoni^*  Di^  EfS^ 
plosion  erfolgte  mit  ein^  farclit|>aren  tietöse  fiber  |^|mÜ 
Baumwolienfelde.  Die  Masse  selbtt  wiiKd«>«b«ri^Mihii 
dem  Umpflügen  des  Feldes  gefunden,  aitt  den  Vdüi^VMF 
Masse  bei  ihrem  Streifen  auf  dem  Boden  verursachten 
Furchen  kann  man  schliefsen,  dafs  die  Masse  in  ziemlich 
geneij»ter  Richtung  auf  die  Erde  gelangt  sey,  und  dafs 
ihre  Bewegung  von  W.  nach  O.  gerichtet  war.  Die  eine  | 

Poggcnd.  Ana.  Eifininogsbd.  IV,  26 
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Seite  der  Masse  ist  flach,  die  andere  gebogen  und  tropfea- 
Äbnlich.  (Siil.  Jouni.  2.  S.  Bd.  IV.  S.  71  ff.). 

33)  ?  Eiseuinassc  von  Texas  (am  Red  Ricer  im  Staate 
Lauuuma,  100  Meilea  oberhalb  Natchitoches).  P.  No.  79. 

Diese  merkwfirdige  Masse  ward  160S  von  dem  Capit. 
Anthooj  Glass  in  dem  Gebiete  der  Hietam- Indianer 
entdeekty  welche  sie  als  dnen  Gegenstand  der  Verehrung 
ansahen;  zwei  Gesellschaften  von  Specnlanten  forscliten 
nach  ilir,  und  die  eine  ])rachte  sie  nach  iSiMvOr Irans; 
dort  beschrieb  sie  Bruce  (1810)  als  3'  4"  iaog,  und  2* 
4V  breit.  Die  Indianer  wollten  in  der  Nahe  noch  eine 
Ueine  Masse  kennen;  man  hat  aber  keine  Stficke  mehr 
gefunden.  Das  uriprangliche  Gewicht  wird  anf  3000  Pfd. 
angegeben.  Shepard  bestimmt  es  aber  auf  1635  Pfd.; 
das  Mittel  mehrerer  chemischen  Analysen  giebt  folgende 
Zusammensetzung  (Sili.  Amer.  Jouru.  2. 5.  Bd.  II,  S.  370): 
Eisen  90,911 

Nickel   .......      8,462     ?pec.  Gew.  =7,4 

Uul.  Piiosphorverbiuduugen    0,500     u.  Rumier  =7,8 

"99,873.^ 

34)  ?  Eiscnmassc  von  Burlington  im  Bezirke  Oisego 
(N.  Y.),  gefunden  i,  J.  1819  von  einem  Pächter  und 
beschrieben  von  Prof.  Sillim.  fon.,  1B44  (Sill.  Amer. 
Jonm.  Bd.  46,  S.  401).    Die  Masse  wog  ursprQoglich 

150  Pfd.,  und  zeigte  bei  Behandlung  mit  Säure  eine  dem 
krystalhöirten  Zinn  ähnliche  Erscheinung  des  »moirie  me- 
tallique,**^  Sie  ist  so  hart,  wie  keine  andere  in  N.  Amerika. 
Kock  well  giebt  an,  dafs  sie  aus  92,29  Eisen  und  8,146 
Nickel  bestände.   Shepard*s  Analyse  dagegen  eigab: 

W.S.  Clark  fand  (Ic) 

EUen   95,200      Eisen    ....  89,752 

Nichcl  2,125       Nickel  ....  8,897 

Schwefel  u.  Verlast  2,175  Kobalt  ....  0^625 
Unlöslich     ,    .         0,500       Mangan  u.  Kupfer  ? 

100,000.      Uni  Phosphormet.  0,703 

99,799. 

Die  unter  den  letzten  6  Nummern  (29  bis  34  ind.) 
angeführten  Meteoreisenmassen  zeichnen  sich  alle  durch 
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ihre  fciii-krystalÜQische  Structur  aus;  die  fulgeudcu  5  Num- 
mern zeigen  dagegen  eine  grob-krystallinische. 

35)  ?  fitsenmasse  toid  Bezirke  De  Kalb  (Tieim.)-  Es 
itt  TOD  dieser  Masse  noch  nicht  viel  bekannt,  anfser  daÜi 
sie  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vom  Bezirke  Cocke  ( Teim.) 
hat  (s.  daher  No.  47). 

36)  ?  Eiseninasse  von  Asheeille  im  Bezirk  Buncombe 
(N.  Carolina)  P.  No.  83,  bekannt  seit  1839  durch  Up  ha  in 
Shepard(Silliin.  Ainer.  Jouiii.  Bd.  36,  S.  81).  Die  ruude 
Masse  ifvard  lose  auf  dem  Boden  gefunden;  sie  ist,  wie 
Partsch  sie  beschreibt  (Partscb  a.  a.  O.  S«  116),  derbes 
und  dichtes  gediegenes  Eisen,  mit  etwas  Magnetkies  ge- 
mengt, and  steUt  aaf  den  polirten  FlSchen  durch  Aetzen 
sehr  ausgezeichnete,  feinstreifige  Widinaniistädtcn^sche  Fi- 
guren dar.  Das  A.sheviller  Eisen  zeichnet  sich  vor  allen 
aodereu  Eisenmasseu  durch  seine  ausgezeichnete  blättrige 
Structur  atis;  auch  zeigt  es  eine  sehr  grofse  Tendenz, 
durch  Oxjdimng  in  Octaeder  und  Tetraeder  parallel  den 
octraSdrisehen  Theilungsflächen  zu  zerklOften,  und  so  nach 
und  nach  ganz  zu  zerfallen.  Das  spec.  Gew.  betrSgt  nach 
Shcpard  6,5  bis  8,0;  nach  C.  Rumler  7,90;  die  Masse 
gehört  also  uiistreiti«>  zu  den  schwereren.  Shepard's 
neuere  Untersuchungen  über  fliese  Masse  haben  die  Ge- 
genwart von  5  Proc  Nickei,  0,5  l^roc.  Siiiciuin  und  Spuren 
von  Kobalt,  Magnesium  und  Phosphor  gezeigt.   Eine  frfi- 

here  Analyse  ergab: 

Eisen  ....  96 fi 

Nickel    ...  2,6 

Silicium  •    .    •  0,5 

Chlor  ....  (^2 

Kobalt,  Arsenik,  )  ^ 
Schwefel  u.Kohlej^P^ 

37)  ?  Eiseumasse  vom  Bezirke  GuUdfard  (N,  Cor,) 
P.  No.  81,  bekannt  seit  1830  durch  Upbam  Shepard, 

welcher  diese  Masse  anfänglich  für  tellurisches  Eisen  hielt 
(Treaiise  an  M'tfieralogy.  Vol.  II,  p.  70);  in  dem  Jahre 
1841  aber  erkannte  er  schon  ihre  meteorische  Natur;  das 

2a* 
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die  folirten  FUdMO  icigcn  die  WidflMmtataedteo'sciieo 
Figami  «ekr  dcvtlkk;  das  ipcc  Gewidil  betragt  oacb 
C«  Romler  7,67*   Sbepard  hat  ans  seiner  Analyse  ge- 

foudeo: 

Eisen  .  .  .  92,750 
Nickel  .  .  3,1  iä 
Magnetkies.  0  750  

38)  ?  Eitemmese  tob  Carikago  in  Beurke  SmUk 
(Ten».),  bekannt  seit  1844  and  bescbrieben  1846  Ton 
Troott  (SilL  lernet.  Jonm.  2  S.  Vol.  II,  p.  356);  die 
Masse  wo^  280  Pfd.;  sie  ist  ebeii falls  derbes  und  dichte.^, 
jredie»"enes  Eisen  mit  nur  wenisfen  Krvstaüpn  an  der  Ober- 
fläcbe;  au  ciueiu  abgetreuutcn  poltrten  Stücke  von  39  Pfd. 

-  leigten  sieb  die  Widmannstaedten^schen  Figuren  auf  die 
ansgezeicbnetste  Weise.  Die  Masse  hat  keine  heterogenen 
EinmenguDgen  und  enthalt  nach  einer  oberflächtichen  Ana- 
lyse Nickel  in  grofser  Menge.  — 

39)  ?  EiseDüiasse  vom  Bezirke  Jackson  (Tenn.)  be- 
scbrieben 1846  von  Troost  (Sill.  Amer.  Jourii.  2  S. 
Vol.  II,  p.  336);  die  in  desseo  Besitz  beliudliche  Masse 
wiegt  15  Unzen  und  ist  eine  Zusaminenhäufung  von  gro- 
ben Krjrstallen,  Octaedem  und  Tetraedern,  die  aus  wel- 
chem, schmiedbaren  Eisen  besteben.  — 

Als  zn  dieser  Gruppe  gehörig  kdunen  noch  betrachtet 
werden : 

40)  ?  Eiscnroasse  vom  Bezirke  Graysoii  {Virginia'), 
beschrieben  1842  von  Hogers  (Sill.  Aiuer.  Jouro.  Bd.  43» 
p.  169);  er  fand  dariu  6,15  Proc.  Nickel. 

41 )  ?  Eisenmasse  ▼om  Bezirke  Roanoke  (  Virg. )  Ro- 
gers fand  in  ihr  a.  A.  CUar  (Sill.  Amer.  Journ.  Bd.  43, 


42)  ?  Eisenmasse  von  Francania  (Ne»  -  Hampshire), 


p.  169). 
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43)  ?  Efsenmasse  von  Newberry  (8,  Carolina)  tu  den 

Ruffs  moiuita'uis ;  sie  ist  erst  seit  1850  bekannt.  Nach 
Sbepai  d  (Sill.  Aiiier.  Jouni.  2  S.  Vol.  X.  p.  128)  ähnelt 
ftie  den  Ma8£eo  von  Texa8,  Cartha^o  mehr  als  irgeini  eiue 
andere;  sie  unterscheidet  sich  von  ibneu  nur  durch  Adern, 
welche  mit  einem  eigenthümlieben  Kies  angefüllt  sind.  Das 
spec  Ge«f.  der  inneren  Masse  ist  =7,01  bis  7^10;  das 
der  itilseren:  5^7  bis  6^.   Die  Zosammensetiang  ist: 

Eiseu  96,0(KI 

Nickel  3,121 

Ciiroin,  Schwefel,  Ko- 
balt, Magnesium  u. 
,  Chlur  .   .   .   .   .  Spur 

99,121. 

Die  nachfolgenden  Meleoreiaenmassen  Nord -Amerika'« 
geboren  zu  den  beterogeuen ,  dehiibaren  Körpern ,  aus 

welchen  Sbepard  in  seiner  Eiiiiheilung  der  Meteorite 
(Sil).  Ainer.  Journ.  2  S.  Vol.  II.  p.  376ff. )  eine  eigene 
Ordnung  gciiiaciit  bat;  sie  ähneln  alle  mehr  oder  weniger 
der  bekannten  Pallas -Eisenmasse  von  Sibirien. 

44)  ?  Eisenmasse  von  Hommoney  -  Creek  im  Bezirke 
Buncomhe  {N,  CaroUna),  10  Meilen  westlich  yon  Asheville 
auf  einem  Felde  gefunden  i.  J.  1845,  und  1647  beschrie- 
ben Ton  Sbepard,  welchem  es  gelangen  war,  ein  Stück 
davon  zur  IJntersuc  liuiig  zu  crlialten.  Es  scheinen  mehrere 
Frar^mente  dieser  Masse  zu  existiren;  denn  das  Stück,  durch 
welches  man  die  erste  Nachricht  einer  Mctcoreiseiiinasse 
In  jener  Gegend  erhalten  hatte,  und  welches  5  bis  6  Pfd. 
wog,  war  bei  spSterer  Nachsuchung  spurlos  verschwunden; 
wohl  aber  entdeckte  man  an  demselben  Fundorte  ein  weit 
grOfseres  Stück  von  27  Pfd.,-  und  dieses  konnte  nun  Sbe- 
pard seiner  Untcrsuchun»-  unterwerfen;  es  ist  an  dereinen 
Seite  flach  g^edrCickt,  aU  oh  es  in  erweichtem  Zustande  auf 
eine  ebene  Flüche  gefallen  sey;  die  anderen  Seiten  aber 
sind  höchst  uuregclinäi'sig,  und  luit  vielen  Ilöblungeu  und 
Unebenheiten  versehen.  Die  fiufsere  Gestalt  bat  somit 
Aebttlicbkeit  mit  der  Braunauer  lUasse  und  man  kann  viel- 
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Iddit  die  Venciiedeiiheit  der  iobereo  Obeiflidie  dadnrdi 
erfclireD,  daft  nan  (mit  Beinert)  amumat,  daft  die  ab- 
geplattete Seite  der  Masse  durch  nachwirkenden,  —  die 
coiivcxe  mit  ihren  Hohlmijren  durch  entgegeinvirkeoden 
Druck  der  Erdatmoapbäre  auf  die  glülieade  Duostatmo- 
^lUlre  des  Meteors  entstehen. 

An  einer  Stelle  der  Oberfläche  befinden  aicb  in  der 
Höhlung  einige  gelblicbe»  olivinartige  Körner;  llberhaopt 
hat  die  ganze  Oberfliche  eine  iafserat  ▼erienlare  Stmctnr; 
die  Höhlungeu  haben  ciueu  Durchmesser  von  ^'o  bis  4  Zoll; 
je  tiefer  man  in  die  Masse  t"iii<lr  iugt,  desto  kleiner  werden 
die  Hühlungen,  so  dafs  vielleicht  im  Innern  die  Masse 
▼olikommen  dicht  ist.  Die  Stellen  der  Oberßäche,  deren 
Stmctnr  mdit  zu  blasig  ist,  zeigen  höchst  ausgezeichnet 
die  Widmannstaedten'scben  Figuren.  —  Shepard  findet 
bierin,  sowie  in  der  blassen  Stmctnr  der  Oberfifiche  eine 
Aebniicblieit  mit  der  Bitborger  Masse. 

Das  spec.  Gen.  nach  Shepard  =7,32  und  die  Zu- 
sauuncnsctzuug : 

Eisen  mit  Spuren  von  Chrom  o.  Kobalt  98,19 

Mckel   ü,23 

Koblcostoilhaitige  unlösliche  Materie  1,58 

100,00. 

Die  olivinartigen  Körner  bestehen  aus  Kieselerde^  Kalk, 
Magnesia  und  £isenoxjd.  ') 

45)  ?  Eisenmasse  von  Loekpari,  gefunden  1818  und 

beschrieben  von  Sillimanjun.  (Sill.  Amer.  Jouru.  Bd.  48 
p.  390);  sie  besitzt  krystallinische  Structur  und  schlie£st 
iveifse  und  gelbe  Kiese  ein;  ihr  spec.  Ge%v.  ist  =7,32. 

Olmsted  |Qn.  hat  schon  früher  eine  Aualjrse  dieses 
Meteoreisens  gegeben  (I)  (SU lim.  Amer.  Journ.  Bd.  48^ 
p.388);  spdter  auch  B.  Silliman  jun.  und  S.  Hunt  (II) 
(Sill.  Amer.  Journ.  2  S.  Vol.  U.  p.  376). 

1)  Nach  «t)n«r  neueren  Analyse  von  W.  S.  Clark  (Woehler  etc.  Ami 
II.  VI.  p.3d7)  entlwiU  diese  M.isse: 
KU.  n    ....    1)5.225  Sllldum  ....  0,501 

u.  Kobalt    10,236  Scl»vciel  ....  0.543 

Mfiitgan    ...        f  Phmpdor  ....  ? 

Kupier  tt.  Zian      0,099         Grtipbit   .   .   .   .  4,765 

99,36». 
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I.  II. 

£i8«n           95,510  92fif»B 

Nickel           5,037  5,708 

Kupfer 
Arscuik 

Uj3li>8l.  Materie  1,110  uud  diese  bebtehi  aus 


Sporen 


100,577.     99,m,       Eiseu  44,\ 

Nickel  24,5 
Phosphor  11,4 
Siticiaui  10.0 


90,0. 

Eine  Analyse  der  eiiigeschlossrneti  Kiese  fehlt  DOcb. 
Merkwürdig  ist  der  Uinstniul,  dafs  beide  Analysen  über- 
eiustiinmend  keinen  Kobalt  in  der  Eisenmasse  nacbgewie- 
8«yn  haben«  welchen  man  doch  sonst  allgCBein  fdr  einen 
nie. fehlenden  Bestondthdl  des  MeteoreisenB  nnakht.  Alle 
Flüssigkeiten,  alle  Niedeffsehlage  worden  untersucht,  seihst 
das  Lflthrohr  nahm  van  zu  UQlfe:  aber  keine  Spur  toq 
Kobalt  war  va  entdecken:  und  doch  mufs  sie  jenen  Che- 
uükeiii  entgangen  seyu,  denn  Shepard  ist  es  später  ge- 
lunj^eii,  Kobalt  in  dieser  Masse  nachzuweisen.  Die 
>vcs(  rtlieit  vuii  Kcibalt  in  derselben  wird  auch  dariiin  noch 
uui  wahrscheinlicher,  weil  der  f^anze  äufsere  Habitus 
und  die  Trennung  der  ganzen  Masse  in  eine  Gruudinnsse 
von  g^egenein  Eisen  und  in  einen  eingewachsenen  Kör» 
per  von  Schwefelkies,  ebenso  wie  die  chemische  Zusa»' 
mensetzitng  der  ganven- Masse  die  grOfste  Analogie  %vn* 
sehen  den  Braunauer  und  *Loekporter  Massen  «eigl  und 
in  der  Braouaoer  Masse  finden  wir  nach  der  Analyse  von 
Fischer  und  Dufloa  0,529 «Proc.  Kobalt;  mithin  könnte 
die  Loekporter  Masse  auch  Kobalt  enthalten  und  keine 
Anomalie  zeigen,  souiJoii)  in  allen  Stücken  sich  ganz,  wie 
alle  anderen  »uetcorihcljon  l!.ust  lauassci»  vtMhaltcii. 

46)  ?  Eise/m^iiiSc  ron  Bldvk-  MowUains ,  li>  Med.  östl, 
von  Ashet)U{e  (N.  Carolina )  gefunden  1810  und  beschrie« 
beu  diifcb  öbep«ird  (SiU.  Anier.  Jouru,  2       Bd.  XV. 
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p.  82).  Das  Stück,  welches  seiner  Untersachung  vorlag, 
wog  21  Unzeo;  wabracheinlidi  ist  es  nur  ein  Theil  einer 
weit  gröOseren  Masse;  die  Stractur  ist  darcfagSngig  kry- 
slallioiscfa;  die  Masse  ist  vod  Adern  von  Magoetkies  durcli- 
wogea  und  Shnelt  fiberfaaupt  sehr  der  folgenden  No.  (47); 
sie  eDthSit  ebenso,  wie  diese,  noch  einige  nindltche,  nn- 
regclmäfäigc  Köiuchen  einer  graphitartigen  Materie,  und 
iu  dieser  wieder  einige^ Partien  von  Magnetkies.  Das  spec. 
Gew.  ist  =7^61  und  die  Zusawmeusetzuug  nach  öhe- 
pard: 

Eisen  96,04 

Nickel  2,52  . 

Uulösl.  Materie  u.  Verlust  1,44 

100,00. 

47)  ?  Eisenmasse  von  Cosby  -  Creek  im  Be^rke  Cocke 
(Tmm.)  beschrieben  1840  von  Troost  (Silliuk  Amer. 
Jooni.  Bd.  38,  p.  250)  und  1842  und  1847  von  She- 
pard  (SIIL  Aaier.  Joorn.  Bd.  43,  p.  353  u.  2  S.  Bd.  IV, 
p.  83).  Die  diese  silberglänzende  Masse  auffindenden  Per- 
sonen versuchten  Anfangs,  in  ihrem  Wahne,  Silber  in  ihr 
zu  entdecken,  sie  mit  dem  Hammer  zu  zerstören;  als  ihnen 
diefs  nicht  gelang,  liefsen  sie  sie  lange  Zeit  auf  dem  Felde 
liegen  und  bearbeiteten  sie  sodann  abermals  mit  Meifsel 
und  Hammer,  und  trennten  endlich  einzelne  Fragmente 
darfon  ab;  hernach  brachte  nuin  die  Masse  in  eine  Schmiede 
ond  verarbeitete  sie  za  Tielen  GerStbschaften.  Die  Masse 
soll  ursprünglich  20  Centner  gewogen  haben,  und  es  sind 
von  ihr  nur  noch  kleine  Splitter  übrig  geblieben!  So  hat 
menschliche  Habgier  und  Unwissenheit  einen  der  köstlich« 
sten  Schätze  der  Wissenschaft  mutbwiliig  zerstört! 

An  demselben  Fundorte  der  grofsen,  ersten  Masse  ward 
spSter  von  einem  Soldaten  eine  zweite  von  112  Pfd.  Ge» 
wicht  entdeckt;  dieses  StQci  ist  im  Besitze  von  Dr.  Troostl 
es  ist  derbes  und  dichtes  gediegenes  Eisen  mit  wenig  Mag<* 
netkies  aber  mit  viel  Graphit  (nach  Troost)  gemengt. 
Das  spcc.  Gew.  beträgt  nach  C  Kumler  7,26  (Bartsch 
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a.  a.  O.  S.  151);  daa  deB  eingesdilotaanen  KOrpera  von 

Magnetkies  nach  Shepard  4,454;  die  Gbemtschc  Zusam- 
meosetzung  ist: 

Eisen  87,0 
Nickel  12,0 
Kohle  0,5 
Yerliist  0,5 
100,0. 

48)  ?  Eiflenmasse  Ton  S&dearaUna  vor  dnigen  Jahren 

am  CuluinbiaÜussc  gefunden. 

49)  ?  Eisenmasse  von  Munfresboro  im  Bezirk  Rüther^ 
ford  (Tenn,);  diese  Masse  irurde  zuföliig  gefunden  und 
längere  Zeit  geheim  gehalten,  vreil  man  Silber  und  Gold 
darin  Temiathete  ihrer  hellen  Farbe  und  ihrea  gro- 
Caen  Glanaei.  Nach  Trooal  (SilL  Amer.  Joaro,  2 
VoL  V.  p.  301)  hestehf  dieae  Maaae  ana: 

Eisen  Ö6,üO 

Nickel  2,40  (also  wenig^cr,  als  die  anderen  Me- 

teoreiseumassen  von  Teuuessee) 

ünlOsL  Materie  1,60 
100,00. 

Dia  aachfolgendeo  Meteor- Eisenmaflaen  NordaoDerika'a 
nnd  aolche,  weldie  Shepard  als  »erhreMU^  Mas$en 
(brUÜe)  in  die  dritte  Ordnung  der  Meteoreisenmassen  ein- 
reihet Die  beiden  ersten  enthalten  reines,  gediegenes 
Eisen;  die  dritte  ist  eine  Verbindung  toü  Eisen  mit  an- 
deren Metallen. 

00)  ?  Eisenuiasse  vom  Bezirke  Randolph  (N»  Carolina); 
aie  wog  ursprOnglich  2  Pfd.  Sie  ist  Ton  Shepard»  1830, 
als  gediegenes  Eisen  beschrieben  worden  (Sill.  Amer. 
Jonm.  Bd.  17,  p.  140),  und  schon  1822  too  Olmsted 
besprochen  (Sill.  AiDcr.  Journ.  2  S.  Bd.  V,  p.  262);  sie 
besteht  aus  äufserst  dünnen  Biättchen  und  hat  ein  spec 
Gew.  Ton  7,618.  Shepard  hat  in  dieser  Masse  kein  ein- 
ziges Metall  neben  dem  Eisen  entdeckt,  aufser  eine  Spur 
▼on  Kobalt. 

51)  ?  Eiaenmaase  vom  Besirke  Bedford  {Femuffhoimn^ 
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182S  TOD  Shepard  als  gedÜe^cncs  Eiseu  besduriebes 
(Sili.  Amer.  Journ.  Bd.  14.  p.  183)  mit  einem  geringeB 
Gehaite  von  Arsenik;  sie  gleicht  der  vorigen  an  Stnicliir 
und  Farbe»  Harte  and  Glanz;  ihr  apec.  Gew.  ist  =6|915. 

52)  ?  EiseniDasse  im  Bezirke  OUego  (N.  Y.),  die  kleinste 
anter  allen  bekannten  Eisenmasseu ;  ihr  Gewicht  botr^igt 
nur  276  Gramme;  ihre  Gestalt  ist  tropfeuähulich  und  ihre 
Structur  blättriji::  auch  ist  die  Masse  sehr  hart  und  es  lia- 
deu  sich  iu  ihr  kiciue  (oft  iDikroskopische)  Körner  von 
Magnetkies.  Die  chemische  Analyse  ergabt  Tln  tdiessir  klei- 
nen Masse  die  Anwesenbeil  von  Eisen»  Kopfer»  Nickel, 
Kobalt»  Schwefel,  Kohle»  Zhm  (?)  und  Chrom  (?)  — ^ 

3.   hl  Hexteo. 

53)  ?  KisfMunasse  von  ZacatecaSy  P.  No.  87,  den  Eiu- 
geborueu  seit  undenklichen  Zeiten  bekannt»  den  Europäi- 
schen Gelehrten  aber  erst  seit  1804  durch  Sonn  es  cbuiidt's 
Bcechreibung  der  TorzQgUchsten  fierg^erksreviere  in  Mexico 
oder  Neu -Spanien  S.  192  u.  288;  man  schStzt  das  Gewicht 
dieser  Masse  auf  30  Centner;  die  Masse  selbst  ist  4^  Fufs 
lang  und  14  Fufs  breit  und  heifst  in  der  Volkssprache 
»to  piedra  di  ßerro,**  Die  eine  Seite  war  Üacher,  als  die 
andere  (ähnlich  wie  bei  den  Massen  von  Braunau  und 
Hommoney-Crcek).  Sie  ist  derbes  und  dichtes  gediegenes 
Elisen»  in  welches  nach  Barkart  (Aaleiiathalt  und  Aeisen 
in  Meiico  in  d.  X  182&  bis  1834  Bd.  L  S.  389)  eine  ganz 
ungewöhnliche,  durch  die  ganze  Masse  zerstreute  Menge 
▼on  Magnetkies  (und  auch  Schwefelkies)  in  meist  rundli-* 
cheu  Partien  eingewachsen  sich  befindet.  Sonncschmitlt 
beschrieb  sie  ohne  alle  Beimenguiigen,  und  Alex.  v.  Hum- 
boldt hielt,  sie  ihrer  aufseru  Gestalt  nach  für  älmlich  der, 
Pallas 'Masse.  Die  Widmaunstaedteu'schen  Figuren  zeigeui 
sieb  sehr  schwach,  weil  die  Sfiure  den  Magnetkies  zu  sehr 
augreiftt  —  Das  spec.  Gew.  dieser  Masae  varürt  nach 
Sonneschmidt  von  7,2  bis  7,625,  Burkart  bestimmt 
es  zu  7,5  und  C.  Uuuiier  zu  7,55  (Partsch  a.  a.  O. 
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Bergcnann  in  Bonn  liat  folgende  Analyse  dieser 

Meteoreisenmasse  veröffeDtlicbt  (Chein.  PLaiinac.  Centr.- 
BL  1850  No.  16): 


Eine  neuere  Analyse  s.  Pogg.  Ann.  Bd.  78,  S.  408  u. 
Bd.  79  S.  479. 

54)  ?  Eiscnmasse  von  Ckarcas  (einige  Meilen  östlich 
von  Zae9t€cas)f  Yielleicfal  nur  ein  Stück  derselben  Masse, 
wie  die  Ton  Zaeateeas,  denn  beide  sind  nach  antbentiechen 
Hai^riciiten  aus  eioem  12  Meilen  nOrdlicber  gelegenen 
Orte,  San  Jos€  del  sitio,  nach  tbrem  Auffindungsorte  ge- 
bracht worden;  es  sollen  daselbst  im  Kalktuffe  fern  von 
allen  Eisenlas:erstätten  noch  mehrere  Stücke  einer  aliuli- 
eben  Masse  sich  befinden.  Burkart/  dem  wir  über  die 
beiden  Massmi  von  ZacaUctu  und  CharcM  die  neuesten 
und  sichersten  Nachrichten  yerdanken  (a.  a.  Q.)  hält  sie 
ebenfalls  fiir  Tbeile  derselben  Masse,  da  ihr  flufseres  An- 
sehen,  ihr  hackiger  Brach,  ihre  licht -stahlgrane  Farbe, 
ganz  äht)Iicb  sind.  Die  Masse  von  Charca^  wie^t  8  bis 
9  Cctitner.  ' 

55)  ?  Eiseiunassc  von  DurangOy  P.  No.  80,  seit  1811 
durch  Alex.  v.  Humboldt  bekannt  {Essai  snr  la  Nout>, 
Eipagne  Chap,  6^  P*  293);  sie  soll  nach  ihm  300  bis  400 
Centner  schwer  seyn.  Chladni  glaubt«  sie  rühre  von 
derselben  Masse  her,  wie  die  von  Zaeatecas  ond  Charcss; 
sie  dürfte  aber  eher  von  Tohea  herrQhren.  Die  Masse  ist 
derbes  und  dichtes  gediegenes  Eisen  mit  wenig  beigemeng- 
tem Magnetkies  und  von  ausgezeichnet  blättriger  Structiir, 


Das  spec.  Gew.  ist  nach  C  Humlcr  seiir  bedeutend,  näm- 
lich =7,88  (Partsch  a.  a.  O.  S.  151). 

56)  ?  Eisenmasse  von  TohuM  bei  Xiquipiko,  P.  No.  75, 
seit  1784  durch  die  Gwteta  di  Memeo  bekannt  und  hieraus 


Nickelcisen 
Magnetkies 
Cbrometsen 


93,77 
*  2,27 
1,48 

i,e5 

99,66^ 


Phosphor-Nickel-Eiien  • 


Kohle 
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durcfi  Chladni  (Cbladui  a.  a.  O.  S.  339).  Das  Eisen 
ist  so  r^iii  und  ^(  (ite^eii,  riafs  innn  ri.ich  (ililatitii  Nichts 
i/veiter  nöthig  hat,  als  Erlützuiig,  um  Alles  (iaraus  zu  schmeU 
zen.  Die  ludier  der  Uing^egeiid  gebraucbteu  es  auch  zur 
Verfertigung  voa  allerlei  Gerätbscbaftett.  Das  spec.  Gew. 
ist  nach  Rotnler  s=7,72. 

57 )  ?  Ekenmasae  aas  der  Sierra  btama,  3  Meilen  von 
Vilki  nu€f>a  di  Huaamquitta;  es  sind  dort,  wie  die  Ga»,  tU 
Mcx.  meldet,  einige  Klumpen  von  gediegenem  Eisen  ge- 
fuudeo  worden,  vou  20  bis  30  und  mehr  Ceutuer  Gew. 

4     In  Süd- Amerika. 

58)  ?  £isei]inassc  tou  Rasgatä,  notdöstlicb  von  Sa.  Fe 
de  B0goi4,  in  der  ^iibe  der  Salinen  von  Zipaqnina  in  der 
Republik  Neu  Grmeda,  P.  No.  88»  gervnden  im  Jahre  1810 
viid  bekannt  seit  1823  ditreb  Mariano  di  Rivero  und 

Boussingault  (uIrj».  de  Ckim,  et  de  Phys.  18*24).  Es 
sdiruien  mehrere  Stücke  einer  und  derselben  Masse  \oi- 
b«ii)deii  gewesen  zu  seyn;  die  beiden  giüistcn  wogen  73 
iiiid  39  Pfd.  Üie  Masse  ist  ebenfalls  derbes  und  diobtea 
gedieg^enes  Eisen;  Schwefelkies  füllt  einige  Höhlungen  aus. 
Die  Analyse  von  Boussingault  ergab  einen  nicbl  unbc- 
triühtlichen  Nickelgebalt  (Ami,  de  Chim,  a.  a*  O.);  nach 
Partsch  aber  beben  die  Wiener  Analysen  derselben 
Massen  keinen  Nickel  nachweisen  können  (Partiell  a.  a. 
O.  S.  128).    Das  spec.  Gew.  ist  =7,6.  ») 

59)  ?  Eisenmasse  von  Santa  Uomü  iu  Columbien  (Neu- 
€hranada)f  nach  Partsch  ganz  der  vorigen  Blasse  ähnlich 
(Partsch  a.  a.      S.  128> 

60)  ?  Eiaenmasse  von  Ataettma  (bei  dem  Dorfe  San 
Pedro,  20  Legaa*e  von  den  Hafen  Cabifa  entfernt,  io  der 
Republik  ßolivia  (Teru),  au  der  (jränze  von  Chile,  P. 
Nu.  70,  seit  1827  bekannt;  aufser  der  3  Centner  schweren 
Hauptmasse  suilcu  noch  viele  kleinere  Stücke  zerstreut 
herumliegen.  Partsch  besckretht  diese  Masse  folgender^ 
•nafsen  (Partsch  a.  a.  O.  S.  8&): 

»Ein  Gemenge  von  gediegene» -Eieeu  mt  einem  glet* 

1)  s.  Aabam  m  dm  Wrlnswiininiwii. 
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chen  Verhältnifs  von  lichtgrünetn,  fast  fp'ünHch  -  wcifscm 
Oliviu,  der  aber  Dur  in  sehr  geringer  Menge  vorhanden 
ist.  Das  metallisdic  Eisen  bildet  ein  ästiges,  oder  schwamin- 
fdnniges  von  dem  Olivin  ausgefülltes  Gerippe.« 

Die  Masse  gehört  somit  zu  der  Gruppe  des  Pallas- 
Eisens.  Das  spee.  Gew.  beträgt  oaeh  Turner  6,68;  naeb 
C.  Rum  1er  7,44  bis  7,6();  das  des  Oll  Wo  dieser  Masse 
3,33.  — 

Anmeik.    Nach  oinein  Schreiben  von  Darin  aus  Val- 
paraiso üudct  man  in  der  Wü«te  von  Atacama  auf 
|edein  Schritte  Aerolithen  und  in  der  Argentinischen 
Republik  bei  Sant  Itago  del  Esseros  sind  sie  so  bilufig, 
dafs  man       dasu  anwendet.  Eisen  daraus  tu  ge- 
winnen (NniHhU.  No.  598). 
til  )  ?  Eisenniasse  von  PoLosi  bei  Ijolivia,  P.  No.  70; 
hekamit  seit  1839  dtirch  H  ippoly  te  J  u  1 1  o  n ,  einem  fran- 
xösiscben  Schiffslicutenant,  welcher  sie  bei  sciikt  Hückrcise 
nns  jener  Gegend  mitgebracht  hatte  {VInst.  No,  S  (1839 
Febr.  24)  :>Lond.  etc.  Phil.  Mag.  3  S.  Vol.  14  p.  394). 
Sie  besitzt  ein  spec.  Gew.  von  7,736  und  bestebt  aus: 

Eisen  90,241 

Nickel  9,759 

100,000. 

Partsch  iiält  diese  Masse  für  identisch  mit  der  vori- 
gen (von  Atacama);  jedoch  scheint  iiire  Zusammensetzung 
eine  ganz  andere  zu  seyn,  wenn  auch  äufsere  Aehnlichkeit 
vorhanden  sejn  mag. 

62)  ?  Eisenmasse  von  Bakia  (am  Bache  Remdegö,  nörd- 
lich vom  Monte  santo  in  Broiilien),  9.  No.  86,  gefunden 
1784  uikI  bekannt  seit  1816  durch  A.  F.  IMornay's  Hc- 
richt  (^PhiL  Transact.  1816  P,  iL  ^  TdUnh.  Phil.  Magaz. 
Dec,  1816,  p.  417  bis  424),  iJie  Masse  ist  7  Fufs  lang, 
4  Fu£ß  breit  und  2  1  ufs  dick,  ihr  Gewicht  betragt  nach 
Martins  17300  Pfd.  (Heise  in  Brasilien  Bd.  Ii.  376). 
Sie  fibnelt  in  allen  Stocken  der  Masse  von  Bobumilltz»  sie 
enthält  so,  wie  diese,  auch  aufser  dem  Magnetkies  noch 
denselben  probleuiatischeu  schwarzen  Körper  beigemengt. 
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Ebenso  enttolt  iiadi  einer  Analyse  tob  Wollaston  die 

Masse  toü  Ilahia  4  Proc.  Nickel  (die  vou  Bohamilitr  4,01). 
Ibr  ^ec.  Gew.  ist  nach  Martius:  7,73  Dach  Kumler: 
7,48. 

63  )  ?  Eisenmasse  von  Tucmmm  (15  Meilen  TOn  (Hmmpa 
in  Staate  San  Jago  del  Estero  der  Ar^entinisdien  Repu- 
blik La  Piata)  P.  Diese  Masee  wnrde  von  Don 

Miguel  Rabin  de  Celis  i.  J.  1783  gefanden  nnd  seit- 
dem erst  bekannt  (Philo?.  Tninsact.  f.  17S8);  sie  ward 
auf  'iOO  (Jcntiit'i  Gewic  lit  gcscliäUt;  sie  ist  derbes  und 
diciites  gediegenes  Eiseu  mit  gröfseren  oder  klcinerca  Höh- 
loBgen,  welche  gans  oder  theilweise  mit  Schwefelkies  aos- 
gelBlit  sind«  Howard  nnd  Proust  haben  JVteM  darin 
gefonden;  ersterer  sogar  lOProc;  spec  Gew.  =s7,54  bis 
7,64.  Im  Allgemeinen  bat  die  Masse  grofse  Aehnlichkcit 
mit  der  voui  Seüt  <^al. 


o  i.y  Google 
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Ueborsichts  -  Tabelle 

der  io  die  verschiedeneu  Mouate  des  Jahres  fallenden  Ejr- 
schciiitiugeu  von  Feuermeteoren  und  Meteoriten,  ') 

(Aoliang  »Ulli  X*  Nadilng.) 


Peiternictccire. 

Meteorile« 

Pcnerk. 

Stt*rn«tliniip- 
pftosrliaoer. 

Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

J  a  o  «  a  r. 


587.  I 
745. 1 

(849.2) 
(1446. 27) 

(152»  9) 
1537. 16 

(1551.28) 
055ß  II) 
(15«ü.30) 
(1570. 10) 


1G48.  8 
1648. 10 
1651.7 
1661.20 

1676.24 


1690. 2 


ai.T  8 


lG(i5.9 


all.  Stil 

a,  St. 

J496. 26 

i5ai.9 

1622. 10  ! 

(1686.31) 

(lß90.2) 

1697. 13 

1776.  ? 

Ce«ena  (Italien) 


Raiidlea 

(Schlosien) 

Jena 
(Titürlng<^n) 
  Sicna  (Italien) 

17(H).  7 

1717  4  1717.4 
1721.  20 
1723  6 
1726.1 
1745.  13 
1756.2 

—  15 

—  21 

—  26 
1761.26 
1763.  13 
1763. 15  . 

Italien 

J)  Wo  keine  ireitere  nezeirlmtin^  <:(ehl,  M  du»  Data«  «MM»  MÜh^  e^M  WkA  4««I 

ifreporian.  Kalender  ^oMorinii*'ri,  > 
S)  Kiiiic«  slrh   in.«  «lirser  Tabelle  in  BezD^  aof  die  PfrioJuilät  der F*aerme(eore  er- 
gebende Bemerku^^e»  bcbalt«  icli  eiaer  »filerM  MtUbeilMiii;  rvit.  tt.Varf. 


Abrimen  (flal.) 

Dcvon.siiire 
(England) 


(4»fl.  28) 
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Siernscknap- 
peniehaner« 

Bemcfl. 

Jalir. 

1TS5  10 

1793.13 

1796.4 

im.  91 

(1803  21) 

1810. 2 

lblO.7 

Jola.  so 

—  30 

1813. 27 

1814. 27 

1816. 8 

1818. 18 

_  28 

1822. 11 

—  14 

—  25 

1823. 24 

1824.  13 

1825.2 

1824.13 

'%  Linz.  c% 

1829. 2 

1825. 17 

1825. 16 

—  24 

1828.  18 

1831. 1 

^  12 

—  28 

18  52.  l 

iwcimal 

1834.30 

1835;  2 

1835. 13 

—  18 

1835.18 

—  23 

183&12 

1837.15 

1838.2 

1838.2 

1838.2 

1839. 2 

1839.2 

1838.6 

.  12 

1840.  8 

1840. 3 

1843.2 

1844.20 

—  25 

1844.26 

1845.16 

Ort. 


B«ni«rl^. 


Bclaja  Zerkwa 
(Russl.) 
ScUcueo  :(S(effiuclii». 

malen«.) 


(N.-\«mka) 


Aremtao  (Iial.) 

Uindostan 


Ungarn 


Google 
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F^eueroieieore. 

Meteorite. 

Feuerk 

nün  ACAA  uAir 

1  Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

Januar. 

1845.21 

—  27 

—  31 

1845.31 

SFencrk. 

1846.16 

(1846. 16) 

Frankreich 

Fenerabr. 

1847. 6 

-  10 

1847. 10 

—  Ilu.15 

"S 

1848.  2 

1848. 2  b.  4 

-  11 

—  12 

—  19 

-  20 

—  21 

• 

—  26 

^  27 

1849.9 

1849. 18 

—  28 

1850.8 

m  Summ« : 

in  Summa: 

—  SO 

1850. 30 

85  Fl. 

15  Met. 

Februar. 

(741  ?) 

763  ? 
(807.  26) 
(808.  24) 
(836  ?) 
(838.21) 
(839  ?) 
(912  7) 

913.8 
(918.7) 
(919.7) 
(930.  24) 
(937.20) 

(1104  ?) 
1106.  19 
1307.24 


<836?) 

(838.21) 
(839  ?) 
(912.7) 

(918. 7  ) 
(919.7) 

(937.20) 
109.5.24 

(1104  ?) 
1106  19 

(13n7.24) 

(1545  ?) 

(1546.10) 
1584. 19 
1643  6 
1647. 18 

1660  23 
1671.27 


Pofgend*  Ann.  Ei)|inaungpbd.  IV. 


a.  St. 


a.  St. 


1647. 18 
1671.27 


Zwickau 
(Saduen) 

Ortenaa 
(Schwaben) 


27 
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Feucrineteore. 

Meteorite. 

Steroschaup- 
peiuduiuer. 

Bemerk. 

Jahr. 

Oft. 

Bemeifc. 

1676. 21 
1678.6 
1719  22 
1722.  l 
1726  4 
1740.  23 
1750.  9 
1754.26 
17M  28 
1757.  18 
1757.  26 
1772.  10 
1778  ? 


1805. 1 
1806.  Ii 
1811. 18 

1815. 14 

1818. 6 

—  15 
18!  9  2 
1821.  12 
1822.6 

—  7 

—  9 
1824.3 


1826.3 

—  4 

—  7 


1826. 14 

182a  II 

1830. 15 

1832.7 
1834.4 

1835.6 
1836.  8 
1839.6 


(1678.6) 

Fninklarta.S 

1785. 19 
1796. 19 

EichilSiit 
(Oeuuchl.) 
Portugal 

1814.3 

Ru&iaad 

1815  18 

HiudostAD 

(«wei) 

(«wei) 

1824. 18 

Irkutsk 
(Sibirien) 

1825.10 

Naojemojr 
(MarylaB<l) 

1827, 27 

Uiudo5Uo 

1830.15 

BIcetter 
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Feuerk. 


Feucnueienrc. 

Sternschnop- 
penschaner. 


Bemerk. 

Jahr. 

JWCIMniB, 

Februar. 

1839.13 

LIule-PIney 
(Mueoari) 

(iwc!) 

1841. 2& 

Chanteloup 
(Fraokr.) 

• 

1847.  25 

Linn  (Jowa) 

1848. 15 

Hiadostan 

mehrere 

inSuraraa: 
88  Fk. 

M  Srs. 

in  grofs. 
Ans. 

?  28 

Italien 

1888.13 

1840.6 
1840.8 


1841. 2& 

—  27 
1842.9 

—  19 

—  20 
i84a.  1 

^  5 
1844.8 

—  12 

—  18 
_  20 

1845.17 
1846.  10 

—  11 
.  21 

1847.11 
^  21 

1848.2 

—  7 


1845.  22 
1849. 10 

—  19 

—  24 

—  28 
1850.3 

—  5 

—  10 

—  11 

—  13 

—  22 

—  26 


690  ? 
(073  ?) 


1840.8 
1841. 19 
—  23 


1845.5 


1848.20 


1850. 13n.l4 


Feuenbr. 


in  Summa 
15  Met 


680  ? 


27* 
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Stcrdtcbnup- 


Banerk. 

Jabr. 

M 

En. 

(ii3a8) 

1491.22 

168a.  2 
1596. 1 

1636.  6 

1654.30 

(1718.24) 

(1721.M.) 

(1731.12) 

(1796.8) 
1798.12 
1805  25 
1806. 15 

1807. 13 

ISII.  12 

HAitoffiio. 
Oft. 


(741  ?) 

(839.30) 
(842.6) 
(842. 18) 


?) 

? 


(741 

764 
(839  30) 
(842.6) 
(842  18) 


(861.  10)1  (861.10) 


(927  ?) 

1013. 16 
(1077  ?) 
(1138.8) 

1354.1 

1532.  7 
1551  9 
(1555. 13) 
1564. 1 
1583.2 

1618.  7 
16i3. 10 

1646. 15 

1663.  13 
1676.31 
1706.20 
1709.4 
1711.  11 
1718. 24 
1719. 19 

—  30 
1721.  M. 
1728. 29 
1731.3 

—  12 
1731  13 

1756. 3 
1779. 8 
1794  28 
1796.  8 
1798. 12 


1807.6 


(927  ?) 


Uo»ol  (Arab.) 

Crema  (Italien) 


Piemool 
Ferrara 


Sagan  (Schles.) 
Pünen 


Iiuel  Letbj 


Stntlgart 


Eofland 


Ober  -  LausilK 
Sales  (Frankr.) 
Doronia»k(Sib.) 
Ala»  (Praakr.) 

Timorliin 
(Rufsiand) 


(Btatreg.) 
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FeiicnMi«ot«. 

j  SicniMlioup- 
FmatL  I  peiMclMoer. 

Jahr. 

Ort, 

B«iiMrlc. 

1813.» 
1818. 21 


181&23 
1817.3 

—  18 

i8ias» 

1822.1 

—  9 

—  16 

—  31 
1824.1 

1830. 14 

1832  15 

i»aa.  18 

1834. 10 

1835.  22 
1838.  17 
1840. 17 

1841.8 
^  15 

—  21 

—  22 

—  24 
1841.30 

(1842. 18) 


1843.  20 
1845  10 
1845.29 
1846. 1 

—  10 

—  21 

-  22 

-  31 


Mär». 


1811. 18 


1840. 22 
1841.21  u.  22 


1848.22 

1847.  II 
12 

^  18 

-  24 
*  2» 

—  27 


(1813.8) 
1813. 14 


Brünn  (Mälirea) 
Calabrien 


1814.Anr.  LontaUx  (Finl) 
(ideoi.  mii  1813  Dccbr.  13) 


(1821.5) 


(1826.15) 


1841.22 


Pommera 


LagMO  (Ilal.) 


GrÜQbcrg(Sclil.) 


V.iunili. 

Tabelle.  (Pogg.  Aon.  Bd.  66,  S.  476) 
1848  ?  Bi»bop«iUe 
($.G«rolH») 


(1846.22) 


Franlurckb 


Fcuersbr. 
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FracniMIcorc. 

Aietcorile. 

Fciictfc* 

Sleroschoup- 
pensdianer. 

Bentctfc» 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

1847.  28 
1848. 8 

—  9 

—  12 


1849. 6 

—  19 

—  23 
  26 

1850.6 

—  7 

—  17 


72.  8 
79a.  F. 
(840.2) 
(8eo.9) 
1000.4 
1039.6 
1093. 10 
1094  10 
109».  10 

1097  ? 

1098  ? 
1118.14 


1203. 1 
1203.3 


1547. 24 


(1628.  27) 
1029. 14 

1662. 26 
1664.  8 
1676. 8 
1688.17 
1692.0 

1729. 19 


Hin 


1848.27 


In  Summa 
84  Fk. 


793.  F. 
(840.2) 

1000.4 

1093. 10 
1094. 10 
1095. 10 
1095.23 
1096 
1097 
1098 


?  (10) 
?  (10 
?  (10 


1122.16 
1123. 16 


1545. 22  b.  25 


1640.4 


in  Summa: 
23  Met. 


April. 


ft.  St. 


a.  St. 


(1093.10)? 
(1094.10)? 


( 1540. 28) 


1621.17 
1628.9 


(1715.11) 


Frankreich 

HindosUn 
England 


^    ..L  o  i.y  Google 
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Pcucriudcorc 

Mcitorile. 

Feucrk. 

pentelkAiicr.  1  BoiMHb. 

Jahr. 

Ort. 

Bcnierk. 

1730. 13 
1750  12 
175i).  29 
17G2.aO 
1763.  29 
1780. 11 
1786. 10 
1793.18 

1800.1 
1800.6 

1803.26 

1804. 15 

1609.9 

1812. 10 
1812. 13 

1814. 19 

1815.30 
1817. 10 
(1817.  17) 
1817.27 


1820. 18 
1821.28 
1822.9 
1823. 2 

—  6 

—  9 
1824.17 
182G.  ] 

—  14 
1832.11 
1833.19 


1840.  28 
1842. 11 

1843.14 


April. 


1803. 20 


Bauroh*  T. 


1838.  20 
18.59  19 
1840.8 

1841.iab.21 


(swet) 


1780.11 
1795.13 


1803.28 
1804.5 

1808.19 


Brcsion  (Eotl.) 
Gejioo 


l'Aigle(FraiW.) 
Schottland 

Parma  (luUeo) 


1812.  10  Toulouse(Frkr.)! 


1812.13 


1818. 11 

1819.  F. 
(1820.5) 


Erxlcbcn 

(Deuuchl.) 


VolhYnicn 

Italien 
? 


1842.26 


Milena 
(CroaUeii) 


^    .-  -  o  i.y  Google 
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Feocrmcteore. 

Heteorit«. 

Feturt 

Sternschnup- 

penschauer. 

Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

1844. 
1814. 
1845. 
1847. 


3 
11 
24 
11 


184S. 


1848. 
1849. 


1849. 
1850. 


(842. 

925. 
(965. 


1325. 
(1379. 
1499. 

(1543. 
1547 


6 

12 
18 


30 

4 

10 
13 
19 


30 
1 

21 


6) 

2 

18) 


22 

26) 

21 

4) 
? 


1649. 
(1652 


1680. 
1682 
1684. 
1687. 


11 

?) 


22 
? 

19 
22 


A  p  r  i  L 


1847. 19  u.  20 
1848.1 


1848.  23 
1848. 26b.30 


1849. 20 
1849. 2511.26 


839. 13 


965. 18 


1  zwei  1 
• 

(iwei) 

in  Summa: 

63  Fk. 

M 

• 

a  1. 

1164  ? 

n379  26) 

1520  ? 

1552. 19 

1561. 17 

1580.27 

(1652  .?) 

1677.  28 

1680. 18 

in  Summa: 
17M«t. 


Sach&cQ 

Hannover 

Arragonlea 


Deulschlanfl 
(Schleusingeu) 
Torgaa 
Gdtliog«n 

lialien 

Sachsen 
LoadoB(EasL) 


Eüen* 


(Slernscha 
Materie.) 


Feacrawlcore. 

MctflorSle. 

Feutrk. 

Sternschnap- 

pen5c!iatJLT. 

Bemerk, 

Jahr. 

Ort. 

Bi'merk. 

1710. 17 
1728.30 


1744. 7 
1744. 27 
1751.26 
1759.4 
1700.10 
1776. 12 
178{>.31 
1791. 17 

1808.21 

—  22 
  29 

1811. 15 
1815. 10 

—  14 
1819.5 
1829. 10 

1821. 16 
1823.2 

—  20 

—  23 


1827.21 


1832.20 

-  31 

1833.  20 
1834  15 
1837.  5 
1838.18 
1839.  7 
1840. 13 

-  23 

-  31 
1841. 13 

-  10 


1706. 12 
1737  ? 


1833.1 


1839.7 


Mai. 


1698. 19 

Bern 

(1707.21) 

Adriat  Meer 

17&1.20 

Agram 

1791. 17 

1806. 17 

Toscana 

1808.22 

SUnncRi  (Mäh- 
reo) 

1820.22 

Ungarn 

1824. 14 

1825. 12 
1826. 19 
1827. 9 

Irkiitol  (SibiV.) 
England 

Sibirien 
Na4bville(Ten- 
ne«ee) 

Riifsland 
Fanjih  (Geor- 

1828  ? 
1820.8 

1837.6 

Massachusets 
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5tcrnschiiup- 
penscbaaer. 

Bdncflt* 

Jahr. 

Ort. 

1841^  iCi 

1 

1841.24 

1843  4 

1844. 11 

1845.1 

1846.8 

1846. 29 

18^.9 

. .  1. . 

—  10 

—  26 

1847.31 

1848.2 

^  3 

-i  5 

1848.  7 

-  7 

—  19 

1848.20 

1848. 24 

1849.  2 

—  6 

—  8 

f 

1 

—  12 

1849.12 

—  26 

—  31 

1850.2 

—  7 

inSuroroa: 

—  21 

70  Fk. 

J  nai. 

(1528.29) 

(1528.^)1 

1554.11 

15.VI.  11 

—  13 

—  13 

(  liKKI.  lo) 

1668. 19 

inn8. 19 

1706.7 

1722. 5 

1723.22 

1739.2 

1739.3 

17»0.  7 

1752  19 

(1759. 13)| 

lialieo. 


(BHaiae), 


in  Summa: 

25  Met. 


Augsburg 
(Detitoclil.) 


Verona  (Ilal.) 
Larissa 
((jricclicul.) 
PreMiDgen 

(DeiilScM.) 
PleskowitK 
(Böhmen) 


Frankreich 


euer»! 


br. 


^    ..L  o  i.y  Google 
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Sternschnup- 

W  >- 

peotehinfir* 

Mr. 

Ort. 

BciMijc* 

1794. 16 

1801. 19 
180&4 


1820.30 


1822.3 

—  9 

—  13 

—  17 

—  19 
1824.9 


1832.23 

—  29 
1834.7 

1835. 13 
1836. 10 
1839.6 


1841.9 

—  12 

—  14 
1842.3 

—  12 

1843.21 
1844. 12 
1845. 13 

—  18 
(1845. 28) 

1846.3 


1777. 17 
1799. 15  b.  20 


1812. 18 
1815.12b.l8 
1817. 12  b.  15 

—  17 

—  22 


1839. 14  u.  15 


Juni 
1794. 16 

1805  f 
1809.17 


Baumk.  T. 


SicD«  (ToMaiia) 


Gooataotinopcl 

(Türkei) 
Meer:  75»25'  W.L. 
-f-30«58'N.ßr. 


1818  ?  Seres  (Miced.) 
1819.  13  JoDzac(Fruikr.) 
1820.30  Lixoa 

!  (Liuliaiien) 
1821.  15  jJuveDas(Fikr.) 

Angers  (Frkr.) 


1822.3 
(1822. 13) 
(1822.17) 

1828.4 


1834.  12 


1840. 12 
1841. 12 


Christiania 
(Norwegen) 
Cataii«a(SKn.) 


Ricliniond 
(Virginia) 


Hindo$lan 


184^2 


Uden  (Belgien) 

Cbjllt-.-iu  -  Henard 
(Frkr.) 


BLiofi  w-  K-^iiel 
(Holland) 


bitumin. 
Fcnersbr. 
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PciNraMiMM. 

1  Slemsdinop- 

F«iwric.  1  pentduner* 

B«mcrit. 

Jahr. 

Ort. 

BaoMrlc. 

Jlani. 


1846. 19 

—  20 

-  21 


1847. 29 

1849  16 

—  17 

25 

—  27 

—  30 
1850. 1 

—  5 

—  10 

—  16 


1029.  F. 
1075. 18 
1093.31 


(1554.24) 
1566.17 


1666. 17 

1686.  19 
17ü8. 31 
1760. 17 
1738. 13 
1750. 16 
—  22 


1847. 17 
lM^ii.22 

1848.21 
1848.16 
-  17 


820.  25  b.  30 
841.25b.30 

924. 25  b.  30 
933.  25  b. 30 
1029.  F. 


1243.26 

1293.26 

1635  ? 

1636  ? 


(1846.7) 

Darmstadt 

(Deutcchl.) 

inSumma: 

- 

50  Fk. 

J« 

ilt. 

1 

852  ? 

Anbieo 

(a.  St.) 

(Aug.  5 

o«cbn.St.) 

1186.» 

Moas(KelgieD) 

1198  ? 

Frankreich 

a.  St. 

1249.26 

Quedlinburg 

(DeutacUiaod) 

a.  Su 

1581.26 

Th&riogCD 

1635.7 

llalten 

1753.3 

Tabor(Böbai.) 

InSamma: 
22  Met. 


^    ..L  o  i.y  Google 
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Feuermeleorc. 

Meteorite. 

1  Sternschnup- 

FetWtk.  1  penachauer. 

\  Mr. 

Ott. 

1761.17 
1762.23 

1771.17 

1773.  29 
1776.11 
1782  ? 


1784.30 

(1789  ?> 

1790.  24 
1797.  13 
1798.28 
1801  14 

1803.  4 

1803  ? 

1804  29 
1805.21 
1806. 17 
1808.  17 
180H  -29 
1801).  29 
1810.  M. 

1811  ? 
1814.29 
1818. 17 

1819.24 
1820. 19 

-  30 

1822.28 

182-?. 
182.1.  28 
1826.21 

-  2» 

1832.24 

1835.17 

-  18 


1784. 12 
—  24 
1784.26a.27 

1785.27 


Ii. 

1755  ? 

1766.  M. 

1782  ? 


1790.24 


1803.4 


IialieD 

Italieo 

Piemont 


Barbol«ii(Frkr.) 


East-Norton 
(Engl.) 


1839.  2u.3 


1810.  M.  HMoilon 

INII.H  I  Burgos(Span.) 
1811  f  Heidelberg 


182U.  19 
1822.19 


1831.18 

(1833. 16) 


1835.  31 
1837. 24 


(Slcrn- 
schn-M.-)t.) 


Kurland 
UMnbaiy 


V<»atH4  (Prkr.) 

Sibirien 


TenncÄsec 
Uogaro 


Feueribr. 


(EiMmm.) 
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Peuernieieore. 

Meteorile. 

Fenerk. 

Sternsclioap- 
penscbaaer. 

ficnMvb. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

Ji 

ill. 

1839.6 
—  11 

1840.26 
1841.4 

1841. 20 

183016 

1840. 26 

1841.22 

1840.17 
1841. 17 

luKca 
Itatieo 

1842.  II 

—  «I 

1843.7 

—  28 

1843.3 

—  7 

—  Hb.  13 

1843.21 

—  25 

—  29 

1843.26 

HmdostaB 

1844.10 

—  20 

—  24 

—  27 

—  31 
1845. 16 

—  29 
1846.23 

1846.29 

—  31 

1847. 14 

1848. 12 

—  13 

—  15 

—  18 

—  23 

1848. 29 
1849. 10 

—  23 
^  27 

1850.1 

1846L25b.aO 

1847.  22b.  25 
1848.6 

1848. 20b.  34 
—  27b.31 

1849.20b.29 

(iwci) 
mebrere 

1846  ? 
1847. 14 

liicliland 
(S.  Garol.) 
>  Bnianan 
(Böhmen) 

EiscnniMs. 
(SeeLns- 
gcn?) 

4 

^    ..L  o  i.y  Google 
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Melcorite. 

FeiMrk.  1 

Sccmschnup- 

Bemerk* 

Jahr. 

Ort. 

Bcmcric. 

Ja 

18S0.4 

—  6 
^  8 

-  9 

1850. 16 

1850. 12 
-  16 
1850.25  b.  30 

m  Summa: 
82  Fk. 

inSumoMi: 
26  Met. 

(855  ?) 
(859  ?) 
871. 10 


im  11 

(1554.5) 
1618.  F. 


1683. 12 
—  15 
1685.22 


1717. 10 

1723.  22 
1729.  23 
1730. 20 
1732.  15 
1733  ? 
1738.28 


1754. 15 
1773.  8 
1778.26 
1779. 5 

1783. 18 


1785. 13 


(85.5 

(859 
871. 10 
011  ? 


(1165.8) 

1451.7 
1554.5 

1635  ? 


1710  10 
1716  18 


1741.8 
1742  10 
1749. 15 


1781. 8 

1784.6 
-  9 


August. 


1021  ? 

a.  St. 

1618  F. 

1642.4 

16 17  ? 

1650.6 

(1785.13) 

Afrika 


Steiermark 

SufTolk  (Engl.) 
Wesiphalen 
Holland 


FrankfiiK  a.M. 
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Fenermeteore. 

Me(M>rUe. 

Slernsrlmiip-  j 

Feuerk. 

peoschauer.   i  Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

August. 


1787.7 

1789. 10 

1789.10 

(1792.28) 

Bauoiii.  T. 

1798.9 

1799. 10 

1792. 27 

Pcra 

1800.  8 

1800.8 

b.29 

1800.  M. 

1801.8 

1801.  8 

1801.  F. 

1802  10 

1804. 19 

1800. 10 

1807.9 

180«  15 

1809. 10 

1809.10 

mehrere 

—  28 

1811. 10 

1810.  M. 

Tippcrary  (Irl.) 

1812. » 

1812.6 

Ciianton  n.iy 

(Frtakr.) 

—  23 

1813.11 

(1814.3) 

Benmb.  T. 

- 

1815. 10 

1816.7 

—  13 

1817.  7 

1818.3 

-  5 

1818. 10 

Smoleosk.  Rufsl. 

1818. 14 

1819.  6 

1819.6 

—  13 

—  13 

(1819.13) 

MMMchuseta 

/1819. 20 

(1820.6) 

Ove^Omie.  FmL 

1820.9 

1821.20 

—  30 

1822.6 

—  7 

1822.7 

1822.7 

Penien 

-  9/10 

1822.11 

(zwei) 

—  22 

1823.5 

1823.7 

Nulilehorougli 

1823.9 

1823.9 

(Maine) 

(Meteor- 
«ta«tb> 


Materiu) 


^    ..L  o  i.y  Google 
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MMMTilt. 


1  SlerDschniip-  I 

Feaerli.  1  pciMclMiuer.  Bemerk. 

1  f 

Ort. 

BeoMifca 

1823. 10 

—  12 

—  15 
.  19 

—  22 
1824.11 


1825.3 

—  22 

—  ? 

ims 

—  8 

—  11 

-T  14 

—  15 

—  18 

—  26 


1829.14 

—  26 

1830. 12 
1831. 10 


1833.10 
1834. 10 


1836.20 
1837.5 


1838.10 


A  u  i;  u  s  t* 


1838.7 
-  26 


1823. 10 
—  12 


1824. 12 


1825  ? 
1826.3 

—  8 

—  10 

—  11 

—  14 
^  15 


1827.  14 /15 
1828. 10 


1831.  10 
1833.7 

—  9 

—  10 
1834.9 

^  la 

1835.8 
1836.8b.ll 


1837. 8b.  12 


18389  b.  12 
1839  lb.3 


1839. 9  b.  11 
184A»! 

Poggend.  Auo.  Ergäoxungsbd.  IV. 


/ 

nicbrarc 

(1824.23) 

■ 

BncmM  AjTU 

182Ö  ? 

Frankreich 

1827  ? 

ObiM 

flwbfevv 

(1828  ?) 

Allport  (Engl.) 

1829. 14 

New -Jersey 
(N.  A.) 

iagr.  Aoz. 

iDgr.  Anz. 

1837  ? 

Frankreich 

•la«b) 
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Peaerk. 

Sternscfanop- 

• 

penichaiwr. 

Ort. 

Beiüerk. 

1840.3 

—  7 

—  13 
1841. 10 

—  18 

—  20 
1842.5 

—  ^ 

—  12 
1843.6 

1844.5 

—  8 

—  16 
1815.9 

—  10 

—  31 
1846.1 


1846. 17 
—  24 


—  26 
1847.7 

—  10 

—  11 

—  14 

—  17 

—  19 

—  26 
1848.1 


—  10 

—  21 
^  28 


A  u g u«t. 


1840.3 
—  b 

1840. 9b.  13 

1841.9b.ll 


1842. 9b.  11 

1843. 9  b.  13 
1844. 8b.  11 


1845.9 
1845.10 


1846.9ti.l0 
1846. 12b.  U 


1847. 9 

—  10 

—  11 

—  12a.  13 

•P.  16 

—  17 

1847. 23«.  24 


1848.  Ib. 6 
~   9a.  10 


(swei) 


(1841. 10) 
1842.5 

(1843.6) 


1846.10 


Iwan  (Ungarn) 
EngUncI 


Rheine 
(Westphaten) 


Down  (Irl.) 


Eisenmasf. 


Google 
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FeacnMtettre. 

1  Sternschoup- 

r 

Feiierk.  j  peiuektner.  BeiM 

Ort. 

August. 


1848.29 
1849.3 

—  6 

—  7 

—  8 

—  9 

—  10 

—  11 

—  16 

—  25 

1850. 10 

—  13 
^  14 

—  15 

—  22 

—  28 


(859.  ?) 
(868.?) 
925. 21 
1002.  14 
1465.23 

(1556.5) 
1580.21 
1596. 28 
1601.28 
1603. 9 
—  10 
1641.25 
1649. 1 
1676.20 


(1784.4) 
1784.11 
1787. 1 
1792  ? 
1798.22 

1803. 22 
1804.  J. 


1849. 2b.6 

1849. 8 

—  9 
^  10 

—  II 


1850.61».  12 


mehrere 

in  Summa : 
laO  Fk. 

lioSumma: 
24  Met. 


September. 


585.  6 
(859  ?) 

925. 21 


1556. 5 


».  St. 


Baamb.  T. 


1511.4 


1758  ? 

1768. 13 


Crema  (italiea) 


Laponas  (Frkr.) 

Luce  (Frkr.) 


1775. 19  Gobar«(DiMhl.) 


1802.  M. 


Schottland. 


28* 
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pucri 


Sternschnup- 


Bemerk. 


Ort. 


1804. 10 
1806.23 

-  28 
1807.0 

1812. 13 

1814. 5 

—  8 

ibib.  16 


1817.  8 

i8ia6 

—  14 

—  23 

1821.  7 
1822.1 

—  10 


1824. 13 
1825. 10 

—  20 

—  24 
1826.4 

—  6 

—  13 
1826  ? 
1820.6 


1833.17 
1835.6 
1836. 18 
1837. 21 
1830  3 

—  10 

—  13 


1841.8 
9 


20 


1820.2 


1833.17 


1830.3 
^  9tt.l0 

1840.1 

-  21u.M 
1841;  8 

-  9 

-  10 


September. 


180a.3 

i8ia  10 

1814« 

(1822.10) 

—  13 

1825.14 

im  7 

1829.9 

1831.0 

(1835.6) 
( 1836. 18) 

Lim  (Böhmen) 

Irland 
Agen  (FMokr.) 


Crjr!?fadf 
(Schweden) 
Epinal  (Prkr.) 


Sandwich-Ina. 


W«tm1le 
(Mnoe) 

Krasoo-XJgoI 
(Rufsl.) 
We»8elj 
(Mahren) 
Gotha 
Italien 


(Slcm- 
«chn-Mat») 


^    _  o  i.y  Google 
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MctconlQi 

Feucrk. 

Steroschnnp« 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk« 

1841.29 
1842.30 

1843.  17 

—  22 
1844.5 

—  10 
.  20 

—  24 

—  30 
1845.1 

—  6 

—  7 
1S46. 13 

~  15 

—  25 
1847.7 
1646.  l 

—  4 

—  7- 

—  8 

—  24 

—  28 

1848.3 

1850.4 

—  21 

—  30 


1841.24 


1846.  M. 
—  25 


1848.4 
—  5 


1848.30 
1850.2 


September. 


1843.16 


Stimma 

m  Fk. 

O  c  I  o  b  e  r. 


KL  Wcaden 
(DentNbhnd) 


•Q  Summa: 
17  Meu 


565.98 

585.26 

587  ? 

855.21 

855.21 
856.21 

860  ? 

859  ? 
902.30 

a.  St. 

912  ? 

912  ? 

Meteor- 

931. 19 

931.25 

933  ? 
935. 16 

schauer. 

■ 

870  ? 

070.28 

a.  St. 

001.0 

f 


^    i^L-d  by  Google 
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Fcocrntttore. 

1  Sternschnap- 

t 

Feuerk.    '  ppnschaucr. 

rtemcrk. 

Jahr. 

Ort. 

1  Bemerlr. 

O  et«  b  er. 


1352.22 


U77. 11 

1634.27 
1697.3 

1689. 1 
1725. 22 

1720.1 

—  16 
1736. 1 
1736  ? 


1745.13 

1769.20 
1765.11 

1766. 26 


1779. 31 
1783.4 

1788.17 

1801.23 

1803. 10 
1805.21 

-  23 
1809. 12 
1812. 26 

—  31 
1813.  20 
1614. 18 


1101  24 
im.  23 
1202.26 

Meteor- 
schauer. 

1304.1 

DeuttcUuid 

1366.30 
1399  ? 
1533.24  * 

Meteor- 
ichaocr. 

i 

,1634.27 
1674. 6 

1602.27  . 

Charollois 
(Frankr.) 

Glarus 

(Sckweift) 

1726. 19 

- 

i 

t 
* 
> 

1743. 15 

'  1738. 18 

■  4 

175Ü.  11 

(Fnnkr.) 

Coutaoces 
(Fnokr.) 

1766.21 

1770. 25 

Haaafgrad 
(TSikei) 

1798. 14 

1787. 1 
ITvI.  20 

1803.8 

Charkow 

(Ruljland) 
EngliDd 

Apl  (Friiikr.) 

1805.23 

« 

Keuerinetcorc. 

Fcuerk. 

Slernschnup-  1 
pcoscbMier,   1  Beiuerk. 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

O  cl  o  b  e  r. 


1817  17 
lbltt.dl 

1819. 1 

1819.24 
1820.  12 
1821.7 

—  30 
(1822. 13) 

—  27 

—  28 
1823.3 


1825.17 

-  19 

—  22 


1828  10 
(18  m  10) 
1831.20 
1832.6 

—  13 

-  24 
1833  2 
JS34.2 
1836.18 

1838. 13 
1839.6 


ISiO  '29 
1841.8 


1842. 4 
—  18 


1837.30 

1838.18 
1838  ? 

18:^.  8 

1840.  7  u.  8 
—  21 
1840.29b.31 


1841. 10 
- '  17b.25 


%  '•  *  '  m 

^815. 3 
(1818.31) 
|i819. 13 

CluiMigny 
(Prankr.) 

Bukarest 
(WalUchei) 

Köstritz 
(DeatMbl.) 

B«arob. 
TabdHk'i 

1824il4 

[1824.20) 

Beraun 

^iSolinien  ) 

,  Stcrlit.tiiiansk 

^827.8 

i 

Bialystock 

Baiunb.  T. 

! 

1 

\ 

\ 

) 

\ 

■ 

:i:..J(»5i  «l-Hl 

i 

11838. 13 

Co1<l  R'tckevcld 
<S.Mri«a) 

1 

•t 

l 

Ii  i»<^i 

'.  jUiliUlj-''.  u 

«V 
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Feaermeteore. 

1  Sternschnup- 
Fcocrk.  1  pcfMeliauer. 

Bemerk. 

Jahr. 

Ort. 

B«*merV. 

O  c  t  o  b  «  r. 


1843  2 

  18 

IflJA  III 

1844.8 

tPJJ  Ifi 

1844.27 

1844.21 

1845.34 

1848  28li  31 

—  31 

1846  ? 

—  4 

8 

»  1A 

X  vf 

VW 

1846  Iß 

Aw*8w«  J.  V 

• 

17 

1846. 17 

—  34 

1847.10 

1847.10 

^  11 

1847  IQ 

—  17 

—  18 

.  24 

1847  27 

—  29 

—  30 

1848.5 

184&20l».27 

—  27 

—  29 

1849. 15  b.  17 
—  20b.  25 

1848.20 

melirtn 

1849.31 

1850. 6 

-  9 

1860.9 

—  13 

*  24 

1850.26 

in  Summa : 
93  Fk. 

Concord 
(N.  Amer.) 


Charlottelown 
(N*  Amcr.) 


m  Summa: 

19  Met. 


^    ..L  o  i.y  Google 
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Feueroaeteore. 

I  Slernschnup- 

Keuerk.   |  penicKsucr. 

Jahr. 

Ort.          1  B*»mer!r. 

November* 


(979  ?) 
1177.2« 
1465. 18 


1&48.6 

]ft57.96 
(1674.14) 

1623. 17 
1024  7 
1637. 29 
1643.8 
1684. 13 

-  17 
1739. 15 
1733. 4 ) 
1737  ? 
1742. 24 
1749.4 
1753.4 
1755. 27 
1758.26 
1761.3 

—  11 
1764. 19 

(1771.9) 

178«  7 


1791. 12 
1798. 20 
1799.2 

—  7 

—  11 

-  12 
1803.6  ^.13 

-  16 

i8oa  11 

1800.29 
181023. 


(848.27) 
899. 18 
901.30 


1574. 14 
1602.16 


1787. 10 


1799.  Iiyi2 


•»  Decbr. 

(Dce.4.D. 
St) 
a.  5t« 

1492  7 

(1548.6) 

EnnalieSiii 

(ElMla) 

«.  Sl 

01657.25) 

lullen 

1687.29 

Ptofcnca 

Baamk  T. 

saiUQll.  1. 

( 1701.  11  / 

1768.20 
1773. 17 

GnamblMis 
(Frkr.) 

Maurltl  reiten 
(Bayern) 

Sigena 
(Spanien) 

Mefeor- 
scitauer. 

1805i 

Aäo  (Gönin) 

1810.28 

Chanonnlle 
(Prir.) 

(Stemschn. 
Maiene) 


Feuenbr. 


Feueriueteore. 

ltit  I  n  ^  r  iiiiy 

Jieiuerk. 

Jahr. 

Ort. 

oeiiierK. 

1811.22 

Ibiü. i8 

1812.  15 

1812.15 

1813  8 

1813.  8 

—  10 

—  10 

1814. 5 

H  indo&tAn 

181  J  9 

J817.  19 

1818. 13 

/*-  17 

181&19 

1819. 13 

—  14 

—  18 

—  21 

1820. 12 

1830.12 

—  29 

1821.28 

—  30 

1822.  II 

—  12 

1822.12 

—  15 

—  19 

1882  25 

-  30 

1822.90 

Umcloftan 

1823.9 

~  27 

• 

1824. 13 

^  16 

-  27 

1825.3 

-  4 

-  5 

—  9 

—  14 

—  22 

1825  ? 

1826.6 

1826.6 

roebrere 

1828.  11 

1828.  II 

1829  19 

(1828.10) 

Stcrnsclin. 

1831.13 

1831.13 

Mcicor- 

Materie 

-  26 

scliaucr 

—  29 

1832  12 

1832  12 

(Vlclcor- 

-  13 

-  13 

scUauer 

—  14 

-  15 

-  18 

-  18 

^    ..L  o  i.y  Google 
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Feil  cj' III  etcAre« 

Meteorite. 

IVnnrk* 

Sternschnup- 
pciMchitter. 

Bemerk» 

Jahr. 

Ort. 

Bemerk. 

November. 


183'2  19  1 

1833. 12 

Meteor» 

■ 

^1833. 12) 

^  20 

«cbaaer 

• 

— >  25 

♦ 

1  U*Ji<>  OB. 

-  i833. 25 

,1833.  F. 

1834. 13 

1834. 13 

Meteor- 

—  14 

»cbaocr 

—  30 

1839.13 

1835.13 

■ 

1835. 13 

—  17 

1836. 11 

lOOD.  11 

1836.  Hb.  15 

^1836.  22)! 

—  22 

1837. 12 

1837. 12 

—  la 

—  28 

1838. 9b.  14 

1838. 13 

—  16 

(1839.  J.) 

1839.  J. 

1839.  J. 

^  1 

6 

—  9 

^  10 

1839. 10 

—  12 

~~  13 

^  13 

—  29 

(1839.20) 

1840.2 

1841.  5 

1841. 5 

c 

—  O 

—  10 

1841.  IIb.  14 

-  15 

1841. 19b.  20 

1842.11 

>  14 

1842.30 

1843. 10 

(oa.  12) 

1843.10 

1843. 14b.  1« 

(12) 

-  18 

1844. 2 

—  4 

-  7 

Nord*Amcr. 


Blaosko 
(Mähren) 
HindoeUD 


S'fTionod 
(Krau  kr.) 
BrasiKen 

Schlesien 


Mexico 


Neapel 

Bourbon 
(Fraokr.) 


Steroschn. 
Materie 


Uiodostan 
auf  der  Doaaa 


(Aerol.- 
Rcgen) 


(Aerol.- 
Begen) 
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Feuermeteore. 

1  lieie«»riie. 

olcrnscilii  iip~ 

peoAcltauer« 

Bemerk. 

Jahr, 

Ort. 

Bemerk. 

November. 

1844. 8 

1844.8 

—  9 

8 

—  10 

—  10 

- 

^  11 

—  11 



—  12 

—  12 

—  13 

^  13 

• 

—  14 

14 

—  15 

~  15 
—  16 

—  17 

— 

—  18 

—  19 

—  20 

—  21 

1845.2 

—  4 

—  6 

—  12 

*  14 

(1845.20) 

Baumh.  T. 

184&8b.l5 

1846.9 

—  11 

(1846. 11) 

Eneland  (od. 
Nevd-AiDcr.) 

Feuerk. - 

—  15 

-  18 

1846. 18 

—  19 

—  22 

• 

—  23 

^  28 

1847.1 

1847.  7 

—  8 

—  12 

1847. 1311.13 

—  17 

—  19 

—  23 

—  26 

^  29 

1848. 1 

«  5 

184a5 
—  6 

—  9 

—  12 

—  12 

~  13 

-  13 

—  14 

-  15 

—  15 

^    .-ud  by  Google 
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ISterMdinap« 


Bemerk. 

Jehr. 

Not« 

mber. 

mehrere 

drei 
swti 

1849. 13 

ntebrere 
loSnnrna: 

171  Fk. 

MeltiMrite. 
Ort. 


Bemerk. 


1848  16 

—  17 

—  21 
~  29 

1819. 2 

—  5 

—  7 

—  8 
^  9 

—  12 

—  13 

—  19 

1850.6 

—  13 
.  14 

—  15 

—  23 

—  24 

—  2H 


584  ? 
(786  ?) 
(848^2) 


(940  ?) 

(999  ?) 

1002  ? 

1116  ? 

1118  ? 

1168.24 
(1269.6) 

1547. 15 
(1560  ?) 

1560.  24 

1636  ? 
1642. 12 
1680. 17 
1662  ? 


1849. 12 

-  13 

-  14 

1850.2 

1850. 14 

1850. 28 

-  30 


786  ? 
848.2 

901.4 
940  ? 


1002 
1116 
1118 


Tripolis 
(iifrica) 


lin  Summa: 
26  Met. 


e  c  e  m 


her. 


(«.Nov.27) 

(s.Nov.30) 


856  ? 


Aegjplco 


(1560.  24) 
^1586.3) 

1642. 12 


Fraokreich 

Verden 
Unfein 


Feuers  br. 
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FencfiMiMiM* 

StCTDichonp- 

Feiwrk. 

peDsckauer. 

Jabr. 

Ort. 

Benerk, 

1728.  4 
1733  8 
1734.9 

1737. 5 

  30 

1739. 2 

1741  H 
1742. 16 
17Ö2. 25 
1758.22 
1762  5 
1762.27 


I 


1803. 13 

—  16 
1804.  2 
1806.  22 
1807.14 
1808. 29 
1810  .^0 
1812. 2ti 

1814.2 
1816. 20 

—  21 

—  22 
1817.8 
1818. 18 

—  21 
1820.9 
1821. 1 

—  2 

—  3 

—  4 

—  11 

—  18 

—  24 
*.  25 

—  26 

—  28 
1822.21 


1741.5 


1798.7 


Decembcr. 

1704.24 


mclurere 


1795. 13 


1798. 13 


1803. 13 


1807. 14 


1813. 13 


Barcelona 
(Spanien) 


Torkshire 
(Ed«I.) 

Beagaten 


(Bayern) 


Weslon 
(GoDDecticot) 

Lontalaz 
(PinUnd) 


Google 
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FettcniMteOi«. 

SleriMcliiiiip- 
F«ifCrfc.  1  {leiiMjhAner. 

Beoierk 

Mr. 

Oll. 

Deccmber. 

1823.6 
—  13 

1824. 10 


1824. 15 

—  17 
1825.1 

—  10 

—  18 

1826.31 
1830.6 

1830. 12 

1830.  14 
1831.8 

1832.30 

1833.12 

1835. 12 

1837.14 

—  30 


1840.  25 

—  27 

—  29 
1841.5 

—  16 

—  21 

—  29 
1842.5 

1843.11 

—  21 

1844.8 

—  11 


1824. 8u.9 

1824. 12 
>  14 


1826. 6 


1830.7 

—  12 

-  13 


1833.11 

—  12 

-  14 


1837.5 


1838. 5b.8 
1839. 7 

mo.6 

10 


1841.10u.ll 


1842. 6 
184a  28 


(1824. 17) 


(1832.19) 


1834.  15 


1842.5 


Neoliios 
(Böhmen) 


Engtand 


Sibirien 


Epinal 
(Fr*nkr.) 


Baumb.  T. 


(Acrol.- 
ft^gea) 


Eiscn- 
raassc 


4tö 


Feuermet  ewe. 

Feuert. 

Sternscboup*  | 

pen?cli?>ne?-  Bemerk. 

Jahr.     j  Ort 

Bemerk. 

1845.3 

1846.1 

—  7 

1846.21 

1847.8 

—  12 

—  13 
1848.2 

^  II 

1849.4 


—  12 

—  19 

—  21 

—  23 


1860^5 

—  8 

-  9 


Decerober. 


1845. 12 


1846. 9  u.  10 


1847.8 
^  lOu.ll 


1848.11 

—  ]4i 
1849.3 

—  4 

—  6 
^  8 


1830. 11  u.  12 


1846.25 

1847.8 

(swei) 

InSoniiiii: 
104  Fk. 

SchSoeberg 

(Bayern) 
Arkansas 
(N.  Aoier.) 


Ml  Summa: 
16  Met. 


Google 
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T  ii  b  ü  1 1  e 

der  ohne  Angabe  von  Tag  und  Monat  crwHhiiteu  Erschei* 
ottogen  von  Feuermetearm  uud  Meteoriten  *). 

(cf.  die  yerseiehnme  voo  CkUdDi,  QneteUt»  Ljcoatlieae«  n.  O.  v,B.) 


Feii«mi«tcore. 
Feacrk. 


Mcteor- 
•duiuer. 


Meteorite. 


Jeluv 


Ort. 


Feaennetemre. 
Feoerk. 


Meteor 
«cheuer* 


Meteorite. 


Jahr. 


Ort. 


(502) 
(469) 


(344) 


(280) 
(216) 

(214) 


(206) 
(203) 


Ante  Christum. 
1768 


Ante  Chrittum. 


686 


502 


344 


280 
(216) 

(214) 


(206) 
(203) 


705 

654 

644 
644 


(China) 
Rom  EiscDin, 

Italien  (mons 
Albenut) 
lullen 
Chine 


(461 )  Piccnnm 


405 


343 
334 


216 

211 
211 
(207) 

(205) 

(202) 
(193) 
(192) 
(192) 


Aegospota- 
mo»  (P465) 

Italien 
Macedonien 


PiceDnaa 


(175) 

löÖ) 
165) 
162) 

(141) 
(136) 

(133) 
(106) 
(104) 
(102) 
(100) 
(94) 


173 
170 


China 
Italien 


Italien 

Italien 

» 

ChLa 


(190)  Italien 
(187)1  » 


(88) 
(75) 
(63) 

44 


(30) 


104 
102 


(93) 


176 


ItaUen 


(151) 


(94) 


89 


Italien 


Italien 


China 


56  Italien 

(43)'  « 
(38),China 


29 


1)  Die  in  eine  Klammer  eingesclilossenen  Zahlenangaben  bedeuten,  dab 

CS  ans  den  bctiH-ITcndcrj  Nachi iclileri  nicht  dculhcli  und  ent- t!iitjr)tn  zti 
prsehcn  ist,  ob  dieselben  eine  tüirkUche  Erscheinung  von  Tetierkugcln, 
jVIeteorschaueru  oder  Meteur&leinfallen  bezeichnen  sollen:  indc&sen  sind 
«ie  der  Volbtandigheii  wegen  mit  eingereihet  worden.  —  Eine  DiV 
cussion  der  aus  dieser  und  der  vorhergehenden  grofseren  Tabelle  «ich 
ergebenden  Thalsachen  und  Folgt'iungcn  werde  iVh  mir  erlauben  auni 
(ii  ;M'nstandc  «  itipr  i^patcrm  Milthcitung  zu  machen. 

l'o^gvnd.  Ann.  Ergänzungsbd.  lY. 


Feucinicicorc.  MeteorUe. 
I  Meteor-  \ 


Fcucnncleorc. 

!  Mclifor- 
Feuerk.jscliaucr. 


Meicoriic. 


Jahr. 


Ort. 


(16) 

im) 

(196) 

310 
333 

(384) 
(393) 
(412) 

(454) 
457 

(4bb) 

(541) 
555 


(567) 


587 


(603) 


Ante  Ciiisfvm. 


25 

22 

Cliina 

19 

« 

12 

>• 

9 

« 

1  : 

Poit  Ckritum. 

2 

Cbioa 

7 

106 

• 

II 

154 

(bi.) 


187 
192 
194 

280 


393 


310 
333 


Ciiina 


533 

556 
557 

558 
563 

570 

577 

595 
599 
600 

I6il0ct.| 


452  ^Thracicu 
481  lAfrica 


670 


Aralncii 


Pott  Chfiuum. 


616 


752 


794 
795 


(823) 


740 
747 
750 

770 
793 
794 
795 
803 


827 
829 

8a80ct. 
8390ct. 


616  {Chili» 
(  648 )  i  Consiaoimop. 
Ö50  ? 


(820)  ? 
(823ys«c1iseii 


(840)!(Oslcrn) 

(868) 
(870) 


(837) 
839 


94  i 


(970) 


loa 


900 
9U 


893 
897 

Sommer 
921 

952 
956 
963 


? 

Japan 

? 

Kuiah 
Narot 


990 
993 

1001 


Augsburg 
lulicn 


998 

1009 

(1020) 
1021  Persicn 
1034  ? 


Magdeburg 

Ga«pi "  See 

Africa 


1057 

1060 

(1076) 

1077  (Miiri  od.  April) 

1084 
1090 


Corea 
DSoeniark 


.  Lj  ,^  L  o  i  y  GoOgl 
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I  Meleor- 
Fcaerk.  schauer. 


Meteorite. 


Jahr. 


Ort. 


Poit  Chrittum. 


1096 
1107 


1143 
1157 

im 

(1189) 
(tl«l) 


1226 


(1304) 
(1909) 

(1344) 

(1352) 
(l353)Oct. 


1107 


(1143) 
(1157) 


1226 


1382 


(1506) 


(1520) 
(1526) 
(1531) 


1112 

1135 


(1189) 
(1191) 

1194 
(1197) 

1226 
1280 


1368 


1398  Oct. 

1421 
1438 
1440 
1474 


Aquilcja 
Wurtburg 


? 

? 
? 


1478 
Iftll 


(1531) 
1532 


1516 


Oldenburg 
(EiMom*) 


Java 

Kleinaslen 
Italien 


Ghin« 


Fencnnetcore 

Fcuerk 


Meteor- 


Meteorite. 


Jahr. 


Ort. 


Post  Chrutum. 


lb3S  I 


(1542) 
1550 


1535 


1542 


1838 


(1540) 


1559 

1618 
1618 

1621 
1642 
1643 
1673 
1676 
1692 
1717 
1740 
1775 
1780 

1782 
1801 
1802 
1808 
1808 
1812 
1814 
1816 
1816 
1820 
1831 
1833 
1834 


Grimma 
(£i«enin.) 


Ungarn 
Ungarn 
Böhmen 

(Eisenro.) 
Ost-lod.  » 
Ungarn  . 
Ost-Indien 

Baden 
Dalmatien 
Ungarn 
» 
n 

Volhjnien 
England 

Turin 

Isle  de  France 
Ost-Indien 

Ost-Mien> 
Uof arn 


England 

ünj;arn 

Frankreich 

Ungarn 


zu  den  im  zehnten  NaMrage  eie,  erwllmtcii  Meteoreiseii' 

Ilia886II. 

Zu  den  in  diesem  Verzeichnisse  angegebenen  und  be- 
scbriebenen  Meteoreisenmassen  gehören  noch  folgende,  die 
mir  erst  nach  Schlufs  meiner  Arbeit  bekannt  geworden  sind: 

29* 
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64)  1B46  Aug^ust  10  (?):  Eiseuronsse  yon  Counkf  Dam» 
in  Irland  nach  einem  Berichte  Ton  Scoaler  an  Upham 
Shepard  (Sill.  Ainer.  Joiini.  2  S.  Vol.  XI.  p.  36  >- 
Edinb.  N.  Philos.  Jomii.  Vol.  LIII.  (Octbr.  1852)  p.  246). 
Hiernach  ist  die  Masse  i.  J.  1844  im  Noidcu  von  Down 
niedergefallen  (Shepard  aber  erwähnt  den  Fall  aus- 
drücklich als  den  10.  August  1846»  5  Uhr  Nachmittag,  ge- 
schehen): einige  Kiisteuwfichter  haben  das  PhSnomen  wahr- 
genommen. Bie  zur  Prüfung  an  Shepard  fihersandte 
Masse  ist  dehnbar,  homogen  und  mandelstciiifürniig ;  das 
spcc.  Gew.  ist  variabel.  Diese  Eiscnninsse  hat  eine  dicke 
Rinde  von  ungefälir  4'>  welche  aus  verschiedenen  Eisen- 
oxyden besteht,  etwas  gefärbt  durch  blaues  Eisenphosphat 
( Vivianit):  sie  zeigt  keine  Widmannstaedtenschett  Figuren. 

65)  ?  EUemnasMett  (?)  ean  Wolfsm&hl  bei  Thom,  Auf 
dem  Gute  WolfsmQhl  bei  Thom  hat  Herr  HQtteninspector 
Krajher  eine  Fläche  von  700  Morgen  mit  »Eisenstein« 
bedeckt  gefunden,  der  nicht  tiefer  liegt,  als  dais  ihn  der 
Pflug  erreicht.  Anfänglich  wurde  die  Masse  für  eine  Ab- 
art Ton  Raseneisenstein  gehalten,  bis  eine  nähere  Erfor- 
schung (durch  wen?  ist  mir  nicht  bekannt)  ergab,  dafs  sie 
Meteoreisen  sei  (Ulustr.  Zeitg.  (1853  Apr.  30)  No.  513). 
Diese  Massen  kommen  (der  Beschreibung  nach)  in  2  bis 
3  Fnfs  langen,  3  bis  6''  breiten,  und  2  bis  3"  dicken  StQcken 
vor  und  liegen  LiDjL;^  eines  nadies  bis  m  6  Fufs  über  ein- 
ander. Das  Gesammtgcwirht  aller  dieser  Massen  dürfte 
nicht  unter  20,000  Centner  betragen  (??).  Dieses  scheint 
wohl  etwas  übertrieben  zu  sein  und  ist  überhaupt  noch 
eine  genauere  Untersuchung  abzuwarten,  ob  diese  Massen 
wirklich  meteorisches  Eisen  sind  oder  nicht.  Das  Wolfs- 
mflhler  Eisen  soll  ganz  reines,  gediegenes  Eisen  sejn  und 
weder  Kohle,  noch  Schwefel,  Phosphor,  Arsenik,  Nickel, 
Kobalt  enthalten  (?).  W  ürde  sich  diefs  bestätigen,  so  dürfte 
diese  Masse  zu  den  interessantesten  gehören,  welche  wir 
kennen.  Sollteu  diese  Eiseuniassen  von  Wolfsmühl  viel- 
leicht mit  folgender  Ton  Sebastian  Münster  in  seiner 
»Kasmographie«  erwähnten  Nachricht  in  Verbindung  stehen?: 
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«Am  9.  Jauaar  1572  Ab.  9  Uhr  soll  iu  Tiioni  ein  heftiges 
Ungew Itter  g^ewütbet  babeii,  verbunden  mit  einem  schreck- 
lieben  Erdbeben,  wobei  es  zefanpfGndige  Steine  gebagelt, 
die  viele  Menschen  todtgeschlagen  haben.« 

66)  ?  Eismmasse  von  mbekatmfem  Fundorte,  vrelehe 
Wöhler  ia  seiiiei  Sannnluiig  schon  seit  längerer  Zeit  be- 
sitzt, ohne  ihren  Un^piuiig;  zu  kennen  (s.  Wöhler  Ann. 
d.  Cbcm.  Bd.  81  (1852)  S.  252);  eine  nähere  Untersuchung 
hat  sie  aber  unzweifelhaft  als  Meteoreisen  erwiesen;  sie  wog 
ursprünglich  4  Lth.  und  schien,  dem  SuCseren  Ansehen  nach, 
von  keinem  gröfsereu  Stücke  abgeschlagen  zu  sejn.  Man- 
rofs  hat  diese  Masse  anaijsirt  und  gefunden: 

Eisen  92,33 

Nickel  und  Kobalt  .    .  7,38 

Zinn  0,03 

Phosphor-  Nickel  -  Eisen^  0,42  _ 

lUÜ,iü. 

In  dem  Phosphomickeleisen  (DysUtU  oder  S(^reibersit) 

erkannte  M aur  ofs  bei  80facher  Vcrgröfserung  neben  den 
stahlfarbeucn,  stark  piänzcudcn  Ki  ystalleu  sparsam  einige 
durchsichtige  krystallinische  Körner  von  bräunlicher  Farbe, 
also  wahrscheinlich  Olivin.  Bei  dem  Aetzen  mit  Terdüunter 
Salpetersäure  kamen  zwar  keine  eigentlichen  Widmann* 
staedten'schen  Figuren  zum  Vorschein,  wohl  aber  in  einer 
gewissen  Richtung  gegen  das  Licht  gehalten,  ein  sehr  leb- 
hafter Schimmer^  bewirkt  durch  eine  zahllose  Menge  klei- 
ner, sehr  glänzender  Punkte.  Nach  Wöhler  rührt  dieser 
Scbimuier  von  den  hell  gläuzeudea  Flächen  der  Phosphor- 
nickeleisen-  Krjrstaüe  her. 

67 )  ?  Eiseftmasse  von  Waterloo  im  Staate  New  -  York, 
An  den  UCern  des  Seneca  Kiver  im  Staate  New -York,  ei- 
nige Meilen  von  Waterloo  (Seneca  Co.)»  wo  nach  Professor 
Shepard  i.  J.  1827  ein  Meteor  niederfiel,  ist  neulich  bei 
Anlegung  eines  Grabens  eine  Eiseumasse  aulgciuitden,  wel- 
che sich  durch  die  Widmannstaedten'schen  Figuren  unzwei- 
felhaft als  meteorisches  Eisen  ergab.  Sie  ähnelt  der  Masse 
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von  Texas  (So.  33)  und  wiegt  9  Pfd.  ( S  i  1 1.  Auicr.  Jouru. 
2  S.  Yoi.  XIV,  p.  439  >  Pogg.  Ann.  Bd.  88  p.  176). 

Zu  den  bereits  beschriebeDen  MeteareMemnassen  er- 
laube icb  mir  noch  folgeude  Ergänzungen  zu  maebeD: 

ad  No.  8)  Die  Etsenmasse  ton  Schwelm  in  Preufsen  hat 
eine  merkwürdige  Eigenschaft,  nämlich  die,  dais  sie  beim 
Auflösen  in  Säureu  nicht  den  Rückstand  iüuterläfst,  der 
bei  anderen  Meteoreisen,  welche  die  Widmannataedten'schen 
Figuren  niehi  so  schön  zeigen,  zurückbleibt;  es  zeigt  sich 
hier  nur  ein  kahliger  Bestandtheil,  der  mit  zufällig  hinzu* 
gekommenen  Sandkörnern  gemengt  ist.  (Zeitschr.  d.  Deutsch. 
Geol,  Ges.  Bd.  III  (1851)  S.  249).  Nach  Ramm  olsbei  ^ 
enthalt  diese  Masse  (ih.  p.  331 )  5|  Proc.  Tsi(  kt  1  und  1  Proc. 
Kobalt :  ein  Rückstand  von  Phosphorverbiudungen  lieis  sich 
nicht  rein  abscheiden.  — 

ad  No,  12)  Von  der  Meteoreisenmasse  Ton  Linarto 
bat  W.  S.  Clark  ebenfalls  eine  Probe  analjsirt  und  darin 
gefunden  (Wöbler  Annalen  der  Chemie  etc.  1852,  VI 

S.  367): 


90,153 

6,553 

0,502 

0,145 

0,080 

0,082 

0,482 

Lulosliche  Phosphorwet. 

),22(j 

99,223. 

ad  JVo.  58)  Ueber  die  Eisemnnssc  von  Rasgatd  (Neu- 
Granada)  haben  Parts ch  und  Wöhier  in  den  Sitzungs- 
berichten d.  Wien.  Ak.  d.  Wissensch.  1852,  VIII,  S.  496 
>  Wöhl.  Ann.  Bd.  82,  S.  243)  eine  kleine  Abhandlung 
veröffentHcht,  aus  welcher  ich  Folgendes  entnehme: 

Diese  Masse  ist  seit  1823  durch  l\1;u  iano  di  Rivcro 
und  Boussing^ault  bekannt  (s.  Ami.  de  (ihimie  t.  XXVi 
p.  438).   Sic  fanden  diese  Masse  zusammengesetzt  aus: 
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Eisen  90,76 

Nickel  7,87 

Zu  Santa  Rosa  zwiscbeu  Paiuploua  und  Bogota  bediente 
sich  ein  Grobschmied  schon  8  Jahre  vor  Ankunft  der  bei- 
den Reisenden  einer  Eisenmasse  (die  man  früher  als  Sel- 
tenheit auf  dem  Stadtbaase  aofbewahrt  hatte)  statt  eines 
Ambos.  Die  Reisenden  hdrten,  dafo  man  i.  J.  1810  auf  - 
dem  nahen  Hügel  von  Tocavita  aufscr  der  obigen  Masse 
von  750  Kilogr.  (=131  Ctr.)  eine  grofse  Anzahl  kleinerer 
Eisenmassen  gefunden  und  gehofft  habe,  diesen  Fundort 
als  Eisenbergwerk  auszubeuten.  Die  Beisenden  fanden  in 
jener  Gegend  noch  mehrere  solche  Eisenstücke  und  be- 
merkten,  dafs  man  solche  auch  %vl  Rasgatä  in  der  N&he 
der  Saline  Zipaqoira  aufgefunden  habe.  Das  Stück  der  Wie- 
ner Sammlung  wiegt  nach  Partsch  (1.  c.  p.  127)  2  Pfd. 
12  Loth;  es  enthält  nach  Partsch  keinen  iSickel,  nach 
l\ivero  und  D  o  ii s s i ii  ^  a ult  aber  in  grofser  Ouantität. 
Wühler  hat  nun  diese  Masse  auf  das  Sorgfältigste  ana- 
Ijsirt  und  seine  Untersuchungen  vollständig  mitgetheilt  in 
Wohl.  Ann.  d.  Chem.  Bd.  82.  S.243;  Wöhier's  Ana> 
Ijse  der  Eisenmasse  yon  RoagM  kann  als  eine  Muster- 
anal^fse  dieser  meteorisehen  Massen  betrachtet  werden;  nach 
ihr  besteht  nun  das  Mcteoreiseu  von  Kasgata  aus: 

Eisen  92^35 

Nickel  6,71 

Kobalt   0,25 

Phosphor- I^ickel- Eisen  .  0,37 

Phosphor  0,35 

Olivin  u.  a.  Mineral  .    .  0,08 
Kupfer,  Zinn  u.  Schwefel  Spuren 

"100,11. 

ilüchst  interessant  sind  die  Bemerkungen  Wöhloi  s 
über  den  passiven  Zustand  einiger  Meteoreiseomassen,  wel- 
cher darin  besteht,  dafs  das  Meteoreiseu  aus  einer  Lösnng 
von  neutralem  schwefelsaurem  Kupferoxjd  kein  Kupfer  re- 
dttcirt,  sondern  darin  unverkupfert  und  blank  bleibt  (siehe 
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Pogg.  AoD.  BiL  85  S.  448).  Es  giebt  aber  auch  Meteor- 
fiiifnMiimn,  weldbe  actio  siiid,  <L  k  die  FÜu^eü  besitiea» 
das  Ki^er  m  fedodrea;  and  dids  fcbdneD  di^en^cn  in 
seoi,  wddbe  dmcfa  ISogerei  liegen  in  des  Erdliodai  jene 

nrspruDglich  meteorische  Eiirenschaft  verloren  haben  (so 
z,  B.  das  Eisen  von  Lcoarto.  Bitburir.  Rasgata,  Mexico, 
Seoegai  u.  a.  m.).  Passic  siod  dagegen  die  Massen  von 
Braoiiaa,  Schwetz»  Bohrnnililx,  Toinca,  Green  Co^  Teias 
und  wem  Cap.  — 

Himnit  tcblielfe  idi  diesen  Mftnlm  ATidlragr  nnd  spreche 
nnr  noch  den  Wonscb  ans,  dais  dieser  kleine  Bettrag  zo 
der  Gescfaiclite  der  Feaemeteore  und  ^leteorite  eioiger- 
maafsen  zur  Funiciuiig  der  Keniiiiiüs  i]ie;>er  bt$  jetzt  Doch 
du  räthselhafteu  Körper  beitragen  möge. 


II.  Untersuchungen  über  den  galwnischen  Leilungs- 
widerstand  der  Flüssigkeiten  in  einigen  besomleren 
Fällen;  am  Dr,  ji,  Saa?eljew> 

(Aa*  d«a  £uüeiin  tU  ia  ciasse  physico  -  matk.  de  l'ActuL  de  St,  Pe- 

lersbourg. ) 


Erste  AbhandluBg. 

Die  (jcsetze  der  rralvauischen  LeitUDg'sfdhiskf'it  der  Flüs- 
sigkeiten  sind  iu  gegenwärtiger  Zeit  nur  für  zwei  beson- 
dere Fälle  ermittelt:  vonFechner  worden  sie  festgestellt 
für  den  Fall,  wenn  die  FlQssigkeil  sich  in  einem  parallel- 
epipedischen  GefilCse  befindet,  mit  dessen  Querschnitt  die 
Elektroden  zosammenfallen,  und  neuerdings  hat  Hr.  Akad. 
Lenz  diese  Gesetze  lui  <k;ii  Fall  gefunden,  wenn  die  EUek« 
troden  iu  eine  unbcg^ranzte  Flüssigkeitsscbicht  gefaucht 
sind.  Es  schien  mir  nicht  uninteressant,  (Üe  galvanische 
Leituogsfäbigkeit  auch  iu  .eiuigeu  audereu  Fälieu,  bei  einer 
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bcsiiiuuiten  lorm  der  Flüssig l^titsschicht.  zu  crfüistlicii ; 
und  in  dieser  ersten  Abüaudiuiig  untersuche  ick  zwei  Falle, 
fflr  welche  die  Gesetze  sich  auch  theoretisch,  aus  deo  Fech- 
ner^scheD  Gesetsen,  ableiten  lassea. 

Die  Fl&isigMt  befindet  eich  tu  einem  prismaiisdien  Ge- 
fäfse,  dessen  h&rvsontaler  Quersehnitt  (durch  die  ganze  Höhe) 

ein  Trapez  AB  CD  mit  zwei,  unter  gleichen  Winkeln  zu  AB 
geneigten  Seiten  AC  und  BD  ist;  die  Elektroden  nehmen 
den  gan-ien  terticalen  Qf^^rschnitt  AB  und  CJ)  ein,  (Fig.  15, 
Taf.  I.  des  vorigen  Hefts.) 

Iq  diesem  Falle,  wenn  der  Strom  sich  wirklich  in  ge- 
raden Linien  zwischen  den  Elektroden  ausbreitet,  ist  es 
leicht,  die  AbhSngigkelt  des  Leitungs Widerstandes  von  der 
Entfernung  und  der  FUiclic  der  Elektroden  theoretisch  zu 
ermitteln;  es  ist  nämlich  der  Leitunj^swidcrstand  der  gan- 
zen Schicht  AB  CD  gleich  der  Summe  der  Leitungswider- 
stände der  unendlich  kleineu  Elemente  ab  cd.  Wenn  wir 
durch  «  die  Entfernung  zwischen  ab  und  AB^  oder  die 
Lftoge  der  Schicht  ABab,  durch  dx  die  des  Elementes 
ab  cd  und  durch  y  die  Flttche  des  yerticalen  Querschnittes 
ab  bezeichnen,  so  wird  der  ganze  LeiiuugswiderstaiiiJ  Aß  ab. 

WO  das  integral  zwischen  die  Gränzen  x=:o,  bis  x=:x 
ZU  nehmen  ist.  Verlängern  wir  die  Seiten  AC  und  BD 
bis  zu  ihrer  Vereinigung  iu  0  und  bezeichnen  durch  k  die 
Entfernung  OE  und  die  FlSche  AB  durch     so  ist 

oder,  %vcun  if  den  Mudutus  bezeichnet, 

«        ^  k 

oder 
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wo  B^z-yM  eine,  für  eiu  uud  dasselbe  Gefäis,  constaute 

GrOfse  #'  aber  die  Flächen  des  verticalen  Qaerscboitts 
bezeichnen. 

Ulli  die  Ilicluigkeit  dei  vou  uns  abgeleiteten  Fonuel 
(1)  experimcntal  zu  prüfen,  verfuhr  ich  folgcndcrmaafsen: 
Ich  nahm  einen  prisuiatischea  üoizkastcn,  dessen  horizon- 
taler Querschnitt  nach  der  ganzen  Höhe  ein  der  Figur 
AB  CD  gleiches  Trapez  yorstellte;  das  Gefäfs  war  gnt  ver- 
picht,  so  dafs  die  hineingegossene  Flfissigkeit  nicht  durch 
die  Wände  fliefsen  konnte;  der  Strom  wurde  durch  die 
Flüssigkeit  mittelst  Kupferclekti odcu  durchgelassen,  welche 
aus  einigen  viei  cTki«:^en  Platton  von  verschiedener  Gröfse 
bestanden  uud  weiche  iu  den  Kasten  vertical  uud  parallel 
mit  AB  auf  solche  Weise  eingeschaltet  wurden,  dafs  sie 
den  ganzen  verticaien  Querschnitt  der  Flüssigkeit  einnah- 
men.  Auf  diese  Weise  konnte  die  Länge  der  prismatischen 
Schicht  und  die  ihm  entsprechenden  Elektrodenflächen  be- 
liebig geändert  werden.  Die  Entfernung  der  Elektrodeii 
oder  die  Länge  x  der  Schicht,  so  wie  auch  die  Gröfse  k 
kouüteii  leicht  gemessen  werden. 

Um  den  Leitungswiderstand  W  zu  bestimmen,  habe  ich 
einen  Agometer  uud  eine  Nervander'sche  Tangentenbussole, 
ganz  denjenigen  ähnlich»  die  Hr.  Lenz,  BuUetm  physieo* 
uuUhfynatique f  T.  I,  JVo.  14,  15,  16,  beschrieben  hatte,  ge- 
braucht Ich  Uefs  den  Strom  einer  Daniellschen  Batterie 
durch  die  Flüssigkeit,  das  Gahuuüu.eter  und  den  Agometer 
gehen  und  beobachtete  die  Anzahl  der  Agüuietervviudun- 
gen  a,  die  in  die  Kette  eingeschaltet  wurden,  um  den  Strom 
auf  eine  bestimmte  Gröfse  F  oder  die  Nadel  des  Galvano- 
meters auf  eine  bestimmte  Ablenkung  zuhalten;  dann  liefs 
ich  die  FlQssigkeitszelle  aus  der  Kette  uud  beobachtete 
wieder  die  Anzahl  der  Agometerwindungen  a*  bei  dersel- 
ben Gröfse  des  Stroujes.  Bei  der  ersten  Beobachtung  ha- 
ben wir  i^=y  A  die  elektromotorische  Kraft 

L  den  Widerstand  der  Batterie,  des  Galvaiiomcters  und 
aller  Hülfsdrähte,  W  den  gesuchten  Widerstand  der  Fliis 
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sigkeit  uud  p  die  Poiarisatiou  bc^Leichuet.  Aus  der  zweiten 
Beobachtaog  ist  ^^£^>t  folglich 

oder,  da  die  bei  allen  meinen  Verauchen  angewandte  Flüs- 
sigkeit aus  einer  ziemlich  gesättigten  Kupfervitriollösnng 
und  die  Elektroden  aus  Kupferplatten  bestanden,  so  muiste 
p  =  o,  folglich  ^K=a'r=a.  Die  Ungenauigkcit  in  den 
Werthcn  von  W,  welche  daraus  entstehen  konnte,  dafe  die 
Elektrodenplatten  in  Folge  der  Wirkung  des  Stromes  nicht 
ganz*  homogen  worden,  konnte  leicht  durch  die  Wiederho- 
lung der  ersten  Beobachtungen  bei  enfgcgciigesetzter  Rich- 
tung des  Stromes  eliminirt  werden. 

Erste  Beoh(!(  hlnngsreihe.  Der  Strom  von  12  Danioir- 
schen  Elementen  brachte  die  Ablenkung  der  JNadcl  des  Gal- 
vanometers auf  15«.  Die  GrOfse  *=3  Zoll,  AB=l  Zoll, 
Die  eine  Elektrode  blieb  immer  an  der  Wand  AB  stehen, 
die  Länge  der  Schicht  konnte  von  1,5  bis  7,5  Zoll  geän- 
dert werden. 


Die  I«Sng<:| 

d.  Scbidit 

n 

W 

X 

1> 

23,58 

29.57 

&,99 

4,5 

18,89 

29,71 

10.85 

15,47 

'29,78 

14,31 

13,07 

29.76 

16,()9 

7,5 

10,66 
13,12 

29,84 

19.18 

6,0 

29.96 

16,84 

4.5 

15,96 

30,02 

14,06 

3.0 

19,28 

30.10 

10,82 
1  6,52 

1.5 

1  23,58 

30,10 

Das  Mittel  aus  den  zwei  Beobachtungen  für  jede  Länge 
der  Schicht  giebt  uns  Werthc  von  W,  die  in  der  zweiten 
Columne  der  folgenden  Tabelle  enthalten  sind: 
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w 

X 

M».      bercdui.  i  DUT/ 

1,5 
3.0 

M 
M 

6. '20 

14,18 
16,77 
19,18 

6,23 
10,65 
14,08 
16,89 
19,26 

—  0,03 
-0,18 
0.10 
+0,12 
+0.08 

WeDD  wir  den  Leitungswiderstand  der  ersten  Flüssig- 
keitssducht  voo  der  LSoge  1,5  Zoll  darch  w  bezeicbnen, 
so  ist 

io=Blog  log5:i^=:J51og  1,5. 

Der  Wider» taiid  W  bei  irgeud  eiocr  Länge  x  ist 

Nacb  dieser  Formel  sind  die  in  der  dritten  Columne 
der  vorbergehenden  Tabelle  entbaltenen  Werthe  von  W 

berechnet:  aus  allen  beobachteten  Wertheu  der  zweiten 
Cohiniiie  wurde  nacb  der  Methode  der  kleinsten  (Quadrate 
gefunden: 

Die  geringen  Unterschiede  der  beobachteten  und  be- 
rechneten Werthe  von  Wy  die  in  der  letzten  Columiie  «ui 
halten  sind,  beweisen  mit  hinlän<^iichcr  Genauigkeit  die 
Richtigkeit  der  abgeleiteten  Formel* 

Zweite  Beobacktungsreihe.  Die  Flüssigkeit  wurde  in 
ein  anderes  Gefäfs  gegossen,  für  welches  der  Werth  von 
^  =  1,5  Zoll  und  i4B=l,()Zoll  war.  Bei  den  ersten  vier 
Beobachtungen  wurde  der  Strom  auf  8  ^  und  bei  den  übri 
gen  auf  10"  gehalten.  Die  eine  Elektrode  blieb,  wie  bei 
den  vorhergehenden  Beobachtungen,  immer  bei  AB  stehen. 
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Länge 
d.  Sckirhi 
;r 


»3,5 
12,0 
10.5 
9,0 
9,0 

7,5 
6.0 

4,5 

3.0 
1.5 


io,();i 

13,25 
16,06 

19,27 
2,12 
0,93 
11,51 
17,14 
24,44 
34,87 


69,69 
69,61 
68.61 

69,48 
52,84 
52,59 

52,57 

52,51 
52.49 


9,93 
13,07 
15^62 
19,18 
2,45 
6,68 
11,40 
17,32 
24,55 
35.30 


Mittel 
aa$  a 


9,98 
13,16 
16,06 
19,22 
2,28 
6,80 
11.45 
17,23 
24,49 
35,09 


I 


Widmend  W 


I.Snge 
d.  Schicht 
X 


beob. 

bereebn. 

Diff. 

59,71 

59,25 

—  0,46 

56,45 

56,54 

■+-0,09 

53.75 

53,51 

—  0,24 

50,41 

49,83 

—  0.57 

H-0.31 

45,79 

46,10 

41.12 

35,35 

41,41 

-hO.29 

35,67 

+  0,32 

28,02 

28,27 

H-0,25 

I7,4i 

17,83 

-1-0,42 

13,5 
12,0 
10,5 
9.0 

7.5 
6,0 
4.5 
3,0 
1,5 

Wir  kttnuten  unsere  Beobachton^eo  auch  auf  andere 
Weise  beanteeD,  um  die  Richtigkeit  des  aafgestellten  Ge- 
setzes zu  be weisen,  nämlich:  wenn  wir  durch  W  den  Wi- 
derstand der  Schicht  ilBa6  und  durch  W  den  der  Schicht 

AB  ab  bczeichiiLii,  so  mnfs  W'—W  den  Lcitungswidcr- 
stand  der  Schicht  oöa'6'  ausdrücken.  Folglich  wenn  wir 
in  der  zweiten  Colamne  der  letzten  Tabelle  die  Differen- 
zen der  ersten  und  zweiten,  der  zweiten  und  dritten,  der 
dritten  und  vierten  u.  s.  w.  Zahl  nehmen »  so  bekommen 

wir  die  Widerstände  der  Schichten  ahdV,  aWb\  

Bezeichnen  wir  durch  x  die  Entfernung  der  kleinsten  die 
Flüssigkeit  begrSnzenden  Elektrode  von  AB,  und  durch 
X  die  der  gröfsten,  so  wird 

ir'-ir=ßiog^'. 
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Wenn  f?tr  wieder  den  Widerstand  der  ersten  Schicht 
ABab  durch  w  bezeichnen,  so  ist 

und 

log2    ^  k-hx 

Nach  dieser  Formel  sind  die  Zahlen  der  vierten  Columne 
der  folgenden  Tabelle  berechnet;  nach  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  wurde  ans  den  Zahlen  der  zweiten  Co- 
lumne gefunden 


beobacht. 

bcredbo. 

OilE 

13,5 
12,U 
10.5 
9,0 
7,5 
0,0 
4,5 
3,0 

12.0 

1  9,0 
7,5 
6.0 
4.5 
3.0 
1,5 

3,26 
2,70 
3,34 
4,62 
4,67 
5,77 
7,33 
10,61 

2.75 
3,07 
3,49 
4.02 
4,76 
5,62 
7,51 
10,59 

—  0,51 
-H0,37 
-*-0,17 

—  0,50 
-♦-0,09 
-1-0,05 
-1-0.18 
+0,02 

Bei  allen  meinen  Ycnnchcii  habe  ich,  wie  schon  früher 
erwfthnt  worden  ist,  immer  eine  ziemlieh  eonccntrirte  Knp- 

fervitriollüsuno^  gebraucht  um  bei  der  Ijestirainuno;  der  Wi- 
derstaude Nüii  der  Polarisation  iinabbäugig  zu  bejn.  Abei 
es  kouute  auch  eine  andere  Flüssigkeit,  z.  B.  yerdOnntt 
Schwefelsäure,  gebraucht  werden,  nur  nmlste  in  Lesern 
Falle  eine  andere  Beredmongsart  angewandt  wenta.  Näm- 
lich dann  wird  W  nicht  d-^a  gieich  sejrn,  sondern 

und 

folglich  W''^W=i€i,^;)^{(^—a)  gleich  dem  Wider- 
Stande  der  Schicht  abcfb',  ganz  nnabhingig  von  der  Pola- 
risation.  Wenn  auch  p  in  beiden  Beobachtungen  nicht 
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denselben  Worth  behielte,  so  würde  doch  bei  den  Oiiie- 
lenzeu  W  W  der  daraus  entsteheade  Fehler  ganz  un- 
bedeutend sejn. 

DrUte  Beobachtmgsreihe,  In  demselben  Gcfäfse,  bei 
derselben  Flüssigkeit  und  bei  sonst  ganz  gleichen  Umstän- 
den worden  jetzt  unmittelbar  die  Widerst&nde  der  Schichten 
AB  ab,  aha*y  u.  s.  w«  bestimmt  Bei  den  ersten  zwei  yer- 
tical  unter  einander  stehenden  Leobachtungsreihen  wurde 
der  Strom  auf  lO**,  bei  den  drei  folgenden  auf  15°,  und 
bei  den  vier  letzten  auf  12"  gehalten. 


Mittel 
Mi  a 


X 

1,5 

0 

35,04 

3,0 

1.5 

41,65 

4,5 

3,0 

19,46 

6)0 

4  »5 

20,40 

8,0 

20,58 

9,0 

7,0 

30,92 

10.5 

9,0 

31,37 

12,0 

10,5 

31,52 

ia,5 

12,0 

31,76 

63,42 

52,14 
26,67 
25,81 
25,01 
35,08 
34,88 
34,61 
34,06 


35,55 
41,53 
19,12 
19,73 
20,43 
30,78 
31,17 
31.34 
01,30 


35,29 
41,59 
19.29 
20,06 
20,50 
30,85 
31,27 
31,43 
01,60 


1,5 
3,0 

4,5 
6,0 

9,0 

10.5 
12,0 
13.5 


0 

1,5 

3,0 

4,5 
6,0 
7,0 
9,0 
10,5 
12,0 


a 

beobacht. 


17,13 
10,55 

7,38 
5,75 
4,51 
4,23 
3,61 
3,18 
2,87 


a 

berecho* 


17,53 
10,25 
7,27 
5,64 
4.61 
3,90 
3,38 
2,98 
2.66 


DIIF. 


+0,40 

—  0,90 

_  0  11 

—  0,11 
-+-0,10 

—  0,33 

0,23 

—  0,20 

—  0,21 


Zweiter  Fall. 

Di»  FHütigkeit  ist  in  einem  cylindrisch  geformten,  ring- 
färmigeH  Gefäße  mühaUeH,  die  Ekkiroden  AB  CD  und 
^bed  iind  eaneeHhiei^  gesieUie  CglMer.  (Fig.  16»  TalL) 

Der  Leitungswiderstand  in  diesem  Falle  kann  leicht 
aus  dem  Ausdrucke  (1)  für  den  ersten  Fall  abgeleitet 


41)4 


werde».   Nennen  wir  r  den  Halbmesser  der  inneren  und 

R  den  der  äiifscrcn  Elektrode,  so  ist  A=r^  k-^xs^R, 
S  =  2nrh,  wo  h  die  Höhe  der  Flüssigkeit  bczcichueti 
folglich 

ir=>log*±i=5i-jÄlog^=,^,logf=C.Iog|  (2). 

Der  bekannte  cng^Hscbe  Physiker  Da ni eil  hatte  schon 
im  Jahre  1842  die  Ocsct/e  Hos  Widerstandes  in  diesem 
Falle  untersucht  und  glaubte  aus  seineu  Versuchen  ( Phil. 
Transact.  f.  1842  pt.  II,  Pogg.  Ann.  Bd.  136,  S.  393),  die 
übrigens  keine  messenden  sind,  scbliefsen  zu  können,  daCs 
der  Leitungswideratand  in  cjlindrisch  geformten  Zellen  dem 
Abstände  der  Elektroden  direet  and  der  FlScbe  des  mitt- 
leren Querschnittes  der  Flüssigkeit  umo^ekehrt  proportional 
sey.  Unter  dem  mittleren  Querschnitte  verstand  er  die 
Oberfläche  eines  Cylinders,  dessen  Durchmesser  das  arith- 
metiscbe  Mittel  aus  den  Durchmessern  der  beiden  die  Flüs- 
sigkeit begrdnzenden  Elektroden  ist.  Der  Ton  Daniell 
aufgestellte  Satz  ist  offenbar  unrichtig  und  mufs  als  eine 
Annäherung  zu  dem  wahren  Gesetze  betrachtet  werden.  In 

der  Tbat,  wenn  wir  in  unserer  Formel  (2)  das  logy  in 

eine  Reihe  entwicl^eln,  so  bekommen  wir 

— —  i      T— —  iV 

"'=-4(pi)*^(t4*  ■] 

Behalten  wir  nur  das  erste  Glied  dieser  Reihe,  so  wird 

w— r"  R—r 

was  von  Uauiell  aDgeuomnien  wurde. 

Pog:g^eudorff,  bei  der  Ueberaetzung  des  DanielPschen 
Aufsatzes  in  seinen  Annalen*  hatte  auf  diesen  Irrthum  in 
einer  Anmerkung  aufmerksam  gemacht  und  hatte  schon 
früher  das  wahre  Gesetz  (Formel  2)  in  seinen  Annalen 
(Bd.  55,  S.  47)  augedeutet,  aber  bis  jetzt  haben  weder  er, 

noch 
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noch  andere  Phjtiker  eine  experimentale  PrGfdng  des  Ge- 
setzes augestellt.*) 

Bei  meioeii  Versucheu  verfuhr  ich  lolgeDderuiafsen: 
icli  nahm  einen  cylindrischcn  Holztrog-,  dessen  ITalbmesser 
4,  uud  dessen  Jtiöhe  2  Zoll  hatte;  zwei  cjli ndrische  Kiip- 
ferelektroden  wurden  in  dem  Gefäfsc  befestigt:  eine  AB  CD 
auf  der  inneren  Seite  des  Gefilfses,  die  andere  ab  cd  von 
0,5  Zoll  Halbmesser  auf  der  Oberfläche  eines  vertical  ge- 
stellten Holzcylinders,  dessen  Axe  mit  der  Axe  des  Gefäfses 
genau  zusammenfiel.  Sechs  andere  Kupfercjliuder  mit  dünnen 
Wänden  hatten  im  Durchmesser  1,  1,5,  2,0,  3,0,  3,5  Zoll 
und  konuten  der  Reihe  nach  in  das  Gefäfs  auf  solche 
Weise  eingeschaltet  werden,  dafs  sie  ganz  concentrisch  mit 
der  inneren  Elektrode  standen.  Folglich  konnte  die  Brefle 
der  ringförmigen  Schicht  der  FlGssigkeit,  die  in  das  Geftb 
gegossen  war,  von  0,5  bis  4  Zoll  vergröfsert  werden. 

Die  Bestimmung  des  Leitungswiderstandes  geschah  ganz 
nach  dem  vorher  beschriebenen  Verfahren;  die  augewandtc 
Flüssigkeit  bestand  aus  einer  beinahe  gesättigten  Kupfer- 
Titriollösung. 

Erste  BeohacMungsreihe.  Acht  DanieU'sche  Elomente. 
Ableukung  der  J^iadel  10^.  Die  innere  Elektrode,  von 
0,5  Zoll  Halbmesser,  blieb  bei  allen  Beobaditungen  die- 
selbe. 


der  äuisi'ru 
Eldttr.  R, 

a 

Mittel 

ans  a 

Widenumdl>i 

4 

23.99 

32,88 

23,96 

23^7 

8,90 

3.5 

24,54 

32,72 

24,43 

24,48 

8.23 

3,0 

25,18 

25,03 

25,10 

7,71 

2.5 

25,84 

25,69 

25,76 

7,12 

1)  Hr.  Ed  1  und  hat  vor 

einigen  J-d 

in  ri  eine  solche  Prufu 

ng  vorgenominen 

und  darüber  auf  einer  der  sltandmnvisrhtn  ISaturfürsthervcrsamrohingen 
eine  Mittheilong  gemacht.  "WIcwoLl  meines  "V\^issens  die  Vcrstjclie, 
die  übrigens  das  von  mir  aufgeAtcIhe  Gesetz  bestätigt  haben,  nicht  spe- 
ciell  veröfTentlicht  worden  sind,  so  war  diels  doch  für  mich  ein  Be- 
WQggruod  ilie  Ton  mm  Hngü,  TOrbcreildHi  Dicht  u  ontenMluDen. 

P. 

P«>SS^^*  Ann.  Erfiosnngabd.  lY.  30 
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Halbmesser 
der  äulsem 

m 

• 

a 

Mluel 

WiilersUnd 

lUektr.  ü. 

moM  m 

«UV 

26,89 

32,88 

26,58 

26  73 

ß  IS 

27,95 

32,92 

27,89 

27  92 

S  00 

1A 

29,60 

32,91 

29,44 

29  52 

mm%^^^m  mm 

.3-33 

i»o 

29,50 

32,83 

29,78 

29,W 

3,19 

2H,07 

32,89 

27,91 

27,98 

4,90 

%o 

32,90 

26,61 

26,53 

6,37 

32,98 

25,61 

25,62 

7,36 

3.0 

84,81 

a2,85 

24,86 

24,83 

8,02 

24,04 

32,77 
3^93 

23.86 

23,9:v 

8,82 

i»0 

23^46 

23^9 

Nach  der  siebenten  Beobachtung  wurde  die  Richtung 
d68  Stromes  gewechselt,  um  den  Fehler^  welcher  von  der 
Ungleichartigkeit  der  Elektroden  entstehen  konnte,  zu  eU> 
miiiiren.  Gesetzt,  dafs  die  Elektroden  ungleichartig  gewor- 
den sind  und  eine  elektromotorisdie  Kraft  k  in  die  Kette 
ciDgefiÜurt  hftttai»  80  haben  w  bei  der  eneten  Beobaditong 

bei  entgegengesetzter  Richtung  des  Stromes  wird 

folglich  giebl  das  aridunetitche  Mittel  ans  beiden  Beobach- 
tungen a  und  o'— 0^  den  Werth  Ton  ganz  nnab- 
hüngig  Ton  ft. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  sind  die  Zahlen  der  zwei- 
ten Columne  die  arithmetischen  Mittel  aus  den  correspou- 
direnden  Werthen  von  W  der  yorhergeheuden  Tabelle: 


B 

VVider«Und 

W 

Diii: 

4,0 

9,17 

9,23 

+0,08 

3,5 

8,52 

8,64 

-*-0.12 

3,0 

7,86 

7,91 

-f-0,05 

2,5 

7,24 

7,14 

—  0,10 

2.0  1 

6,26 

6,15 

—  0,11 

1,5 

4,95 

4,88 

—  0,07 

1.0 

3,24 

3,08 

—  0,18 
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Aus  dcu  Zahlen  der  zweiten  Columoe  habe  ich  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  den  Werth  w  des  Wi- 
derstandes fOr  die  Schicht»  deren  ftafsere  Elektrode  1,0  ZoU 
Halbmesser  hatte,  ioss3,077  gefunden  and  aus  diesem  Werthe 
sind  die  Zahlen  der  dritten  Colamne  nach  der  Formel 

log— 


w 


berechnet. 

Zweite  Beobachtungsreihe.  Gleich  nach  Beendigung  der 
eben  angeführten  Keihe  von  Beobachtungen  wurde  mit  der-- 
selben  Batterie  und  bei  sonst  gans  denselben  Umstanden 
eine  zweite  Reihe  angestellt,  wo  f&r  f ede  Schicht  die  Werthe 

von  a  zweimal,  bei  entgegengesetzter  Richtung  des  Stro- 
mes, bestimmt  wurden. 


Jl 


4,0 

3,5 

3,0 
2,5 
2,0 

1.5 
1.0 


2.3.40 
23,91 

24,81 
25,07 
26,38 
27,68 
29,59 


32,86 
32,80 
32,78 
32,83 
32,81 
32,88 
32^81 


23.30 
24,01 
24,73 
25,43 

26,35 
27,92 
29,42 


Mittel 
«IM  a 


23,35 
23,96 
24,77 
25,25 
26,36 
27,80 
29,50 


WiderMattd  W 


beobacht  berechn. 


9,51 
8,84 
8,01 
7.58 

6,45 
5,08 
3,31 


DIfE 


9,54 
8,92 
8,21 
7,38 
6,36 
5,04 
3,18 


-f-0,03 
-H0,08 
H-0,25 

—  0,20 

—  0,09 

—  O.Ol 

—  0,13 


Die  kleinen  Differenzen  «wischen  den  beobachteten  und 

berechneten  Werthen  von  Wf  in  allen  von  mir  angestell- 
ten Beobachtungen,  lassen  keinen  Zweifel  über  die  Ge- 
nauigkeit der  von  uns  abgeleiteten  Gesetze  für  prismati- 
sche, sowie  auch  für  cjlindrisch  geformte  Flüssigkeitszellen 
übrig;  nur  sind  die  Differenzen  bei  den  letzten  Beobacb- 
tnngen  (ftir  ringförmige  Zellen)  kleiner  als  bei  den  ersten^ 
was  dem  Umstände  zuzuschreiben  ist«  dafs  die  Batterie 
wSbrend  der  letzten  Beobachtungen  (wie  man  ans  den 
Werthen  von  a  sieiit)  viel  beständiger  wirkte. 


30* 


r 
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III.    Betrachtungen  über  einige  physische  Eigene 
Schäften  der  Körper,  besonders  hinsichtlich  der  Frage: 
Sir^d  die  sogenannten  elementaren  Körper  mrklich 
einfache?;  von  J,  A*  Groshans, 

Were  it  but  hnown,  b^and  ikt  reaeh  of  doubty  thai  the 
pariielet  of  the  so-eaüed  eiemenis  (ox^^gen^  briautone,  giUd 
and  ihe  rest  of  ihem}  are  reaitjr  eiementarjr  or  simple^  ii  mijffht 
be  Worth  whUe  to  eonßne  the  name  Atwns  to  them  ...«  but 
ii  i*  noi  hnown,  na^,  ii  is  ffriepousiy  doubted  and  wen  pt^nfy 
taUed  in  ^ueetion  by  more  than  one  good  man  and  true ... 

Moreover  our  hypotheeis  (the  atomic  theory)  i>  big  wUh 
hinis  of  experiments  upon  the  wagths,  sizes^  distances,  gyra- 
iionst  evolutionst  inpoiutione  and  resuiiants  of  ihose  orbicles  of 
matter,  which  are  its  proper  suhjects.  It  r enders  the  appUca- 
tion  of  geornetry  nnd  the  calcuias  to  tfiesc  invisihle  but  com- 
pntabU  Stars  in  itttle^  a  ihin^  of  liope.  Organic  chemistry , . . . 
but  we  must  refrain,  —  Perhaps  enou^h  has  been  said  to  sug- 
gest  more  (The  Atomic  Theory.  f^esimtnsier  MeptetVf 
iVb.  1,  lbä3,  pag,  180  et  105.) 


Ich  erinnere  mich  zuweileu  der  Aeufseriing  eines  Autors 
vom  vorigen  Jahrhundert:  wMan  kann  dns  Wasser  destil- 
liren  so  oft  man  will«  kann  es  mit  audcrcn  Körpern  com- 
bioiren  und  wiederum  davon  trennen,  kann  es  so  vielen 
Operationen  wie  möglich  unterwerfe ,  immer  bleibt  es 
Wasser,  kurz  ein  Element«  Bie  Aeufserung  war  etwas 
unyorsicbtig,  allein  vielleicbt  legt  man  noch  in  unseren 
Ta^en  ein  wenig  zu  absolut  den  Namen  Element  eiuer 
Menge  von  Körpern  bei.  Die  Vielheit  der  Elemente  £(  hcint 
nicht  in  Harmonie  zu  stehen  mit  der  Einfachheit  der  Ge^ 
selse  und  der  IMLittel  der  Natur. 

Da  das  Atomgewicht  eines  xusammengesetzten  Körpers 
die  Summe  der  Atomgewichte  seiner  Bestandtheiie  ist,  so 
ist  ein  einfach  genannter  Körper,  welcher  ein  hohes  Atom* 
gewicht  besitzt,  eben  dadurch  verdächtig  kein  Element 
zu  seyn. 

Die  scheinbar  so  einfache  Substitution  eines  Atoms  (oder 
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Aequivaleots)  Chlor  fflr  ein  Aeqotvakot  WaMenloff  (H,) 

im  Aether  C^HsCi  z.  Ü.  kann  nicht  mehr  als  Argument 
für  die  wahrscheinliche  Einfachheit  des  Chlors  angeführt 
werden,  seitdem  es  bekannt  ist,  dafs  iu  anderen  Körpern 
die  Substitution  eines  Aequivaients  Aetbji  C4H3  oder 
Amji,  CioH.i  Ülr  «ui  A«qiihralenl  Warnntoü  (Ht) 
dmrchaui  auf  dievelbe  Weite  geschieht 

Die  Meinung,  welche  seil  unendUiciheii  Seiten  hemfllil 
und  noch  gegenwärtig  gemein  ist,  freilich  hesonders  unter 
Leuten,  die  sich  nicht  mit  der  Physik  oder  Chemie  be- 
schäftigen, nämlich:  dafs  die  Mctaiie,  Ktirper,  welche  ein- 
ander in  so  vieler  Hinsicbt  ähneln,  wahrscbeiulich  Verbin- 
dangen  dereelben  Siibeteneen  in  Tencbiedenen  Yerbfthniesen 
ee/en»  eebeint  mir  in  e»  Cm  nichl  sn  ▼erediten  in  ee/n» 
als  dann  vielleieht  der  Auadmck  einer  Art  Venlandes« 
Instinct  liegt,  welcher  zuweilen  die  Untenoehaof^  lie- 

fruditet  und  Entdeckungen  hervoriuft.  Es  ist  das  der 
Eindrucii,  welchen  das  Schauspiel  der  Natur  auf  Geister 
macht,  denen  zwar  die  wissenschaftlichen  Keuntuisse  fehlen, 
die  aber  dadurch  gerade  frei  geblieben  sind  von  einigen 
Vonurtheilen»  die  gewieeermaiien  wieaenechaftlich  seyn  lUSn- 
nen»  aber  niehftsdestoweniger  docb  VoinrtlMile  aind. 

Es  sind  diefs  allgeuieiDe  Betrachtungen,  die  allein  muk 
nicht  zu  diesem  Gegenstand  veranlafst  haben  würden;  aber 
ich  iiabe  neue  und  wichtige  Gründe  (oder  glaube  sie  zu 
haben)  um  die  Eintai  hfieit  der  Elemente  anzugreifen.  I\leiiic 
Absicht  bei  diesem  Aufsätze  ist:  nicht  blofs  es  ungemein 
wahrscheinlich  za  machen,  dais  Chlor»  Brom,  Jod  und  die 
Metalle  zusammeDgesetzte  Körper  sej^  sondern  noch  einen 
Sehritt  weiter  zu  gehen  und  nachznweisoi»  durch  welche 
Methode  man  sich  der  genauen  Anzahl  Ton  Atomen  (wahr- 
haft einfachen,  übrigens  uubckaanten  Körpern)  die  iu  ihre 
Verbinduug  eintreten,  versichern  könne.  Mit  einem  Wort: 
ich  glaube,  die  Zeit  ist  da,  dal«  diese  Elemente,  diese  Ait 
von  Nebelllecken»  in  eine  Menge  jeuer  kleinen  Sterne  auf« 
gelösS  werden  kfinnen;  Ton  denen  der  zu  Eingange  dieses  * 
Au&alzes  dtvte  englische  Schriftsteller  spriciit. 


üigiiizuQ  by  LiüOgle 


470 


TereiiizelfteBetraditaDgeii,  weldie  ich  in  den  letzten  vier 
bis  fünf  Jahren  über  einige  phy  sische  Eigenschaften  der 
Körper  angestellt,  haben  endlich  nach  und  nach  zu  einer 
Theorie  geführt,  welche  fast  gänzlich  in  meinen  früheren 
Aufsätzen  in  diesen  Annalen  enthalten  ist.  Da  indeÜB  die 
▼encbiedenen  Tbeile  denelbai  sich  darin  zerstreoft  befin- 
den,  so  werde  ich  sie  in  gegenwärtigem  AiifiBatE  zusammen- 
fassen nnd  einige  neue  Betrachtungen  hinzufügen ,  beson> 
dcrs  etwas  Nomen clatur.  Die  Zahlen  der  Atome,  aus  denen 
mehre  für  elementar  erachtete  Körper  zusammengesetzt  sind^ 
werden  in  diesem  Kesume  ihre  Stelle  finden« 

Ich  werde  fortfahren,  die  Gesetze  von  Mario tte  und 
Gaj-Lnssae  als  geiiaa  anzunehmen.  Freilidi  ist  erwie- 
sen»  dais  beide  Gesetze  in  gewissen  FSUen  fehlerhaft  sind, 
allein,  wenn  die  Formeln,  welche  sie  ausdrücken,  die  Tbat- 
sachen  im  Allgemeinen  nicht  mit  ^rofscr  Annäherung  vor- 
stellten, so  würde  mau  die  einfachen  Verhältnisse,  welche 
bei  Gleichheit  der  Temperator  und  des  Drucks  zwischen 
den  Dichtigkeiten  der  Gase  und  Dämpfe,  sowie  zwischen 
den  Atomgewichten  ezistiren,  niemals  haben  entdecken 
können. 

Wie  mir  scheint  hätten  die  Resultate  der  Vergleichuug 
dieser  Dichtigkeiten  und  dieser  Atomengewichte  auf  den 
Gedanken  führen  müssen,  derlei  Vergleichungen  für  ver- 
schiedene Umstände  des  Drucks  und  der  Temperatur  vor- 
zunehmen. So  hätte  man  analoge  Vergleichungen  machen 
können: 

1)  bei  gleichen  Temperatoren  und  ungleichen,  aber 

entsprechenden  Drucken, 

2)  bei  g^leichen  Drucken  und  ungleichen,  aber  eutspre- 
<:heudcn  Temperaturen. 

Ich  glaube,  die  erste  dieser  Vergleichungen  würde  wich- 
tige Resultate  liefern  können.  Was  die  zweite  betrifft^ 
so  und  alle  meine  Betradituji^en  darauf  gestGtzt;  wirklich 
lehrte  diese  Vergleichung  mich  kennen: 

1)  Drei  neue  Eigenschaften  der  Kürper,  welche  ich 
Deviation,  Expamion  und  Sied-Aequimlent  geuaimt  habe. 
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3)  Eid  Getete  o4«r  diM  Fomel  lor  Beracknwig  der 
entsprechendea  Tcmperatoreii  aus  d^  l»eolMiclitete&  Sied« 
punkten. 

3)  tiiic  neue  allgemeiue  Formel,  um  den  Gang  der 
Ausdehnung  \ou  Flüssigkeiten  auszudrücken. 

Ich  werde  die  besagte  Theorie  in  einer  Reihe  numerir- 
ter  Paragraphen  auseinandersetzen ,  ohne  die  Definitionen 
der  Propositionen  oder  der  Folgerungen  dnrch  yersdu/l^ 
dene  Zieitihen.ztt  unterscheiden. 

Um  diese  Ausdnandersetzung  nicht*  Jeden  Augenbliek 
durch  die  Ableitung  und  Combination  einiger  Formeln  zu 
unterbiechoii ,  werde  ich  mehre  Details  in  einen  Anhang 
zu  dieser  Abbandinnjr  Torles'en. 

1.  Die  Dichtigkeiten  (bei  0'°,76  und  den  Siedpunkten) 
der  Dämpfe  irgend  zweier  KOrper  A  und  B  stehen  zu  einr 
ander  in  dem  VerhaltnÜs: 

dä:äd,=^^:^  .  .  ,  (1) 

in  dieser  Fuimel  bedeuten:  .  i  ; 

Körj^erA  Körper  JB. 

Die  Dampfdichtigkeitcu  bei  O'^IG  und 

den  Siedpunkten   4d,  dd^.. 

Die  Atomgewichte  (Os  100)  •   .   «        0  «r^jMj/^ 

Die  Siedpunkte   *        e  ,  *  et.^". 

und  273ssfli  ..  .  . 

Wohl  verstanden,  dafs  man  zwei  Körper  nur  dann  Ter- 
gleichen  wird,  sobald  ihre  Condensation  bei  einer  gleichen 
Anzahl  von  Volumen  vor  sich  geht.  Diese  Beincrkun^ 
gilt  für  alle  Anwendungen  der  Theorie  in  dieser  Abhandlung, 

2.  Vergleicht  man  die  Dichtigkeiten  dd  und  ddi  sireM' 
Körper  (pC-h^Ä,-*-rO)  und  (Pi  C+^j  jr,+rj  O),  so 
findet  man  unter  andern  oft,  dafs  sie  genau  in  demselben 
VerbSltnifs  stehen  wie  die  Mengen  der  Atome  von  Koh- 
lenstoff, Wasserstoff  imd  Sauerstoff,  aus  denen  diese  Kör- 
per 7usaninu'ijg'csct/.t  sind.  Diese  Eigenschaft  wird,  ausge«. 
drückt  durch  die  folgende  Formel:  ,    .4  j 

.dd:ddji=(p+^+r):(p«Hhfk-l-r|)   .   .  (2). 
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3.  Diese  Erscheinung  beobachtet  man  in  folgcudeu 
Gruppen: 

Iste  Gruppe:  die  Aether  C^Hj^O;  C4H4pO.COa 
und  C^H.oO.CjO, 

2te  Gruppe:  der  Amyi-Alkohol  C^oHisO^ii^O  and 
das  Tereben  C^oHa, 

3te  Gruppe;  der  Oenafbaiher  C«,  und  die  Kam- 

pholsäure  C^q       O3  .H,  O. 

4.  Die  Expansion  ist  d.is  Verhältnifs  der  Dichtigkeiten 
eines  Körpers  im  ilüssigeu  und  im  dampfföruiigen  Zustande, 
beide  genommen  bei  der  Spannung  0*>76  und  dem  Sied- 
ponkt 

5.  Man  kann  ah$chilU  nnd  rekokot  Eojimietoii  nnter* 
scheiden. 

6.  Die  absolute  Expansion  einer  Reihe  von  Körpern 
A,  (7,  2>,  E  u.  s.  w.  kann  ausgedrückt  werden  durch  die 
Zahlen  bj  c,  d,  e  u.  s.  w.,  welche  die  von  einer  einzigen 
Kubik- Einheit  Flüssigkeit  erzeugten  Mengen  von  Kubik* 
Einheiten  Dampf  yorstellen»  beide  genommen  bei  der  Span- 
nung 0*,76  und  dem  Siedpunkt 

7.  Die  relative  Expansion  ist  diejenige,  welche  sich 
auf  die  zur  Einheit  angenommene  Expansion  irgend  eines 
Körpers  bezieht. 

8.  Die  relative  Expansion  kann  durch  die  reducirten 
Volume  voi^estellt  und  gemessen  werden.  Das  reducirte 
Volum  (vol  r)  eines  bei  e<*  siedenden  Ki^rpers  ist  das  flfissige 
Atomvolum  dieses  Körpers  bei  e^,  multiplidrt  mildem  Bruch 

jj^^.  Wenn  das  flüssige  Volum  bei      ausgedrückt  wird 

durch  vol«,  hat  man; 

TOl.=  VOl,X^,    .    .    .  (2») 

9.  Nimmt  man  die  Gesetsce  Ton  Mariotte  nnd  Gaj» 
Lussacan,  so  lassen  sieb  ans  ihnen  nachstehende  zwei 

Folgerungen  ziehen: 

Für  irgend  zwei  Körper  A  und  B,  welche  eine  Con- 
densatlon  von  derselben  Zahl  von  Dampf volumen  haben,  sind: 
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1 )  die  reducirten  Volameu  von  A  und  B  im  tangekehr- 
Un  Verhältnisse  der  Expausioueu  von  A  uud  B, 

2)  die  Expansionen  gleich,  wenn  die  reducirten  Volume 
▼on  A  und  B  es  auch  sind. 

Die  erste  dieser  Folgerungen  wird  ausgedrückt  durcb 
die  Formel: 

^      =  — r-     •    •    •    l  ö  J 

j2.Spi  VOir  • 

in  welcher  respective  £xp,  £xp,  die  Expansionen  der  Kör- 
per A  und  und  toI^  toI^i  die  reducirten  Volume  der- 
selben bedeuten. 

10.  Nun  g^eht  aus  meinen  Bcti  achtuiigcu  (observalions) 
auf  eine  unzweifelhafte  Weise  das  folgende  Gesetz  hervor: 

«Für  zwei  Körper  A  und  B,  die  zur  selben  Gruppe  ge- 
hören (z.  B.  die  Wein-Aether  pC+qU-^-rO)  stehen  die 
Dichtigkeiten  dd  und  dd^  in  dem  Yerhältnifis  (p+g+r) 
und  (pi+tftHhri)«  multiplicirt  mit  dem  Yerhältnife  der 
E]q[ianfiionen,  d.  h.: 

"  =j5i!Lx-P^2±L    ...  (4) 

11.  Die  Erfahrung  mu(s  lehren,  welche  Körper  im  Ali- 
gemeinen eine  Gruppe  bilden.  Für  jetet  ist  es  wesentlich 
zu  wissen,  ob  solche  Gruppen  in  der  That  existiren;  man 
wird  in  dieser  Abhandlung  mchie  derselben  finden.  Körper, 
welche  eine  solche  Gruppe  bilden  uud  auf  welche  also 
die  Formel  (4)  anwendbar  ist,  werde  ich  Körper,  ^um 
seihen  Expansionssystem  gehörig,  nennen.  Diese  Körper 
sind  im  Allgemeinen  daran  kenntlichi  dafs  sie  alle  ein  ge- 
meinschaftliches Element  besitzen.  Ich  nehme  hier  das  Wort 
Element  in  dem  Sinne  einer  Combination  von  Atomen  wie 
C^Hio  oder  C^^R^^. 

12.  Aus  der  Formel  (4)  geht  hervor,  dafs  wenn  die 
Formel  (2) 

ddt       Pi-H^iH-ri  . 

anwendbar  ist  auf  zwei  zu  einem  selben  Expansionssjrsteme 
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gieicke 
Dieb 

fiodel  ndb  wirklidb  wo  bei  den  Körpern  der  ersten  Gruppe 
de«  §.3.  nimlicli  bei  den  Aetbem  C^H.^O,  C^H^^OXO^ 
und  O^H^^O.C.O,. 

13.  Ans  ¥orgtebenden  Betracbtongen  gehen  die  fol- 
gcnden  zwei  Fonneia  (9)  und  (6)  hervor  (dcrai  Heilet- 
tang  im  Anhang  xn  ersdben). 

Sind  ii  und  B  xwci  m  gleichca  Expanrionssystein  ge- 
hörige Körper  tmd  werden  die  flüssigen  liiclitigkeiten  der- 
selben bei  den  Siedpuükten  e  und  durch  d|,  und  d.^ 
ausgedrückt  so  bat  man: 


oder  mit  anderen  Worten: 

'  Die  llilssigen  Dichtigkeiten  (bei  den  Siedponkten)  Ton 
Ä  nnd  B  Terhalten  sidi  za  einander  wie  die  Quadrate  der 
Expaosioneiiy  multiplion  mit  dem  YerhäitQi£s  der  Atom- 
mengen. 

Die  zweite  Fonnd  j$t  die 

«•  •  •  w 

welche  ich  folgeiiderraarsen  in  Worten  übersetze: 

Wenn  man  das  Quadrat  des  um  m  vergröfiserten  Sied> 
punkts  multiplicirt  mit  der  flüssigen  Dichte  bei  e  und  mit 
der  Anxahl  dar  Atome,  darauf  das  Prodnct  durch  das  Qua- 
drat des  Atomgewichts  dividirt,  so  ist  der  Quotient  eine 
constante  Zahl  für  alle  zu  einem  selben  Expansionssyateme 
gehörigen  Körper  (Siehe  Taf.  II). 

14.  Diefe  gilt  für  die  Körper  pC-^qH-hrO.  Ich  will 
nun  die  vorstehenden  Betrachtungen  und  Formeln  auf  alle 
Körper  überhaupt  anwenden»  die  wir  im  flüssigen  and  dampf- 
förmigen Zustand  beobaditen  kOnnen. 

15«  Man  findet»  dais  folgende  Körper  eine  gleiche  Ex- 
pansion haben: 
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Gruppe  1.  Die  Aether  G^RioS;  C^Hi.^S.SO,  und 
C4H4oO.CS2.  Das  reducirte  Volum . dieser  drei  Körper 
igt  dasselbe  wie  das  des  Aethers  C4H10O1  nämlich  =588. 

Gruppe  IL  Die  Aether  G^H.oCi;  C^H.oBr  uad 
C^KtoJ,  Dm  reducirte  Yofami  diewr  drei  Kdrp«  itt 

Gruppe  m.   Die  Körper  PCI,  und  PGIaO^,  deren 

reducirte  Volume  respective  914  und  921,  sind  also  gleidi. 

16.  Man  darf  nicht  bezweifeln,  dafs  diese  Körper 
wirklich  Gruppen  bildeu,  deren  dlicder  g-Icichen  Expan- 
eionsajstemeu  aogehören.  Will  mm  auf  sie  die  l'omiei  (4) 

rfäf  _  e»p  ^  p-f-g-fr 

anwenden y  so  sieht  mau,  dais  das  Glied  =  1  ist  Es 
Ist  also  Uar,  daiii  eine  Formel  analog  der  Fonnel  (2) 

ddi  j>i-+-g»-*-ri 

auf  sie  anwendbar  ist  Allein  hier  stellen  sich  swei  Schwie- 
rigkeiten ein«  ZonSebst  Teraehwinden  in  der  Fonel  (2) 
die  GrdÜBen  q,  r  (oder  wenigstens  einige  derselben)  für 
diese  KOrper.   Dann  ist  es  Idar,  dafs  die  aus  der  Formel 

vcrsduTuijdeiicii  oder  ihr  fehlenden  Grölsen  durch  neue 
und  unbekannte  ersetzt  werden  müssen. 

17.  Dieis  hat  mich  bestimmt,  die  drei  Zahlen  (p+^+r) 
zusaunaeii  aa  betrachten  mit  den  neuen  und  unbekannten 
GrOfiNDy  deren  fiinftthrong  in  die  Formel  (2)  und  die 
flbrigen  Feirmein»  ab  ein  einiges  Glied»  notbwendig  ia^ 
dem  icb  dea  Namen  Sied'AeqwiMlent  gegeben  bebe. 

18.  Ich  habe  mir  zunächst  das  Sied-Aequiealeni  irgend 
eines  Elements  (C,  H,  O,  S,  Cl  oder  lir)  als  eine  be- 
stimmte und  unveränderliche  Zahl  vorgestellt. 

19.  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  haben  für 
jedes  Atom  C,  H  und  O  ein  gleicbes  Sied-Ae^valent. 
Ich  bebe  dieses  AeqoiTalent  «nr  Einbeit  genommen. 

20l  Das  Sied  •AeqoiTalent  eines  ans  mehioi  Elemen- 
ten beitebenden  Körpers  ist  gleich  der  Summe  der  Aeqol- 
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valeiite  seiner  coiistituirenden  Atome.  Das  Aequivalent  eioes 
Körpers  pC-^fj  Jf-h  r  0  ist  also  =rp  +  g-f-r. 

21.  Was  die  übrigen  Körper  betrifft,  so  habe  ich 
auch»  am  deren  Sied>Aequivalente  aoisadracken,  der  ioU 
gendea  Betraehlimgen  bedient. 

22.  Jeder  chemische  Körper  kann  Yorgesiellt  werden 
durch  die  Formel: 

pC4-9ir-hrO+«B+<iZ,+«il,,  + .  (7) 

in  welcher  R,  R^,  R„,  * . »  andere  Elemente  als  H  und  O 
bexeichnen  z.  B.  Chlory  Brom  u.  s,  w.  Wenn  man  irgend 
ein  Element  (G,  H,  Br)  üb  isolirten  Zustand  betrach»  ^ 
tet,  wird  der  Goeffident  desselben  ssl,  und  die  übri- 
gen Coefficienten  der  Formel  (7)  werden  =0  und  ver- 
schwinden. 

23.  Im  Allgemeinen  besteht  das  Sied-Aequivalent  eines 
anderen  Elements  als  C,  H  and  O  aus  niebrcn  Einheiten. 

24.  Das  Sied-Aequivalent  eq  eines  durch  die  Formel 
(7)  bezetchneten  Körpers  kann  ausgedrückt  werden  durdi 
die  Formel: 

egs=p+^H-r-|-«i^H-<A,+»B«,+ ...  (8) 

in  welcher  R,  Ä^,  Ä,^,  u.  s.  w.  die  Sied- Acquivalcnte  eines 
Atoms  der  Körper  R,  B,,  ü^^,  n.  s.  w.  der  Formel  (7)  be- 
deuten. Es  handelt  sich  nun  darum,  Methoden  anzugeben^ 
durch  welche  man  diese  Aequivalente  bestimmen  könne. 

25.  Nehmen  wir  wiederum  die  Formeln  (2),  (4),  (5) 
und  (()),  um  sie  nach  den  ang^enommeneii  Delinitionen  ab- 
zuiiiidcni  und  im  Allgeiiieineii  auf  alle  Körper  von  jegli- 
cher Zusammensetzung  anzuwenden. 

Sejen  die  Sied-Aequivalente  zweier  Körper  Ä  und  R 
ausgedrückt  durch  die  Symbole  eq  und  eq^,  so  werden 
jene  Formeln: 

.  .  »  .   C  9» ) 

eqi  ^ 

^x'-^  .  .  (10) 
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(5)   ^l=22^,x*-^.  .  (W) 

^  '    d€f      wp»  «ft 

Co)   55 — <?tf  =  i;;»  •  •  (")• 

Alle  diese  Formelo  gelten  nur  für  Körper,  welche  zu 
gleichem  Aiudehuungssystemc  gehdren  und  deren  chemische 
Formda  so  geschrieben  sinil,  de!«  ihre  Coodenaeltoii  aidi 
anf  eine  gleiehe  Zahl  Ton  Volomen  bezieht 

36.   Diese  FormeiB  reichen  hin  znr  Bestimniang  der 
Sied-Aequivalcütc  aller  Khinoiite,  vorausgesetzt,  dais  uiaa 
von  einer  sehr  giüfscn  Zahl  vou  Körpern  genaue  Beob- 
'   achttingcn  über  die  Siedpunkte  und  die  ilüssigen  Dichtig- 
keiten bei  e  zu  seiner  Verfügung  habe. 

27.  Allein  da  beim  gegenwärtigen  Zustand  der  Wis- 
senschaft die  Beobachtongen  dieser  Temperaturen  und  die- 
ser Dichtigkeiten  weder  hinlSnglich  genau  no«^  zahlreich 
genug  sind,  so  wird  man  durch  obige*  Formeln  nar  eine 
kleine  Anzahl  von  Sied- Acquivalenten  bestimmen  können. 

28.  Die  Bestimmung  dieser  Aequivalcnfe  wird  sehr 
erleichtert,  wenn  man  eine  neue  Eigenschaft  dieser  Körper, 
welche  ich  Deviation  nenne^  in  die  Formeln  einführt. 

29.  Die  Deviation  ist  eine  gewisse  durch  Zahlen  ans- 
drQckbare  Modifieation  der  Dampfdichtfgkeit  ddL  Diese 
Definition,  obgleich  nnvolistlndig,  bindert  nich^  dais  man 
sich  der  Eigenschaft  bedienen  könne. 

30.  Der  Begriff  der  Deviation  gründet  sich  auf  die 
Verschiedenheit  der  Constitutionen  der  Dämpfe  und  FlUs- 
sigkeiten. 

In  der  That  sind  bei  allen  Körpern  die  Dampfdichtig- 
keiten bei  allen  entsprechenden  Temperaturen  durch  ein 
gemeinsames  Bfaais  mefsbar.  Dasselbe  Maafs  ist  anwendbar 
aof  das  Wasser,  die  verschiedenen  Aether,  das  Brom  und 

die  Metalle.  Diese  Eigenschaft  ist  eine  Folge  aus  dem 
(resctz  der  entsprechenden  Temperaturen  (siehe  diese  Ann. 
Ergänzbd.  III.,  S.  599). 

Die  flüssigen  DichtiglMitan  (bei  entsprechenden  Xempe- 
rttaren)  lassen  sich  dagegen  nicht  durch  «in  gemeioachal^ 
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lidies  MaaÜB  messen.  Denn  das  Yerb&ItailB  der  flftssigea 
Dichtigkeiten  zweier  Körper,  die  nicbt  zu  gleichem  Dila- 
tationssjrstem  gchöi  eii  (z.  Ii.  Aether  uud  Quecksilber),  ist 
nicht  constant,  soiulcrn  Tariirt  mit  der  SpaDDung*. 

31.  Alle  beliebigen  KOrper  B,  C,  D,  E  u.  s.  w«  (Aether- 
arten^  Metalle,  Schwefel  u.  s.  w.)  lassen  sich  vergleichen 
mil  einem  und  demselben  Körper  desseii  SIed-Aequir 
▼alent  eq  bebannt  ist.  Macht  man,  für  diesen  Körper 
dds=:eq,  so  kann  man  die  Dichtigkeit  dd  der  übrigen 
Körper  B,  C,  D,  E  u.  s.  w.  ausdrücken  iii  ciucm  gemein- 

samen  Maafse  und  dieses  wird  seynss^  der  (gleidi  eq 

gesetzten)  Dichtigkeit  des  Körpers  Ä. 

32.  Die  Wahl  des  Körpers  A,  mit  welchem  man  alle 
übrigen  Körper  Tej^leicht,  ist  in  gewisser  Hinsicht  gleich- 
gültig. Allein  da  wir  zur  Einheit  der  Sied-Aeqnivalente 
das  Sied*Aequiyaient  eines  Atoms  Ton  Gj  H  oder  O  gc- 
Bommen  haben,  so  scheint  es  natÖrVcb,  für  A  irgend  einen 
Körper  pC-^qH-^-rO  zu  iichmcu.  Bei  meinen  früheren 
Betrachtunj>-cii  hatte  ich  das  Wasser,  O,  govaiilt,  allein 
gewisse  zufällige  Leichtigkeiten  in  der  Kecbnung  und  einige 
andere  Gründe  haben  mich  seitdem  bestimmt,  den  Aether 
C^HjioO  Torznzieben* 

Wenn  man  also  in  der  Formel  (l) 

a 

dd  m-he 
ddi  ~"  fl| 

dd=:e^=p  +  ^  +  r  =  4-hiÜ-i-l=15,  so  wie  a  =  461»5 
und  ess3&,5  macht,  so  bat  man: 

 15(»i+3St6)  •! 

oder 


Statt  9|9  kann  man  rund  10  nehmen;  dann  ^ntd  e=s353 
statt  35,5  und  von  diesen  beiden  ZablsD  ist  die  eine  so 

wahrscheinlich  als  die  andere. 
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> 

Mao  bat  ako  die  Formel 


7n- 

Allein  man  kann  die  Accente  bei  den  Zeichen  fortlasse^ 
weil  ddf  a  und  e  des  Körpers  A  durch  Zahlen  statt  d«r 
Bachataben  ersetzt  sind,  also  die  auf  A  baiflgtidien  Zmkea 
niobt  mehr  in  den  Fofmela  ersohdiMBu 

Bflaa  bat  also. die  Formel 

ddsa-^  (12), 

Nimmt  man  diese  Bezeichnung  an,  so  wird  man  o(i 
(Siebe  §§.  2  und  25)  für  &wei  Körper  B  und  C  bei  Be- 
rechnung der  Dichtigkeiten  nach  der  Foimel  (12)  das  Yer» 
N^ltnifr  haben: 

^  =  a  , , .  (9). 

Aus  vorstehenden  Bemerkungen  folgt,  dafs  wenn  die 
Formel  (  9)  auf  die  Körper  A  und  B  und  auf  die  A  und  C 
anwendbar  ist,  man  auch  liaben  wird: 

dd^tq  .  .  .  (13) 

und 

ddtssß^i  .  •  .  (19^ 

Oft  also  sind  in  Bezug  auf  dcu  gewählten  Körper 
der  hier  der  Aether  C4HioO  ist,  die  Dauipftlichtigkeiten 
dd  gleich  den  Sied-Aequivalenten,  und  danach  wird  man 
eine  sablenreiche  Gruppe  von  Körpern  bilden  können. 

Allein  es  giebt  auch  eine  groÜBe  Anzahl  von  KOipem, 
iQr  welche  diese  Gleiebang  dorchans  nicht  statt  hat  So 
findet  sldi  diese  Gleichung  nicht  gfiltig  bei  dem  EsaigSdier 
C^Hj^O .  C4H  g  O3. 

33.  Nähme  luan  für  den  Körper  A  den  Essigather, 
statt  des  Actiiers  C4H,oO,  so  küuntc  man  eine  andere 
Gruppe  von  Köi  pem  Ijüden,  auf  deren  sämmUiche  Glieder 
die  Formehl  (9),  (13)  and  (Id*)  ebenialls  anwendbar  seyn 
würden. 

Nennt  man  die  Gruppe  des  Aethers  G^H^oO  die 
Grappe  A,  und  die  dee  EssigStbers  die  Gnippe  so 
würden  diese  drei  Formeln  nicht  mehr  auweiidbar  sejn 
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auf  zwei  Körper,  von  denen  der  eine  «ir  Gruppe  A,  der 

andere  zur  Gruppe  g;ehörtc,  vielmehr  rnuistcii  beide 
Körper,  die  man  vergleichen  wollte,  zu  einer  selben  Gruppe 
A  oder  Ai  gehören.  Sonach  könnte  man  eine  groüse  An- 
zahl von  Gruppen      A^,  A„f  A„  u.  s.  w.  bilden* 

Allein  statt  dessen  ist  es  besser,  alle  Körper  mit  einem 
einzigen  Körper  zu  ▼ergleichen  und  sonach  alle  Gruppen 
zu  einer  einzigen  zu  yereinigeD.  Und  das  geschieht  durch 
die  uiit  dem  Namen  Dciiaiioii  belegte  Eigenschaft. 

Nimmt  man  zu  diesem  einzij^en  Körper  den  Aether 
C4H10O,  so  kann  man  für  alle  Körper,  deren  Dichtigkei- 
ten dd  und  ddi  man  nach  der  Formel  (12)  berechnet  hat» 
sdireiben: 

dd=w.eg  ....  (14) 

und 

ddi  s  (Bj .  efi  .  .  .  .  (14*). 
Die  Zahlen  x  und     sind  die  Deviationen  dieser  Körper. 

Für  Körper,  für  welche  in  Bezug  auf  den  Aether,  €411,0  O, 
die  Formel  (9),  (13)  und  (13*)  gültig  sind,  sind  die  Zah- 
len X  und  0^1  =  1,  wie  für  den  Aether  selbst  Für  andere 
Körper  kann  man  sagen »  dafs  x  oder  vom  Werthe  1 
abweidke,  und  deshalb  nenne  ich  die  Zahlen  x  und  Xg  De- 
viation, 

Setzt  man  xssdev,  und  a^isde^i,  so  werden  die  For- 
meln (14)  und  (14  ) 

dd^(kv,eq  ,  .  .  (15). 

und 

dd^=:deVi.eqi  .  .  (1^*)« 

34.  Berechnet  man  die  Deviationen  für  die  Körper 
der  drei  Gruppen  (§.3),  so  iiudet  man  sie  respective  =1, 
0^375  und  Oft^  aber  nicht  immer,  findet  man  zwischen 
den  Terschiedenen  Deviationen  einfache  Verhältnisse. 

35*  Subsdtnirt  man  in  der  Formel  (12) 

m-he 

die  Formel  (Jlo),  so  erhält  man 

■  >■'*. y.-  V    .   i'.'i'fAi'.^^'t  Daraus 
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Daraus  folgt,  dafs,  wenn  ihhii  für  einen  Körper  die 
Deviation  a  priori  bestimmen  könnte  (und  das  ist  oft  mög- 
lich),  sich  eioe  der  beideu  Gidfsen  e  oder  eq  berechnen 
liefse,  wenn  man  eine  von  ihnen  kennte. 

Die  Formel  (16)  findet  keine  Anwendung,  oder  darf 
es  weni^^stens  nicht,  auf  Körper,  deren  Condensation  nicht 
nach  2  Volumen  geschieht.  Geschieht  die  Condensation 
nach  4  Volumen,  so  mufs  man 

1)  £ntweder  die  chemische  Formel  dieser  Körper  ver- 
ändern d.  h,  durch  2  dividiren« 

2)  Oder  die  Formel  des  Aethers  C«HgoO  verdoppeln, 
also  CgHjoO,  schreiben.  Die  Deviation  des  Körpers 
CgHjuOj  ist  also  in  Bezug  auf  den  Aether,  C^H.^jO,  =4. 
Diefs  kommt  darauf  hinaus  die  Formel; 

*i^  =  i  r-^V  •  •  •  •  (W*) 

anzuwenden. 

36.  Dividirt  man  die  Formel  (15)  durch  die  (15*)f  so 
erhalt  man  die  Formel: 

«=*L.a   ....  (17) 

Diese  Formel  hat  einige  Analogie  mit  der  Formel  (10)^ 
aber  die  Formel  (17)  gilt  für  alle  Körper  B  und  C  ohne 
Ansnahme,  wenn  sie  auch  zu  verschiedenen  Expansions* 
Systemen  gehören. 

Veigleicht  man  mit  einander  die  Formeln: 

äd^€Xp_^^JL     ....  (10) 

und 


dd         dev  tq 


(17)» 


80  ist  leicht  zu  sehen,  dafs  man  für  zwei  zu  gleichem  Ex- 
pansionssjstem  gehörige  Körper  die  Formel  haben  wird: 


äev  exp 


(IV). 


Bei  diesen  Korperu  stehen  also  die  Deviationen  in  dem- 
selben Verhältnifs  wie  die  Expansionen. 

Poggend.  Ano.  EigloimiSih^*  IV. 


r 
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Die  Forael 

i'^»P'    '±    ....  (10») 

kann  also  für  Kdrper  tod  gleichen)  £ipan6jon««j«teni  ab- 
gellndeit  werden  wie  folgt: 

de   dev*     eq  . 

37.  Die  Deviation  einer  Coinl)inatiüii  (A'^B)  ist  zu- 
weilen der  vou  A  oder  der  von  ß  gleich  und  zuweilen 
▼on  beiden  Terschieden. 

38.  Angenommen  die  Deviation  des  Aethyls  C4H10 
sey  =1  nnd  die  des  Amyk  CioH,^  so  findet  man, 
dafs  die  Verbindungen  dieser  Körper  mit  Sauerstoff,  Schwe- 
fel und  mehren  Säuren  respective  dieselben  Deviationen 
1  und  4  besitzen.  Mau  sehe  die  Tafeln  lY  und  Y  im 
Anhange. 

39.  Diefs  führt  dahin,  die  Körper  in  Bezug  auf  die 
Deviation  in  zwei  Klassen  zn  tbeilen,  in 

active  und  passive. 

40.  Active  Körper  sind  diejenigen,  die,  wenn  sie  sich 
mit  ander  eil  Kcn  pern  verbinden  ,  dieser  Vcrbindunti  ihre 
eigene  Deviation  ciuprägen.  Soiclie  active  Körper  sind: 
YV^asserstoff,  Aethyl  C^H.o,  Metliyl  C^H^,  Amyl  CjoH.«, 
Phosphor  und  vielleicht  die  Metalle. 

41.  Passive  Körper  sind  solche,  welche,  wenn  sie  sich 
mit  einem  anderen  Körper  verbinden,  ihre  eigene  Deviation 
verlieren,  während  die  Yerbinduug  die  Deviation  des  an- 
deren (activen)  Köjpers  annimmt.  Solche  passive  Körper 
sind:  Sauerstoff,  Schwefel,  Kohlensäure,  Oxalsäure,  uud, 
wie  man  weiterhin  sehen  wird,  Chlor,  Brom,  Jod  und  Cyan. 

42.  Anlangend  den  dritten  Fall,  in  welchem  die  Devia> 
tion  von  (it+B)  weder  der  von  noch  der  von  B  gleich 
ist,  so  hat  die  Beobachtung  noch  viel  zu  lehren  Gber  den 
Einflufs  der  speciellen  Devialiouen  von  A  und  vou  B  auf 
die  resultirende  Deviation  vou  (A-hB). 

43.  Eine  analoge  Unterscheidung  (vou  activen  und 
passiven  Körpern)  läfet  sich  in  Bezug  auf  die  Expansion 


Digitized  by  Google 


483 

machen.  Uin  diefs  zu  erläutern,  werde  ich  einige  Bemer- 
kungen über  die  Expansionssysteme  machen. 

44.    Substituirt  mau  die  Foiiuel 


die  folgende 


-    .         •      •     •     •  l«57» 


80  erhält  man  fflr  die  Körper  too  gleichem  Expansions- 
System  die  Formel 

<fet>   gg/ri  /1Q»\ 

—  —  — ; —    ....    I  lo  )• 

*  Aus  dieser  folgt: 

dSev. ooir SS deo I  »f^a/ri    ....  (18')» 

d.  h.  das  Product  der  Multiplication  des  reducirten  Volums 
mit  der  Deviation  ist  eine  constante  Zahl  für  alle  Körper 

eines  und  desselben  Expausionssystems. 

Für  die  Wein-  und  Amyläther  pC-i- qH  + rO  4- sS 
hat  man 

45.  Denken  wir  uns  eine  Verbindung  {A-\-B\  deren 
Bestand tlieile  A  und  B  zu  zwei  verschiedenen  Expansions- 
systemeu  gehören.  Für  die  Gruppe,  zu  welcher    gehört,  sey 

9o\r .  d&o  =  G 
und  für  die  Gruppe  B 

t?o/  r .  det?  =  J. 
Für  das  System,  zu  welchem  die  Verbindung  (  /I4-B) 
gehören  wird,  giebt  es  drei  Fälle;  man  kann  für  dieses 
haben: 

9o\r .  ilee  s  Cr 

Xiolr .  dco  =  J 

oder  endlich 

t?o/r .  der 

Im  ersten  Falle  kann  man  sagen,  der  Körper  A  scy 
actt«  m  Btireff  der  Expatuum,  weil  sein  System  das  der 
Verbindung  ist,  und  der  Körper  B  sey  pas$h  in  Betreff 

31* 
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der  Expansion,  weil  er  sein  System  einbüfst.  Im  zweiten 
Fall  findet  das  Umgekehrte  statt;  Ä  ist  passiv,  B  Ut  activ. 

Was  den  dritten  Fall  betrifft,  so  bedarf  es  noch  der 
Beobachtungen,  um  den  Einflufs  der  beiden  Systeme  G  und 

J  auf  die  Hervorbringung  des  Systems  H  zu  berechnen. 

Es  scheint,  dafs  ein  Körper  zugleich  activ  in  Betreff 
der  Deviation,  und  passiv  in  Betreff  der  Expansion  seyn 
könne. 

46.  Alle  Weinftther  pC+qH+rO+sS  haben  eine 
DeTiation  sssl.  Diefs  geht  aus  ihren  redadrten  Volumen 
hervor,  die  sSmmtlich  r=588  sind,  d.  h.  gleich  dein  reda- 
cirten  Volum  des  Aethei  C,H,„0.   (Siehe  Tabelle  IV). 

47.  Es  scheint  »ilso  leicht,  das  Sied- Aeqnivalent  des 
Schwefels  zu  berechucn,  denn  man  hat  für  eiueu  solchen 
Aether 

dd=eq   ....  (13) 

und 

6^  =  ^  + 9 +  r-|-tS   ....  (8) 

woraus 

48.  S  ist  hier  das  Sied  -  Aequivalent  des  Schwefeis, 
welches  besser  durch  (eqS)  aosgedrQckt  seyn  wird. 

Wendet  mau  die  Formel  (19)  auf  obige  Aether  an,  so 
erhält  man  für  (eqS)  die  folgenden  drei  Werthe  (Siehe 
Tabelle  IV  im  Anhang ). 

(eqS)=z2',    (eqS)  =  S;  (eqS)T=zi. 

49.  Diefs  Resultat  scheint,  nach  §.  18,  mit  der  Vor- 
stellung des  Sied*-Aequivalent  als  einer-  bestimmten  nnd 
Constanten  2iahl  unvertraglicli  ta  seyn.  Ich  werde  am 
Schlosse  dieser  Abhandlung  anf  diese  scheinbare  Anomalie 
zurückkommen. 

50.  Anlangend  die  Sied-Aequivaleute  des  C^hlurs,  Uroins, 
Jüds  und  Stickstoffs,  so  bin  ich  zu  ihnen  auf  folgende  Weise 
gelangt. 

Die  drei  Aether  G«H,oCl,  C4H,oli<'  und  C^H.qJ 
haben  eine  gleiche  Eipansion»  allein' sie  ist  nicht  die  des 


Digitized  by  Google 


485 

Vethcrs  C  ^  H ,  „  O.  Ueberdlöfs  ist  das  DilatatioDssystcm  die- 
ser drei  Körper  verschieden  von  dein  des  Aethers  H  ,  ^O. 
I^^olg^iich  kaun  der  Vergleich  ihrer  reducirtcu  Volume  mit 
dem  des  Aetbers  C^UiqO  keiu  Resultat  geben. 

51.  Nach  der  Analogie  Ewischen  dem  Chlor,  Brom  uod 
Jod  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Gleichheit  der  Ex. 
panafonen  eine  Anzd^  von  Gleldihett  der  Deviationen 
dieser  drei  Acther  ist,  und  dais  folglich  aul  sie  die  Formel 

^  =  12.  .  .  .  .  (») 
am,       eg,  ^ 

anwendbar  ist.    Kennt  man  daher  die  Deviation  in  Besag 
auf  die  des  A^thers  C4ii,oO,  welche  =  1  ist,  so  hat  man 
80g;leich  Ihre  Sied-AequiTaleDte  durch  die  Formel 
ddsssde»,4q   ....  (15). 

52.  Ich  bemerke  zunächst,  dals  die  Coiideiisation  dieser 
drei  Aether  von  4  Volumen  ist,  wäbreod  die  des  Aetbers 
C4H1UO  nur  \on  2  Volumen  ist. 

53.  Um  sie  also  mit  dem  Aether  C^HioO  zu  ver- 
gleichen, mafs  man  ihre  Condensationen  gleich  machen, 
was  dadurch  geschehen  kann,  dafs  man  die  Formel  des 
Aethers  C^H.oOals  CgH,„0,  schreibt. 

54.  Nun  ist  die  Deviation  des  Aciliers  CgllagOa^^j 
und  wir  wissen,  dals  das  Aethyl  in  Betreff  der  Deviation  - 
ein  sehr  activer  Körper  ist.  Gesetzt  also,  Chlor,  Brom  und 
Jod  wären  in  Betreff  der  Deviation  passive  Körper,  so 
würden  die  Deviationen  der  drei  Aetber  sämmtlich  =4  und 
man  kannte  die  Sied-Aequivalente  berechnen,  wie  folgt: 

(e^GO^U;   (efBr)«:aO;  (efJ)s:43. 
Diefs  Resultat  ist  ISr  Jetxt  nur  eine  Hypothese,  deren 
Wahrscheinlichkeit  durch  audere  Thatsacben  geprüft  wer- 
den 111  uls. 

55.  Diese  Hypothese  erlangt  einen  ersten  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  erwägt,  dafs  die  Dichtig* 
kcit  4d  des  Broms  (im  isoUrle»  Zuitaod)  csdO  ist.  Es  ^ 
iil  also  wahrscheinlich,  dafs  für  diesen  KOrper  die  Deviation 
=s  I  sey.  Endlich  wird  die  Hypothese  bewiesen,  durch  die 
Betraditungen  und  die  Tabelle  1.  des  folgeudeu  Paragraphen. 
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56.  In  einem  frühereu  Artikel  habe  ick  bemerkt,  dafs 
im  Allgemeinen  die  Expansionen  für  die  drei  Körper  B  C/^ 
RBr^  und  RJ^  gleich  oder  fast  gleich  sind;  es  Ist  also  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  Ihre  DeviaUonen  ebenfalls  gleich  oder 
fast  gleich  sejen.  Und  wirklich  ist  diefs  der  Fall,  wie 
mau  aus  der  folgenden  Tabelle  ersehen  Kanu,  in  welcher 
ich  alle  Reihen  der  Körper  ßC^,  RBr^  und  RJ^,  die  zu 
meiner  Keuntnifs  gelangt  sind  und  deren  Siedpuukte  beob- 
achtet wurden,  zusammengestellt  habe. 

Ich  habe  die  Hypothese  des  §•  54  ffir  das  Cyan  gemacht; 
unter  der  Annahme,  es  sey  in  Betreff  der  Deviation  ein 
passiver  Körper;  voraussetzend  also,  die  Deviation  des 
Aetbers  C^^li^QCy  z=z     habe  ich  daraus  abgeleitet: 

In  der  folgenden  Tafel  habe  ich  fünf  Körper  »nammen- 
gestellt,  die  Cyan  enthalten: 

Tafel  1. 


setsang 

I 


CD 

e 

o 


I 

> 

'5  • 

V 


DomttoD 


t/5 


voraus- 
gesetzt. 


I 

CO 


-  S 

«s  c 

u  a 

O  V 

(2 


Vi 


4J  » 


4 

10 

Gl 

806,25 

28 

4 

10 

Br 

1362,5 

44 

4 

10 

J 

1951.3 

57 

4 

10 

Cy 

687,5 

19 

4 

10 

CjSa 

1087,5 

25 

Ente  Gruppe:  Aelbyle. 


Zweite  Gruppe:  Metbyle» 


6 


IIPP;  12,5  V 

,40,7  P 
170,0  l> 
82  B;  88 F 
146  G 


2 

6 

Cl 

631,25 

22 

0,546 1 

2 

6 

Br 

1187,5 

38 

0,546 

13,0  P 

2 

6 

J 

1776,2 

51 

0,549 

i 

43,8  P 

2 

6 

512,5 

13 

0,563 

77  D 

Drille  Gmppe:  Amyle. 


10 

22 

Cl 

1331,25 

46 

0,386 

10 

22 

Br 

1887,5 

62 

0,388 

10 

22 

J 

2476,2 

75 

0,394 

10 

22 

1212,5 

37 

0,391 

10 

22 

CySa 

1612^ 

43 

0,39  —  0,40 

6 


101,7  P 
U8.7  P 
146  F 
146  F 

10&-210H 


14,9 
36,6 

69.3 
88,8 
162,0 


-,10 


Digitized  by  Google 


487 


ZuMunoica- 


H. 


V 
OD 

E 

o 


I 

> 


DcWatioo 
beoiMcblel 


«»raus 
gesetzt.  I  v5 


n  e 

-O  0) 


V  »VI 


Vierte  Gruppe:   Chloraelajfl  und  Bromaelayl. 


4 

Ii 

1237,5 

40 

0,432 

85,0  P 

8 

I235O 

1  79 

0,402 

1 

Fünfle 

Gruppe;    Clilitr (lionu  uuti  Broiiiuiurm. 

2 

l 

14d3»7  J 

46 

0,483 

1   63,5  P 

2 

Br, 

1 3162,5 

94 

0,395 

i 

1  152C 

Seciistc  Gruppe 

iicubacliluugen  vqh 

Caiiours  '). 

6 

12 

Cla 

1412«5 

46 

0,407 

104 

6 

12 

Bra 

2525 

78 

0,387 

145 

6 

10 

CI3 

1843,7 

58 

0,359 

170 

6 

10 

Br, 

3512,5 

106 

0,356 

192 

6 

8 

CI4 

2275 

70 

0,347—0,343 

195  —  200 

6 

8 

Br4 

4500 

134 

0,336 

226 

6 

6 

CI5 

2706,2 

82 

(  0,331 

\  0,335 

220  —  225 

6 

6 

5487,5 

162 

0,320  1 

255 

Buchstaben  lu  dieser  Tafel  bedeuten:  C:  Cahours; 
J):  Dumas;  F:  Frankland;  H:  Henry;  P:  Pierre;  R:  Reg- 
uauit  oder  Reguault  s  Angabe,  V:  Verschiedene  Beobachter. 

Die  Deviationen  sind  nach  der  Formel  (16*)  berechnet 
und  dabei  die  folgenden  Sied-Aequiralente  angenommen. 

(egCl)  =  l4;  (e^J)=i43; 
(e^Br)  =  30;    {eqS)  =  3. 

Die  allgemeine  Uebereinstimmung  der  berechneten  De- 
viationen unter  sich  beweist  die  Genauigkeit  der  angenom- 
menen Sied-Aeqoivalente;  ein  zweiter  Beweis  dafür  ist  der» 
dafs  die  Deviationen  der  Verbindungen  des  Aethyls  und 
des  Auiyls  mit  den  Deviationen  dieser  beiden  Körper  im 
isolirten  Znstand  übereinstimmen. 

57.  Denn,  was  das  Amyl  betrifft,  so  erhellt  aus  dieser 
Tafel,  dafs  die  Yerbinduno^cu  dieses  Körpers  eine  Deviation 
SS  0,39  besitzen,  und  diefs  scheint  auf  den  ersten  Augen- 
blick nicbt  mit  der  Behauptung  im  §.  38  übereinzustimmen, 
dafs  die  eigene  Deviation  des  Amyls  =  ^  sey  ( was  durch 

1)  Jabre^bei K'Ui  von  Kopp  und  l^ivbig  1850,  6.  4%. 
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die  Tafel  VI.  des  Anhangs  bestätig;!  wird);  allein  es  ist 
•leicht,  diese  scheinbare  Anonialle  verschwinden  zn  machen. 

.58.  Dazu  braucht  mau  sich  nur  zu  erionem,  dafs  zwei 
isouicrc  AiDjläther  Oj  oH,,  O  beobachtet  worden  sind,  von 
denen  der  eine  bei  110^  uud  der  andere  bei  175'^  siedet. 
Nimmt  man  für  diese  beiden  Körper  eine  Condensation 
von  2  Volumen  an,  so  findet  man  die  Deviationen  0,780 
und  ^.  In  der  Tafel  L  findet  sich  der  Aether,  dessen  De- 
viation 0,780  ist.  Verdoppelt  man  die  Formel  CjoH,^» 
nimmt  also  C^^H  j^,  wie  wir  es  für  dvn  Aether  C4H,oO 
getbao,  80  bringt  man  die  Condeusationcu  und  Deviationen 

in  Uebereinstimmung  (^^^==0,39). 

59.  Das  Methyl  ist  in  Betreff  der  Deviation  wahr- 
scheiniiGh  auch  ein  activer  Körper  und  einer  seiner  Isomeren 

hat  dann  die  Deviation  1,10  oder  ^^  =  0,55. 

60.  Das  unbekannte  Aequivalent  irgend  eines  Kör- 
pers R  Ififst  sich  berechnen,  wenn  man  die  Siedpunkte 
zweier  seiner  Verbindungen  HCl.  und  RBr,  kennt.  Denn 

nach  der  Tafel  I.  kann  mau  aiuiehmcu,  dafs  die  Devia- 
tionen dieser  beiden  Verbindungen  gleich  sejen. 

61.  Es  sey  die  für  das  Sied  -  Aequivalent  von  R  ge» 
fundene  ^ahl  =  («9^),  so  könnte  dieselbe  entweder  genau 
oder  nur  annähernd  richtig  seyn.  Diels  wird  abbSugen 
von  dem  mehr  oder  weniger  grofeen  Unterschiede,  welcher 
wirklich  zwischen  den  beiden  als  gleich  vorausgesetzten 
Deviationen  der  Körper  H  fV,.  und  ü^r,  besteht,  oder  auch 
natürlich  von  der  mehr  oder  weniger  grofsen  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  Atomgewichte  und  Siedpuukte  bestimmt 
worden  sind* 

62.  Man  kann  also  die  erhaltene  Zahl  (eqR)  als  eine 
erste  Auskunft  Ober  eine  unbekannte  Eigenschaft  betrachten, 

die  der  Bestätigung  oder  Berichtigung  bedarf. 

63.  Es  Seyen 
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Körper  R  CU    Körper  R  Br» 

Die  Deviationen  dev  deo^ 

Die  Atomgewichte  (0=100)  a 

Die  Sicdp unkte  m-4-c  w+Cj 

Die  Sied-Aequivaiente  Ü+Uii  A+30fft. 

Angenommen  nun,  die  Condensationen  seyen  gleich  für 
beide  Körper,  so  können  die  Deviationen  ausgedrückt  wer- 
den durch  die  l  uraicl: 

deo  =  ,  4  .   .  .  .  (19*), 

in  welcher  man  substituiren  kann ; 

{€qRa,)  =  R'^Uni   (egiS^rJ &3JI  + 30». 
Man  bat  also  die  folgenden  swei  Formeln: 

Gesetzt 

deo  =  der^    ....  (22) 
ist  das  Sied- Äquivalent  R  des  Körpers  R  gegeben  duidi 
die  Formel: 

«(«f»+e,)_«,(ii«+e)     •  .  •  .  c^^;. 

Nach  dieser  Formel  berechnen  sich  die  Sied-Aequiva- 
lente  des  Aethyls  und  des  Amjls  aus  den  Körpern 
.  C4H,oCl  und  G4H,oBr 
C.oHaaClundC.oHa^Br 

wie  folgt., 

für  das  Aethyl  C^Hjo  zu  16,1  (richtig  14) 
»    »    Amyl  C10H22  '»    30,8  (richtig  32). 

64.  Suchen  wir  das  Sied-Aequivalent  des  Pho^hors 
und  nehmen  das  Atomgewicht  desselben  zu  393|75. 

Bei  Anwendung  der  Formeln  (20)  und  (21)  auf  die 
Körper  PCI3  und  PBr,  welche  nach  Pierre  bei  78,3  und 
175,3  sieden,  findet  man  (egP)  =  46,6.  Die  gemeinsame 
Deviation  beider  Körper  berechnet  sich  tlaun  zu  0,277. 
Die  Zahl  46,6  kann  in  Bezug  auf  die  Sied- Aequivalente 
des  Schwefels  und  Chlors  sehr  grofs  erscheinen;  indefs 
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wird  es  mir  leicht,  es  wahrscheinlich  zu  macheu ,  dafs  das 
wahre  Sied- Aequivaieiit  (in  plus  oder  miuus)  wenig  vou 
40  abweiche. 

65.  In  der  Tbat  haben  die  beiden  Körper:  * 

PCl^       e=s7,82  Pierre 
PCVaO,  essllO   Cahours,  Wurtz 
eine  gleiehe  Expansion  (Siebe  Taf.  V.  des  Anhangs);  folg- 
lich ist  die  Formel: 

^  =  11  ....(») 

ddi        eqi  ^  ' 

anwendbar  auf  sie;  sey 

•qt  1^-1-42-1-4 

(wenn  man  maeht  (egP)sP;  (e^CV,)=49;  und  (e90«)=2), 
wShreod,  wenn  dd  und  dd,  nach  der  Formel  (12)  berech- 
net worden,  man,  bei  ßerticksichtigung-  des  Unterschiedes 
der  Coudeusation  mit  der  des  Aethers  C^U^qP,  haben 
wird 

eq  ^  rf^   24.55 

die  Combination  der  beiden  letzteren  Formeln 
woraus 

deD=deOt  5=0,29 
wenig  abweichend  vom  Werthe  0,277  des  vorhergehenden 

Paragraplicn. 

66.  Die  flüssige  Dichtigkeit  des  Körpers  PC/3  Sj,  wel- 
cher bei  126"  C.  (Cahours)  siedet  und  dessen  Dichtigkeit 
dd  =  26,56  ist,  halte  ich  nicht  für  bekannt;  allein  sehr 
wahrscheinlich  ist»  dafs  dieser  Kdrper  zu  derselben  Gruppe 
wie  die  beiden  im  vorigen  Paragraphen  erwähnten  Körper 
gehöre  und 'seine  Deviation  gleichfalls  ss0,29  sej.  Daun 
hat  mau: 

(««PC/,S.)  =  *jg  =  9l,6 

und  wenn  mau  vou  91,6  die  Zahlen  42  für  (eqCl^)  uud 
6  für  ieqS^)  abzieht,  bleibt  43,6  für  ieqP). 
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66*.    Es  giebt,  was  die  physischen  Eigenschaften  zwi- 
chcn  dem  Chlorphosphor  PCI3  uiul  tleni  Alkohol  C4  H , ,  O2 
»etrifft,  eine  merkwürdige  Analogie;  dieselbe  kauii  hier  nicht 
ius  einer  Aebnlichkeit  der  Zusammensetzung  entspringen, 
veil  alle  Elemente  des  einen  KOrpers  von  denen  des  anderen 
ibweichen.   Diese  Analogie  sdbeint  also  das  Resultat  all- 
•gemeiner,  die  Materie  beberrsobender  Gesetze  so  sejn.  Die 
Sicdpunktc  sitid  ^Icith,  wie  die  specifische  Atomen -Warmen 
die  specijK^che  Win  nie  inultipiicirt  mit  den  Atomgewichten); 
die  Dichtigkeiten  dd  und  (id, ,  so  wie  die  Atomgewichte, 
sind  sehr  nahe  =  3:1,  nährend  die  flüssigen  Dichten  sich 
wie  2: 1  ^iMteii,  die  fiipansionen  wia  2:3;  ond  dasselbe 
Verbältaiia  adieint  «wisabea  den  raspadrven  Deviationen 
zu  bestehen,  denn  die  Deviation  des  Alliohols  ist  s=  0,454, 
wovon  4=0,30  ist.    Diese  beiden  Körper  scheinen  also 
IM  eiücuj  seU)oii  Expansionssvstem  zu  gehören. 

67.  Die  Deviation  U,28  bis  0,30  scheint  dem  Phosphor 
eigen  tu  seyn,  und  er  scheint  in  Betreff  der  Deviation 
aetnr  wa  aeyn.  Berfickaidiligt  man  die  Dichte  seines  Deopfa 
bei  0<>C.  und  bei  0*76,  «o  findet  nen,  dafo  bei  200"»  C. 
(wohin  man  gewOhnlieli  seinen  Siedpnnht  TÖrlegt)  seine 
Dichte  dci  ist  =  13,99  und  dann  ist 

dd       13,99  .«-^ 

sein  Sied  -  Aequivalent. 

68«  Diese  Ifjrpothcse  wird  noch  durch  einen  anderen 
Körper  bestfttigt^  durch  den  Aether  dCG^HioOjPOs,  wel- 
cher bei  149^,5  (Vageli)  siedet.  Seine  Didile'ifd  ist  also 
(die  Condensallon  Ton  4  Vol.  angenommen)  ==27,48.  Das 
Sied -Aequivalent  ist 

dev  ~~  0.29 

und  subtrabirt  man  von  diesem  Quotienten  die  Gröfse 
(P+f+r) ss&O,  so  bleibt  44,7  Cftr  (etfP). 
69.   Der  Vergleich  der  beiden  Körper 
A$Cl^    e  s=sl34  (Pierre) 

As\ßra    «1  =  220  (Ottü-Giaham,  Lebrb.) 


i 


üiQiiizüQ  by  Google 


492 


giebt 

(egil*)=:  73,42, 

woraus 

dev  =.  dev ,  =  0,24 . 
70*    Der  Vergicicli  der  beideu  Körper' 
SiCit    e  ==59  (Pierre) 
SiBr^  e,  ^  15a  (Pierre) 

giebt 

(egSi)  =  36,99, 

woraus 

det>:^det^  =0,39. 

Alleiu  ich  habe  keine  aadereu  Beispiele  geCuodea,  um 
die  fGr  {eqA»')  ajnd  {eqSi)  gefandeaen  Werthe  vx  Teri- 
fidren. 

71.  Mau  hat  beobachtet,  dafs  bei  zwei  Körperu  RCl^  und 
RBr^  der  Siedpuukt  im  Allgemeinen  um  30«  verschieden 
ist  und  dais  die  Broui Verbindung  deu  höheren  Siedpuukt 
hat.  Bei  deu  sechs  letzten  Körpern  der  Tafel  I.  ist  der 
Unteivchied  dieser  beiden  Temperaturen  bedeutend  geringer, 

72.  Allein  es  ist  leicht  ui  befreisen,  l )  dafs  die  beiden 
Siedpunkte  gleich  seyu  können  und  2)  dafs  der  höhere 
Siedpunkt  der  Chlorverbindung  angehören  kann. 

73.  jäey  des  Körpers  ü  Atomgewicht  =  a  und  sein 
Sied  -  Aequivalent     e  g,  so  bftogt  es  von  dem  Yerhälfnifs  ^ 

ab,  welcher  der  beideu  Siedpuuktc  der  höhere  scyu  wird. 

74.  Denn  zuvörderst  bat  man  die  beiden  Formeln: 

Körper  HCU  Körper  RBtm 

.    _  10  («+443, 75»)  .         .      _  10(a-m>00«) 
^""(w+e)(e?-|-Un)'  ^  (»-|-*,)(ej -#-80«)  * 

Gesetzt  die  Deviationen  wären  gleich  oder  dev  —  (1eA\, 
so  könnte  uiau  die  zweiten  Glieder  dieser  beideu  Fonuelu 
combiniren;  macht  man  dann  in  der  resultirenden  Formel 
esssei  und  löst  diese  Formel  nun  in  Bezug  auf  eg  auf, 
so  hat  man: 

e<jf  =  0,0283  .  .  a  —  1,235 w  ....  (24). 

Ist  eq  gröCser^  so  hat  der  Körper  RBr^  deu  höheren 
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Sicdputtkt  voa  beiden y  ist  eq  kleiner,  »o  gilt  4iieis  voni 

7&.  Von  den  beiden  SchwefelTerbindungen  8  Gl.  und 
SBr.  bMte  die  Clorrerbindmig  den  bdheren'Sie<^Nmkl^  so- 
bald die  beiden  Deviationen  gleieb  wlren  and  der  Werth 

von  (eqS)  identisch  wäre  in  diesen  beiden  Körpern. 

76.  Leicht  ist  vu  selu  n.  dafs  der  Werth  von  n  nicht  sehr 
auf  den  Unterschied  der  beiden  Siedpunkte  einwirkt.  Demi 
berechnet  man  e  und  e^  für  die  beiden  fingirten  Körper 
C^Et^Cl,  and  C^S^^Br^^  dibei  die  Deviation  gemeineani 
s  ^  gesellt»  so  würden  dieee  Kdrper  bei  a9^4  and  Wfi 
sieden,  wovon  der  Unterschied  20^»9  ist 

Ich  komme  Jetzt  zu  der  Frage,  ob  zwei  für  elementar 
gehaltene  Körper  wirklich  einfach  seyen. 

Aus  meinen  Betrachtungen  gebt  hervor,  dafs  alle  Kör- 
per eine  besondere  Eigenliitaüichkeit  haben,  weiche  man 
8ied'Aiqiik>almi  nennen  kann*  Die  Sied- AequiTalente  sind  * 
cggendid^  die  Diehtigkelten  dd  der  Dinpfe  dieser  KOrper, 
redacirt  durch  Rechnung  aof  eine  gemeinsame  Deviation. 
Diese  Aequivalente  stimmen  fiDr  die  Körper  pC+ 9  IT+rO 
mit  den  Zahlen  (p-|-7+r)  Überein.  Es  {j;iebt  also  eine 
Identität  zwischen  den  Sied- Aequivaleuten  und  den  Atom- 
meogen.  Die  Sied-Aeqoivalente  anderer  Elemente  als  C,  B 
and  O  sind  (soweit  man  sie  wenigstens  kennt)^  grOfser  ab 
die  Einheit  and  swar  sSmmtlich  ganxe  Zahlen.  Es  scheint 
also,  logisch  za  sagen,  dafs  mehre  der  Elemente^  wie  Chlor, 
Brom  ond  Jod,  zasammengesetzte  Körper  sind,  und  dafs 
ihre  Sied- Aequivalente  identisch  sind  mit  den  IMeiii>en  der 
einfachen  Atome,  die  in  ihre  Zusammensctziinj:^  eingehen. 

ich  halte  es  nicht  für  unnütz  hier  zu  bemerken,  dafs 
die  Bestimnning  des  Sied-Aeqoivaients  eines  Körpers  zum 
Thea  von  seinem  angenommenen  Aton^ewicht  abhängt 
So  könnte  der  Kohlenstoff,  obgleich  sein  Sied- Ae<|aivalenl 
=  1  gefunden  ward,  ein  zusammengesetcter  KOrper  seyn, 
wena  sein  Atomgewicht,  statt  75,  gleich  150  Wcire,  denn 
alsdann  wurde  sein  Sied  -  Aequivalent  =2.  Und  der  Stick- 
stoff, obgleich  sein  AequiTaieut  auf  '6  festgesetzt  wurde, 
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konnte  ein  einfacher  Körper  ^eyn,  wenn  sein  Atoinjewicht 
=  —  wäre.  • 

Indens,  räume  ich  cio,  g^ebt  das  dreifache  Aequivalent 
des  Schwefels  zu  erosteo  Einwürfen  Anlais.  Es  scheint, 
dafs  die  Anzahl  der  Atome,  aus  denen  ein  Körper  zusam- 
mengesetzt ist,  nothwendig  eine  bestimmte  und  unTeränder- 
lithe  soyn  müsse,  und  dafs,  wenn  die  Sied- Aequivalente 
nicht  diese  L'nTeränderlichLeit  besitzen,  sie  nicht  identisch 
sevn  können  mit  der  Atomen- Anzahl. 

Mau  dürfte  alsdann  schliefsen,  dafs,  weil  die  Sied  Aequi- 
valente  für  viele  Körper  identisch  sind  mit  der  Anzahl  der 
diese  Körper  zusammensetzenden  Atome,  sie  im  Allgemeinen 
einige  Auskunft  und  Andeutung  über  die  mehr  oder  weniger 
reelle  Einfachheit  dieses  oder  jenes  angenommenen  Elements 
geben  könnten;  Andeutungen,  die  der  Bestätigong  durch 
andere  Thatsachen  bedürfen. 

iJie  Ursache  des  dreifachen  Werths  vom  Aequivalent 
des  Schwefels  ist  nicht  bekannt.  Eine  Erklärung  ist  also 
für  jetzt  unmöglich.  Es  ist  eine  Eigenthümüchkeit  mehr  zu 
den  übrigen  sonderbaren  Eigenschaften  des  Schwefels,  wie 
die  grofsc  Dichte  seines  Dampfs  bei  0*^  und  ü%76y  seine 
Fähigkeit  in  niederer  Temperatur  zu  schmelzen,  um  darauf 
bei  einer  höhereu  den  starreu  Zustand  wieder  anzunehmen. 

Allein  die  Behauptung:  »Die  Anzahl  der  Atome  eines 
Körpers  müsse  constant  scyn,  ist  sie  ein  Axiom?«  Das  scheint 
mir  zweifelhaft.  Eine  solche  Behauptung  wäre  nichts  als 
der  Ausdruck  einer  Meinung  über  die  Constitution  der 
Elemente  (genommen  im  ideellen  Sinn  von  wahrhaft  ein- 
fachen Körpern),  worüber  wir  durchaus  nichts  wissen. 

Angenommen  für  einen  Augenblick,  Kohlenstoff,  Wasser- 
stoff und  Sauerstoff  wären  wahrhafte  Elemente,  einfache 
Körper,  weifs  man,  ob  nicht  der  Wasserstoff  durch  Acnde- 
rung  seines  Atomgewichts  und  seiner  übrigen  Eigenschaften 
sich  in  Kohlenstoff  oder  Sauerstoff  umändern  könnte.  Könnte 
nicht  der  Schwefel  bald  aus  2,  bald  aus  3  oder  4  Körpern 
bestehen,  deren  Atomgewichte  addirt  immer  200  gäben? 
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Wir  wissen,  dafs  ein  Körper  C^H^^O^^^  bald  seyn  kann: 
bald 

0,         2  H,^_  6  0,^,_  , 

und  könnte  nicht  etwas  Analoges  bei  dem  Schwefel  statt- 
finden? 

Wie  mir  scheint,  hätte  es  Interesse,  den  Schwefel  von 
einem  Kör|jer  abzuscheiden,  dessen  (eq S)  =:2  wäre,  und 
zu  sehen,  ob  man  mit  diesen  selben  Schwefel  Körper  bil- 
den könnte,  bei  denen  (^eqS)  —  'S  oder  4  wäre. 

Der  Schwefel  ist  bis  jetzt  der  einzige  Körper,  der  die 
Erscheinung  darbietet,  dafs  sein  Sied- Aequivalent  sich  von 
einer  Verbindung  zur  anderen  ändert.  Allein  dieselbe  Er- 
scheinung könnte  auch  bei  anderen  Körpern  vorkommen. 
Man  könnte  vielleicht  Körper  antreffen,  bei  welchen  das 
Aequivalent  des  Aethyls  C+H.o  respective  7,  14  oder  21 
Tväre.  Fände  man  im  Allgemeinen  für  das  Sied- Aequivalent 
eines  Körpers  die  Werthe  6,  2  6,  3  6,  nb,  kurz  n  ver- 
schiedene Werthe,  so  ist  klar,  dafs  blofs  einer  dieser 
Werthe  mit  der  Atomen- Anzahl  coincidiren  könnte.  Die 
Sied- Aequivalente  würden  dann  dieselbe  Anzeige  für  die 
Atomenmeugen  liefern,  wie  die  Dichtigkeiten  der  Dämpfe 
bei  0**  und  O^VG  es  für  die  Atomgewichte  thun. 

Die  Natur  gefällt  sich  manchmal  darin,  uns  mehre  Ant- 
worten auf  eine  Frage  zu  geben,  unter  welchen  wir  dann 
diejenige  auszulesen  haben,  die  auf  den  speciellen,  uns 
gerade  beschäftigenden  Fall  allein  pafslich  ist. 

Rotterdam,  1  Aug.  1853. 

Anhang. 

Zu  §.  13.  Die  Formeln  (5)  und  (6)  finden  sich  fol- 
geudermafsen.  Aus 

a 

TT  =   (1)    und  —  =       ,  *  ^  ^  ^      •  •  (4)  • 

tn-hei  . 
ergiebt  sich 


m 


=  ±.^.ti±S!±L>  .  .  (25). 
SulMtitiiirt  mm  dmm  in  der  Fomiel 


die 


i5ta,!2^  .  .  (3) 

«jrpi      Mir        ^  ' 

aus  (2^)  gesogene  Formel  (dabei:  ooiess  j-  und 


col  e^=^  gesetzt) 


tti  in 


W9ir  ^  m_       m     •  •  \ 

dr   '  Ä-l-t 

SO  konml 

Multiplicirt  man  hierauf  die  Formel  (25)  und  (27)  mit 
Ihren  entepreehenden  GHedem,  so  konmrt 

d*           «Jrp'     p-hq-hr       .  ... 

d,i       exp,'  pi-+-gi-Hr, 

Die  Fonnel  (6)  findet  sich  folgeiidermalseii. 
Mau  mmmt  das  Quadrat  der  beiden  Glieder  der  For- 
mel (25),  was  giebl: 

iss?  — (»+«)*;  (p-4-9+r)*  •  •  ^^^^ 

and  sttbsütnirt  die  Formel  (28)  in  der  Formel  (5),  was 
giebt: 

Diese  Formel  wird  allgemein  durch  folgende  aosge- 
drQckt: 

(m+e)*d»,eq   (ai-f-ei)*rfH.ey, 

Ich  bexeidine  das  sweite  Glied  durch  L,  dann  hat  man: 
<2^±^^^  =  J.,.(29). 

,  '«t  Qothwendig  ein  identischer  Werth  für  alle  Körper 
•*«er  f  ^p^^  Körper,  welche  su 

«:ieiGiic  ^my9km  gehören. 

Bs* 


üigiiized  by  Google 


497 

uas  L  für  verschiedene  Gruppen  un^  nennt 
diese  Werthe  L^^  L„,  and  X^^,  Qa  B»  w.y  80  findet  nsn  zwi* 
sehen  denselben  oft  einfaehe  TerhSitnisse,  Toransgesetzt 

jedoch,  dafs  alle  die  vei^^chicdenen  Gruppen  zu  einem 
selben  Dilatationssystem  gehöreu. 

Ich  habe  L  für  die  vier  Weioäther  der  folgenden  Ta- 
fel berechnet. 

Taiel  U. 


Körper 

Zu 
• 

c 

»mm 
eUvo( 

H 

en- 

h 

0 

Atomge- 
wicht. 

Siedpunkt 
mch  ' 
Kopp. 

Dicljte 
beim 

Sied« 

punkte 
nach 

Kopp. 

Gemeiner  Atthcr 
Essig  äl  her 
AmelscoStker 
Bolleiltlier 

4 
4 
3 
6 

10 
8 
6 

13 

1 

2 
2 
2 

462,5 
550 
462,5 
7M 

35 
74,3 
54,9 
114,$ 

0.6968 
0,8190 
0,8735 
0,7747 

4,63 
4,57 
4,83 
4,43 

Ich  habe  die  Formeln  der  drei  letzten  Aether  so  ge- 
schrieben, dafs  sie  eine  Condensation  tou  4  Voluraen  be- 
kommen, wie  der  gewöhnliche  Aether.  Die  physischen 
Eif^enschaftcJi  (wenigstens  die  meisten)  zweier  Körper  las- 
sen sich  nur  vergleichen,  wenn  mau  die  Formeln  so  schreibt, 
dais  die  Condensationen  gleich  werden. 

Es  folgt  ans  der  Formel 

dafs,  wenn  für  eine  Gruppe,  zu  der  ein  Körper  R  gehört, 
der  Werth  von  L  bekannt  ist,  man  eine  der  Tier  fagen- 
schaften  e,  dL  und  $q  berechnen  kann,  sobald  man  die 
drei  anderen  kennt 

Es  giebt  nur  wenig  Körper,  fQr  welche  man  die  flflssige 
Dichte  bei  e  kennt;  allein  es  giebt  eine  grofse  Anzahl, 
deren  flüssige  Dichte  bei  einer  Temperatur  t  mit  mehr  oder 
weniger  grofsen  Genauigkeit  bekannt  ist. 

Man  kann  die  Dilatationsformel,  welche  ich  in  einem 

Poggmd.  Ann.  EiglatongaM*  )V.  32 
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vorhergehenden  Artikel  aufiiestellt  habe,  verküfi^feil  mit 
der  Fonoel  (29),  auf  folgende  Weise: 
Eft  ftcj 

d,=4.— ^r^^f^ — ;  •  •  (30 >. 

Sobfttitiiiit  BHui  (90)  in  (29X  od^  tnmut  In  dem  ersten 
Gliede  meccssiTe     aod  (m-k-ey  ▼on  einaDder,  so  hat  man 

•«  =  .im-i^   •  ■ 

mni 

(•+e>»=L— +(«i+l)«-04^  •  •  (32). 

Sejen  io  der  letzteren  Formel 

(M+e)  =  y  .  .  (33) 

SO  erhilt  man: 

9*-|-«f-«-/9=0  .  .  (36), 

in  welcher  Gleichung  alle  Wurzeln  reell  sind;  und  aus 
(33)  hat  man 

es=jr—  m« 

Löst  man  die  Gleiehong  (36)  durch  die  trigonometri- 
sdien  Fonn^  anf ,  so  mals  man  yoii  den  drei  Wurzeln 

diejenige  auswählen,  %velche  60" — 4"P  eiitspr'icbt. 

Für  die  drei  Wein-  und  Ämjlather  /;(  -|-^H-4-rO, 
welche  alle  zu  gleichem  Expansionssjstem  gehören ,  ist 
«SS  2. 

Für  einige  dieser  Aelher  habe  Ich,  mittelst  der  Formeln 
(31)  and  (36),  die  Werthe  von  eq  und  e  berechnet  Die 

Uesultate  dieser  Rechnung  finden  sich  in  folgender  Tafel. 
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lo  dieser  Tafel  habe  ich  L  =  4,636  (Log  =  0,66614) 
geuoinmeu,  welcher  Weitli  fiii  den  Aether  04H|oO  (siehe 
Taf.  II)  hervorgeht,  einea  Körper,  dessea  Eigenschaften  am 
besten  bekannt  sind. 

Die  Biichstabtn  bedeuten:  De:Delfrs;  Du:  Dumas;  Fe; 
Fehling;  Fr:  Fraoklaod;  K:  Kopp;  MM:  Mohr  und  Ma- 
8on;  LR:  LOwig's  Repertoriom  1840;  P:  Pierre;  R:  Rieck- 
her;  Vr:  de  Vry. 

Es  scheint  mir,  dafs  die  Resultate  dieser  und  der  übri- 
gen Tnfeln  g^egenwHrti^er  Abhandlung  alle  Theile  der 
Theorie  mit  Evidenz  beweisen  und  dafs  man  die  Abwei- 
chungen der  berechneten  Resultate  von  den  beobachteten 
tbeiU  Beobachtungafehlern,  theils  der  Dilatationsformel  (30) 
zuschreiben  kann,  welche  letslere,  ungeachtet  sie  die  Re** 
sultate  der  Erfahrung  ztemlicb  gut  vorstellt,  doch  nur 
(wenigstens  bis  jetit)  als  eine  empirische  Formel  betrach- 
tet werden  kann. 

Zu  §§.15  und  18.  Ich  habe  für  die  Weinäther  (pC 
4»      +  rO  4-  sS)  die  folgende  Tafel  berechnet: 

Tafel  IV. 


• 

V 

V    B  1 

0 

•  SP 

'  ü  _ 

u 

0 

V 

i  ■  i  •■  .1 

.3 - 

e 

—  ^  «  fl 

ZuMmmen- 

> 

> 

•euuog. 

«A 

§ 

's 

r 

Siedpunkte 

t  « 

V 

H 

S  S 

m 

Berech- 

Beobach- 

*w 
9 

0  -F.  a 

jel 

m 

-a 

rech 

oaci 
te 

£r»te  Grop 

pc  {EqS) 

=  2. 

Hjo  S 

562,5 

16 

[  78,5 

7aR91P 

0,8367  P 

0° 

580.4 

C4  H|o  St 

762,5 

18 

150,6 

151  R 

C4  HjQ  S .  CSj 

1037,5 

21 

'  221.0 

237  D 

C4  Hio  S .  C  O3 

837,5 

19  167,7 

162  D 

1,032  D 

V 

598.0 

C4H,«O.S03 

%2.5 

20 

208.2 

1,12  W 

11? 

588,0 

C4Hio  0 .  CS) 

!  937,5 

20 

195,7 

200  D 

1,07  D 

1? 

616,3 

Zweite  Gruppe  (EqS) 

=  3. 

C4  H.o  0  .  SO, 

862,5 

20 

158,2 

160,3 

I4O6P 

684»6 

C4  H|0  S  .  CSa 

1037,5 

24 

159,3 

161  L  u.  S 

n 

1 

Dritte  Gruppe  (EqS)s=4. 
C«HmS.SO,|  962,5|24|   ]2M|ldOR      |1»24R     |  15?|  602,9 
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Die  Buchstaben  bedeateo:  D:  Dcbus;  LS:  Löwig  und 
Schweitzer;  P:  Pierre;  H:  Regnaalt's  Angabe;  W:  We- 
therell. 

Da  särotntliche  Körper  dieser  Tafel  dieselbe  Deviation 
(==  1)  und  dieselbe  Expansion,  die  des  Aethets  C^H,oO, 
besitzen,  so  habe  ich  den  Siedpuukt  berechnet  nach  der 
Formel: 

da  r=-  (12) 

und  darin  substituirt: 

dd=zeq  (13) 

woraus 

Für  den  Körper  C^H^o^i^CS«  haben  Löwig  und 
Schweitzer  gefunden  e=  161  und  Debus  ssk  237,  was 
einen  Unterschied  von  76  Graden  macht.    Da  es  schwer 

hält,  hieriuu  Ii  an  die  Identität  der  beiden  Körper  zu  glau- 
ben, so  glaube  ich  sie  als  isouier  bctrac  Ilten  /ai  dürfen. 
In  dem  einen  würde  dann  (eqS):zs2  und  in  dem  andern 
(egS)  =  3), 

Der  Siedpunkt  des  Aethers  C^HioO^.SO,  ist  nicht 
beobachtet;  mau  sehe  die  Bemerkung  Öber  diesen  Körper 
nach  Tafel  V. 

Der  Aether  C^H.^.S.SO.^  ist  bisher  der  einzige  (mir) 
bekannte  Körper,  in  welchen  (e(yS)  =  4;  allein  da  die 
Expansion  gleich  der  des  Aethers  C^HmO  ist,  so  mufs 
die  Deviation  es  ebenfalls  scyn. 

Der  Aetber  C^H.uO.H^S  bat  nicht  die  Eigenschaften 
eines  Weinäthers;  allein  seine  Eigenschaften  scheinen  iden- 
tisch tn  seyn  mit  denen  seines  Isomeren  C^HeS.  Mniti- 
pliciit  man  das  reducirte  A^olum  eines  Methjläthers  mit 
der  Deviation  (siehe  die  V Omudn  des  §.  45),  so  ist  das 
Product  etwas  geringer  aU  das,  welches  ein  Weinätber 
giebt 

Es  giebt  Gruppen  von  Körpern  (unter  andern  die  des 
§.  15X  in  welchen  alle  Glieder  dieselbe  Deviation  und  die* 


r 
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selbe  ExpaDsiou  haben.  Für  diese  Körper  ist  es  zur  Be- 
recfanuDg  ihres  Siedponkts  nicht  ndthig  su  wissen,  welche 
Deviation  oder  welches  SicdaequiTalent  sie  besitzen.  £8 
nächt  hin,  die  Expansion,  das  Atomgewicht,  die  flössige 

Dichte  bei  i  und  das  Dilatationssystcin  zu  kcDiien. 

Denn  weil  alle  dasselbe  reducirte  Yolum  besitzen^ 
bat  mau: 

(37);       t>ot=f  *  (38) 


30) 


ii»]i  +  («-hX)c  1 

Combinirt  man  diese  drei  Formeln  so,  dafs  vol,  and  d« 
verschwinden,  und  setzt: 

SO  erhalt  loau: 


tti' 


2 


(4ü) 


Nach  dieser  Formel  habe  ich  ffiv.  einige  Körp^  die  fol- 
gende Tafel  berechnet:  .  .    .  .,  i 

Tafel  V. 


Beobacti- 

Zusamrncn- 

Alom- 

tclc  fliis- 

Bcüb 

MltUDg 

gewidti 

Dttlitc  bei 
<" 

•chie 

PCI, 

1725 

1,616 

P 

1925 

1,673 

C 

C4 1I,„B. 

1362,5 

1,473 

P 

C4  H.oJ 

1951,3 

1,975 

» 

C4H„0  SO, 

862,5 

1.106 

C4n,„o.so3 

962,5 

U2 

w 

€411,0  O3 

(Xantbjl) 

662,5 

0,8928 

c 

n 


Beob- 

ncbleics 
rcdu- 
liiii'.s 

Volum 


Siccipnnki 
net  leU 


0» 
14 

0°: 


» 

11? 

14? 


1 
5 

» 

2 
» 


914 

)} 

855 
588 


75,3 
106,5 
37,9 
70,0 
155,8 
207,5 
116,7 


78,3  P 

HOC 
40.7  P 
70,0  P 

160,3  P 

\  uiclif. 
]  beob- 
1  «eiltet. 


Die  Buclkstabeu  bedeuteu:  C:  Cabeturs;  Pieix&i  W: 
Wetberell. 

/In  dieser  Tafel giebt  ea  .&wei  Körper,;  das  Xanthyl  C« 
H.^Ovi  und  dea  Aedier  C4Hko04SO«  (der  letztere  fin- 
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del  sich  auch  io  der  Tafef  IV),  deren  Siedpunkte  man  noch 

nicht  beobachtel  hat.  Man  kennt  von  ihren  physischeu 
Eigenschaften  nur  ihre  flüssigen  Dichtigkeiten  bei  gewöhn- 
licher Temperatur;  es  ist  also  nicht  einmal  bekannt. 
Und  dennoch,  wenn  raan  respective  11**  und  14°  setzt 
(was  sehr  wahrscheinlich  ist),  findet  man  durch  die  For- 
mel (40)  ihre  Siedpunkte  :=  II 6*',7  und  207 ^5.  Und 
diese  Siedpunkte  werden  bestätigt  durch  die  Formel 

e  =  — W+—  (36") 

welch«  auf  anderen  Elementen  beruht;  (cgS)  ist  s  2 
gesetzt* 

Der  für  den  Aether  CfH^oO.SOs  berechnete  Sied- 
punkt ist  übrigens  sehr  wahrscheinlich,  wenn  man  sich 
erinnert,  dafs  der  des  analogen  Melhyläthers  IlgO-SOj 
gleich  18b  ist.  Setzt  man  in  der  Formel  (36'')  für  den 
oben  genannten  Weinäther  (e^S)  =  3  oder  4p  so  findet 
raan  e  kleiner  als  188« 

Es  leidet  also  fast  keinen  Zweifel,  dafs  nicht  die  bei- 
den berechneten  Siedpunkte  In  der  That  die  richtigen 
Seyen. 

Zu  §.  32.  Es  giebt  einen  kleineu  Unterschied  zwischen 
der  Dichtigkeit  dd  von  4  Wasserdampfes  und  der 
von  xV  <^cs  Dampfes  des  Aethcrs  C^H.^^O.  Seyen  die 
Atomgewichte  U2,&  und  462,5  und  die  Siedpunkte  e  und 

so  giebt  die  Formel 

(41) 

für  e  =  100  den  Werth  e,  =  33,6  und  für  e.  =  35,5  den 
Werth  e  =  102,2.  Der  Werth  von  m,  welcher  e  =;  100 
und  «1  8s35,5  genügte,  wKre  s  267. 

Die  folgende  Tafel  enthält  die  Eigenschaften  einiger 
Amjlftther,  fOr  weldie  die  Deviation  =:  |  ist. 
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Tafel  VL 

588 


i  „ 

i 

L 

i  .2? 

1  <  j.  ■ 
1  S  £  a  u 

1 

c 

1  "> 

«3 

Körper 

V 
M 

B 

4 

!  "5 

s 

er 

.i 

Beobachtete  i 
Dichte  bei 

Siedepunkt 

BerecIi-{  B«ob«cU. 
nel    1  tet 

5  S  ü  3 

^  ?  ^  :=  a 

C|o  Haa  0 
Cio  Haa  S 

887,5 

1087,5 
1287»5 

32 
33 
34 
36 

0.7704  F 
0,779  U 

0,918  H 

11 

15? 

18 

142,9 
175,8 
206,8 
958,1 

155  F 
175—183  h 

210  a 
240— 200  R 

876,0 
906,9 

883,7 

Die  Buchstabeu  bedeuten:  F:  FranUaod;  R;  RiecUer. 
Die  Siedpunkte  sind  berechnet  nach  der  Formel: 


e=5  —  m  -f- 


jo« 


(16) 


unter  Annahme  von  (egS)  s:  2  und  deo  =  4. 

Die  reducirten  Volume  sind  berechnet 
Formel: 


nach  der 


2//I  H-3tf  —  / 
2iM  +  2« 


m 


m-he 


(42) 


Bevor  ich  das  Verhfiltnifs  zwischen  der  Deviation  und 
Expansion  bei  Körpern  gleicher  Gruppe  erkannt  hatte, 
glaubte  ich  die  Sicdaequivalentc  auf  folgende  Weise  be- 
stimmen zu  können. 

Ich  wählte  einige  Körper  pC4-gH-f-rO  +  «R  und 
indem  ich  das  unbekannte  Siedaequivalent  von  RssCe^A) 
machte,  suchte  ich,  ob  die  Formel 


(43) 


fär  einige  dieser  Körper  denselben  Werth  för  (eqR)  gäbe; 
wenn  diefs  der  Fall  war,  folgerte  ich,  es  sey  wahrschein- 
lich: I,  dafs  diese  Körper  dieselbe  Deviation  =  1  oder  ^ 
hätten  2,  dafs  der  gefundene  Werth  von  (eqR)  wirklich 
mit  dem  Siedaequivaieut  von  R  übereinkäme. 
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In  der  That  mufste  diese  Wabrscheinliclikeit  rasch 
wachsen,  in  dem  Maafsc,  als  die  Zalii  der  Körper,  deren 
Dicbtigkeiteo  dd  durch  diese  Hypothese  erkl&rt  werden 
konnteo,  grOfoer  worde. 

So  hatte  ich  zu  Anfange  meiner  Betrachtangen  (eqBr) 
s=  30  gefunden,  eine  Zahl,  weldie  ich  noch  heute  für 
richtig  halte. 

Dagegen  scheint  mir  das  Aequivalent  des  Stickstuiis, 
welches  ich  glaubte  =  14  gefunden  zu  haben,  gegenwär- 
tig sehr  unwahrscheinlich.  Diese  Zahl  stützte  sich  auf  die 
Ueberelttstimmang  bei  dem  Vergleich  der  vier  in  folgen- 
der Tafel  enthaltenen  Körpern« 

Tafel  VIL 

£iDUeit  der  Dampfdtchlen  \  4«r  WasMrdampfiJicLie. 


Körper 

ZoMinnM 
C  j  H 

O  N 

Sicd- 

aequl- 

valent 

Berechne- 
ter STCfk'- 

punkt 

Beobachteter 
Siedepunkt 

i  ,  ,   1,     T,  .'-  fii- 

StickstofToxyd 
6alpe(cräüure 

Salpeters.  Mettijl 
Salpeterather 

2 
4 

2 
10 

1  1 

6  1 
6  (  1 

4|  1 

15 

22 

—  90,9 
-hSi.O 

Diese  Uebereinstiunnung  scheint  indefs  ganz  zufällig 
zu  seju»  denn  ich  habe  niemals^  dieser  Reihe  einen  fünften 
Körper  HinzufOgen  können. 

Gegenwärtig  da  Betrachtungen  anderer  Art  mich  dabin 

geführt  haben  anzunehmen 


(eq  Cl)  s  14  und  (eqN)  s=  3 

müssen  Körper,  deren  Dichtigkeiten  dd  durch  Annahme 
dieser  selben  Zahlen  und  durch  Voraussetzung  einer  gleichen 
Deviation  erklärt  werden  können,  die  Wahrscheinlichkeit 

erhöhen,  dafs  diese  Zahlen  in  der  That  richtig  sind. 

Deshalb  habe  ich  die  folgende  Tafel  berechnet,  worin 
vier  Körper,  deren  Deviationen  =  ^  gesetzt  sind. 
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luaheil  der  DaiDpfdicbten  Aelherdampfdicltte. 


Körper 

\ 

Atom- 

gcwiclil 

C*  J 

aeqiii- 
valent 

6ied 
Det 

cpuukt 

Beobach- 
tet. 

ClilorkoHlenslofF 
Ctiloral 
Ammoniak 
Nilrobcnioesaurei  ) 
Bftllijlosjd  \ 

\      C,H.O.  ! 
i  CuH.  <N04)0,  i 

2075 
1843,7 
212.5 

2262,5 

60 

50 
9 

41 

72,8 

95,9 

278,8 

71-77  P 
94  R 
—  40 

279 

Die  Buchstaben  bedeuten:  F:  Faraday;  R:  Regnault'a 

Ang^abe. 

Für  den  ersten  dieser  Körper  hat  Regnault)  uud 
nacli  ihm  Pierre  gefunden  e  =  123.  Der  von  Faraday 
beobachtete  Körper  scheint  alao  isomer  zu  sejrn  mit  dem 
von  Regnault  und  Pierre. 

Was  das  Chiorai  betrifft,  so  bemerke  ieb,  dafs  wenn 
die  Deviation  des  Bromais  =  4  ist,  dieser  letztere  Körper 
bei  85^  sieden  mOfste.  In  den  LebrbOcbern  der  Chemie 
wird  gesagt,  dafs  er  obeihalb  der  Siedtemperatur  des  Was- 
sers koche;  allein  das  ist  eine  sehr  unbestimmte  Angabe. 

Das  Wasser  O  und  das  Ammoniak  N  sind  zwei 
Wasserstoffverbindungen,  welche  (so  geschriebeii  dafs  ihre 
Condensationen  gleich  werden)  eine  gleiche  Deviation  ha- 
ben, welche  wahrscheinlich  vom  Wasserstoff  herrührt.  Ist 
die  Deviation  für  =  1,  so  würde  dieser  Körper  bei 
—  211"  C.  sieden. 

Was  den  letzten  obiger  vier  Körper  betrifft,  so  be. 
merke  ich,  dafs  zwei  andere  Körper,  welche  eine  gewisse 
Analogie  mit  ihm  haben»  dieselbe  Deviation  besitzen.  Diese 
sind  die  Benzoesfttire  C,4HAoOa*H,0  und  das  benzo^ 
saure  Methyloxyd  CjH^O.Cj^H.oOa.  (Diese  Ann.  Er- 
gänzbd.  III.  S.  612),  Der  in  ßctrcff  der  iJeviation  active 
Körper  scheint  der  Körper  C,4H,,  O,  zu  sejn,  welcher, 
während  er  sich  so  modificirt,  dafs  er  ein  Aequivalent 
Ha  für  NO«  austausche  seine  eigene  Deviation  behält 
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IV-    Leber  einige  Thatsctchen  in  Betreff  des  ekk- 
tnschm  Stroms  und  des  elektrischen  Lichts; 

pon  Hrn.  Quet 

{Compi,  rend.  T.  XXXF,  p.  949.)  ♦ 


I 

\ 
) 
$ 
I 

4 


enn  man  den  unter  dem  Namen  des  elektrischen  Eies 
bekannten  Hecipiculcu  mittelst  einer  guten  Luitpumpe  mög- 
lichst luftleer  macht  aod  ^iarauf  die  beiden  Stifte  des  Ke- 
dpienteu  in  Verbiochmg  setot^  mil  den  beiden  I>rableil«ä||l|f. 
TOS Hrft.  Rnb m k o rf  f  constrttirten  Inddi^onmisolil«#{«il^ 
Mne  4U<^rique)  '),  so  siebt r  man  in  dem  Yacaan^siieel^  aO' 
Farbe,  GestaU  und  La^e  verschiedene  Lichter  entstehen. 
Das  eine  derselben  ist  violett  uu  i   iii  iliiillt  dcu  negativen 
Stift  und  Knopf  regelmäfsig;  das  ande«  *;  il.t^ci^oji  ist  feuer- 
roth  ,  baftet  an :  djem  positiven  Knopf,  erstreckt  sich  von 
dort  §;fgea  dent  neg^atiTen  Knopf  Jma  imd  ist  seitlich  dufeb 
eine  lur  Aie  de»  Recipieoten  ^tymnetrisehe  UmdreliiiDg«»« 
flScibe. begrünst  Diese  neue  Art  des  Aiiftretem  «pMiljeleki 
trischen  DoppcUicbtes  Ist  zuerst  von  Hrn.  Eubniiiorff 

beob.i eiltet,  ■  '      ;  ' 

Heim  Sludimn  dieses  Düppellielites  ist  es  mir  geglückt 
m  tTmittcIii,  dafs  es  geschichtet  ist  oder  aus  einer  lieihe 
heller  Schichten  belebt »  die  durcbi  dunkle  ftront:  einander 
getrennt  sind»  ,  .  :      ,!  j    >   n  yf 

Um  dieaee^  SebicbtnngspbSooneM  Tecbt  zu  ^  tnallaltmivi 
bediene  icb^  micb  des  Vaeonmsr  .weidies»  in  einem  .et^btri«'; 
sehen  Ei  oder  Rohr  fj^emacht  ist  über  Dampfen  von  Ffeltf«. 
geist,  Terpenthinöl,  iSiipiitiui,  Aikuhul,  Schwefelkohlenstoff, 

I 

1)  Die  B  ahnikorfrscbe  [VlMduil^  B^KllIf  im  Wesentlichen  aus  zwet* 
gr«rM»  Dr«btralW*^' einer  mit  kürzerem  dickem  Draht,  welche  einen 
Eiitafijlil*'*i''^*nscliUcrst,  und  einer  mit  svhr  langem  dünnem  Draht,  welche 
4ie  erstens  umgiebt.  Der  dicke  Dr.idt  leitet  den  d||cyli  C|l|^  ^  e  c  f ' scheri 
Htniintr  fortwährend  rasch  unlcrbrochenen  Strom  einer  galvanischen 
Batterie  und  der  dünne  dcjt  dcifltirrli  errrgten  Indurdonssttoru.  Die  En- 
den Ac^  )e?7trrcn  sind  mit  dco  Öläbchcn  verbundcHi  die  io  die  evacutrld 
GU&ku^ci  hiociarciclMO«  ri  i' i.  iHi     '»l  itt.r;  ja  ilk  f*;iM 
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ZiDDcfalorid  u*  8.  w.,  oder  fiber  einem  GeineDge  dieser 
Däapfe  mit  Lall,  oder  audh  über  FloorsiKctiiin.   In  ein 

solches  Vacuutn  lasse  icb  dcu  Inductionsstroiii  der  Ruhm- 
korff  scheu  iMasi  liiiie  treten  und  erhalte  dann  eine  Menffc 
abwechselnd  heller  und  dunkler  Schichten,  die  zwischen 
den  beiden  Polen  des  Recipienten  eine  elektrische  Licht- 
säule  bilden. 

Das  de«  positiven  Pol  angehörige  Liebt  ist  rotb,  und 
die  den  negativen  Pole  nSebsten  Sebiebten  desselben  sind 

in  Lage  und  Gestalt  beinahe  fest,  so  dafs  sich  leicht  er- 
mitteln läfst,  dafs  der  üebergang^  von  einer  zur  anderen 
discoutiQuirüch  ist.  Die  äußerste  Schicht  berührt  das  Licht 
des  negativen  Poles  nicht,  sondern  ist  getrennt  von  ihm 
durcb  eine  dunkle  Schiebt,  die  man,  je  nach  der  Katnr  und 
'  VoUkomaienbeit  des  Vaeuums,  mehr  oder  weniger  dick 
machen  kann.  Allein  aufser  den  drei  oder  vier  fast  un- 
beweglichen hellen  Schichten  enthält  das  Licht  des  positiven 
Pols  eine  Menge  anderer  Schichten,  deren  Discontiouität 
mehr  oder  weniger  versteckt  ist  durch  verschiedene  optische 
Tiüschungen,  die  icb  durch  folgendes  Verfahren  fortge- 
schafft habe* 

Das  elektrische  Licht  bei  diesen  Versuchen  bat  keine 

stetige  Dauer,  sondern  besteht  aus  einer  Reibe  rasch  auf 
einander  folgender  Entlad imgcn.  Die  Maschine,  welche  es 
liefert,  enthält  einen  maguetischeu  Hammer,  welcher  ab. 
wechselnd  auf  einen  Ambos  von  Platin  fällt  und  sich  von 
ihm  abbebt,  und  bei  jeder  dieser  Abbebungen  entsteht  in 
dem  Vacuum  das  elektrische  Liebt.  Statt  dem  Hammer  das 
abwechselnde  und  sehr  rasche  Spiet  zu  lassen,  welches  die 
Einrichtung  der  Maschine  ihm  erthcilt,  kann  man  ihn  mit 
der  Hand  bewegen,  und  wenn  man  ihn  solchergestalt  ein 
einziges  Mal  abhebt,  erhält  man  im  Vacuum  eine  Lichtent- 
wicklung, die  nur  einen  Augenblick  dauert.  Hiebei  hören 
alle  optischen  Täuschungen  auf;  man  hat  weder  wellen- 
artige und  fortschreitende  noch  wirbelnde  Bew^ungen, 
welche  das  wahre  Phänomen  verstecken  können,  sondern 
sieht  die  ganze  Säule  von  abwechselnd  heilen  und  dunklen 


Digitized  by  Google 


509 

Schichten  in  sehr  scliarfer  Gestalt  zum  Vorscheiii  komaien. 
Da  man  diese  Handhabung  naish  Belieben  wiederholen  kann, 
M  Mi  es  leicht  das  Phänomen  in  Detail  tn  sfndireii« 

Dm  Eridschen  dm  einen*  dies«*  lichter  iat  nm  einer 
damfmtirkunn;  des  anderen  begleitet;  die  Ferbenverln- 
deruDgen,  welche  nen  einzeln  dem  einen  oder  dem  anderen 
erleiden  lassen  kann,  bestätigen  die  Ansicht,  daCs  diese 
beiden  Lichter  mit  Polarität  begabt  sind. 

Nicht  blofs  das  Licht  des  positiven  Pols,  sondern  aucii 
duB  des  negativen  iat  geschichtet.  Aufscr  einem  verwasche* 
neu  Scfaiamer,  in  welchem  sich  gewdhoUch  das  Liebt,  das 
aegntiven  Pols  verlauft  und  welcher  sich  bfo  aehr  ab 
anderthalb  GenMmeter  von  dem  Knopf  und  dem  Säh  er- 
strecken kann,  erkennt  man  in  diesem  Lichte  zwei  helle 
Schichte)),  die  durch  eine  dunkle  getrennt  sind.  In  g^ewissen 
Vacuis  sind  diese  Schiebten  von  heiien  und  dunklen  üiugen 
mngeben. 

Das  Phänomen  dnes  gsachlehteten  DoppellidUes  bietet» 
nach  der  Natar  des  VacumM»  sehr  mannigfiiltige  Umstlnde 
dar«  GrewOhttUch  ist  das  Licht  des 'positiven  Pols  roth  und 

da«  des  anderen  violett;  allein  diese  Farben  sind,  wie  Ich 
gefanden  habe,  nicht  uoth wendig.  In  dem  Vacuum  über 
Fluorsilicinm  erhält  man  am  negativen  Pol  ein  gelbes  Licht; 
und  in  evacuirten  Glasröhren,  die  zuvor  mit  Terpeuthin4^> 
dtaplen  gefttUt  waren»  erhielt  ich  am  positiven  Pol  lange 
Stoktt  Ton  schon  weHsem  und  phosphoreseirendem  Uchl» 
dessen  Sehichten  betnahe  eben  und  onglelch  dick  waren  '). 

1)  Kachdon  Ich  4m  Maonttt  d«r  Sihirfilum  mpwimnuH  «dMatirt 
luit««  madiie  kk  Hm,  Rnhmkorff  mit  iwsww  EtMdecking  hcbnnt 
und  bat  Shd  dS«  AnHeidgiing  manar  lododSoDmiMhme  wo  wnXttodm, 
um  dKe  EndidiioDg  id  Mut  taH^iAtn  Taaiit  mUCMnclMB  tu  Idonen. 
Ohn«  so  wwiCQ,  wie  ich  £e  optiiehttfl  TthMchoflifttl  aitftrnte  und  du  rch 
wviche  Ver«acK<  Irl  die  viiiddadliii  Vaena  «fahrte,  haue  Hr.  Rabm- 
kmrfS  aelbsi,  auf  daaie  Andeatui^M  Uo,  uadtn  «r  di«  fiv  mich  be- 
idaiinte  Maschine  an  einem  Vacuum  über  ein  Gemenge  von  Luft  und 
Allohüldampren  probirle,  eins  der  Vacoa  gefunden,  welche  das  Phnnn- 
inen  (3er  Schichtung  leicht  aeigao,  obwt^l  die  opliadieo  TlnadioDgcn 
nicht  euifcmt  waren. 
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Die  Beschaffenheit  des  eben  beschriebenen  elekti  isclien 
Lichtes  scluint  aiiziuleuten,  dafs  die  im  Vacuo  lierjc»;estellte 
elektrische  üevvcgung  sich  abwechselnd  in  eotgegeugefiete- 
leii  Zuständen  befindet,  dergestalt,  dafs  sie  die  sehr  ver- 
dfinote  Gasschicbt,  welche  sie  darcbdriogt,  }e  nech  den 
Unstftodeu»  entweder  leuchtend  macht  oder  daukel  lafet. 
Der  elektrische  Strom  scheint  also  mit  einem  merkwürdigen 
Periodicitätscharaktcr  bcofabt  zu  sejn. 

Da  die  bei(ion  geschichteteu  Lichter  in  den  meisten  der 
Vacua  durch  eine  dunkle  Schicht  getrennt  sind,  so  glaubte 
ich,  dafs  es  durch  -gegenseitige  Annäherung  der  beiden 
Knöpfe  gelingen  werde ,  eins  der  beiden  Lichter  aoasa* 
lAsohen.  Der  Versuch  bestStigte  diese  Vermnthung,  als 
das  Vacoum  in  Luft  gemacht  wtirde.  Das  rothe  Licht 
Terschwaud,  währerid  das  violette  sich  verstärkte.  lu  dem 
Vacuo  über  Fluorsiiicium  verschwand  das  Licht  des  posi- 
tiven Pols,  während  das  gelbe  Licht  des  negativen  Pols 
und  die  dasselbe  umgebenden  ^urpuriarbeuen  Binge  atirker 
eiigUnzteo;  allein  bei  grdfserer  AnnSberung  der  Knöpfe 
ward  das  negative  Licht  sdiwücher  und  die  purpurfarbenen 
Ringe  entwickelten  sich  ringsum  den  positiven  Knopf. 

Indem  ich  nachspürte,  was  wohl  die  Ursache  dieser 
Glaiizveräuderungeu  seju  möge,  wurde  ich  veranlafst,  Ver- 
suche über  die  elektrische  Leitungsfahigkeit  der  Vacua  an- 
zustellen« In  einen  der  Leiter,  welche  die  ElektricitAt  «um 
Recipienten  führten,  schaltete  ich  ein  ftweckmUfsiges  Galva- 
nometer ein.  So  lange  das  Vacnum  nicht  hinreichend  voll* 
kommen  war,  zeigte  das  Galvanometer  nichts  an,  so  dals 
also  unter  diesen  Umständen  das  verdünnte  Gas  die  Elek- 
tricität  der  Maschine  vollkommen  isolirte«  Hat  das  Vacuum 
den  Grad  erreicht,  daDs  die  successiven  Entladungen  das 
Auftreten  eines  continniriichen  Lichtes  veranlassen,  so 
weicht  die  Galvanometemadel  ab  und  zeigt  somit  das  Da- 
seyn  eines  elektrischen  Stromes  an.  Die  Ablenkung  nimmt 
in  dem  Maafse  zu  als  das  Gas  mehr  verdünnt  wird.  Wenn 
auf  dem  negativen  Knopfe  und  der  ganzen  Lange  seines 
Stieles  das  violette  Licht  wohl  entwickelt  ist,  was  ein  sehr 
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gutes  Vacuuiu  voraussetzt,  xmd  man  nähert  dir  b*»ideii 
Knöpfe  des  Behälters  ciuauder,  so  sieht  man  die  Galvaiio- 
meteriMdel  abweichen,  desto  stärker,  |e  gröfser  die  An* 
nihmng  ist.  Daraus  htlgi,  dsfs  die  Tarschiedenso  Vaeus, 
die  man  nil  Gasen  erhlllt,  Leiter  der  elektrisehen  Strome 
sind,  und  dafs  sie,  je  nadi  ihrer  Natar,  dem  Grade  ihrer 
Vollkommenheit,  und  nach  ihrer  Länf^e,  einen  luehr  oder 
weniger  bedeutenden  Widerstand  darbieten.  Es  wird  leicht 
8ejn,  den  Effect  der  Temperatur  auf  die  Elektricitätsleituug 
dar  gehörig  verdünnten  Gase  dorch  dieses  Verfahren  xii 
ontenocheii* 

BelmStodiiim  derEracheiaungeii  des  elektrisehen  Lichta 
miler  den  angezeigten  Umstinden,  gewahrt  maa  dareh  die 

Veränderungen,  welche  sich  einstellen,  und  auch  durch  die 
Ablagerungen,  welche  sich  auf  den  Knöpfen  und  deren 
Stielen  bilden,  dafs  die  sehr  verdiiiiiitcii  Gnse  eigentliüui- 
liche  Modificationeu  durch  die  Eiektricität  erleiden.  Diese 
Art  der  Elektrochemie  der  Vacm  sehien  mir  meittefBeita 
ein  tpeciidles  Stadiaoi  m  yerdleneo  '), 


y.    Ueber  die  durch  Rdbung  zweier  MetaUplniten 
erzeugten  elektrischen  Ströme, 

\^eranlalat  dureh  die  BeaMrinag  von  Becquerei,  dab 
hlolaeSehlfige^  auf  zwei  einander  herfihreode  Metaile  gethan, 
keinen  Thermostrom  entwickeln  (TraUS  de  phys.  1842  T.  I, 
p.  474),  hat  Ilr.  J.  M.  Gaunain  (der  übrigens  diese  Er- 

scheiiiuiig  >vulil  riclitig  liulurcb  erklärt,  dafs  beim  Schlagen 
die  Berührungsflächen  nicht  so  erwärmt  werden  wie  beim 
Reiben)  die  Frage  zu  lösen  gesucht»  ob  die  Keibung  an 
sich  eine  elektromotorisehe  Kraft  erregen  könne. 

J)  Aelialiche  Erscheinongen ,  wie  die  von  Hrn.  Quel  bciclinthcnen,  sind 
übrigens  schon  von  Farad ay  bei  der  deiboOfs^Elektricität  beobachtet 
{Ann,  ÄlFIII,  S.  m).  P 
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Zn  dem  Ende  bestknmt  er  mittelst  eines  Gralvanometera  A 

dio  Intonsiliit  des  Stroms,  der  durch  Reibung  einer  Eisen- 
plalto  (^eiuer  ovalen  von  35  Milli^i.  l/mysre.  20  MiHni.  Breite 
uüd  j  \  i  Milliu.  Dickp)  auf  einer  Knpferscheibe  (vou  JO  Millm. 
Durdimesser  und  (1,25  IVlilhn.  ^Üicke)  hervorgebraeht  wird, 
und  ZDgleich  dnrch  eine  kleine  aus  einem  Elsen-  and  einem 
Kupferdraht  gebildete  Therrookette,  die  in  die  Kupfersdieiliie 
eingelassen  und  mM  einem  Galvanometer  B  verbunden  ist, 
die  bei  der  Reibung  crfoliicudc  Temperatur -Erhöhung. 
Darauf  I  gt  er  das  System  der  beiden  Platten  ruhig  auf 
die  Mündung  eines  mit  wannen  VA'asser  gefüllten  Gcfäfses 
und  erwiirmt  dasselbe  80  lange  bis  die  Nadel  des  GaiVano- 
meters  B  dieselbe  Lage  annimmt,  welche  sie  bei  Amr  Ret- 
ben besafs,  und  schreibt  nun  die  entsprechende  Abnlvung  i" 
des  Galvanometers  A  auf. 

Angiiionimen  dafs  die  kleine  Thermi)k(  J(e  dio  If  iirpo- 
ratur  der  ancauuider  geriebenen  Mctallildciien  anzeige  (was 
nach  Hrn.  G.  der  Fall  ist,  wenn  mau  mit  gleichförmiger 
Bewegung  reibt,  und  die  Ablenkungen  beider  Galvanometer 
nicht  eher  beobachtet  als  bis  sie  beinahe  stationär  geworden 
sind),  wird  t'  die  Intensität  des  blofs  durch  Erwärmung 
der  Flächen  entstandenen  Stoms  vorstellen,  i  —  i'  dagegen, 
die  doö  blofs  dtirrh  Reibung  erzeugten. 

><uu  linde t  .Hr.  G.,  dafs  i — i'  sich  bald  positiv,  bald 
negativ  erweist,  niemals  2  bis  3  Grad  fi hersteigt  und  im 
Mittel  so  gut  wie  Null  ist.  Daraus  schliefst  er  dann»  wM 
mit  Recht,  dafs  die  gegenseitige  Reibung- zweier  Metalle 
allein  keinen  elektrischen  Strom  erzeugen  könne  (Compt, 
rend,  T,  XXXVL  p.  541)»). 

1)  Der  Tersiorben«  P.  Er  man  glaubte  bekaonUick  dm  entgegengeicUtM 
Schluri  liehen  au  darAsn  {Report  of  the  British  Association  etjc, 
184»,  102). 


Gbdrackt  bei  A.  W.  Schade  in  Beriin,  Grttnstx.  18. 
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ANNALEN 

DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

Bd.  iV.  ERGÄNZUNG.  St  4. 


L    Ncmhrichten  über  den  pon  der  Königlich  Preu- 
/sisehen  Ariiiierie  bis  jeUt  zur  Ausßihrung  gebrach' 
ien  Fersuch  zur  Messung  der  Kraft,  mit  welcher 
die  Puherladung  eines  Geschützrohrs  in  jedem  be- 
liebigen Augenblicke  ihrer  darin  stattfinderulen 
VFirksamheit  dasselbe  angreift 

{Beailieilet  mit  Benutzung  der  Aclen  der  Königlichen  Artillerie- Prüfungs- 
Gonmicstoii  Ton  Netunaaii,  Hauptm««  4er  Artlllene  aitd  Blilglaed 

der  seMiiDlei»  Gknmumon.) 


TJntcr  den  vielen  Versuchen,  welche  seit  einer  Reihe  von 
Jahren  die  Thätigkcit  der  Köuigüchen  Artillerie  Prüfuiins- 
Cominiftßioii  in  Anspruch  genommeo  haben ,  war  auch  der 
vorstehend  genannte.  Seiner  Natur  nach  befand  sich  der- 
selbe bisher  stets  mehr  auf  dem  Boden  wissenschaftiicber 
Forscbuiigeu  ak  auf  dem  der  wirklichen  Ausfibnog,  and 
ihm  konnte  daher  von  Seiten  der  Torgesetzten  Behörde 
meiptentheils  nur  eine  beiläuligc  Berücksichtigung  zu  Thcil 
werden.  Doch  wurde  seine  Wichtigkeit  keineswegs  ver- 
kanut.  Die  Bestimmung  der  Gesetze,  nach  denen  die  Ent 
Wickelung  der  Pulverkraft  innerhalb  eines  Geschützrohrs 
vor  sich  geht  and  die  sieb  hieran  knüpfende  Beantwortung 
sehr  zahlreicher  Fragen,  welche  für  unser  gesammtes  Ge- 
sflbtttzwesen  von  aufserordentlich«'  Wichtigkeit  erscheinen 
und  ohne  die  Erforschung  der  eben  erwähnten  Gesetze 
und  der  Umstände,  von  deuea  sich  diese  abhängig  zeigen, 
ungektot  gebliebeo  sind  und  bleiben  werden,  gaben  zur 

1)  Man  vergleiche  hiermit  die  Auisäue  Im  24.  Bande  Seite  97  and  In 
39.  Bande  Seile  232  des  Archiv«  Air  dM  Olfieiefe  der  K6iii(l.  Preofti* 
aehen  Ardllene«  ond  Ingenienr 
PoggendorfT«  Ann.  Erganaungshd.  IV.  33 
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Eototehong  des  gedachten  Vertachs  die  nSdiste  YeraDlas- 
8U0g.  Wie  weit  derselbe  bis  fetzt  gediehen  ist,  soll  nach- 
folgend dargelegt  werden,  jedoch  wegen  des  g;rof8cn  Uin- 
fanges  des  vorgegebenen  Stoffes  nur  in  indglicbst  abge- 
kürzter Weise. 

Man  benutzte  dnzu  ein  6pfünder  Feld  Kauoorohr,  welches 
«war  bereits  lüOO  Schüsse  mit  verlängerten  Kartuschen 
ansgebalten  hatte,  in  seiner  Seele  aber  noch  so  gnt  er- 
halten war,  dafs  deren  Durchmesser  gegen  den  vorsdiriftB- 
mäfsigen  nur  um  0,01  bis  0,02  Zoll  vergröfsert  erschien. 
Auch  war  dasselbe  hinsichtlich  seines  Zuuillochs  der  Fall. 
An  der  Seite  dieses  Rohrs  3  Zoll  vom  Boden  der  Seele 
entfernt,  also  da,  wo  sich  der  Mittelpunkt  der  Pulverla- 
düng  befindet»  wenn  dieselbe  2  Pfund  betrSgC  und  in  ei- 
ner gewöhnlichen  Kartusche  eingeschlossen  ist,  ward  das- 
selbe mit  einem  Stollen  Ton  Gufsstahl  versehen,  welcher 
innerhalb  der  Seele  um  etwa  0,01  Zoll  in  dieselbe  vor- 
stand und  aulserhalb  die  Oberfläche  des  Hohrs  mit  einem 
1,54  Zoll  hohen  vierkantigen  Kopfe  überragte.  In  der 
Richtung  seiner  Axe,  welche  parallel  der  Scbildzapfeuaxe 
auf  die  Axe  der  Seele  zulief,  war  dieser  Stollen  mit  einem 
genau  cjflindrischen  Kanäle  durchbohrt,  dessen  Darchmes* 
ser  0,2950  Zoll  and  dessen  Lünge  4,3S75  Zoll  betrog. 

Die  Geschosse,  welche  ans  diesem  Kanäle  durcli  den 
in  die  Seele  dos  Geschützrohrs  vorschi  iftMiüdsig  geladenen 
Schuis  getrieben  werden  sollten,  waren  ebenfalls  genau 
cylindrisch.  Sie  erhielten  durchweg  einen  Durchmesser 
▼on  0,20  Zoll  und  hatte  man  sie,  um  diefs  Maafs  sehr 
genau  inne  halten  zu  können  und  ihre  wiederholte  Ver* 
Wendung  möglich  zu  machen,  auf  der  Drehbank  aus  hier> 
für  hinlänglich  starkem  Gufsstabldraht  sehr  sorgfältig  an- 
gefertio^t.  Ihre  Län^e  richtete  sich  nach  dem  Gewichte, 
das  mau  ihoeu  zu  geben  beabsichtigte;  hätte  dieselbe 
doch,  diesem  gemlife,  erbeblich  mehr  als  4,20  Zoll  betragen 
müssen,  so  versah  man  sie  an  ihrem  aus  dem  StoUenkanale 
hmrorragenden  Ende  mit  einem  gufsstthlemen  Kopfe, 
welcher  das  Ihnen  zu  gebende  Gewicht  zu  Terrollstlndi- 
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gen  bestimint  war.  Der  Weg  den  die  hintere,  der  Pulver- 
ladang  zug:ekebrtr,  GrundflStche  dieser  StolleDgeschosse  in- 
nerhalb des  Stollen kaii  ils  während  des  Schusses  zu  diirch- 
ianfi  ii  erhielt,  betrug  dinchweg  4,20  Zoll  uud  wurde  stets 
höchst  sorgfältig  bestimmt. 

Das  Geschützrohr  in  einer  Laffete,  welche  so  nie- 
drige Rflder  hatte^  dafs  die  Bahn  der  Stollengeschosse  nicht 
mehr  auf  dieselben  treffen  konnte.  Vor  dem  Stollenkanale 
war  in  der  dnreh  dessen  Axe  bestimmten  Richtung  auf  der 
Eutferiiung  von  12^  Fufs  ein  baliistist  ficr  Gewehr-Recep- 
teurpendcl  aiif^ostellt,  welcher  von  der  Schwin*^uno"saxe 
bis  zur  Mitte  des  Kecepteurs  eine  Lange  von  6  Fufs  be- 
safs  and  des^efi  Gewicht,  )e  nachdem  der  Eecepteur  eine 
Zugabe  von  fiieischeiben  erhielt  oder  nicht,  sich  zwischen 
66  und  104  Pfond  befand. 

Die  Aufstellung  dieses  Pendeis  erfolgte  innerhalb  einer 
gut  erhallten  Baracke,  deren  zwischen  dem  Recepteui  und 
dem  Stollenkanale  beiindliche  Wand  an  der  hierfür  erfor- 
derlichen Stelle  mit  einer  kreisrunden  Oeffuung  versehen 
war,  durch  welche  die  aus  dem  Stollenkanal  abzuschie- 
fsendeu  Geschosse  ihren  Weg  nach  dem  Recepteor  des 
ballistischen  Pendels  nehmen  mufsten.  Ueberdiefs  befind 
sich  zwischen  dieser  Oeffnung  und  der  Mfindung  des  Ge- 
SchCitzes  eine  Bietterwnnd  errichtet.  Ebensowohl  die  Ent- 
fernun«^  von  12|  Fufs,  nls  die  eben  beschriebenen  Vorkeli 
rungeu  hatten  sich  als  erforderlich  gezeigt,  uui  das  Pendel 
gegen  die  durch  den  Schufs  erzeugte  Bewegung  der  Luft 
sidber  .zu  stellen  und  es  in  der  ihm  Tor  demselben  su- 
kommenden  richtigen  Lage  möglichst  ruhig  zu  erhalten. 

Um  den  Stollenkanal  auf  den  Recepteur  des  Pendeis 
zu  richten,  benutzte  man  einen  in  denselben  genau  passen«' 
den  Stahlcjlindcr  von  16  Zoll  Länge.  Dieser  wurde  in 
jenen  um  mehrere  Zoll  hineingeschoben  und  war  au  der 
Stelle,  welche  zunächst  daraus  hervorstand,  mit  einem  durch 
seine  Aze  gehenden  feinen  Loche  versehen,  durch  welches 
ein  dttnner  Faden  gezogen  wurde.  Auf  der  MantelflSche 
seines  vorderen  Endes  hatte  man  ihn  urit  einem  Punkte 

33* 
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bleibend  bezeichnet,  i^elcher  sieb  io  der  durch  seine  Axe 
und  das  gedachte  Loch  gelegten  Ebene  befand.  Der  Fa- 
den wurde  mSfsig  angespannt  nach  dem  Recepteor  gefQbrt 
und  demnächst  das  Geschützrohr  so  lange  rechts  oder  links 

oder  nach  auf-  oder  abwärts  gerichtet,  biä  er  den  eben 
erWcihnten  Punkt  gerade  nur  berührte. 

In  dieser  Art  ging  das  Richten  sehr  schnell  und  höchst 
sicher  von  Statten.  Bei  den  Versochen  selbst  zeigte  sich, 
dafs  die  ans  dem  Stollen kanale  getriebenen  Grescbosse, 
nach  Maafsgabe  als  ihr  Grewicht  zunahm»  von  demjenigen 
Punkte,  auf  den  man  gerichtet  hatte,  nach  derjenigen  Seite 
hin  abwichen,  welche  durch  die  Richtung  des  dem  Ge- 
schütze durch  den  Schufs  ertheilten  Pviicklaufs  bezeichnet 
wird.  Mau  muistc  daher,  um  den  Recepteur  in  dem  hie- 
für  bestimmten  Punkte  zu  treffen,  die  Richtung  stets  so 
nehmen,  dafs  dieselbe  auf  einen  andern  Punkt  hinlief,  wel- 
cher Ton  Jenem»  in  der  dem  RQcklaofe  entgegengesetzten 
Richtung,  um  ein  mehr  oder  weniger  grofises  Maafs  ab- 
wich. Dieses  betrug  bei  den  Verhältnissen,  unter  denen 
die  Versuche  zur  Ausführung  kamen,  erfahrungsmalsi^  für 
jede  2  Loth,  um  welche  sich  das  Gewicht  des  StoUenge- 
schosaes  vergröfserte,  etwa  1  Zoll  ')• 

Die  Füllung  des  Recapteurs  bestand  anO&nglich  aus  el* 
senen  Holzscheiben  und  gingen  mit  denselben  die  Ver- 
suche bei  allen  den  Stollengeschossen,  deren  Gewicht  noch 
nicht  so  grofs  war,  dafs  inan  sie  mit  einem  Kopfe  verse- 
hen mufste,  in  einer  Weise  von  Statten,  dafs  sich  aus  den 
zur  Stelle  gemachten  Erfahrungen  auch  nicht  der  geringste 
Einwand  dagegen  erheben  läfst*  Auch  nahmen  die  kür- 
zeren dieser  Geschosse,  so  lange  sie  nicht  auf  Eiseniheile 
trafen,  sondern  in  der  Holzmasse  sitzen  blieben,  nicht  den 
mindesten  Schaden,  so  dafs  man  sie  unter  diesen  Umstän- 
den immer  wieder  zur  Anwendung  bringen  konnte;  dage- 
gen trat  eine  Verbiegung  derselben  um  so  häufiger  ein, 
je  länger  man  sie  machte,  ist  eine  solche  vorhanden,  was 

1)  Mm  tonnte  bmns  SdilfisM  auf  dm  GcMkwindjglciten  mnekctt,  mil 
dwm  der  Rficllauf  des  Geschfitse*  vor  tScb  fdbt. 
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sich  dureh  das  Klemmen  des  davon  betroffenen  Geschos- 
ses im  Stolleukaiiale  soloit  zu  erkennen  giebt,  so  darf 
dieses  nicht  weiter  in  Anwendung  gebracht  werden,  da  es 
als  eine  wesentliche  Bedingung  für  die  Richtigkeit  der  za 
erwartenden  Ergebnisse  angesehen  werden  mufs^  dafis  das- 
selbe innerhalb  dieses  Kanals  ohne  erheblich  merklichen 
Widerstand  nach  vor-  und  rückwSrts  bewegt  werden 
kann. 

Das  Herausnehmen  jedes  in  den  Recepteur  geschosse- 
nen Cylinders  war  dadurch  sehr  erleirlitert,  dafs  man  die 
Holzscheiben,  die  eine  nach  der  anderen,  daraus  entfernen 
konnte.  Ihr  Festliegen  darin  uiufs  jedoch  als  eine  wesent- 
liche Bedingung  betrachtet  werden,  und  war  diefs  bei  den 
ansgeföhrten  Versuchen  mit  Httlfe  von  Schrauben  bewirkt 
worden,  die  sich  am  vorderen  nnd  hinteren  Theile  des 
Recepteurs  befanden,  jedoch  nicht  allzu  stark  angezogen 
werden  dniTteii,  weil  man  in  der  festen  Zusanimenpies- 
suug  der  Becepteur- Füllung  gleichfalls  zu  weit  gehen 
kann. 

Bei  der  Anwendung  der  Stoliengescbasse  mit  Kopf 
zeigten  sich  mehrere  Uebelstande,  und  zwar  in  so  höherem 
MaafsCy  70  schwerer  sie  wurden.  Aus  den  damit  erhalte- 
nen Ergebnissen  konnte  man  zunächst  unzweifelhaft  erken 
nen,  dafs  jedes  dieser  Ergebnisse  als  unbrauchbar  angese- 
hen werden  mufste,  bei  welchem  ein  mehr  oder  weniger 
heftiges  Zurückprallen  des  Geschosses  von  der  Recepteui^ 
FttUnng  stattgefunden  hatte«  Femer  konnte  man  eine  um 
so  heftigere  Erschütterung  des  dadurch  in  Sdiwung  ge- 
setzten Pendels  selbst  wahrnehmen,  je  weiter  der  Treff- 
punkt vom  Schwingungspunk tc  und  insbesondere  aus  der 
Mittellinie  des  Pendels  entfernt  war,  und  je  melir  das  Ge- 
wicht dieser  Geschosse  zunahm.  Bei  den  schwersten  der- 
selben kam  es  sogar  zuweilen  vor,  dafs  das  Pendel  durch 
den  ihm  ertheilten  Stöfs  aus  den  Pfannen  geworfen  wurde. 
Endlich  ereignete  es  sich  unter  den  hier  beschriebenen  Um« 
stftnden  gar  nicht  selten,  dafs  der  auf  dem  Gradbogen  be- 
wegliche Schieber  weitei   zurückgeschleudert  wurde,  als 
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dieis  nach  der  GrÜUe  des  dem  PeudeL  erUieiiteti  Ausscbiags 
llSUe  stattfinden  dürfen. 

Um  diese  UebeJettode  xa  uiiid^ii,  fOlke  man  den  Re- 
eepteor  ao  Stelle  einiger  Holwcheiben  mit  dfinnen  Blei- 
scfaeiben,  welche  dsiin  mit  ZwiscbenrAnroen  festgelegt  wur- 
i\cn,  um  das  Eiudringen  der  Geschosse  in  dieeelbeD  uad 
ihr  Sitzenbleiben  in  ihnen  zu  erleichtern.    Diese  Maafsre- 
gel  half,  aber  nicht  entschieden  genug;,  um  die  mit  ihrer 
HüiCe  gewoonenea  Ergebnisse  der  scbwercii  Stolleuge- 
schoiee  eben  so  einwandfrei  betrachten  zu  dürfen»  als  dieCs 
in  Betreff  der  Ergebnieae  der  leicbtern  Geichoase  angege- 
ben ^worden  ist  Die  Anigaben: 

1)  das  Torbandene  Pendel  noch  mit  einem  zweiten 
Gradbogen  zu  versehen,  auf  uelcheai  die  Gitiise  des 
ihm  ertheilteii  Ausschlags  durc  h  einen  Stift  aufgege- 
ben wird,  der  einerseits  mit  dem  i^cudel  fest  ver- 
bunden ist  und  andererseits  bei  der  ihm  gegebenen 
Riehtnng  nach  abwSrts,  nntm*  mfiglicbse  geringem 
Widerstande,  seinen  Weg  in  einer  welchen  Masse 
bezeicluiet^  die  sieh  in  einer  fiOr  ihre  AoAHihiiie  be- 
stimmten Aushöhlung  dieses  Gradbogens  befindet; 

2)  den  Recepteur  desselben  mit  einer  so  weichen  Masse 
(einer  Mischung  von  gleichen  Theilen  Talg  und 
Wachs)  zu  füllen,  dafs  dadurch  ein  biolängÜch  tie- 
fes Eandriogen  der  mit  einem  Kopf  yerseheaen  Ge- 
schosse in  dieser  Masse  und  ihr  Sitzenbleiben  in  der* 
selben  bewirkt,  anfserdem  aber  auch  noch  die  £^ 
echfitteroug  gemildert  wird,  welche  das  Pendel  durch 
die  ihm  von  diesen  Geschossen  ertheilteu  Sluise  ein- 
pfdugt;  und 

:  3i)L  ein  jsweites  schwereres  und  längeres  l:'eudel  crbaueu 
vii.  'Ztt' lassen,  welches  stärkere.  Stöise  aoszuhaiten  ye^ 
!  1  r  mag,  «Ib  das  vorhandene ; 

bUeben  dmneh  die  gemauhten  Erfahrungen  yorgegebeo,  faih 
Vdcu  jedoch  erst  nach  der  Beendigung  der  gegenwärtig  io 
^ede  stehenden  Versuche  ihre  Li  ledig ung.    Nur  des  Zu- 
teohauges  wc^eo  sejr  hier  akbald  erwähnt,  daCs  die 
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I    lUiter  1*  und  2.  genau  ntcn  Maafsregeln  bereits  <kirch  Ver- 
geprüft  worden  «iod»  und  sich  ab  sehr  »wedunüfaiy 
Ii    geMigt  babfiii.  Aocfa  ersdiemft  dia  Fflllmig  von  Talg  und 
1     Wacba  iiMofefii  selir  billig,  ab  sie  dorch  das  ^ScUefsaii  in 

$     dieselbe  zu  ihrem  fortwährenden  Gebrauche  nicht  untaug- 

1  r 

1      lieh  gemacht  weideti  k;iiin. 

I  Zum  Verstätidiiiiä  der  vurliegend  aiitzutheilendeii  Ver- 

such« kauü  die  Kenutiiifs  des  dazu  erforderlichen  baliisti- 
•ehaii  Pendels  uud  die  Art  seines  Gebrauchs  voransgcsctel 
I     wnrdUo»  dn  die  sich  hieraul  heiiebeDden  Begriffe,  hesemders 
I     in  neneier  Zteit,  eine  grofse  Verhfettong  gefunden  beben 
und  es  ün  vorliegenden  Aufsatse  so  weit  führen  wdrde^ 
I       weuu  man  darin  auf  die  Itieibei  iu  Betracht  komiueudeu 
Eiozelnheileu  ni\hei  eingehco  wollte,  als  diel's  schon  ge. 
schehen  ist    Auch  dürfte  diesem  Gegenstände  eine  Ab- 
handlung für  sich  um  so  mehr  za  widmen  seyn,  eis  unsere 
Aftillerie  ebenfiiils  diese  Art  von  Maschinen,  und  sogar 
im  grofiMfltgstaii  Meaisstehe,  in  einer  irjelleichl  noch  niebt 
ttbertroffenen  VoUkonunenheit  i»esitef»  und  danul  nach  sehr 
verschiedenen  Riehtnegen  hin  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
sehr  ausgedehnte  V'ersuciie  und  Erfahrungen  zu  machen 
un  Ötajuie  war. 

Im  vorliegenden  Falle  hatte  das  dabei  in  Anwendung 
gekonynene ,  ballistische  Pendel  den  ^weck,  sur  Messung 
derjenigen  Geschwindigkeit  zu  dienen,  mit  welcher  es  dnrch 
dsii  ans  dem  ^Uenkenele  ahgesefalossenen  Stahi<^lin> 
der  getroffen  worden  war.  Wurde  diese  Geschwindig- 
keit um  diejenige  vergröfsert,  wdehc  das  ebea  gedachte 
Geschofs  auf  seinem  I2§  Fufs  langen  Wege  vom  Stollen- 
kauale bis  zum  Becepteur  des  Pendeis  durch  den  Wider- 
stand der  Luft  verloren  haben  mufste,  so  erhielt  bmji  die« 
isnige  Gesefawindigkeit,  mit  der  es  den  eben  gedachten 
Ksnal  verlassen  hatte;  diese  mit  dem  Gewicht  von  jenem 
lanllipÜeift,  ergab  das  MoiMnt  der  Bewegung,  mit  dem 
'        diefs  geschehen  war. 

Behufs   dieser  Mesbutigeu  war  das  Gescluitzrütii  mit 
desjenigen  Schüssen  vorschriftsm&fsig  geladen  worden,  bei 


üigiiizuQ  by  <^oo^lC 


520 


deneu  iiiao  die  vou  der  Pulverladuug  gegeu  das&elbe  eot» 
wicl< elte  Kraft  zu  bestimmen  beabsichtigte.  BaÜB  diese 
Krafi  auf  die  Stelle  des  Rohis  zu  bexiehen  iat,  an  der  sieb 
in  ihn  der  Stollenkanal  befindet,  dürfte  zar  Vermeiduij^ 
▼on  Mifs^erstSndnissen  besonders  zn  erwihnen  seyn,  da 
die  im  Geschützrohre  thätigc  PLilverkraft  in  doppelter  Be- 
ziehung veräiidei  lieh  ausfallen  kauii,  nämlich:  "das  eioe 
Mal  mit  dem  Augeubiicke,  für  den  sie  stattfiodet,  oder  der 
Zeit  nach,  und  ein  zweites  Mal  mit  der  Stelle  des  Roiws, 
für  die  sie  gemessen  werden  soU^  oder  dem  Orte  nach.« 
Auch  kann  man  in  beiden  Fallen  noch  nach  dam  Wege 
fragen,  den  das  ins  GeschOtsrohr  geladene  Geschofs  inner- 
halb der  Seele  desselben  bis  lu  dem  Ausreiiblicke  zurück- 
gelegt  hat,  für  den  die  gedachte  Bestimmung  erfolgen  soll, 
sowie  nach  der  Geschwindigkeit,  die  es  in  diesem  Augen« 
blicke  bereits  erlangt  hat. 

Die  ausgeführten  Versuche  erhielten  schon  von  Hanse 
aus  dadurch  eine  gröbere  Ausdehnung ,  dafe  man  mög- 
lichst gleichzeitig  drei  verschiedene  Arten  leldkriegsmftfsig 
angefertigter  Schiiäse  zur  Anwendung  brachte.  Diese 
waren : 

1)  Kugelschüsse  mit  gewöbnlicben  Kartuschen  und  2  PfcL 
Pulverladung. 

2)  Dergleichen  mit  mlSngerten  Kartuschen  und  2  Pfd« 
Pnlyerladung. 

3)  Dergleichen  mit  verläugerten  Kartuscbeo  und  2  Pfd. 

5  Loth  Pul  Verladung. 

Bei  den  unter  1  g-edachten  bildete  die  Pulverladung 
einen  Cylinder  vou  6,126  Zoll  mittlerer  Lange,  bei  den 
unter  2  erwähnten  einen  abgekürzten  ICegel  mit  einer  Länge 
von  7,220  Zoll,  und  bei  den  unter  3  angeführten  gleich- 
falls einen  abgekürzten  Kegel  von  7,671  Zoll  mittlerer 
Länge.  Als  maafsgebend  für  die  Gröfse  der  Verlängerung 
war  das  Gesetz  festgehalten  worden,  dals  sich  der  Durch- 
messer der  gewöhnliclieu  Kat  tusdien  zum  mittleren  Durch- 
messer der  verläugerteu  verbaiteu  sollte,  wie  141  zu  128 
bis  131. 
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Iii  der  Reibeofolge^  in  weldier  1B011  edhoCsy  fand  insO" 
fern  ein  1iettlDd%er  Wechsel  statt,  alt  elnerseita  fttr  )edee 

StoUengeschofs  alle  drei  Sclitifsarten,  und  andererseita  fllr 
)ede  Schufsart  eine  Reihe,  ilirem  Gewichte  nach,  verschie- 
dener Stollenf^escliosse  inög;Uchst   gleichzeitig  in  Ainveii- 
duug  zu  briugeu  waren.    Je  nachdem  die  erhaltenen  Er- 
gebnisse unsicher  eracyenen  oder  einzelne  Schütte  wegen 
nncfawelflkh  dabei  Yorgekonmener  Fehler  verworfen  wer* 
iden.BMlsteny  ward  filr  jede  Yerhindong  von  Sehofii  nnd 
SeoUengeeehofMit  die  Aniahi  der  Schttne  fermehit  Man 
beabsichtigte  für  jede  dieser  Verbindungen  fÖirf  tadelfreie 
Ergebnisse  zu  erhalten,  und  aus  diesen  das  arithmetisclie 
Mittel  als  (las  wahrscheinlich  richtigste  zu  nelimen;  docli 
«rmitteAte  uau  Iftr  jedes  der  StoUeugeschosse,  die  man  als 
die  entacheidendtCan  auBah,  bei  jeder  der  drei  Schabarten 
nocii  eine  frdtaain  Amahl  tng^Mger  EigebnfeBe. 

Ab  diese  VerMMdie  beendet  waren,  that  «an  scharfe 
SchnsM  ndt  gewMmlleben  Kanosehen  ond  If  Mmd  PnU 
Verladung.  Hierbei  kamen  nur  die  leichteren  StoUengc- 
gchofsarten  in  Anwendung,  deren  Ers^ebnisse  mau  mit 
Rücksicht  auf  die  Anzeigen  des  vorhandenen  ballistischen 
Pendels  als  tadelfrei  ansehen  konnte,  und  geschahen  mit 
jeder  derselben  wiedernm  ndndeatens  iftnf  Sehüsse.  Znletit 
worden  die  angestellten  Yennche  noch  anf  das  Schiefsen 
ndt  9  Pfand  PalTcriadang  in  gewOhnlleben  Kartuschen, 
jedüch  ültue  Kugel  und  Kugebpiegel  (blinde  SchOsse)  ans* 
gedehnt. 

Im  Allgemeinen  j^^iugen  alle  diese  Versuche  so  gut  vou 
Statten,  dafs  man  buinen  einigen  Stunden  15  Schüsse  za 
thun  im  Stande  war  und  dabei,  in  Folge  der  sehr  gesicher- 
ten Aufstellang  des  ballistischen  Pendeis,  Ton  Wind  und' 
Wetter  iut  gana  nnabhengig  blieb.  Ihre  nütleren  Ergebe 
aisse  sind  in  der  an  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  beigefügten 
Tabelle  zusammengestellt  worden,  zu  deren  VerstSndntfs 
sowolil,  als  zur  Erläuterung  des  Wege«?,  auf  dein  mau  zu 
)cucu  gelangt  ist,  nachloigeade  Auseinandersetzungen  bei- 
tiagen  werden« 
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Die  mten  sechs  Vertiealspalten  dieser  Tabelle  eethaU 

ten  diefenigen  mittleren  £rg;cbiii88e,  welehe  als  die  durch 

die  augestellteu  Versuche  unmittelbar  g^elieferten  betrachtet 
werden  können.  Nach  dem  hierüber  bereits  Ueigebracbteu 
dürfte  iür  sie  eine  fernere  Erläuterung  uicbt  inebr  er£iHr- 
derlidi  seju. 

lo  Bezug  auf  die  in  den  folgenden  Vertiealspalten  auf- 
geffibrten  Ergebnisse  denke  man  sieh  zonSchst,  dafs  zwei 

der  in  diesen  Versuclien  zur  Anwendung  ^ekoiiimeueii 
StolIenjTPschosse  oder  Staiilcjliuder  von  0,29  ZoJi  Durch- 
messer, welche  der  Gröfse  ihres  Gewichts  nacb  auf  einan- 
der folgeil,  unter  möglichst  glekbeii  Umständen  durch  den 
im  Gescbatzrohre  abgefeoerten  Scbnüi  aus  dem  Stollen- 
knnal  getrieben  worden  sind.  Das  Gewicbt  des  lelcbtern 
dieser  Cjltnder  sey  ss  p,  das  des  sehwerern  s  P  und  die 
Zeit,  innerhalb  welcher  jeuer  der  Einwirkung  der  Pulver- 
kraft ausgesetzt  war,  oder  den  Stolleukanal  mit  seiner  hin- 
tern Grundfläche  durcblaufeu  hat  =  während  die  in  der- 
selben Art  dem  Cjiinder  vom  Gewicht  P  aagebörige  2eit 
sst  T  gesetzt  werden  mOge. 

Hat  hierbei  die  hintere  Grnndflfiebe  beider  Cylinder  Im 
Stollenkanal  einen  gleichen  Weg  zstlwa  doroblaoleii  ge- 
habt, 60  wird  T  gröl'ser  ausgefallen  seyn  als  t,  und  der 
Cylinder  vom  Gewicht  P  vom  Beginn  seiner  Bewegung 
ab,  innerhalb  der  Zeit  t  in  ieneui  einen  Weg  =  s  zurück- 
gelegt haben,  welcher  kleiner  ist  als  l. 

Da  nun  aber  die  auf  den  Cjlinder  yom  Gewicht  P  iu 
der  Zeit  t  erfolgte  Einwirkung  der  PuWerkraCt  ebensowohl 
In  Bezug  auf  ihre  Gröfse  als  auf  die  Gesetze,  nach  denen  sie 
während  dieser  Zeit  veränderlich  ausgefallen  ist,  der  gegen 
den  Cylindcr  vom  dewicht  p  in  derselben  Zeit  t  statt- 
gehabten völlig  gleich  zu  setzen  ist,  so  müssen  sich  auch 
die  von  beiden  CjrÜndern  innerhalb  dieser  Zeit  I  erlangten 
Geschwindigkeiten  und  zuiückgeleglen  Wege  zu  einandq' 
verhalten,  wie  umgekehrt  ihre  Gewicfele,  Bezeichnef  man 
nun  noch  die  hier  in  Betracht  kommende  Geschwindigkeit 
des  Cj^lindcrs  vom  Gewicht  p  mit  D  und  die  des  Cyliuders 


Digitized  by  Google 


523 


vom  Gewicht  P  mit      8o  erliält  man  dm  «beu  Geeagteii 

gemäfs: 

die  Forioei  der  siebeuteu  VerticaUpalte  der  Tabelle,  uud 

(2) . . . 

die  Formel  der  achten  Yerticalspalte  derselben. 

Da(s  diese  Gcsetie  wirklieb  stattfindeii,  ist  auch  durcii 
die  ausgefiikrtett  Veraocbe  selbst  sehr  schlagend  daigethnA 
worden.  Man  brachte  nSmIich  bei  jeder  der  yerschiedenen 
Schulsarten  zwei  durch  ihr  Gewicht  von  einander  ver- 
schiedene Cylinder  in  Anwenduii«>-  und  liefs  die  Wege, 
die  man  ihnen  mit  ihrer  der  Pulvctladuug  zugewendeten 
Gruiidiidchc  iuaerhalb  des  Stollenkauals  zu  durchlaiifeu 
anwies,  sich  zu  einander  verhalten,  wie  umgekehrt  ihre 
Gewichte.  Jedes  Mal  ergab  sich  das  Moment  der  Bewegong, 
mit  dem  sie  den  StoUenkanal  verliefsen,  vollständig  so,  als 
ob  man  immer  nur  einen  und  denselben  Cjlinder  mit  dem 
ihm  im  StoUenkanal  angewiesenen  und  unverSnd^t  gelas- 
senen Wege  in  Anwendung  gebracht  hätte,  so  dafs  es  voll- 
kommen erlaubt  crscliici),  einen  leichteren  Cylindcr  durch 
einen  schwereren  zu  ersetzen,  wenn  man  die  von  beiden 
im  StoUenkanal  zu  durchlaufenden  Wege  sich  zu  einander 
verhalten  liefs,  wie  umgekehrt  ihre  Gewichte«  Auch  dürften 
diese  Erfahrungen  als  ein  Beweis  zu  betrachten  sejn,  dafs 
das  bei  der  AnsHihrung  dieser  Versuche  beobachtete  Ver- 
fahren als  sehr  zuverlässig  angesehen  werden  koinite. 

Nun  ist  aber  der  Cjlinder  vom  Gewicht  P  nach  Ablauf 
der  Zeit  t  im  StoUenkanal  noch  während  der  Zeit  T  —  ( 
der  Einwirkung  der  Pulverkraft  ausgesetzt  geblieben*  Die 
Gröise  der  in  dieser  Zeit  gegen  ihn  thfttig  gewesenen  Pul- 
verkraft sey  =si^.  Iii  aber  die  Zell  T-^i  Mem  genug,  eo 
kann  während  derselben  die  Kraft  k  als  unveränderlich  oder 
sich  seibet  gleich  bleibend^  und  daher  die  darin  vom  Cglinder 
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toUbraMe  Bewegung  olt  eine  gUidtfärmig  beeeMeurngfe  mt- 

gesehen  werden.  Der  Beweis  hierfür  ergiebt  sich  sofort, 
wenn  man  T—t  und  demgeuiäfs  auch  P — p,  k  —  s  u.  s.  w, 
xa  wirklichen  Differeotiaieu  werden  läfst,  indeui  sich  als- 
dann die  VeräDderoog,  welche  die  Kraft  k  io  der  Zeit 
T— I  erfahren  ha^  ebenfalls  als  unendlich  klein  und  daher 
gegen  k  aelbst  als  TOllig  ▼eradiwindend  herausstellt.  Doch 
dürfen  die  Gröfsen  T — P — p,  A  — *  u.  s.  w.  schon  er- 
heblich grofs  werden,  ehe  die  damit  verbundene  Verände- 
ruDg  von  k  im  Vergleich  zu  dieser  Gröfse  selbst  als  eine 
beachteus%Tcrthe  angesehen  werden  mufs,  da  sie  immer  nur 
den  Unterschied  aweier  auf  einander  folgender  GrOfsen 
Ifir  k  ausdriickt 

Für  diese  gleicfafOnnig  beschleunigte  Bewegung,  nSmlich 
den  letzten  Thei!  der  von  dem  CyÜnder  vom  Gewicht  P 
im  Stolleukaual  vollbracbteu  Bewe^^fung,  bat  man  aber: 

T — (  als  die  Zeit  derselben  und  nocb  unbekannt; 

e  als  die  Anfangsgeschwindigkeit  mit  Hülfe  von  Formel. 
(1)  bekannt; 

X  —  9  als  den  ihr  angehOrigen  Weg,  ebenfsUs  bekannt, 
und  zwar  X  durch  unmittelbare  Messung  beim  Ein- 
bringen des  Cylinders  in  den  StoUenkanal  und  » 

mit  Hülfe  von  Formel  (2); 
Y  als  die  ihr  angehörige  Endgesch^Tindigkeit,  mit  der 

der  Cjriinder  vom  Gewicht  P  den  StoUenkanal  ver. 

Uefs,  and  mit  Hülfe  des  davor  aru%e8tdlten  ballisti'* 

sdien  Pendels  bestimmt,  also  auch  bekannt;  und 
g  als  die  Beschleunigung  der  Schwere,  fllr  Berlin  s 

31,2648  Fufs. 

Den  Gesetzen  der  hier  g^edacbten  Bewegung  und  den 
eben  gemachten  Bezeichnungen  gemäfs  ergiebt  sich  aber:. 

die  Endgeschwindigkeit    F = «+  -p-  >  g{T^ 0 

und  der  Weg  i  =  t>(r~  0"*- ^  •  f  0*. 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  erbiilt  man  sehr  leicht: 
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He  ForoMl  der  zwAlften  und 

oder  die  Formel  der  dreizehnten  Verticalspalte  der  Tabelle. 

Der  Druck  den  die  PulTerkraft  wahrend  der  Zelt 
T —  t  gegen  den  Gyllnder  gelnlsert  kat,  fand  gegen  dessen 
ihm  ausgesettt  gewesene  GnindflRehe  statt   Diese  betmg 

(^)^.  ff  3,14159  Qiiadratioli.    Daher  erhält 

num  denjenigen  Dmck»  den  die  PoWerkraft  wahrend  der 

Zeit  T — t  gegen  eüieu  Quadratzoil  geäufsert  bat: 

(5)  :  * 


(~^y  3,14159 


nämlich  die  Fonnei  der  ▼ierzebnten  Verticalspalte  der  Ta* 
belie. 

Wird  dieser  Druck  in  Pfunden  angegeben  und  durch 
15  diyidurt,  so  ergiebt  stdi  die  wahrend  der  Zeit  T — i  im 

Geschützrohre  an  der  Stelle,  wo  dasselbe  den  Stollenkanal 
enthält,  thätig  gewesene  Pniverkraft  oder  GasspaniKing  in 
Atmosphären,  jede  zu  15  Pfd.  Druck  auf  den  QuadratzoU 
gerechnet.  Die  in  der  fünfzehnten  Verticalspalte  der  Ta- 
belle aa%elllhrten  Eigebnisse  sind  die  in  dieser  Art  ent* 


Ferner  ist  die  Zeit    in  der  der  Cylinder  ram  Gewicht? 

seinen  glänzen,  ihm  im  Stollenkanale  angewiesenen  Weg  l 
durchlaufen  hat,  dadurch  erhalten  worden,  dafs  man  stets 
zu  der  bereits  ennittclten  Zeit  t,  in  welcher  dasselbe  von 
dem  Dicbst  leichteren  Cjlinder  vom  Gewicht  p  geschehen 
ist,  die  mit  Hfilfe  von  Formel  (3)  gefundene  Zeit  2*^1 
addirt  hat»  und  sind  die  Angaben  der  seohsiehnten  Ver- 
ticabpslte  der  Tabelle  die  desfaUsigen  Ergebnisse. 

Endlich  kann  man  verfahren,  um  die  in  der  siebenaehn- 
tcii  und  achtzehnten  Verticalspalte  dieser  Tabelle  ange- 
gebenen Formeln^  mit  deren  Hülfe  die  darunter  befind- 
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lieben  Ergebnisse  bereclinet  worden  sind,  zu  erhalten,  wie 
folgt: 

Mau  denke  sieb,  dafs  in  derselben  Zeit  T,  in  welcher 

der  Cjlinder  Tom  Gewicht  P  aas  dem  StoUenkanal  ge- 
schossen worden  ist,  die  Geschwindigkeit  V  erlangt  und 
den  Wcrr  L  zurückgelegt  hat,  der  in  das  Geschütsrahr  ge- 
laden gewesenen  Kugel  die  Geschwiudigkeit  V  auf  dem 
Wege  l'  ertbeüt  worden,  and  dafs  diefs  in  jeden  Angen- 
blicke  jener  Zeil  von  der  Pnl^rkraft  »tl  eineai  t»  ilfno- 
9pkärem  jrlMcAen  Drucke,  oder  mit  gleuker  Gagepammng 
gegen  beide  Körper  geschehen  sey.  Dafs  das  zuletzt  Ge- 
dachte nicht  genau  der  t  all  ist,  weil  sich  die  GasspaimuDg 
im  Geschützrohre  au  der  Stelle,  an  welcher  der  Stoüenkaual 
In  dessen  Seele  mündet,  und  in  diesem  Kanäle  selbst,  stSr* 
ker  ergeben  mufs,  als  dicht  hinter  der  in  Bewegnng  ge- 
setzten Kugel,  wird 'hierbei  sofort  zugegeben;  man  nehme 
indefs  an,  dafs  dem  so  sey,  and  zwar  eines  Theils,  am 
dadurch  eine  ff^ste  Grundlnge  für  die  Bcstiuunuug  der  der 
Kui^cl  im  Geschützrohre  wirklich  ertheiltcn  Bewepmn^  zu 
gewioneo,  und  andern  Theils  deshalb,  weil  die  Ergebnisse, 
welche  aas  dieser  Vorstellung  oder  Annahme  berrorgehen, 
i&r  alle  aofzastellenden  Veigleicbongen  höchst  geeignet 
und  der  That  nach  streng  richtig  sind,  wenn  man  sie  als 
das  nimmt,  was  sie  wirklich  seju  sollen  and  nar  seyn 
können.  Selbst  in  Betreff  der  blinden  Schösse  kann  die 
dabei  im  StoUenkanal  und  an  der  Stelle,  wo  dieser  in  die 
Seele  mOndet,  stattgehabte  Gasspannang  in  dieser  Weise 
klar  Yerdentltcht  werden,  wie  diefs  ans  den  desfallsigen 
Angaben  der  beigefügten  Tabelle  hervorgeht  Nach  wel- 
chen Oesetzen  alsdann  aber  aach  die  Fuherkraft  während 
der  Zeit  T  veriinderlich  g^cwesen  sejn  mag,  immer  wird 
sich  der  hier  aufgestcllteti  IJedinjjnnj^  oder  Anna{ime  geraäfs 
in  jedem  beliebigen  Augenblicke  dieser  Zeit  T  verhalten; 
die  Kraft,  von  der  die  Kugel  in  der  Richtung  der  Seelen- 
axe  des  GeschGtzrohrs  fortgetrieben  wird  and  welche  mit 
K  bezeichnet  werden  möge,  zo  der  gegen  den  Cjlinder 
thStig  gewesenen  und  bereits  mit  k  bezeichneten,  wie 
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der  gröfste  Kreis  der  Kag^et  zur  Grundflilehe  des  Cjlia- 
ders,  so  daCs  mao  erhsif,  da  der  Dorchmesser  }eii^  3^50 
and  der  von  diesem  0,29  Zoll  beträgt: 

Ä':*  =  (3,50)'  :(0;29)K 
Auch   verbalteu   sich  biernächst  för  jeden  durch  die 
Zeit  T  bestimmteu  Augenblick,  weun  man  die  in  demselben 
erseugten  Geschwindigkeiten  der  Kagel  und  des  Cjrltoders 
bexiebungsweise  durch  dV*  und  dV  bezeichnet:* 

die  Orörsen  dV'tdV  oder  V*:  K,  oder  ViX 
einerseits,  wie  die  gegen  beide  Körper  thätig  gewesenen 
KrHfte  h   und  Ä,  und  aiidrcrseiLs  umgekehrt  wie  die  Ge- 
wichte dieser  Körper,  von  denen  das  der  Kugel  6  Pfd.  und 

das  des  Cylinders  ^  Pfd.  oder  FLoth  betragen  haben 
möge. 

Daher  ergiebt  sich: 


dV':dr=riVt:^Xtk  = 


:k 


32 


die  Formel  der  siebenzehnten  und 

(7) , . .  A'=^-  f^^iän» 

die  Formel  der  achtzehnten  V  erticalspaite  der  Tabelle. 

Gleichzeitig  ersieht  man,  dafs,  wenn  das  Gewicht  P  des 
Cylinders  dasjenige  seju  sibll,  bei  dem  derselbe  und  die 
Kugel,  unter  der  oben  dargelegten  Bedingung,  mit  einander 
stets  gleiche  Geschwindigkeiten  erlangt  und  gleiche  Wege 
zurückgelegt  haben  müssen,  man  P=  1,31814  Loth  setzen 
und  den  Stollen knual  hinlänglich  lang  machen  niüfste, 

Dafs,  wie  schon  weiter  oben  darauf  hingedeutet  worden 
ist,  die  in  der  siebenzehnten  und  achtzehnten  Verticalspalte 
der  beigefügten  Tabelle  erhaltenen  Geschwindigkeiten  und 
Wege  gröfser  ausgefallen  sind,  als  es  die  der  Kugel  im 
Geschlitzrohr  angehörigen  Geschwindigkeiten  und  Wege 
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der  That  nach  seyu  köuuen,  hat  seinoAl  Gruud  zunächst 
darin  I  dafs  die  in  der  Seele  desaeibeo,  und  zwar  iu  der 
Nttbe  des  StoUenkanala»  thätig  gewesene  PuWerkraft,  aufaer 
der  Kugel  selbst^  noch  den  Kugelspiegel,  so  wie  die|enigen 

Massen  in  der  Richtung  der  Seelenaxe  fortzutreiben  gehabt 
hat,  aus  denen  die  Pulverladuug  und  der  Kartuschbeutel 
bestehen.  Nähme  man  an,  dafs  Kugel  und  Ku-^elspiegel 
mit  gleicher  Geschwindigkeit,  die  eben  erwähuteu  iVlassen 
aber  nur  mit  der  Hälfte  dieser  Geschwindigkeit  bewegt 
werden,  da  man  sich  deren  Schwerpunkt  im  Mittelpunkt 
des  hinter  dem  Kugcispiegel  befindlichen  Seelenraums  lie- 
gend denken  kann,  so  würde  es  ganz  leicht  seyn,  die  der 
Kugel  im  Geschützrohr  wirklich  zukommeudeii  Geschwin- 
digkeiten und  Wege  mit  Hülfe  der,  den  eben  aufgestellten 
Begriffen  gemäfs  abzuändernden,  Formeln  (6)  und  (7) 
zu  berechnen;  allein  man  würde  sich  hierbei  nicht  mehr 
auf  dem  Boden  der  Thatsachen  befinden,  und  soll  dieser 
Ursache  wegen  weiterhin  noch  dargelegt  weideui  wie  man 
die  eben  gedachten  Geschwindigkeiten  und  Wege  möglichst 
unmittelbar  aus  den  Geschwindigkeiten  und  Wegen  der 
StoUengeschosse  zu  bestimmen  hofft* 

Wie  man  die  in  der  beigefügten  Tabelle,  von  ihrer 
siebenten  Verticalspalte  ab  aufgeführten  Ergebnisse  mit 
HQlfe  der  yorstehend  dargelegten  Formeln  berechnet  hat» 
mOge  Jetzt  noch  durch  die  naehfolgenden  Beispiele  Ter- 
deutlicht  werden: 

Für  die  gewöhnlichen  Kartuschen  zu  2  Pfd.  (scharfe 
Schüsse)  hatte  man»  wie  diefs  aus  der  beigefügten  Tabelle 
hervorgeht: 

l)  Die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der  Cy linder  vom 
Gewicht  =0,75995  Loth  =  P  den  StoUenkanal  nach  der 
ZnrOcklegung  seines  ihm  darin  angewiesenen  Weges  yon 
4,20  Zoll  =;i  verliefs,  =82(1,71  Fuis  =  V.  Das  Gewicht 
des  nächst  leichteren  Clünders  war  =0  weil  jener 

der  leichteste  in  Anwendung  gekommen  war.  Diesen  An- 
gaben gem&fs  erhalt  man 

nach 
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nadi  Formel  (1)  o=s-^~0 

(2)  sss^kssO 

und  daher  1  =  0. 

Ferner  wird: 

F—D  =  820,71— Os= 820,71  Fuft. 

4,20 0  =    4,20  Zoll, 

nach  Formel  (3) 

r-lsT^^^j^l^ 0,0006520  Sekunden, 

nach  Formel  (4) 

y_    (820,71 prj 

^     0,00085293*31,2648.32  ~  ria. 

nach  Formel  (5) 

*         =  11065,0  Pfd.  ' 


3,14150 

s  dein  mittleren  Drucke  der  Pulverkraft  auf  den  Quadrat- 

zoll  in  den  ersten  A00085293  Sekunden  und  = 

737,70=  dieser  Kraft  in  AtmosphMren. 
Auch  wird  nach  Formel  (6) 

F'  =  820,71 .  J^j^^^  =  473,17  Fu&, 

nach  Formel  (7) 

X  =  4,20 .  j^^l  =5  2,4214  Zoll. 

2)  Für  den  Cjlinder  vom  Gewicht  1,10050  Loth  =  P 
betrug  bei  den  Üer  gedachten  Kartuschen  die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  er  nach  Zurfickleguog  des  Weges  Ton 
4,20  Zoll  den  Stdlenkanal  veiliefs;  722,83  Fofs  sae  V.  Das 

Gewicht  des  nächst  leichteren  Cylinders  war  =0,75995  Loth 
=p  und  die  Geschwindigkeit,  mit  der  dieser  auf  demselben 
Wege  aus  dem  StoUenkanal  gelangte,  =820,71  Fufs  =t). 
Daher  erhttlt  man  nach  Formel  (1) 

„  =  ?_P  =  =  566.83  Fttf.. 

Puf (cndMlPt  Ann.  ErgSaMiogibd.  IV.  3^ 
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nach  Formel  (2) 

t  =  ?^^. 4,20  =  2,9006  Zoll, 

t  —  (K00085293  Sekunden  =  der  unter  l  gefaodenen  Zelt, 
in  >vcl(  hci  der  Cjiiuder  vom  Gewicht  p  der  Linwirkuug 
der  Puiverkraft  ausgesetzt  war; 

K  —  0  =  722,83 566^  ,  =  156,00  Fufs, 
l^M=    4,20-*    ^9006=    i,2994  Zoll, 

nach  Formel  (3) 
Bach  Formel  (4) 

156,00.1,10050  ftn  pfj 

0/K)016793.31,264li.d2      ^^mm^  na. 

nach  Formel  (5) 

^o.al"^^'^^  = 15468;»  P«. 

=  dem  Drucke  der  Puiverkraft  auf  den  Quadratzoli  nach 
Ablauf  der  Zeit  von  0,00085293  Sekunden  während  der 
darauf  folgenim  O,€0D16793  Sekunden; 

=  1030,86 

=  der  eben  gedachten  Gfflffle  der  Pulverkraft  in  Atmu- 
aphären. 

Ferner  wird  nach  Formel  (6) 

r  =  722,83  J^^  =  003,43  Fufs, 
nadi  Pnmal  (7) 

A'  =    4,20 .  =    3,5062  Zoll,  u,  ß.  w. 

In  dieser  hier  angegebenen  Art  ist  in  der  beigefügten 
Tabelle  die  Kechoung  für  jede  zwei,  ihrem  Gewichte  nach 
auf  einander  folgenden.  Stollengeschofsarten,  von  dci  Icich- 
teatan  bis  zur  schwersten,  bei  jeder  der  fünXzum  Y^^c^ 
gezogenen  Kartuscharten  fortgeführt  worden. 

Die  8o  erhaltenen  Ergehi^Bso  aind  die  eraten,  welebe 
nicht  allein  auf  dem  Wega  blofser,  durch  gans  wim- 
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reichetide  Erfahrungen  uoterstützter  BetrachtuDgeu,  Yer- 
inutbaDgen  und  Annahmeiiy  auf  den  man  in  dieser  Hinsidit 
bisher  eingeechr&nkt  mr,  sondern  darch  unbestreiflim 
Thatsaclien  eine  Einstellt  in  die  innerhalb  eines  GeschQtz- 

rohrs  stattfindenden  Wlrliungen  der  Pulverlad uug  gewäh- 
reo,  und  zwai  ebensowohl  hinsichtlich  der  Gröfse  derselben, 
als  der  Gesetze,  nach  denen  ihre  Entwickeluug  vor  sich 
geht.  Dafs  hierin  Veränderungen  eintreten  müssen,  je 
naehdem  von  den  so  zu  sagen  zahllosen  PnlTer8orli&, 
welehe  wirklich  yiyrhanden  sind  oder  seyn  kdnnen,  die 
eine  oder  die  andere  in  einander  nieht  vollkonnnen  glei- 
oben,  oder  ^ureh  ihre  Natur  tor  emander  Terseliiedenen 
Geschiitziühiou  in  Anwendung  kümmt,  und  dabei  die  La. 
duug  ihren  Platz  in  einem  versrhieden  gestalteten ,  oder 
verschieden  grofsem  Räume  hinter  dem  Geschosse  erhält, 
oder  auf  die  e^ne  oder  andere  Art  entzündet  wird;  je 
nachdem  ferner  der  Spielraum,  mit  dem  sich  das  OeschoCs 
im  i(ohre  bewegt^  ein  kleinerer  oder  grAfeerer  wird,  oder 
dasselbe  durch  sein  kleineres  oder  grdfseree  Gewicht,  so 
wie  duicli  seine  Reibung  mit  den  Seelenwandcn  die  Fe- 
stigkeit der  Einschliefsung  der  Ladung  erhöht  oder  ver- 
mindert u.  8.  w.,  dürfte  keiner  besonderu  Erläuterungen 
bedürfen.  Hinsichtlich  aller  dieser  Verschiedenheiten  hat 
man  jedoch  im  Torliegeuden  Falle  voruigsweise  nnr  die 
Anstrengungen  vor  Aogen  gehabt,  denen  ein  6pfdnder 
Feld-Kanonrohr  bei  seinem  feldkriegsmiiirigen  Gebrauche 
mit  mehren  hierzu  geeigneten  Ladungen  und  Kartuscharten 
unterworfen  wiid.  Dafs  auch  diese  Aufgabe  noch  keines- 
%vegs  nie  vollständig  gelöst  zu  betrachten  ist,  dürfte  einer- 
seits in  den  Un Vollkommenheiten  begründet  sejn,  welche 
jederzeit  von  einem  zum  ersten  Male  unternommenen,  und^ 
hinsichtlich  der  dabei  zu  nehmenden  Rücksichten 
wegs  ganz  einfachem-,  Yersoche  uniertrennllch'  s< 
den,  andererseits  aber  auch  daHn,  dafs  er>  beii^' 
nicht  die  Ansdehnung  erreicht  hat,  welche  er  erhalten- 
müfste,  Hin  nuf  seine  Ergebnisse  in  jener  J^^j^jgjji^zSßUi. 
stttndig  entscheidende  Folgerungen  gcyiidi||| 
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Jedenfalls  aber  darf  zur  Förderung  der  Sache  keine  von 
den  dabei  gemachton  Erfahrungen  vcrschiviegeD  werden, 
durch  welche  tndglicherweise  die  Richtigkeit  dieser  firgeb- 
Diflse  eioe  beachleuswerthe  BeeintrSchtigung  erfahren  ha- 
ben könnte. 

Zunächst  bleibt  daliei  zu  erwähnen,  dafs  das  Geschütz- 
rohr vor  dem  Beginn  des  Versuchs  schon  erheblich  ge- 
braucht war,  obwohl  der  geinachten  Aufnahme  desselben 
gemäfs,  nicht  befotiders  angegriffen  erschien,  und  dafs  kieriii 
▼ielleicht  die  auffaUende  Ersdieinung  begrOndet  seyn  kann» 
dafs  sieh  für  alle  vier  Arten  der  scharfen  Schüsse  bei  ei- 
ner und  derselben  Geschofsart  (der  «iit  dem  Gewieht  toq 
2,923  bis  2,942  Loth)  ein  zweites  Maximum,  der  im  Ge- 
schützrohr entwickelten  Pulvei  kraft  er^ab,  während  sich 
deren  erstes,  erheblich  gröfseres  Maximum  für  die  Schüsse 
zu  14  Pfund  Ladung  schon  bei  der  Stollengeschofsart  von 
1,(1667  Loth,  und  bei  den  drei  übrigen  Arten  der  schar- 
fen Schüsse  schon  bei  der  votk  1,4797  bis  1,41818  Loth 
Gewiclit  befindet.   (Man  sehe  bierfür  die  Tabelle). 

Anlangend  das  Verhalten  des  ballistischen  l^cudcis,  so 
erschien  dasselbe,  wie  sich  diefs  bei  einer  stets  darauf  ge- 
richteten, mit  einer  höchst  sorgfältigen  Beobaclitung  ver- 
bundenen Aufmerksamkeit  zu  erkennen  gab,  für  alle  Stoi- 
lengeschofsarten  tadellos,  welche  das  Gewicht  von  44  Loth 
nicht  Übersdiritten  und  nicht  fibermXfsig  seitwfirts,  auf  den 
Rand  des  Recepteurs,  trafen.  Dafs  defsungeachtet,  und 
auch  bti  der  Abwesenheit  jeder  anderen  Art  von  Fehlern, 
die  Maxima  der  Pulverkraft  alsdann  nicht  völlig  genau  in 
dieselben  Zeitpunkte  fallen  dürften,  für  die  sie  sich  in  der 
Tabelle  angegeben  befinden,  wenn  man  die  StoUengeschofs* 
arten  mit  noch  kleineren  Gewichtsunterschieden  auf  einan- 
der bSlte  folgen  lassen,  als  diefs  geschehen  ist,  und  in  dio^ 
sem  Falle  auch  nicht  ganz  dieselbe  Gröfse  behalten  kön- 
nen, ist  ein  zu  berücksichtigender  Umstand;  doch  hat  man 
es  weder  für  rathsam  erachtet,  diese  Aufeinanderfolge  der 
Stollengeschosse  mit  sehr  kleinen  Gewichtsunterschieden 
eintreten  su  lassMi,  noch  den  erhaltenen  Yersnchieifeb* 
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nissei)  srhoii  gegenwärtig  einen  so  liolu  n  Grad  von  Ge- 
nauigkeit und  damit  zusammenbäDgeQder  Gesetzuiäisigkeit 
beizumessen,  um  eine  schärfere  Bestimmung  jener  Maxiraa 
und  der  2ei(|mnkte,.  denen  sie  angehören,  eintreten  lassen 
ua  können,  als  es  die  vor  Augen  gelegte  sejn  soll. 

Was  nun  Doch  die  Ergebnisse  der  SCollengesdiosse 
anbetrifft,  deren  Gewicht  das  von  47  Lotii  überschreitet, 
so  ist  schon  angedeutet  worden,  dafs  man  sie,  in  Folge 
des  Verhaiteus  des  ballistischen  Pendels  und  seiner  Ke- 
cepteurfülluDg  gegen  diese  Geschosse,  nicht  mehr  tadelfrei 
gehalten  hat,  und  xwar  um  so  weniger,  je  gröfser  ihr  Ge- 
wicht wurde  ond  )e  weniger  richtig  sie  den  Recepteor 
trafen.  Ebenso  Ist  der  Mittel  gedacht  worden,  durch  wel- 
che man  diesem  Uebelstande  abzuhelfen  gedenkt  und  auch 
schon  groiscntheils  abgeholfen  hat. 

Als  ein  für  die  Zuverlissigkeit  der  durch  die  in  Rede 
gestellte  Art  Ton  Versachen  tu  bestimmenden  Ergebnisse 
und  der  ihnen  sokommeoden  GesetnSfiNgheit,  in  hohem 
Maafse  zu  berücksichtigender  Umstand  mala  endlich  noch 
der  angesehen  werden,  daCs  Schfisse,  die  in  ihren  Wlr> 
kungen  eiriaiider  vollkommen  gleich  seju  sollten,  es  der 
That  nach  nicht  werden,  man  zur  Ausgleichung  der  in  ih- 
nen nicht  zu  vermeiden  gewesenen  Fehler  zu  einer  oftma- 
ligen Wiederhoinng  derselben  genöthigt  wird.  Dafs  sich 
hierbei,  indem  man  die  vorhandenen  ZnfttUigkeilen  ausza- 
gleidien  bemüht  ist,  immer  noch  wieder  neue  hinznfinden 
können,  hat  der  Artillerist  sehr  oft  «u  erfahren  Gelegen- 
heit. Um  daher  in  Bezug  hierauf  zu  einer  entecliieden 
gröisereu  Sicherheit  zu  gelangen,  und  die  auszuführenden 
Versuche  sehr  erheblich  abzukürzen,  sind  bereits  die  nö- 
thigen  Anordnungen  getroffen  worden,  indem  man  ein 
Kanonrobr,  anstatt  mit  einem  StoUenkanal,  wie  diefs  bei 
den  ausgefföhrten  Verstichen  geschehen  ist,  mit  zwei  der- 
gleichen, einander  gerade  gegenüberliegenden,  versehen  wird. 
Vor  )ed<>tii  von  diesen  wird,  unter  Beachtung  der  bierfür 
gewonnenen  und  weiter  oben  schon  angegebenen  Erfah- 
rungen, ein  ballistisches  Pendel  aufgestellt  seyn  und  gleich* 
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zeitig  mit  dem  ihm  geg-enüber  befindlicbeii  dureh  ciacu 
und  denselben )  ius  Geschützrohr  geladenen,  Schufs  ange- 
schossen werden.  Die  hierbei  gleichzeitig  in  Anwendung 
2u  bringenden  Stollengeschosse  werden  entweder  eloander 
gleich,  oder  durch  ihr  Gewicht  mehr  oder  weniger  Toa 
einander  verschieden  8eyn>  und  abwechselnd  in  beiden  Ka« 
nllen  zur  Anwendung  kommen.  y  f'««^; 

Da  bei  diesem  in  Aussicht  stehenden  Versuche  das  Ge- 
schiitzi olir  nicht  verrückt  werden  darf,  wenn  einer  von 
beiden  Stoiienkauälea  auf  das  davor  bctindiiche  Pendel 
gerichtet  worden  ist,  so  hat  man  den  andern  ebensowohl 
in  der  Richtung  nach  der  Seite,  als  der  der  Hdhc^  um  so 
viel  Terstdlbar  gemacht,  dafs  hierdurch  sein  jedesmaliges 
Geto'offenwerden  in  zweckentsprechender  Art  gesidiert  er- 
scheint. Auch  ist  dieses  Pendel  erheblich  länger  und  schwe- 
rer gemacht  worden,  als  das  bisher  allein  gebrniichte. 

.JEttfte  VervalUländigtmg^  welche  mm  der  hier  beschriebe^ 
ne»  Art  f>on  Yenuchen  noch  beizufügen  beabsichtigt  hat,  iai 
die  Ämoendmg  der  RMmigselektneUM  zur  möglichst  un- 
mittelbaren Bestimmung  der  Wege  und  Geschwindigkei- 
ten, welche  die  von  der  Pnlverladung  im  GeschOtzrohre 
fortgetriebene  Kugel  selbst  darin  zurücklegt  ui\(\  erlangt. 

Als  man  nämlich  die  eben  genannten  Versuche  begann, 
stellte  man  sich  vor,  dafs  man  für  die  Bestimmung  dieser 
Wege  und  Geschwindigkeiten  einen  thatsächlichen  Anhalt 
in  dem  Umstände  finden  werde,  dafs  sich  in  der  durch 
den  Schuüs  im  Geschützrohre  erzeugten  Gasspannung  eine 
plötzliche  Verminderung  für  den  Au{»;cnblick  zu  erkennen 
geben  müsse,  in  welchem  die  Kugel  so  eben  die  Geschütz- 
mündung verlassen  hat.  Auch  vermuthete  man,  in  Folge 
angestellter  Berechnungen,  dafs  bei  den  versuchten  Schufs* 
^en  dieser  AugenfaUck  mit  demj^igen  zusanmienfaUen 
werdlMl^n  dem  ein  Cjlindergeschols  yon  ohnge&hr  19  bis 
dOLoth  Gewicht^  >  welches  mit  seiner  hinteren  Grundfläche 
im  Stolle ukanale  einen  Weg  von  4,20  Zoll  zurückzulegen 
erhält,  seinerseits  in  Folge  des  Schusses  diesen  Kanal 
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Die  gemachten  ErCnbningen  haben  diese  Voralellungeii 
Dieht  gerechtferti«;!;  vielinehr  geht  aus  den  desfallsigen  Er- 
gebnissen der  beigefügten  Tabelle  hervor,  dafs  die  im  Ge- 
schützrohre durch  den  Scbufs  eutwickelte  Puiverkraft  bis 
zu  ihrem  Eriöscheu  noch  einer  ansehnlichen  Zeit  bedarf, 
nachdem  die  Kü(;:el  die  Geschölsrnttodung  bereits  Terlasseil 
haben  mnfis,  Diese  Folgerung  erscheint  um  so  begrOnde!; 
ter,  wenn  man  hierbei  noch  die  vergleichweise  nicht  un^ 
erheblicben  Zeiten  in  Iklracht  niimnt,  nach  dcueu  bei  den 
blinden  Scbüssen  zu  2  Pfuiifl  Ladung  die  aus  dem  Stollen-^ 
kaual  geschossenen  Cjlinder  bei  einer  Vergröiseruog  ihres 
Gewichts  immer  noch  eine  Vergrd£serung.  des  Moments  der 
ihnen  ertbeilten  Bewegung  gezeigt  haben,  was  als  Beweis 
anzusehen  ist,  dafs  die  Pulverkrafl  nadi  Yerlanf  dieser 
Zeiten  immer  noch  nicht  erloschen  sejn  konnte.  Ueber- 
Iiaupt  ist  es  klar,  dafs  wenn  aus  den  Moinenteu  dei  Be- 
wegung, mit  denen  die  verschiedenen  Arten  von  Cylinder- 
geschossen  aus  dem  Stoilcukauale  getrieben  worden  sind» 
steh  der  Zeitpunkt  ergeben  soll,  in  dem  die  Kugel  aus  der 
Geschützmfindung  filurt»  diese  Ergebnisse  einep  so  hohen 
Grad  von  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  haben  müistei^ 
dafs  man  daraus  mit  Sicherheit  die,  durch  dieses  Herauss 
treten  der  Kugel  aus  der  Gescbützmüudung  veranlafste 
Veränderung  derjenigen  Gesetzmäfsifi keit  zu  erkennen  in 
den  Stand  gesetzt  wird,  nach  welcher  vorher  die  PulveCr 
kraft  im  Geschütsrohre  wirksam  gewesen  ist 

Zieht  man  nun  aber  auch  in  £rwSgung,  dafs  es  einei!^ 
seits  für  die  in  der  dargelegten  Art  auszufttbcende  Mes*^ 
sang  der  Anstrengungen,  denen  ein  Geschützrohr  durdi 
den  Schuls  unterworfen  wird,  gar  nicht  eriorderlicb  wird, 
mit  Hülfe  der  Bestimmung  des  mehrfach  gedachten  Zeit- 
punkts die  Wege  und  Geschwindigkeiten  zu  erfahren,  die 
von  der  Kugel  in  demselben  wirklich  zurückgelegt  und 
erlangt  werden,  so  wttrde  man  es  doch  andererseits  immer 
als  einen  nicht  unerbebllchen  Mangel  betrachten  mtfssen, 
wenn  man  nicht  im  Stande  seyn  sollte,  das  VerhäHnifs 
dieser,  der  Kugel  angehörigen,  Wege  und  Geschwindigkeiten 


gen  W§gen  und  Oeadimtidigkeiten  auf  eim  mfigkekti  ihat^ 
säMieke  Weite  aufzufinden. 

Diefs  war  die  Ursache,  weshalb  man  einen  Versuch 
anteraommeu  hat,  bei  welchem  der  Zeitpunkt,  in  dem  die 
Kugel  die  Geschützmünduug  verläCst,  in  einer  Weise  fe«fr- 
gestellt  werden  soll,  welche  deijenigeo  Shulich  ist,  die  vor 
einer  Reihe  too  Jahren  der  damalige  Lieutenant  Sienene 
des  dritten  ^illerie-Regimente  inr  Ermittelung  der  sog»» 
nannten  Anfsogsgeschw indigieit  des  Geschosses,  bei  gleich^ 
zeitiger  Benutzun<2f  eines  durch  eiu  Uhrwerk  um  seine  Axe 
gedrehten  Stahlcyluiders ,  in  Anwendung  zu  bringen  ge- 
dachte.   (Pogg.  Abu.  Jahrg.  Bd.  66,  S.  435). 

Bei  diesem  Versuche  führte  man  von  der  inneren  Be- 
legung einer  Lejdener  Flasche  die  zur  Fortleitung  des 
elektrischen  Funken  bestiMnte  Kette  nach  der  Geschfitz- 
mÜnduDg,  und  liefe  sie  hier  in  der  Art  unterbrochen  aeyu, 
dafs  ihre  Schliefsung  an  dieser  Stelle  durch  die  aus  dem 
Geschützrohre  kommende  Kugel  selbst  bewirkt  werden 
sollte.  Diese  Kette  setzte  sich  alsdann  nach  dem  in  den 
Stollenkanal  geladenen  und  mit  seinem  Forderen  Theile 
aus  diesem  hervorragenden  Staklejlinder  forl^  endete  aber 
in  geringer  Entfemuug  demselben  gegenüber  in  einer  nicht 
allzu  scharfen  Spitze.  Jenseits  dieses  Cjlinders  begann 
die  elektrische  Kette  mit  einer  zweiten  derartigen  Spitze, 
um  von  hier  aus  ihren  Kreislauf  nach  der  äufseren  Bele- 
gung der  Lejdener  Flasche  zu  vollenden.  Die  Heiden 
eben  genannten  Spitzen  wurden  durch  einen  auf  den,  aus 
dem  Geschützrohre  hervorstehendeo,  Kopf  des  Gufsstalil- 
Stollens  befestigten  messingenen  Kasten  getragen,  von  dem 
sie  mit  Hülfe  von  Glasröhren  isolirt  waren.  Ferner  war 
der  im  Stolkiikanal  befindhche  Stahlcjlinder  an  seinem 
vorderen  Ende  mit  einem  so  schweren  Kopfe  versehen 
worden,  dafs  das  hierdurch  vervollständigte  Stollengescbofs 
zu  der  Zeit,  in  der  die  Kugel  die  Geschützmündung  ver- 
liefe,  mit  Sicherheit  diesen  Kanal  noch  nicht  ganz  durch* 
laufen  haben  konnte.  .....  .h.  i  v»  - 
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Anlangend  die  Art  und  Weise,  in  der  sich  die  Wiik- 
samkeit  und  gute  Erhaltung  der  elektrischen  kette  gesi 
dMTt  balABd»  «o  hatte  man  den  Theil  derselben,  welcher 
«Ott  der  immii  Bttegniig  d&t  Lejdener  Flasche  bis  vor 
dl«  GMcMMbidBiig  reiditat,  Mlir  sorgttlftig  iaolirt,  jcd^ 
ihr  ttv«ii  Qbfigm  Thmk  to  dieicr  Hloädht  mme  gieidie 
Sorgfalt  nicht  Htr  erford«rlidi  eraeirtet,  QlMrdiefe  aW  binde 
von  der  Leydener  Fla^^clic  ht  i  kotnmenden  Kettenenden 
hiniiaigiich  lang-  gemacht  und  so  geführt,  dafs  sie  durrh 
dea  Rücklauf  des  Geschützes  nicht  beschädigt  werden 
honiateii. 

Bei  dieaer  fiterichtattg  beabaicbtigta  nn: 

1)  Ytar  da»  Abfaooni  dea  Sebosaea  die  Leydaaer  Fb- 
aehe  wn  laden  and  durah  Sehlieftung  der  nrft  ihr  in 

Verbindung  stehenden  kette  vor  der  Geschfitzmün- 
diing  den  elektrischen  Funken  auf  das  vordere  Ende 
des  iiu  Stollenkanale  befindlichen  Stahlcylinders  über- 
springen zu  lassen,  um  bierdurcb  auf  demselben,  je 
der  der  beiden  Kettenspitzen  gegenüber»  einen  Punkt 
in  erhalteo,  iivreh  den  der  AjttfBagapiuikt  der  Be» 
weguiig  dieaaa  CjÜiidaie  iieaeichnel  sejn  aoille;  imd 

2)  die  Kette  abennals  mit  Elektricitat  zu  laden,  jedodi 
ihre  Schliefsung  vor  der  (ieschützuiünduiig  durch  die 
von  der  Pulverladuiig  aus  dieser  getriebenen  Ku^el 
selbst  in  der  Art  bewirken  zu  lassen,  dais  der  elek- 
triaeiie  Funken  abermals  auf  den  Stablcylinder  übei%> 
apringan  arafirte.-  Da  aieh  dieser  Cylinder  aaiMiaeila 
in  teUenhanale  durch  die  auf  ihn  eiiiifiriwiide  Pol^ 
▼wkraft  gleiehaeltig  «it  der  dnreh  diese  im  Geeehfits- 
rolirc  furtgetriebeneu  Kugel  ia  lioweguiig  setzt  und 
fortjL;etrieben  wird,  so  öollteu  auf  demselben  durch 
das  Ueberspriugeu  wiederum  zwei  Punkte  bezeic^n^ 
werden,  welche  mii  dea  «iitar  1  erlMltaBen  nidit  zu- 
taawietttallea  Ikfloneii. 

Donah  die  in  der  angcgehenaD  Art  vcnr  den  Sdiusae 
und  wahrend  desaelbeo  auf  den  StaUe^rlinder  erhaitenen 
^•»kte  luuistc  aber  der  Weg  be&iiuiuit  seyn,  welchen  die- 
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scr  im  Stolleukaiial  bis  zu  dem  Zeitpunkte  dnrchlief,  in  dem 
(Inrcli  die,  an  der  Geschützraünduug  aiig^ekomineiie  Kugel 
die  elektrische  Kette  geschlosseu  wurde.  Wird  dieser  We^ 
mit  dem  Gewichte  des  angewendeten  StoHengeufcosBei  nwi-* 
tipiieirt»  nnd  durch  die  Linge  des  StoUeakansls  dividirl^ 
so  erhSlt  nan  das  Gewicht  desjenigen  Stolleiigesehosses^wel- 
dies  diesen  in  setner  eben  gedachten  ganzen  Länge  genau 
in  derselben  Zeit  durchlaufen  wird,    in  %velcher  die  ins 
Geschützt  ülii   i^cladene  Kugel  iliren  Weg  bis  zu  dessen 
Mündung  zurücklegt.    In  welcher  Art  diefs  Ergebnifs  mit 
den  in  der  beiliegenden  Tabelle  enthaltenen  Ei^eboisseii 
zu  verbinden  seyn  wird^  soll  noch  im  VMfiolgk'diiBsesiAwf- 
sattes  dargelegt  werden,  kann  man  sieh  auch  selbst  aus 
den  Erlftntemngen  klar  machen,  welche  man  in  Bezug  auf 
diese  Ergebnisse  weiter  oben  bereits  geliefert  hat.  Als 
eine  Art  Ergänzung  zu  diesen  Erläuterungen  für  den  Fall, 
dafs  der  so  eben  beschriebene  Versuch  den  erwünschten 
Erfolg  haben  soUte,  möge  vorläufig  das  Nachstehende  be- 
trachtet werden. 

Man  wird,  mit  HQlfe  dieses  Versuchs  und  des  tot  ihm 
schon  beschriebeneu  eigentlichen  Gasspannungsvcrbuchs, 
die  Zeit,  in  wcklior  die  ins  Oschützrohr  geladene  Kugel 
bis  zu  desseu  Müudung  gelangt,  mit  einer  Genauigkeit  zu 
bestimmen  im  Stande  sejn,  welche  auf  einem  anderen 
W^e  SU  erreichen  ^gegenwärtig  noch  umnl^ch  encheint. 
LSfst  man  demnächst  durch  die  Kugel  die  ^ektrische  Kette 
in  einem,  einige  Fnfse  vor  der  Geschtitzmfindung  gelege- 
nen Punkte  schliefsen,  so  wird  ci sichtlich,  dafs  man  in 
Bezug  auf  diesen  Punkt  die  eben  gednditc  JJestiminung^ 
wiederholen  kann,  wenn  nur  der  in  den  StoUenltaiial  ge- 
ladene Gelinder  so  schwer  gemacht  ist,  daCs  er  denselben 
bis  zum  Augenblicke  dieser  Schliefsung  noch  nicht  verlas- 
sen haben  konnte.  Aus  dem  Unterschiede  beider  Zeiten, 
und  dem  Unterschiede  beider  Wege,  die  beziehungsweise 
in  beiden  Fallen  erhalten  und  von  der  Kugel  durchlaufen 
wurden  sind,  ergiebt  sich  aber  sofort  diejenige  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  diese  aus  der  Geschiitzmüuduug  ge- 
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kumincn  ist.  Auch  wird  ersichtlich,  dais  man  zwei  elek- 
trische Ketten  iu  derselben  Weise  für  einen  und  denseU 
ben  Schufs  in  Anwendung  bringen  kann,  und  dafs  man 
hierdurch  einerseits  den  Versuch  um  die  Hälfte  abkOnt, 
und  andererseits  denselben  nnr  um  so  zuverlässiger  macht» 
Die  bis  jetit  in  der  so  eben  angegebenen  Richtung 
gcwonncueii  Erfahrungen  sind  hauptsächlich  die  uachiuK 
geudeu: 

Damit  auf  dem  Stahlcjlinder  durch  den  auf  ihn  über- 
springenden elektrischen  Fonken  die  Punkte  erkennbar 
werden,  wo  diefis  Ueberspringen  erfolgt  ist»  wird  es  erfor- 
derlich, dafe  man  denselben  nacji  seinem  Abdrehen  noch 
sehr  gut  poHrt.  Aber  auch  alsdann»  wenn  diefs  nicht  un- 
terlassen ist,  hat  es  noch  seine  Schwierigkeiten,  diese  Punkte 
mit  voller  Sicherheit  von  andern  zu  unterscheiden,  welche 
sich  bei  dem  Herausschiefsen  des  CjHndcrs  aus  dem  SioU 
lenkanele  durch  nicht  am  vermeidende  ZafäUigkeiten  auf 
demselben  eingefunden  haben  können.  Doch  ist  das  An- 
hüuchen  des  Cylinders  ein  gutes  Mittel,  um  sie  bestimm- 
ter hervortreten  zu  lassen. 

Um  in  dieser  Hinsicht  sicher  zu  gehen,  hat  man  den 
ebeugedachten  Cjliuder  so  lang  gemacht,  dafs  er,  nachdem 
er  mit  einer  Länge  von  4,20  in  den  Stollenkanal  ge- 
schoben ist,  noch  reichlich  um  4  Zoll  ans  demselben  her- 
vorragend geblieben  ist.  Auf  diesem  hervorragenden  Theile 
bat  man  mit  Httlfe  einer  ringförmigen  Klemme  eine  darauf 
passende  Papierhfilse  befestigt,  welche  sonach  ihren  Platz 
zwischen  dem  Stollenkanale  und  dem  auf  das  vordere  Ende 
dieses  Clünders  geschobenen  Kopfe  erhielt.  Dafs  dieser 
Kopf  den  Zweck  hat,  das  anzuwendende  StoUengeschofs 
auf  das  ffir  dasselbe  bestimmte  Gewicht  zu  bringen,  ist 
bereits  mitgetheilt. 

Die  Spitze,  mit  denen  die  elektrische  Kette  dem  aus 
dem  Stollenkanale  hci  vorstehenden  Theile  des  Cjlinders 
ffeoenüber  endet,  hat  man  durch  eine  liierfür  erforderliche 
Einrichtung  des  Kastens,  welcher  sie  trägt  und  auf  dem 
Kopfe  des  Stollens  befestigt  ist^  von  diesem  möglichst  weit 
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abgerückt,  um  die  daicli  den  Schufs  zu  erzeugenden  Punkte 
des  elektrischen  Funkens  noch  nuf  der  Papierhüläe  zu  er- 
halten. Vielleicht  kann  in  der  Folgte  ein  feiner  Ueberzug 
von  Wachs,  oder  ein  anderes  äholiches  Mittel  an  Stelle 
der  Papierhülae  gute  Dienste  letaten. 

Ein«  gao«  besoniiere  Sorgfalt  zeigte  sich  für  die  Isoli* 
rung  der  top  der  GeschQtmfindaog  iMfindlicben  Ende» 

der  elekli isclien  Kettt;  erforderlich.     Als  Grundsatz  i>leibt 
für  die  Isolinuii.^  zu  bcobficlitet^  dals  dieselbe  stark  geiiu^' 
sejrn  inuüs,  uui  durch  die  dem  Geschofs  voraueileude  Pul- 
▼erflamflie  mit  Sicherheit  nickt  bis  zu  dem  Augenblicke 
leratOrt  ta  werdeo,  in  welcheni  diefe  dordi  daa  GeadiolB 
«elbet  gescbelien  aoll.   Man  saebta  diela  dadarch  wa  errei- 
chen,  dftfa  tnan  tbeilweiae  mit  Kautschuk,  theilweise  mit 
Guttaperclia  dick  überzo^jcue  Kupferdrähte  anwendete,  d*e 
Enden  derselben  kurz  vor  dem  Laden  des  Geschützes  mit 
erwärmter  Guttapercha  gut  zuklebte  und  darüber  noch,  ao 
einem  Ende  geschlossene,  Glasröhren  schob.  Nach  dem  L#a« 
den  brachte  man  die  so  Torbereüeten  Kettenenden  mit  ein- 
ander in  eine  derartige  BerObrang»  daCs  die  Kngel  ihre 
Scbliefsung  bewirken  mufste. 

Das  zuerst  angewendete  Stollengeschols  wog  etwas  über 
1  Pfund  und  klemmte  sich  im  Stollenkanale  so  stark ^  dafs 
man  es  mit  Hülfe  der  Hand  nur  unter  Anwendung*  von 
Gewalt  darin  hin  und  her  bewegen  konnte.  War  die 
Leydener  Flasche  geladen  worden  und  acblofe  man  dem- 
nächst die  vor  der  GeschQtzmündung  befindlicben  Ketten- 
enden ,  so  sprang  der  elektrische  Funke  aus  beiden,  dem 
Stahlcjlindcr  gegenüber  befindlichen,  Spitzen  auf  diesen 
über.  Beide  Fuukte,  wo  diefs  geschehen  war,  zeigten  sich 
auf  die  entschiedenste  Weise  bezeichnet,  denn  die  Papier- 
hülse  war  in  denselben  mit  einem  aufserordentlicb  feinen 
Loche  durchschlagen  und  um  dieses  herum  au%etriebeu 
worden,  wie  diefs  in  einem  solchen  Falle  immer  geschiebt 
Verband  man,  anstatt  beide  Ketteuendcn  miteinander,  das 
von  der  inneren  iieleguug  der  Leydener  Flabclie  her- 
kommende uut  dem  Geschützrohre,  so  ging  der  elektrische 
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Funke  (iureli  dieses  in  rlen  Stahlrylinder  und  dann  in  den 
Theil  der  elektrischen  Kette,  wclciter  sich  zwischen  diesem 
und  der  Sufseren  Belegung  der  Lejdeiier  Flasche  be* 
fiodet*  Hierbei  erfolgte  der  Ueliergang  zwiediea  dem  Cj- 
linder  und  der  ihm  beiMcbberteii  Spitie  des  eben  genana* 
ten  KetlenCbeils  wiedemm  mit  einer  eebr  bemerkbaren 
Durchschlagung  der  Papierhülse.  Auch  fand  man  unter 
diesei  liülse  auf  dem  Stahlcyliiider  selbst  das  Einschlafen 
des  elektrischen  Funken  in  denselbea  durcb  die  hierbei, 
entstehenden  Punkte  in  beiden  Fällen  genau  bezeichnet. 
'  Um  die  Bichtang  des  Weges,  den  der  elehtriache  Funlie 
zu  nehmen  hatte,  in  eine  entgegengesetzte  zn  yerwandeln, 
wurde  aueh  die  innere  Belegung  der  Leydcner  Flasche, 
anstatt  mit  positiver,  mit  negativer  Elektricitat  geladen, 
und  zeigten  sich  alsdann  die  bescbriebeneu  Erscheinungen 
nicht  weniger  entschieden.  ' 

'  Hatte  man  in  der  angegebenen  Weise  den  Anfang  der 
Bewegung  des  in  den  StoUenkanal  geladenen  Cylinders^ 
bezeichnet,  and  sieh  gleichzeitig  ▼eriiehert,  dafs  die  £lek*> 
tricität  von  hinreichender  Wirkung  war,  so  isolirte  «an 
die  vor  der  Geschützmönching  befnulüchen  Kettenenden 
durch  das  bereits  angegebene  Zukleben  mit  erwärmter 
Guttapercha  und  Hinüberschieben  von  Glasröhren  über 
ihren  Guttapercha-  oder  Kantscfaukttberzug.  Das  Geschütz- 
rohr wurde  geladen,  diese  Ketlenenden  ein  wenig  mit  eiur 
ander  ▼erschinngen,  die  Eiektrisirmasehine  in  ThStigkeii? 
gesetzt  und  dann  abgefeuert.  ' 

Man  überzeugte  sich  hierbei  sehr  bald,  dafs  der  Schul's 
nicht  allein  die  Entladung  der  Leydener  Flasche  be- 
wirkte, sondern  auch  durch  diese  auf  dem  aus  dem  Stolrr 
lenkanale  geschossenen  Gylinder  die  gewünschten  Punkief 
in  der  entschiedensten  Weise  wirklich  bezeichnete.  Biels 
geschah  mit  beiden  diesem  Cylinder  gegenüber  befindlicben 
Spitzen,  so  dals  der  elektrisehe  Fuiike  seinen  Weg  nicht 
durch  das  Geschützrohr  genommen  haben  koimte.  Doch 
würde  der  Gang  der  Elektricität  durch  das  Geschützrohr 
keine  andere  Folge  gehabt  haben,  als  dafs  man  den  vom 
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Cjltnder  Hm  StoHenkamle  hm  svn  AugenHUeke  8dHit 

fsuüg^  *ler  Kette  7iiriirk**'e!«»»ten  Weg  nur  Ein  Mal  aufge- 
zeichnet f^cfundtii  li.iUc,  waiiieud  man  diesen  Weg  Zwei 
Mai  angegeben  erhalt,  weuii  die  verlaugto  WirkuDg  durci» 
Mde  Spitien  wor  sich  genügen  ist 

Unter  den  dargelegten  Umetladen  ergab  sich  jedoch 
dei^  in  den  Stollenkanal  geladene  Cjlinder»  bia  zu  des 
Zeitpunkte  der  dnreli  den  Schüfe  bewirkten  Sdiliefenng^ 
der  Kette,  darin  wiederholt  nur  um  J  bis  ^  Zoll  vorgerückt. 
Man  brachte  i  .iuf  ein  Stollengeschofs  von  19  Loth  Ge- 
wicht zur  Aaweiiduog  uud  erkielt  eis  diesen  Weg  1^U3 
ZolL 

Von  einem  Cylinder,  der  im  StoUenkanale  keine-  gan« 
willige  Bewegung  snUefo,  hatte  mmi  nnr  Gebraach  geoaeht^ 
weil  im  Angenblieke  noch  kein  anderer  inr  Hand  war. 

Als  man  diesen  Fehler  beseitigt  hatte,  vergröfserte  sich  der 
WciT,  den  das  1  Pfmul  schwere  Geschofs  im  Stoifcnkaiiale 
bis  zum  Augenblicke  der  Schliefsang  der  elektriädieu  Kette 
xorücklegte,  auf  0,911  bis  1,00  ZolL 

Offenbar  waren  auch  diese  Wege  nodi  so  klein,  dais 
die  eben  gedachte  Sehliebong  nicht  dnroh  die  Kugel  vor 
eich  gegangen  seyn  konnte,  aondern  durch  das  dieser  vor* 
anellende  Pahrei^as  bewirkt  worden  seyn  mufste.  Abge- 
sehen davon,  was  mau  in  Folge  toi  Ii  er  geinachtei  Üerech 
nnni>cn  erwartete,  gab  sich  dieser  Uebelstand  durch  eine 
fortxlaueriide  sehr  erhebliche  Veränderung  der  erhalteuea 
Ergebnisse,  und  noch  entschiedener  dadurch  zu  erkennen, 
als  man  an  Stelle  der  scharfen  SchOase  nur  die  in  einem 
KartuBchbentel  eingeschlossene  PnlveHadung  von  2  Pfund 
ins  Geechlltcrohr  brachte.  I>er  Weg,  weMen  in  diese» 
Falle  das  Stülk  u^cscliuls  von  1  Pfund  bis  zum  Augenblicke 
der  Schliefsung  der  e!ektri«?rh<Mi  Kelte  im  Sfolleiiknnal  durch« 
lief,  betrug  nämlicli  wiederholt  nur  etwa  0,lö  Zoll. 
\u  DaCs  anter  sonst  möglichst  gleichen  Umständen  die 

£\  gedachte  Schliefsung  durch  die  blhiden  Schlisse  be- 
end  Mher  bcwfarkt  wurde,  als  durah  die  scharfen,  er- 
ihelnt  darin  begründet,  dafii  bei  dteaen  nnr  eine  geringere 
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Menge  Pulvergas  der  Kugel  vorauszueilen  vermj»«^,  wäh- 
rend dasseibc  bei  jenen  völlig  imaufgelialteu  au  die  elek- 
Irische  Kette  gelangt 

^>»*Gleidixdtig  mit  den  Bemübaugeiiy  der  zu  Mben  Sdüie- 
fsuog  dieeer  Kette  Torzobeogeu,  kam  eine  Yerinderuiig 

des  Stollengeschosses  zur  AnsführuD»:.  Man  setzte  näm- 
lich dasselbe  aus  zwei  Cvliiidcrti  vua  Gufsstahl  zusammen, 
von  dcueu  der  eine  einen  Durchmesser  von  0,29  Zoll  und 
der  andere  einen  solchen  von  0,90  Zell  erkielt.  In  deei 
etftrkeren  befaod  aick  iu  der  Aioktang  eeinto  Axe  ei» 
SdiranbeBgewinde,  in  weichet  der  dttouere  eingeeckmubt 
wurde.  Hierb^  hetle<  iDan,  damit  ihre  Yerbäiduug  m&tein>* 
ander  nicht  zu  starr  ausfallen  und  einem  öfteren  Abbre- 
chen des  dünneren  vorgebeugt  werden  sollte,  das  Gewinde 
von  diesem  etwas  schwach  gehalten  und  durch  UmbülLm 
eines  Fadess  auf  die  erforderliche  Dicke  gebracht. 

>Al>er  aas  dem  stärkeren  Gjlnider  kenrofstekende  TkeiL 
des  sokwtteheren  war  4,90  Zaii  lang  and  wurde  volbtiln-'. 
Sig  vom  StoUenkamle  aufgenommen,  wfthrend  der  stSrkerei 
auisei  luilb  von  diesem  seineu  Platz  in  der  Art  erliielt,  daLs 
er  mit  dem  Ende  auf  dem  Kopfe  des  Stollens  auf^afs  und 
mit  seiner  Axe  möglichst  genau  in  die  Verlängerung  der 
Axe  des.  Stollenkanals  zu  liegen  .kam.  Dieser  stärkere  Cjfr 
linder  war  beinahe  5  ZoU  laqg  and  bei  jedem  Schusse  mit 
einer  neuen  darauf  passenden  PafiierbiUse  ttberzogen  wor- 
den, welche  man  an  seinem  vam  StoHenkanale  abgeweur: 
deten  Ende  mittelst  eines  Drahtbuudcs  befestigt  hatte. 

Das  Gewicht  dieses  Stolleng  escboss^  ^etr^g  mit  Pa- 
pierbiii&e  und  Drahtbuud  40  Loth. 

Auf  dem  stllrkeren  Clünder  desselben  sollte  der  elek- 
U^iß^e  genau  in  derselben  Weise  zur  Wirksamkeit 

gelangen,  wie  bei  dem  vorher  angewendeten  StoUenge;-; 
schösse  auf  dem  Cylinder  Ton  0,29  Zoll  Durchmesser. 

Um  die  vor  der  Geschützmiiudung  bcrindlicheii  lj]d<  ti 
der  clekdisehen  Kette  uiögliclist  gut  zu  isoliren  ,  überzo- 
man  die  Drähte,  durch  weiche  dieselben  gebildet  wurden, 
mit  Schellack,  um  sie  demoUchst  in  Holzröhren  zu  befesti-' 
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gttt,  dtt#  MB  lir  Mmm  Wmmk  nock  nk  Pech  ftoagols. 
OitM  HoltrökraB  warte  vor  CMihmiaBiidiing 

befestigt,  dalii  beide  Kettenendleii  von  der  aus  dteeer  ge- 
langenden Kogel  gleichzeitig  durchschlagen  werden  mufis- 
teu,  wenn  sie  durch  das  derRelbeii  vornneilcnde  Pulver- 
gM  Hiebt  schoa  zerbrochen  waren,  um  hierdurch  in  dein- 
MiktB  Aagtobtioke  die  fiAiiifaing  der  cikfctriedien  Kette 
III  beffirken. 

Hierbei  leigte  ee  eleht  diilii  et  aebr  tcbwer  wer,  die  ge» 

Achten  Röbren  mittelst  Peeb  wmi  Sebellaeli  eo  dicht  m 
erhalten,  dafs  sie  die  Elektricitäl  wirklich  absperrten,  in- 
dem sich  bei  dein  Erstarren  dieser  Körper  sehr  leicbt  Ceiiie 
Kanäle  bildeten. 

AI«  Holsrttfarso  f  Zoll  DarcbnwfMr  den  beebiieii 
tigten  Erfolg  nicbt  gewibrtoi,  hntiile  man  derea  von  be- 
deoteod  griHberar  SOt ke  in  AnvfeMiing;  Aueb  gab  man 
ihnen  an  der  Seite,  mit  der  sie  der  Geechfitaafiiidong  «o- 
gekehrt  wurden,  eine  kcilaitige  (xcstalt,  um  hierdurch  die 
Kraft  zu  vermindern,  mit  welcher  das  der  Kugel  voranet- 
leade  PulFergas  auf  sie  emwirlUe. 

Aoch  bierait  wurde  efaer  wm  Mheo  ScbltefaiiDg  der 
etektriscbea  Kette  niflit  vorgebeogt,  und  getcbab  dle&  selbet 
ahdaiMi  nfefat,  alt  nta  dnrcb  in  den  ISrdboden  dngescbla- 
gene  starke  Pftihle  den  Widerstand,  welchen  die  Holzroh- 
ren dem  Pulverg-ase  ents^esfenznsetien  hatten,  sehr  erheb- 
lich zu  vergröisern  bemüht  war. 

Anlangend  die  Ergebnisse^  welcbe  man  in  der  angedeu- 
teten Welse  erblel^  so  betrug  die  Lnoge  des  Weges,  den 
das  StoHengesebols  Ton  40  Loth  Gewidit  während  des 

Schusses  bis  zum  Augenblicke  der  Schliefsung  der  elektri- 
seli.  n  Kette  zurückerb  at  hatte,  0,70  bis  1,52  Zoll.  Will 
man  für  das  zuletzt  gedachte  Maais  das  Gewicht  desjeni- 
gen StoIIengescbosses  berechnen,  welches^  an  die  Stelle  des 
40  Loth  schweren  gebracht,  einen  Weg  Ton  4,20  Zoll  bia 
zum  Augenblicke  der  elektrischen  Kette  dnrcblanfen  haben 

würde,  so  erbalt  man  dieses  ss ^^'li^^  =  14,478  Loth. 

Nadi 
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Nach  diesen  und  so  manchen  anderen  fruchtlosen  Be- 
mühungen beschlofs  man,  vor  der  GeschGtzmündung  das 
von  der  inneren  Belegung  der  Leydener  Flasche  herkom- 
mende Ketteuende  in  einem  Stück  Flintenlauf  hinläng- 
lich gut  zu  isolircn,  und  von  diesem  eine  kleine  Länge, 
etwa  \  Zoll,  von  der  Kugel  in  der  Art  treffen  zu  lassen, 
dafs  hierdurch  die  Zerstörung  der  Isolirung  und  die  beab- 
sichtigte Schliefsung  der  elektrischen  Kette  bewirkt  wer- 
den mufste.  Ob  bei  dieser  Schliefsung  der  Funke  in  die 
Kugel  oder  den  Flinteulauf  überspriugen  werde,  erachtete 
man  als  ganz  gleichgültig,  da  ihm  für  beide  Fälle  der 
Weg  zum  Stollengeschosse  sehr  leicht  augewiesen  werden 
konnte. 

Nachdem  die  sich  hierauf  beziehenden  Vorbereitungen 
beendet  waren,  wurden  Flintenläufe  mit  den  darin  isolir- 
ten  Kettenenden  in  der  vorstehend  für  die  scharfen  Schüsse 
bestimmten  Weise  zunächst  der  Einwirkung  des  blinden 
Schusses  mit  2  Pfund  Ladung  ausgesetzt,  und  hierbei  zeigte 
sich,  dafs  dieselben  dieser  Einwirkung  vollkommen  wi- 
derstanden. Auch  versuchte  man  an  Stelle  des  Flinten- 
laufs eine  sehr  feste  Holzröhre  von  einem  Zoll  Durchmes- 
ser, ebenfalls  in  der  Art,  dafs  ihr  geschlofsnes,  der  Pulver- 
Wirkung  zugekehrtes  Ende  von  dieser  nur  in  einer  Länge 
von  \  Zoll  angegriffen  werden  konnte.  Der  Erfolg  war, 
dafs  dieses  Ende  durch  den  blinden  Schufs  vollständig  fort- 
gerissen wurde. 

Da  bei  diesen  Versuchen,  in  denen  sich  eine  sehr  ent- 
schiedene Hoffnung  auf  das  endliche  Gelingen  der  Sache 
herausgestellt  hatte,  die  EIcktricität  des  schlechten  Wetters 
wegen  ihre  Dienste  versagte,  blieb  deren  Anwendung  auf 
die  nachfolgenden  Tage  ausgesetzt,  und  die  Beobachtungen, 
welche  man  alsdann  anzustellen  Gelegenheit  fand,  waren 
hauptsächlich  die  nachstehenden:  .  jt'j>.>:tvv 

Die  Vorrichtung,  welche  man  zur  Befestigung  der  Fli 
tenläufe  vor  der  Geschützmündung  auf  dem  Kopfe  d 
Kanons  angebracht  hatte,  bestand  aus  Holz  und  Eisenwer 
Mit  diesem  war  man  dem  Geschützrohre  selbst  so  nah 
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gekomMiiy  dtis  bei  der  Zentttrung;  der  im  Flifiteofanle 
befindliciieii  Itollrang  der  elektrische  Funke  seineQ  Weg 

nicht  mehr  in  der  von  diesem  nach  dem  Stollcngeschosse 
geführten  besonderen  Leitung  nahm,  sondern  es  stets  vor- 
zogV  durch  da»  Creschfitzrohr  selbst  in  diefs  Geschofs  %u 
gehen^  um  roa  hier  aus  in  das  nadi  der  a^fefv^rn  ^iMi  g  ""ig, 
der  Leydeoer  Flasche  fttlireiide  Kettenesde  "ttlilmii^piiii» 
gen.  Der  Erfolg  war,  dafs  man  auf  den  StolleifgesciMpte 
nicht  eine  zweimalige  Messung  desjenigen  Weges  eriiielt, 
den  dasselbe  während  des  Schusses  bis  zur  Schliefsung  der 
eiektrischen  Kette  zurücklegte,  sondern  nur  eiue  eioüidie. 
Wie  aber  schon  weiler  oben  bemerkt  worden  ist,  komM 
man  diese  Erscheinung  ffir  den  Erfolg  der  Sache  als'giaiim 
ohne  Nachlheü  betrachten.  :  .  . 

Hinsichtlieh  der  auf  ▼erschiedene  Weise  tmm  Versnehe 
vorbereiteten  1  liutenläufe  ergab  sich,  dais  diejenigen,  wel- 
che nicht  an  dem  Ende,  welches  von  der  Kugel  gestreift 
werden  sollte,  mit  einer  hinlänglich  starken  Eisenplatte  so 
fest  vernietet  waren,  dafs  die  dahinter  befindliche  Isaiirung^ 
dem  Drucke  des  der  Kog^  voranetlenden  PaWergases  vttl* 
lig  entiogett  blieb,  Tederxeit  eine  su  Irlihe  SdhUdbung  der 
elektrischen  Kette  culiefsen.  Insbesondere  war  diefo  der 
Fall,  als  man  den  Versuch  machte,  das  dem  Schusse  zuge- 
kehrte Ende  des  Flinteulaufs  mit  Holz  oder  G^ps  zu  ver- 
schiieiseu.  Auch  zeigte  sich  für  die  an  diesem  Ende  zi^ 
genieteten^  Flintenläufe  eine  Länge  von  5  Zoll  als  unge- 
nügend, indem  bei  dieser  eine  su  frühe  Schlielsiing  der 
elektrischen  Kette  durch  das  der  Kogel  voraneilende  Pul- 
vergas über  den  Lauf  hinweg  an  dessen  von  der  Ge- 
schützmündung abgewendeten  Ende  noch  bewirkt  werden 
konnte. 

Diejenigen  Versuche  nicht  in  Betracht  genommen,  bei 
denen  wegen  der  eortteftentf  angege^enm  Mängel  die  elek* 
trische  Kette  offenbar  ku  früh  geschlossen  war,  erhielt  man 
die  nachfolgenden  Ei^ebnisse. 

(Jeder  FHntenlauf  war  mindesten  10  Zoll  lang  und  auf 
2,1  Zoll  vor  der  Geschützmündung  iu  der  Richtung  senk- 
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recht  auf  die  Seeleuaxc  so  befestigt,  dafs  sein  zugetiietetes 
Eude  dem  Streifen  durch  die  Ku^el  lA  einer  LäQge  voa 
i  %oU    eiagc^eiiea  war). 
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Mtn  aAill  Mter  im  Mltttl  dl  da«  Gewicht  eiim  Stol- 

seiner  hinteren  Fllclie  im  Stol- 

lenkanalc  einen  Weg  von  4,20  Zoll  zu  durchlaufen  erhal- 
ten imiis,  um  diesen  in  Folgte  der  Einwirkung  des  Sdiusses 
in  deiuseibeu  Augenblicke  zu  verlassen,  in  weichem  die 
Kugel  so  eben  aus  der  GetcktttUBtlB^iiiig  hiaanalrilly  mid 
deo  Fltntealauf  streift: 

für  die  tcfctrfen  Scidlm  n  2  Pfd.  PuhFeriadiiog  in  ge- 
wötintichen  KartoMben  911^6627  Loth, 

für  die  s^arfen  Schüsse  zu  2  Pfd.  5  Lth.  Pnlterladnng  in 
verlängerten  Kartuschen  20,H2fKi  Lotfi, 

für        stharfen  Schösse  zu  2  i*fd.  Pulverladuog  in  ver- 
längerten Kartuschen  20,6168  Loth, 
od»  im  Mittel  fOr  alle  drei  Arten  von  SohOsaen  ein  Ge-  , 
wicht  Ton  20^7029  Lolh. 

Hierhci  verdient  noch  herrorfehohen  w  werden»  dnfc 
man,  als  nach  den  Ern^ehnlaien  der  Torangegangenen  Tag« 
keine  zu  friilie  Schliefsung  der  elektrischen  Kette  luehi  er- 
%vartet  wurde,  diese  Erscheimifi«-  am  17.  September,  an  wof- 
chem  9  Schüsse  erfolgten,  deauoch  vier  51al  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  erhielt.  Diefs  war  alsbM  so  entschiedem 
der  MI,  dafa  der  Weg,  den  daa  SloUengeachofo  bis  za 
dieser  Sehllelaang  snriicklegte,  noch  weit  wmiiget  «Is  die. 
Eälfl$  desjenigen  hetrog,  den  ea  bei  den  ▼miehcnd  dar- 
gelegten Ergebnissen  zurückgelegt  hatte. 

Als  die  Ursache  hiervon  erkannte  man  die  Art,  wie 
die  (jriasrülireu ,  in  denen  swh  das  von  der  inneren  Bele- 
gung der  Leydener  Flasche  herkommende  Ende  der  elek> 
trischen  Kette  isolirt  befand»  im  Flintanlaiife  leatgel^5;t 
worden  war. 

Man  hatte  nimllch  diese  GlaarOhren,  ehe  man  sie  in 
den  Fiintenlanf  braute,  zanHchst  mit  Bemnwolle  bewickelt^ 

um  ihnen  darin  ein  elastisclics  Lagci  zu  ertheilen,  hierauf 
jedoch  die  Elasticitüt  dieses  Lngcrs  durch  die  Anwendung 
einer  Gypsverkittung  an  demjenigen  Ende  des  Laufs  be- 
seitigt, au  walchem  sie  aus  demselben  hervorstanden.  Hier- 
dorob  war  an  dieaer  Stelle  awiacben.  GlaariHire  und  FUii. 
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tenlauf  ciuc  starre  Verbiudiin^  entstanden,  in  Fol^e  deren 
sie  der,  durch  dün  Schufs  veranlafsten  Erschütterung  des 
GeschUtxet  salbst,  an  welehes  der  Fiioteulauf  Moerseits 
ebeofaUs  starr  befestigt  war,  iiicbt  inner  tu  wideratebeii 
venaoobte.  Ibr  vorseitiges  Zerbrechen  ftfirde  «ebr  wabr- 
scbeiblich  nicbl  TOi^elonneD  sejn,  weon  tnao  diese  starre 
Verbindung  vermieden  bftCte;  jedenfalls  aber  erscheint  es 
in  dieser  Hinsicht  sehr  raths.iiii,  das  iti  die  (Glasröhre  zu 
briiJgeude  Ketteiiendc  aus  eiiieui  mit  (lUttaperclia  oder  ei- 
ner Kautsobukröbre  Überzogeneu  Drahte  beatebea  zu.  las- 
sen,  welcher  von  diesem  Ueberzuge  dein  zugeschuiolzenen 
Ende  der  G)asrObre  gi^fmttber  iiefreil  bleib^4pnden  diesem 
wie  nan  sieb  noeb  nechnals  diurcb  die  Anwendaqg  neJb- 
rerer  bUndm  Sck&ue  ▼ollsttndlg  Qberzeagt  bat,  in  Folge 
der  durch  den  Schuß  hervorgebrachten  Lrschuitetmng  des 
Gefchüizes  nur  an  dem  Ende  des  Flintenlaufs  zerbricht, 
wu  sie  aus  diesem  heraustritt ,  au  dem  audereii  Ende  des- 
selben, uänbcb  den^  dein  Schusse  blofsgegebeneu  aber 
jederzeit  gans  unversehrt  bleibt.  Aueb  wird,  wenn 
das  Torseitige  Zerbrecbea  der  GlaarObrc  *udk  nicbt  i>ei 
Jedem  Schusse  m  Termeiden  sejn  sollte»  dasselbe  alsdann 
als  kein  wesentlicher  Nachtheil  zu  betrachten  seyn,  wenn 
CS  sich,  wie  im  vorlieg'cndcn  Falle,  in  den  erhaltenen  Er- 
gebnissen sofort  iu  eiuer  sehr  eutscbiedeiiett  Weise  zu  er- 
kennen giebt. 

Um  auf  reift  iheoretiicktm  Wege  die  Eigebnisse  zu 
bestimmen,  zn  denen  man  so  eben  auf  den  Wege  der  £r- 
Cabning  gelaugt  ist,  hatte  man  schon  bei  der  Entwerfong 

der  Grundlagen  für  die  vorliegend  beschriebenen  Versuche 
die  nachfülgciHliii  Betrachiiiu^en  angestellt,  und  zwar  in 
der  Abüif  ht,  nut  ihrer  Hülfe  uiul  des  aus  dem  Stollenka- 
0*^  gfig^u  das  davor  aufgestellte  Gewehr  «Uecepteurpendcl 
auszuführenden  SehieCaeBSi  disfenigeu  Wege  und  Geachwio* 
digkeiten  werngtimtM  mmäkemd  rwküg  bend^ium  zu  kAn- 
.■es,  welche  von  der  Pnlverbdong  während  der  yerschie- 
denen  Zeittbeile  ihrer  Wirksamkeit  der  vuu  ihr  furtge- 
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triebeoen  Kugel  innerhalb  des  Geschützrohrs  erlbeilt  wor^ 
den  sind. 
Es  sey: 

•  der  Durcinnesser  der  Kugel  =  D, 
der  Dorcbniesser  des  in  den  SfoUenkenal  kcmmenden  Cjr- 

linders  des  Sfonengesdiosses  ss  d^ 
d^  Gewfdit  der  Kogel  sss  p, 

das  Gericht  des  Kugclspiegels  =  ^, 

das  Gewicht  der  Pulveriadung  mit  £iDscbiufs  des  Kartusch- 
beutels =r  Uf 
das  Gewicht  des  Stoliengeschosses  =r  z, 
der  Weg  der  Kogel  innerhalb  des  Geschfitzrohrs  =  L, 
die  Ton  ihr  darin  erlangte  Gesdiwindigkeit  as 
der  Weg  des  SfolIengesiAosBes  innerhalb  des  StoUenha- 

nals  =  /,  und 
die  ihm  darin  ertheilte  Geschwindig-keit  =  t?'. 

Von  der  Stelle  aus,  wo  der  Stollenkaoal  in  die  Seele 
des  Geschützrohrs  mündet,  werden  sowohl  in  jenem,  als 
in  dieser  dorch  die  Pulverkrait  ▼erscfaiedene  Massen  in 
BewegoDg  gesetzt.  Diese  sind: 

im  Sfollenkmai 
das  demselben  angehörige  Geschofs  vom  Gewicht  =  »  und 
aufserdem  eine  so  geringe  Menge  Pulvergas,  dafs  man  das- 
selbe^ seinem  Gewichte  nach,  als  unerheblich  aufser  Acht 
zu  lassen  berechtigt  seyn  dürfte. 

Dagegen  werden  in  der  Seele  des  GesMürokrs  nach 
dessen  Mflndung  hin  getrieben; 

die  Kugel  und  der  Kugelspiegel  mit  einer  beiden  ge- 
roeinscliaftlichen  Geschwindigkeit,  so  wie  die  gesammte 
Pnlvcrladung,  diese  aber  nur  mit  einer  Geschwindigkeit, 
welche  etwa  die  Hälfte  der  vorigen  betragen  mag. 
Stellt  man  sich  nfimlich  die  Masse  der  sich  in  Gas  etc. 
anflUsenden  PuWerladung  stets  in  ihrem  Schwerpunkte  ver- 
einigt  vor,  so  kann  man  annehmen,  dafs  sich  dieser  min- 
destens iiahcbin  stets  iu  dem  Mittelpunkte  desjenigen  Theils 
der  Seele  beiiiitlen  werde,  welcher  einerseits  von  deren 
Boden  und  andererseits  von  der  in  Bewegung  begriffenen 
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Kugel  begräuzt  wird,  und  es  ist  klar,  dafs  sicli  dieser  Mit- 
telpunkt mit  der  Hälfte  der  Geschwiodigkeit  der  Kugel 
fortschreiteud  bewegt. 

Bereebnat  man  jetel  für  die  im  Stolieakanale  und  Ge- 
scbllliroiure  aelbat  fortgetriebenen  Maasen  die  Momente  der 
Bewegung,  so  erhält  man  das  sich  auf  )ene  beziehende 
a    .  9»  und  da«  der  Massen  iu  der  Seele  des  Geschütz* 

Ferner  ergiebt  sich  die  GrOlse  der  Flache,  in  welcher 
das  SlollcngescbofiB  von  der  Palverkraft  angegriffen  wird» 

ss^^r,  und  die  Griese  der  FUche,  in  welcher  die  Kugel 

in  der  Richtung  parallel  mit  der  Axe  der  Seele  den  Augriff 

der  Pal¥erkvBft  m  eileiden  hat»  s  ~-     Auch  kann  diese 

Fläche  derjenigen  ab  gleich  angenomuieu  werden,  gegen 
welche  man  die  in  der  Seele  des  Geschtitzrohrs  an  der 
Stelle,  wo  der  Stollenkanal  in  diese  mündet,  thätige  Pal- 
▼erkraft  wirksam  zn  denken  hat,  um  den  Kugelspieget  und 
die  dahinter  befind Inlie  Pulvermasse  in  der  Richtung  der 
Axe  der  Seele  fortzutreiben,  indem  es  um  so  weniger  loh- 
nend erscheint,  in  der  Gröfse  dieser  Flächen  einen  Unter- 
schied zn  machen,  als  die  Kugel  bei  weitem  den  grÖÜBten 
lliefl  der  hier  In  Betracht  kommenden  Massen  bildelMind 
iiiaii  die  Geschwindigkeit  des  durch  den  Spielraum  ent- 
weicheiuieu  Pul^ergases  aufser  Rechnung  zu  lassen  genö- 
thigt  ist. 

Diesen  Festsetimgen  gemttfo  eriMlit  awn  das  in  jedem 
Aogenblicke  der  Dauer  des  Schusses  durch  die  in  der  Näke 

des  Stollenkanals  im  Geschützrohr  thatige  Pulverkraft  ge^ 
gen  die  Flächenmiheü  bereits  erzeugte  Moment  der  Bp< 
wegung: 

1 )  im  StoUenkanal  in  der  Richtung  von  dessen  Axe 
=  J^,  «ad 
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B)  ia  dtrSMl»  im  Cantanwiw  in  dtr  BMtaiig  Ihm 

(p+«+|-)r 


Axe  s 


4 


i«  Miett  RidilmigMi  «ber  mm(n  iKe  gegen  iN»  fW* 
i:/tefie^Aell  eiz.eu^lc  Wirkung  dieselbe  Gröise  erhalten; 
daher  wird: 

....  (p+.  +  l)^'  ^ 

ii—  Bi—   und 


Wird  iu  dieser  Formel  K'  =  i?'  geseUt,  so  liefert  die- 
selbe  daqeiiige  Gewicht  %  des  StoUengeschosses,  bei  welchem 
dasselbe^  so  laoge  es  deo  StoUeokaaal  noch  nicht  yerlas- 
sen  bat,  io  jedem  beUebi|^en  Aagenblicke  eise  eben  so 

grofse  Geschwindig hcit  empfdiigeQ  hat,  als  die  im  Geschütz- 
luliie  fortgetriebeue  Kugel  selbst.  Maji  bat  also  in  die- 
sem  Falle: 

s  =  (p  +  ,  +  -5.)^. 

Bei  den  ausgeführten  \  ct^ucUeu  ergiebt  sicii  aber  der 
hier  bestimmte  Werth  vgu  zi 

,  für  die  Mckarfe»  8ckii$$0  »u  2  Ffimd  Ladim§  m  gem&lm- 
und  verlängerten  Kartuschen: 

»  s  (380^975)  ^l^^  SS  Loth, 

4m  $€hmffH  iSdbtisse  a$  2  Ffmd  ö  JUoth  ladmg  m 
t$rUmgmim  Karkisdim: 

%  =  (233^75)  3^  ==s  1,60221  Loth,  und 

ßr  die  scharfen  Schüsse  su  l|  Pfimd  Ladmg  m  gewöhm- 
Udim  Kmrtu99hm: 

Ä  =  (226,750)       _  1,55671  Loth, 
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Ueberdiefs  sind  diese  Gewichte  diejenigen ,  bei  deren 
AoweuduDg  für  das  StollengeschofB  dasselbe  im  Stollen* 
kanale  in  gleichen  Zeiten  eben  so  groCse  Wege  zarQcklegf» 
als  die  Kugel  In  der  Seele  des  GeschGterohrs.  Werden 
daher  dieselben  bei  feder  Art  von  Sekflsseii  in  der  17.  und 
18.  Verticalspalte  der  beigefügten  Tabelle  an  die  Stelle 
des  dort  gebrauchten  Werths  von  1,31814  Loth  gesetzt,  so 
müssen  sich  in  diesen  Spaltcu,  wenn  die  so  eben  ausein- 
andergesetzte Theorie  sich  bewährt,  die  der  Kugel  im  Ge- 
scbfitzrohr  wihrend  des  Schusses  wirklich  ai^ehör^en  Ge- 
schwindigkeiten und  Wege  ergeben. 

Wird  jetzt  beabsichtigt,  das  Stoliengeschofs  TOm  Ge- 

wicht  jB  SS  (p  4-  f  ^1  welches  mit  der  im  Geschütz- 

iühre  fortgetriebenen  Kugel  während  des  Schusses  seiner- 
seits itii  Stolloiikaiiale  gleiche  Gesrhvvindigkeiten  erlangt 
und  gleiche  Wege  zurücklegt,  durch  ein  anderes  vom  Ge- 
wicht  a'  zu  ersetzen,  welches  anstatt  des  von  jenem  zu 
durchlaufenden  Weges  =  L  den  Weg  I  durchlaufen  soll, 
so  ist  schon  in  den  zur  keigeffigien  Tabelle  gegebenen 
Erliaferungen  ausdnandeigesolit  worden,  dafs  sich  alsdann 
verhalten  mulä: 

so  daft  sich  ergiebt: 

*  =  — =  (p  +  g-i-2-;^«-T- 

Wird  iu  dieser  Formel  L  =  der  Länge  des  von  der 
Kugel  im  Gesditltzrohr  bis  an  dessen  Mündung  zurückzu- 
legenden Weges,  und  l  ss  der  Lfinge  des  dem  Stollenge- 
sdiosse  vom  Gewiebl  im  Stollenkanale  angewietfenen 
Weges,  so  ersieht  man,  dafs  der  so  eben  für  %*  erhaltene 
Werth  das  Gewicht  desjenigen  Stollciigeschosses  liefern 
mufs,  bei  dem  dasselbe  seinerseits  den  Stollenkanal  in  dem- 
selbeu  Augcubück  veria£st,  iu  dem  die  Kugel  aus  der  Ge- 
schfltzmtludung  geht.  Dieser  Werth  ergiebt  sich  aber  bei 
den  ausgefilhrten  Versncben: 
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Itlr  die  scharfen  ScböBse  zu  2  Plund  Lad«iig  iii  gewdbo- 

liehen  Kartuschen  =  tfi&m .         s=  20,629  Lotb, 

für  die  scharfen  ächüsse  zu  2  Pfund  5  Loth  Ladung  ia 

▼eriliigMt«a  KiftoBditfi  es  1,00221 .  =s  19,057 
Loth, 

für  die  scharfen  Schüsse  xn  2  Pfund  Ladong  in  verläo^ 

gcrteii  Kartuschen  =  1,58503  .    ~-  =  19,G17  Loth, 
für  die  scharfen  Schüsse  m  1|  Pfund  hadmg  in  gewdhn« 
liehen  Kartuschen      1,55671 .         =  19,816  Loth. 


Die  hier  erhaltenen  Gröben  weichen  so'  nnerhehlich 
von  einander  ab,  dafs  es  fedcnfells  höchst  schwierig  er- 
scheinen muls,  die  dcsfallsigen  Unterschiede  auf  dein  Wege 
des  Versuchs  festzustellen;  niiuuit  man  ans  ihnen  für  die 
drei  ersten  Arten  Ton  Schüssen  das  Mittel,  ao  erhuit  nan 
als  solches; 

»das  .Gewicht  von  19,76B  Loth.« 

Das  weiter  oben  auf  dem  Wege  des  Versucliis  bc- 
stiumite  desfsUsige  Mittel  betrug  aber: 

2Qr7029  Loth. 

Der  geringe  Unterschied  zwischen  jenem  und  diesem 
Ergebnisse  erscheint  um  so  übenasclieuder,  einerseits,  weil 
gerade  die  zuletzt  dargelegte  Theorie  es  ist»  weiche  auf 
'dem  Wege  der  Erfahrung  ihrer  Bertchtigong  oder  Bestä. 
tigung  hedarf,  und  andererseits  weil  es  noch  nicht  erlauht 
seyn  kann,  den  für  diesen  Zweck  hin  fetst  gewonnenen 
Erfahrungen  jenes  Maafs  von  Zuverlässigkeit  beizulegen, 
das  man  ihnen  in  der  Folge  zu  ^eben,  nach  den  bis  zum 
gegenwärtigen  Augenblicke  erhaltenen  Ergebnissen,  eine 
hegrfindete  Hoffnung  hegen  darf,  und  endlich  auch  kleine 
Meunngsfehier  auf  das  theoretisch  besüaunte  Mittel  £in- 
flofs  gehabt  haben  können. 

Die  Bestimnmng  der  Geöchvviiitiigkeit,  mit  welcher  die 
Kugel  die  (kschützmündung  wirklich  veriäfst,  kann  jetzt 
in  nachstehender  Weise  erfolgen: 
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Ist  »'  das  so  eben  erhaltene  Gewicht  desjenigen  Stol> 
leDgeschossMi  weicheB  den  Stottoikaoal  auf  dam  Wege  I 
in  damselben  Augenblicke  darcfalaafen  kat,  hi  dem  die  Kit- 
tel aaf  dem  Wege  L  aus  der  GeschtKnDflndang  gelangt 

ist,  so  ermittele  man  mit  Hülfe  des  vor  dein  StoUcnkanale 
aufgestellten  ballistischen  Pendels  die  Geschwindigkeit  v\ 
mit  der  es  aus  diesem  Kanal  getrieben  worden  ist,  wäh- 
rend man  I  und  L  durch  unmittelbare  Messung  erbftlt 
Auch  sej  V  zu  der  Ton  der  Kugel  an  der  GeschfitzmQn- 
dang  erlangten  Geadiwindigkdt  geworden,  und  es  wird 
alsdann: 

ZI—  ^ 


Endlich  ist  zu  ersehen,  dafs  man  L  jeden  beliebi«:»-en 
"Weg  bedeuten  lassen  kann,  den  die  Kugel  innerhalb  des 
Gesdiütxrokrs  zurückgelegt  bat,  und  dafs  alsdänn  die  Be- 
stimmung der  Geschwindigkeit  welche  ihr  nach  Durchlau* 
fang  dessdben  mitgetheilt  ist,  genau  in  der  so  eben  dar«- 
gelegten  Art  vor  sich  geht.  Doch  würde  man  in  diesem 
Falle,  wenn  man  sich  nicht  begnügen  will,  das  Gewicht» 
des  hierbei  in  Betracht  kommenden  Stollengeschosses  theo- 
retisch zu  berechnen  und  nötbigenfalls  nach  den  vor  der 
Gescbfltzmilndung  unter  Anwendung  der  elektrischen  Kette 
gemachten  Erfahrungen  zu  berichtigen,  das  GesebÜtzrobr 
au  der  betroffenen  Stelle  seitswarts  durchbolHen  müssen, 
um  hier  die  eben  gedachte  Kette  in  gniiz  ähnlicher  Weise 
in  Thätigkeit  setzen  zu  können,  wie  diefs  für  den  Punkt 
▼or  der  Geschfitzmündung  beschrieben  worden  ist 

Die  vorliegend  mitgetheilten  Versuche  dfirften  die  er- 
sten seyn,  durch  welche  dargethan  wird,  dafe  es  mdglicb 
8cy,  die  bei  dem  Gebrauche  eines  Geschützrohrs  innerhalb 
desselben  von  der  Pulverladung  ausgeübten  Wirkungen, 
sowohl  ihrer  Gröfise,  als  ihren  Gesetzen  nach,  thatsScblich 


r 


0 
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zu  messen.  Auch  wird  mau  um  su  weniger  daran  deii- 
kea  dürfen,  dieselben  ruhen  ui  iasseo,  als  die  tief  in  das 
innere  Wesen  der  Waffe  wgreifeBden  Fragen,  durch 
welche  dieeelbe»  hemrgemfm  loarden  sind,  noch  ihrer  Lft- 
soDg  liarraB,  uod  «8  rar  Zeit  noch  keine  anderen  Wege 
giebt,  diese  Lösuiig  herbeizuführen. 
Berlin,  deu  21.  September  1853. 

Nachtrag. 

Während  der  TorliegeMle  Aufi»to  gedruckt  wurde,  ist 
der  in  demselben  angedeutete  Vemacb:  »das  bereits  be- 
nntzte  Kanonrohr  mit  einem  zweiten,  dem  darin  schon  vor* 
banden  gewesenen  genau  gleichen  und  gmau  gegenüberlie- 
genden, StoIIenkauale  zu  versehen  und  aus  Jedem  ein, 
auf  12  Fufs  10  Zoll  davor  aufgestelltes  ballistisches  Pen- 
del mit  etiMMS  und  demelben  Schusse  anzaschiefsen,«  wirk* 
lieh  zor  Aosfahmng  gekommen.  Das  eine  dieser  Pendel 
war  6  FoCi  lang  und  96f  Pfd.  schwer,  während  das  andere 
eine  Länge  von  9  Fuis  und  ein  Gewicht  von  172-J  I^fund 
besals.  Die  dem  Schusse  ausgesetzte  Füllung  des  Kecep- 
teurs  bestand  bei  jedem  von  ihnen  auf  eine  Tiefe  vou  ^ 
^11  aus  einer  Mischang  von  Talg  and  Wachs,  und  dar- 
unter aus  Uobscheiben.  Anch  war  bei  den  Schüssen  mit 
StoUengeschossen  ohne  Kopf,  und  zwar  nur  bei  diesen, 
über  der  eben  gedachten  Mischung  noch  eine  Holzplatte 
befestigt  worden. 

Der  Zweck  dieses  Versuchs  war  zunächst  nur,  die  Ver- 
gleichung  der  Angaben  beider  Pendel  fOr  dieselben  Schüsse 
und  einander  mögliehst  gleiche  StoUengesdiossc^  eine  Yer* 
^Icichung,  die  dadurch  eine  erhöhte  Wichtigkeit  gewann, 
weil  die  erforderliche  Uebercinstimmung  dieser  Angaben, 
wegen  der  angeführten  »ehr  verschiedenen  EigenthiMu^ 
keit  der  in  Thätigkcit  gesetzten  Pendel,  höchst  wahrschein- 
lich nur  nach  MaaCsgabe  der  abeoluten  RiehtigheU  der  er- 
haltenen Ergebnisse  zum  Vorsebeln  kommen  konnte. 

Es  zeigte  sich  zunächst  das  i)  Fufs  lange  Pendel  der 
Einwirkung  der  biuiseu  Explosion  des  Schusses  erheblich 
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mehr  aiipg^esetzt,  als  das  6  Fufs  lange.  Man  machte  hier- 
auf vor  der  in  der  Pendetbarackc  befindlichen  Oefüiung, 
durch  welche  das  Slolleogeacbofi  seinen  Weg  zum  Recep- 
teur  nehmen  mufs,  einen  nach  allen  Seiten  geschlossenen 
Vorbau,  welcher  seinerseits  dem  Stollenkanale  gegenOber 
eiue  mügliclist  kleine  Oeffnung,  und  an  der  der  Gcachütz- 
mündun^  abf^ewendeten  Seite  eine  grofse  Thürc  erhielt. 
Diese  sowohl,  als  die  vom  Stoileogeschosse  nach  dem  Re- 
eepteur  hin  za  dorchlaalenden  beiden  Oeffnuogen  blieben 
wihrend  des  Schusses  ungtiMoaem  and  war  in  dieser  Art 
die  Einwirkung  seiner  Explosion  ge^en  das  Pendel  auch 
in  Bezug  aui  das  9  Fufs  lange  in  erwünschtem  Maafse 
beseitigt  worden. 

Es  zeigte  sich  ferner,  dafs  der  Widerstand,  den  der 
Schieber  des  Gradbogens  der  Bewegung  des  Pendels  ent* 
gegensetzty  ein  fcelnesweges  ganz  nnerheblicfaer  ist.  Man 
setzte  deshalb  bei  jedem  Schusse  den  hiervon  betroffenen 
Gradbogen  ganz  auCser  Thätigkeit,  wahrend  man  das  vom 
Stollengeschosse  getroffene  Pendel,  mittelst  einer  nach 
abwärts  zeigenden  feinen  öpUze,  in  der  Talgfüllung  des 
andern  Gradbogens  eine,  nur  etwa  0,01  Zoll  tiefe  mit  Be- 
stipimtheit  erkennbare,  Kinne  reifsen  liefs. 

In  dieser  Art  wnrde  der  Versuch  in  einem  sehr  ausge- 
dehnten Maafsstabe  durchgeführt,  nämlich:  mit  scharfen 
Schüssen  zu  2  Pfd.  Pulverladung  in  gevfölm liehen  und  ver- 
längerten Kartuschen  und  zu  2  Pfd.  5  Loth  in  verlänger- 
ten,  unter  Anwendung  der  Stollengeschosse  mit  Kopf:  »von 
6,  12  und  20  Lotb,«  und  der  ohne  Kopf:  »von  3  Loth  und 
f  Loth,«  in  der  hier  aufgefOhrten  Reibenfolge* 

Diese  Versuche  «^lügen  sehr  leicht  und  in  höchst  er- 
freulicher Weise  von  Statten,  indem  man  für  sämmtliche 
Stollen gescho£sarten  Ergebnisse  erhielt,  die  ebensowohl  in 
den  Angaben  beider  Pendel  eine  ganz  befriedigende  Ueber- 
einstimronng,  als  auch  für  die  vorliegend  vor  Augen  ge- 
legten Ergebnisse  merkwflrdiger  Weise  ein  noch  höheres 
Maafs  von  Zuverlässigkeit,  selbst  üQr  die  Stollengeschosse 
mit  Kopfj  erkennen  lassen,  als  man  ihnen  beizulegen  ge- 
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neigt  gpeweten  is^  Gain  mthgemäts  ist  jedoch  bei  allen 
drei  Arien  von  ScbOBsen»  wegen  der  besoaderB  an  der 
Stelle  des  sogeoanntea  Kugellagers  in  Folge  sehr  vieler 

Schüsse  cutstandeneii  Erweiteiuug  der  Seele  des  beautz- 
ten  Geschützrohrs  (bis  zu  0,05  Zoll),  in  der  Wirkuug  der 
flöthigen  Stollcogescbofise  eioe  TerhäitniijBmäfsig  sehr  merk- 
liebe Yemindening  eingelreten.   Aneh  bleibt  scbUeislicb 
noch  die  gleichieitige  Anwendung  iweier  Pendel  von  noch 
nlissig  sebr  Tersdiiedenw  Eigenthanlichkeit  nicht  alleia 
für  die  Güte  der  auszuführenden  Versuche  selbst,  soudera 
auch  noch  in  sofern  für  die  Theorie  der  ballistischen  Pen- 
dei  überhaupt  als  ein  höchst  entsckiedmer  Fortschritt  zu 
bexeichnen,  als  man  von  diesen  immer  nur  tergkiek$weiu 
ruM^  Erg^miMe  sn  erwarten  geneigt  gewesen  ist,  und 
Aber  Jeden  begangenen  Fehler  oder  jede  auf  die  Ergeb- 
nisse einwirkende  Zufälligkeit  sofort  einen  erwünschten 
Auischlufs  erhält. 

Berlin,  den  21.Movember  185^ 

(Hiem  aie  ncbaiaidiMae  Tabettt.) 
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ciues  iujirohr  bei  Anwendung;  govühulicher  und  ^  ^ 


Gewicht 
des  aus 

dem 
Stollen- 

kanal  ge- 
schosse- 
nen Cy- 
1  Inders 
=  P 
lind  das 

des  naclisl 

Icirlilercn 

=  P 
Loth 


Puh-erhraft  (Gasspan 
e  der  Seele  liinler  der 
'  eben  gedaeliicn  Zeit 


—  t 


den  er 
darin 


auf  den 


Quadrat ' 
xuriicL- Zoll  = 
k 


gelegt 
hat 


J  .3,14159 


Pfund 


in  Atmo- 
sphären, 
jede  zu 
15  Pfd. 
auf 
den 
Qnadrat- 
Zoli 

Atmo- 
sphären 


Z,t:il^  in 
welcher  die 
Pulverkraft 
den  Cylin- 

dcr  aus 
dem  Stol- 
Icnkanal  ge 
Irichcn  hat 


Il.-itte  die  gegen  den  Cy- 
linder  ihätig  gewesene 
Pulverkraft  in  jedem  Au- 
genblick ihrer\'\^'rksara- 
keit  mit  genau  derselben 
Anzahl  von  Atmosphä- 
ren, wie  diefs  gegen  den 
Cylinder  geschehen  ist, 
<^egen  eine  Kugel  von 
3,50"  Durchmesser  und 
6  Pfd.  Gewicht  einge- 
wirkt, so  würde  diese 
in  der  Zeil  T  erlangt 
haben 


11 


15 


/+(T-/) 
=  T 

die  Ge- 
sch  win- 
digheil = 

auf  dem 
^ege  = 

1,31814 

1,31814 

Sekunden 

Fufs 

Zoll 

16 

17 

18 

0,75995 

4,20 

1,46271 

3,14 

1,09355 

4,20 

1,471875 

3.14 

1,10050 

4/20 

1,48012 

4,20 

1,48012 

4,20 

2,19169 

4,20 

2,94225 

4,20 

4,52372 


1065,0 


0,00085293]  473,17 


737,70 

zu  langer  Kartuschen*). 

3027,6         1  868,50  |O,0O102O72|  582,78 
zu  langer  Kartuschen. 

15463,0         11030,86  |0,00102086|  603,43 

Lmi  Kartuschen. 

8466.9         |123I,I2  |0,00117734|  727,79 

>ni.sse. 

6381,1         11092.08  |0,O0117234|  727,79 

werden  die  nachfolgend  angegebenen  Zeiten  sammtlich  uro 


4,20 


2,4214 
3,4845 
3,5062 
4,7161 
4,7161 


9003,3 

5931.3 
0576,6 


600,22 

0,00141386 

836,80 

1062,1 
705.11 

0,00162977 
0,00200822 

1009,30 
1209,9 

6,9834 

9,3747 
14,414 


)  Im  Allg^chüssen  erhallen  hat.  .  .•  ,  |  I 
)  Die  iW//|cr,  da  die  hierdurch  bewirkte  Störung  des  Gesetzes,  nach 
wchhem.ung  ist  um  so  erheblicher  ausgefallen,  da  der  Unterschied 
der  Ge^^, 48012—  1,10050=  0,37962  Loth)  bereits  sehr  klein  ist. 
In  diese^i;,(.||tL<n  Unterschiede  angenommen  werden,  dafs  aber  auch, 
wenn  dijjg  m  bestimmenden  Ergebnisse  alsdann  um  so  schädlicher 
wird,  sfljii  passenden  Mitlelwegcs  die  gebfdirende,  nicht  schwer  zu 
erfiillen<f 
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Sekanden 


Halle  die  gogcn  den  Cv- 
nder  thätig  gewesene 
P  u  ImlnvA  ni jfldMB  Ak- 

genblick  ihrer vVIrksaA> 
kcit  mit  genau  derselbec 
AnzAbl  von  Atmosphä- 
ren, wie  dicf»  gegen  des 
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6  Pfd.  Gewicht  einge- 
wirkt, so   würde  diex 
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hab«n 


die  Ge- 
schivin- 
digkeit 

P 


V. 


1,31814 
Pub 


auf  dem 


1,31814 
Zoll 


13 


14 


1» 


17 


18 


246,19 


6421,0 
7431^ 
3727,2 
4M,6 


428,065 


0.0O236838 


485,41  0,00839884 
248,48  0,00439690 
006^64  |0^OM95598 
225,70  jo,00535230 


1321,3 

17UMM 

1890,6 

2019,0 

2006,0 


19,004 

60,272 
73^434 

83^229 


014,07 

770,36 
1104,07 
040,49 

943.93 
808,25 

602,905 

"9 


7187,1 

11663,0 
16715,1 
12724,7 

14290,7 
12236^6 

9127,73 

8906,8 

3934,77 

4189,8 

1447,1 


510,14  0,00101673 


777,53 
i  114,34 
848,32 

952,71 
815,77 

608,515 

567,12 

262,32 

279,32 

96,473 


0,00121193 
0,00138729 
0,00104704 

0,00186113 
0,00224879 

0,00263342 

0,00357096 

0,00453988 

0,00507911 

0,005458091 


511.07 
ü5ö,02 
823,72 

976,78 
1214,6 

1385,7 

1792,7 

1975,9 

2088,7 

2123^ 


3,4849 
4,7041 
7,0242 

9,3376 
14,427 

20,439 

30^7 

60,275 

73,472 

83^ 
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IJ.  Erläuterung  einer  graphischen  Methode  zur 
gleickzaiigen  DarsUUung  der  fVüterungsersd^inw^ 
gen  an  i^elen  Orten,  und  Aufforderung  der  ßeoA* 

achter  das  Sammeln  der  Beobachtungen  an  fielen 
Orten  zu  erleichtern;  vom  Prof*  Buijs^Ballot 

in  Utrecht* 


woadert  es  Diesen  oder  Jenen  ^  dafis  gerade 

von  mir  eine  graphische  Methode  angekündigt  wird,  da  ich 
doch  nuiuer  die  Zahlen  selbst  über  ihre  bildliche  DaisteU 
lung  gepriesen  habe»  Man  wird  aber  zugeben«  dais  uh 
der  gew^Muilidien  graphiseken  Methode  ihre  Ehre  gelassen 
habe;  dnreh  sie  Iui&d  nan  einem  Jeden  Oberstchtlieh  ma* 
cfacD,  was  sonst  nur  dem  Meteorologen  vom  Fach  deutlidi 
wird;  und  schon  darum  Tcrdicnt  sie  tiberall  gebraucht  zu 
werden,  wo  mau  popularisireu  will,  und  die  grufsen  Un- 
kosten nicht  seheut  Aber  loh  habe  ihr  noeh  »ehr  Ebro 
sngestandeny  mehr  als  Jemand  immer  explicite  ihren 
Gonsten  gesagt  hat.  »Sie  sejr  darom,  so  heÜit  es,  in  den 
Fortschritten  der  Physik  von  hohem  Werthe  und  beliebt 
geworden,  da  man  unbewufst  in  der  bildlichen  Darstellung 
etwas  angedeutet  hat,  was  in  den  nrsprttngUohen  Zahlen 
nicht  so  sichtbar  vorhanden  ist:  die  itftmeiahmiyew.«  Ich 
glanbe  in  dKeser  Abiiandlong  am  besten  die  neue  Methode 
erläutern  und  zum  allgemeinen  Gebtauch  empfehlen  zu 
können,  wenn  ich  zeige: 
I.  Wie  mau  historisch  und  ratiooeli  zu  der  netten  Me- 
rode gelangt  ist. 
IL   Worin  sie  eigendieh  sich  von  den  älteren  unter** 

scheidet,  in  einem  Beispiele  verdeutlicht. 
IIL   Dafs  es  wünschenswerth  und  möglich  sej,  sie  auf  die 

ganze  Erde  auszubreiten. 
IV.   Welche  Fehler  noch  an  der  Veröffenttichungsweise 
der  meteorologischen  Beobachinngen  ma  entfenM 
siqd,  um  dazu  leicht  gelangen  «i  können, 
y*   Wie  diese  Fehler  zu  beseitigen  sejren. 
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I.    Bei  der  bisher  «^cbräucblicLcii  graphischen  Methode 
zieht  mau  schon  in  Oedanken  die  geraden  uiler  vreuig-er 
gekrömintcn  Linien,  welche  den  initiieren  Zustand,  gey  er 
nun  der  Temperatar  oder  des  Luftdrucks  oder  einer  an* 
deren  Erscheinung»  vorstellen*    Ist  diese  Zeichnung  nur 
auch  im  Gedanken  gemacht,  so  treten  doch  die  Theile  der 
graphischen  Linien,  welche  darüber  sich  erheben,  als  posi- 
tive, die  anderen,  welche  darunter  bleiben,  als  negative 
Abweichungen,  sogleich  vor  den  Geist,  nicht  allein  in  Bidi* 
tung,  sondern  auch  einigermaisen  in  Gröise«    Hai  maii 
nun,  wie  beim  Erdmagoeüsmus  xoml  und  am  besten  ge- 
schehen, die  graphischen  Resultate  von  versdiiedenen  Or- 
ten auf  einem  Blatte  vor  sich,  so  sieht  man  auch,  wie  die 
Abweichungen  von  einem  nach  dem  anderen  Orte  for^e- 
rückt  sind. 

Wenn  nun  aber  auch  hierdurch  die  graphische  Dar- 
stellui^  Tor  den  uraprünglichen  Zahlen  etwas  Yorans  hat^ 
so  steht  sie  doch  auf  der  anderen  Seite  gegen  meine  Me- 
thode, die  Abweichungen  in  Zahlen  zu  geben,  und  deren 
Sinn  durch  die  Zeichen  +  und  —  zu  unterscheiden,  weit 
zurück.  Denn  diese  hat  erstens  den  Vorzug  der  weit  ge- 
ringeren Koslspieiigkeity  und  zweitens  der  der  gr^eren« 
beinahe  vollkommenen  und  nach  einigen  Jahren  ganz  ab- 
soluten Genauigkeit  Da  nSmlidi  die  mittleren  Werthe 
eines  jeden  Instruments,  für  jetzt  schon  des  Thermometers 
und  Barometers,  für  einen  jeden  Ort  ziemlich  gut  bekannt, 
und  von  mir  in  einer  Nonnaltabeiie  für  jeden  Tag  des 
Jahres  nebeneinander  gestellt  sind»  so  bat  man  diese  nur 
von  dem  beobachteten  Werthe  eines  Jeden  bestimmten  Ta- 
ges abzuziehen.  Mit  dem  Verlaufe  der  Jahre  wird  eben 
durch  diese  Abweichungen  unsere  Kenntnifs  genauer,  und 
so  l^ann  man  die  vorigen  Uifferenzeu  berichtigen,  die  fol- 
genden mit  einem  Male  genau  hinsetzen. 

Kicht  leicht  werden  für  einen  Tag  die  Unsicherheiten 
der  Temperatur  über  einen  halben  Grad  und  die  des 
Barometerstandes  über  ein  halbes  Millimeter  gehen.  Gin- 
gen sie  aber  auch  über  einen  ganzen  Giad  C.  und  über 

ein 
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€kk  gBmes  Millftneti»',  so  wttrde  dcb  doch  das  Zelehen  der 

AbwcichuDgcii  noch  sehr  selten  dadurch  ändern  und  also 
der  Eindruck,  den  der  Anblick  der  Abweichungen  gewährt, 
derselbe  bleibeu,  wie  man  sich  davon  aus  dem  UeberbÜcke 
meiii#  Meleorologischen  Beobacbtangen  io  Aea  Niederlan« 
den,  1852,  überzeiigen  käun.  Es  ist  auch  zn  bedeoken,  dafs 
die  Abweichungen  durch  eine  schlechte  Aufstellung  der  In- 
strumente nicht  unsicherer  werden,  wenn  nur  die  mittleren 
Wertbe  mit  denselben  Instrumeatea  io  der  nünilicheo  Stei- 
long  bestioimt  sind,  oder  das  neue  lostmment  in  Beiag 
auf  das  alte  und  dessen  Aalatellung  bekannt  ist 

Wenn  ich  so  die  Methode  der  Abweichungen  vcrtliei- 
dige  und  rühme,  so  >vill  ich  doch  nicht  sie  allein  preisen 
uufi  andere  geringscliätzen;  nur  muis  icb  auÜB  Bestiuuutefite 
darauf  diingen,  dafs  man  Alles  mittheile,  was  man  selbst 
oder  ein  Anderer  braaehen  würde ,  um  sie  bereebnen  sa 
können:  die  mittleren  Werihe  wm  früheren  Jahren  für  je- 
den Tag  des  Jahres  und  die  ursprünglichen  Beohachiiuujen 
der  D&rgaaßenm  Jahre,  beMuer  mich  €bM  ehe»  cerfios^enen 
Monait, 

Nie  sollte  man  vergessen,  dafe  man  ans  diesen  Wer- 

then  Alles  andere,  was  man  zu  wissen  wfinscbt,  berechnen 
kann,  aber  nie  das  Geringste  von  diesem  aus  miUicrem 
Werthe  von  grorsercu  Perioden. 

Die  Lehre  der  atmosphärischen  Erscheinungen  umfafst 
ftwei  besondere  Tbeile:  die  MImatologie  uad  die  Meteore- 
legie  kn  engeren  fiKfme.  Ffir  die  Klimatologie  ist  die  Kennt- 
nils  der  Abweichungen  nicht  nöthig;  für  die  Meteorologie 
kann  man  ihrer  nicht  entbehren. 

Die  Klimatologie  nmCafst  die  Lehre,  wie  an  einem  ge- 
gebenen Orte  alle  atmosphärischen  Zmstände  im  Lanfe  des 
Jahres  and  des  Tages  dorGfasebnittlidi  sich  Indern;  auch 
die  Lehre,  wie  die  Orte  von  gleichem  Klima  und  spccicl- 
1er  von  gleichem  Gange  dieses  oder  jenes  Instrumentes 
fiber  die  Erde  verbreitet  sind«  Zn  ihrer  KenntnÜs  ver- 
naeUiaaigt  man  die  Abweichungen»  es  mabte  denn  se;yn^ 
dafs  man  die  Örte  zu  verbinden  sncktOt  wo  gleiche  Ab» 

Po^cndoriTs  Ann.  Ergänzuoj^bd.  IV.  36 
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weicbungen  vorkominoii ,  wie  dieses- Hr.  Dove  in  sei  neu 
iBftnomaleD  gelhan  hat. 

Die  Meteorologie  besteht  aus  drei  Theilen:  sie  hat  er- 
stens den  Zusmiimenhan*»  der  verschiedenen  Zustände  za 
erktüren;  hat  zweitens  /.u  lic^rüiulen .  ^va^^m  die  klimati- 
scbeo  Verhältnisse  so  und  niclit^  anders  sind,  d.  h.  wie  die  Zu- 
ttinde  ao  eiaem  bestimmten  Orte  in  der  ZeU  aufeinander, 
folgen;  drittens  aber  ist  ihre  höchste  AQ%abe  zu  eiOrtem, 
ivie  ein  bestimmter  Znstand  im  Räume  fortschreite,  d.  h. 
wie  aus  einer  bestimmten  Verthcilung  der  Witterung  über 
der  Lrduberüäclie  eine  andere  Veitheilung  hcr^or^ehe. 

Üiefs  ist  die  scimierigste  Aufgabe:  noch  wird  keiner 
sich  schmeicheln,  dafs  er  sie  lösen  l^Onne^  aber  es  ist  pflichl- 
und  natarg^emKfs  die  Möglidifceit  däwon  zu  behanpten ;  man 
mufs  die  Lösung^  vorbereiten,  und  zu  dieser  Vorbereitung 
ist  die  Berechnung  und  Zusammenstellung  der  Abweicluin- 
gen  nothweudig.  Auch  bat  man  zu  erwägen,  dafs  die  Ab- 
weichungen*gröfserc8  Interesse  einflöfsen  als  die  absoluten 
Beobachtungen  y  insbesondere  sobald  die  Lösung  und  das 
Verhalten  der  Orte»  worauf  sie  sich  beziehen,  nicht  ganz 
i^enau  bekannt  sind.   Sagte  man  Jemand:  es  war  gestern 
au  einem  Orte  in  Uulsland  ihn  Temperatur  —  16"  R.,  so 
ruft  er  vielleicht  aus:  wie  kalt!  %viHs(e  er  aber  wie  weit 
der  Ort  nach  Osten  hin  läge,  wie  hoch  über  dem  Meere 
u.  s.  w.,  80  würde  er  geantwortet  haben:  nur  —  16®  K?, 
das  ist  gar  nicht  so  kalt  wie  bei  uns.   Sage  ich  aber:  es 
war  gestern  an  diesem  Orte,  2^  R.  zu  warm  oder  die  Ab- 
weichung war  +  2"  R,,  so  hat  er  unmittelbar  den  bestimm- 
ten Begriff,  dafs  es  tjaselbst  um  2  Grade  warmer  war,  als 
sonst  durch  die  Lage  im  Mittel  geboten  ward;  und  er  fragt: 
wie  weit  erstreckten  sich  diese  erwärmenden  Ursachen? 
Dazu  dient  nun  gerade  die  neue  graphische  Methode.  Al- 
lerdings braucht  man  sie  nicht,  denn  die  numerischen  An- 
gaben sind  immer  die  besten;  man  biifst  mit  der  graphi- 
st hcn  Methode  immer  etwas  von  der  Genauigkeit  ein,  aber 
man  gewinnt  auch  wieder  etwas  anderes.  Wenn  man  von 
recht  vielen  Orten  die  Abweichungen  eines  Tages  angiebl^ 
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80  setxt  mftn  die  betreffenden  Zniilen  em  besten  neben 

einander  oder  unter  einander:  (lann  muis  man  aber  die 
Abweichungen  von  den  folgenden  Tagea  darunter  in  die 
ttbereinetimmende  Spalte  oder  daneben  in  die  überein- 
etioiiBeode  Zeile  stellen.  Könnte  man  eich  nun  beBelirls- 
ken  auf  Orte  Ton  nebe  dem  nttmliehen  PaRillelkTeiee  oder 
deiDselben  Meridian  oder  anderem  Kreise,  so  ^\'^^vc  die  üe- 
bersicht  leicht,  aber  das  soU  man  niclit.  Sind  dagegen  die 
Orte  zweckmäfsig  naob  allen  Aicbtimgen  Terbreitet,  am 
besten  gleich  weit  von  einander  gewiUti  so  geht  die  ge- 
Ifiufige  Uebersicht  Mrlarm, 

II.  Es  leuchtet  sogleich  ein ,  wie  die  Ücbtrsicht  auch 
durch  die  neue  graphische  Mi  tliode  gewonnen  wei  den 
wird.  Man  zeichne  nämlich  ciue  Karte  von  seinem  Bezirke 
und  deute  darin  mit  Pnokten  die  Orte  an,  tob  denen 
man  Nadn^t  bekommt;  fQr  jeden  Tag  zeichne  man  die 
gleiche  Karte,  aber  ohne  die  politischen  Grimen;  eine  die: 
ser  Karten  sey  ohne  Datum  mit  Parallelen  und  IMcridia- 
nen  und  mit  den  Aufangsbuehstaben  der  betreffenden  Orte 
beseidineti  wodurch  man  sich  anf  den  Übrigen  Karten 
leicht  Anrecht  fidden  wird.  Man  hat  nur  noch  die  Zu- 
stände einzutragen,  und  sieht  dann  die  Wltterang  der  rer- 
schiedeneu  Goi>;enden  in  gleicher  ^^ Cise  vor  sich,  wie  man 
diesen  Xbeii  dor  Erde  von  einem  Punkte  aufserbalb  der 
AimoaphSre  aaa  sehen  würde. 

Es  bleibt  nim  noch  die  Frage:  wie  wird  man  die  Z». 
stände  bildlich  darstellen.  Mao  kann  die  Karte  überladen; 
man  kann  aber  auch  anfangs  nui  weni;^  inigeben,  und,  wenn 
BMUi  au  <}icse  Bezeichnungen  gewohnt  ist,  mehr  und  mehr 
eintragen ;  so  habe  ith  angefangen  nur  die  Windesiicktun« 
gen  oad  die  Temperaturabweicbongeii  aniugebeo.  Die 
Wiadesriehtongen  deutet  man  am  besten  durch  Pfeileheo 
an.  Jederman  versteht  diese  Sprache.  Hat  die  Windes- 
riclitung  sich  geändert  im  Laufe  des  Tages,  so  zeichne  man 
am  hinteren  Ende  der  Pfeilchen  einen  Bogen,  so  dafs  die 
Kichtnngy  bestimmt  durch  den  Endpunkt  dieses  Bogens  and 
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den  Kopf  des  die  erste  RlditaDg  des  Windes  andeaten- 
den  Pfeiloliens»  die  zweite  Richtung  ansieht.   Der  Kopf 

der  Pfeilchen  weise  auf  den  Ort  selber  hin. 

Mat  man  an  eiaem  Orte,  z.  B.  wie  Brüssel,  München 
und  Utrecht,  auch  die  Richtung  der  Wolken  beobachtet 
uud  mitgetheiity  so  kann  man  ein  zweites  Pfciichcn  über 
den  Ort  anbringen.  Auch  bin  ich  im  Betriff»  wie  Esp  j 
dnrch  die  IjSnge  des  Pfeils  die  Stärke  des  Windes  annS* 
hernd  zu  bestimmen.  So  sieht  man  denn  in  leicht  zu  fas- 
sender Darstcllungsvveise  die  Vertheiluug  der  Luftströme 
über  dem  Bezirke  dargestellt. 

Eben  so  leicht  gewinnt  man  eine  Uebersicht  über  die 
begleitende  Vertheilung  der  Temperatur.  Ist  auf  einem 
ganzen  Terrain  oder  einem  Theile  desselben  die  Tempe- 
ratur unter  dem  mittleren  Werthc,  so  gebe  ich  dieses 
an  allen  betreffenden  Orten  durch  Horizoiitalstriche  an. 
Diese  Striche  werden  desto  kleiner  und  dichter  gewählt^ 
je  tiefer  die  Erniedrigung  war.  Ist  dagegen  die  Tempe- 
ratur an  einigen  Stellen  höher  wie  gewöhnlich,  so  werdeo 
Verticalstriche  es  andeuten.  Anch  diese  werden  dichter 
an  einandergezogen,  je  gröfser  die  Erhöhung  Uber  den 
mittleren  Werth  war.  So  sind  die  Gegensätze  der  Erhö- 
hung; und  Erniedrigong  scharf  gegen  einander  hervorge- 
hoben. Der  Theil,  wo  die  erwärmenden  Einflüsse  über- 
wiegend waren,  und  der,  wo  die  erkaltenden  Ursachen  den 
Sieg  davontrugen,  fallen  sogleich  ins  Ange,  und  nur  an 
der  Stelle,  wo  nahe  die  mittlere  Temperatur  eintrat,  ge- 
hen die  verticaieu  Striche  durch  eine  leer  (weifs)  gelas- 
sene Gränze  in  horizontale  über.  Ich  habe  es  vorgezogen 
diese  Orte  weifs  zu  lassen,  um  noch  schärfer  die  zu  war- 
men von  den  zu  kalten  Orten  zu  trennen  und  sogleich 
auszndröcken,  dals  die  kleinen  Unsicherheiten  der  mitlle* 

1)  Dareh  di«  Geßllifkdt  det  Henro  Dr.  J.  G.  FUgel,  dein  ick  hierdurdi 
meinen  Dank  dafür  abMatte,  kabe  idi  sa  An^ge  diese»  Jahres  den  Jle> 
port  0»  M^9r9iogjf  von  Espy  belommcn.  Meine  erste  Tafel  war 
schon  abgedmcici,  ab  ich  hieraus  sah»  dals  anch  Espy  diese  ersiCi  nSm- 
lich  graphische,  Methode  gewihU  hat,  die  Idk  hier  besdweihe. 
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rcn  Werthbcstimniuiigen  ffir  das  Verliältnifs  dieser  Orte 
eiaigc  Uiibcstimmtlidit  stehen  lassen.  Ebeu  dadorcb,  dafs 
woBB  mit  eioein  Auge  die  YerdieihiDg  der  Temperatur  über 
eineD  ganxen  Thdl  tod  Europa  übersieht,  wird  es  miß- 
lich, das  Fortschreiten  der  Wärme  oder  das  Verdrängen 
derselben  durch  die  Kälte  zu  erkennen,  wenn  man  nur  für 
einige  aufeinandcrfolgeude  Tage  dergleichen  Karten  eut- 
DvirfL  Für  den  folgenden  Tag  ist  eidier  die  Yerbreitiing 
oder  docb  die  Sdiattirang  eine  andere  ^  und  die  VerSnde- 
ruDg  wird  sogleich  Terstanden. 

So  habe  ich  seit  vier  Jahren  für  die  Niederloiule  und  im- 
mer aaehr  Orte  aulserhalb  derselben  die  Abweichungen  be- 
reitet; für  1852  glaubte  iob  anfangen  zu  iLdonen»  diesel* 
ben  auch  biUlkh  darsuetelleii,  denn  in  diesem  Jalire  er* 
streciLte  sich  mein  Bezirk,  sdion  in  der  Breite,  Ton  den 
Orkaden  und  Padcrbüiu  bis  Genf  und  München  und,  in 
der  Länge,  von  Boston  bis  Warsdiau.  Und  doch  ist  die- 
ser BeziriL  nodi  zu  Uein,  om  daraus  etwas  Wesentliches 
für  die  Aleteorologie  an  lernen;  glllckiiclierweise  aber  nickt 
m  klein,  um  diese  Mediode  «i  empfehlen.  Zu  klein  ist 
mein  Bezirk,  weil  über  die  ganze  Oberfläche  durchgängig 
die  nämliche  Witterung  herrscht.  So  war  der  17.  Juli 
überall  der  beiCseste  Tag»  beinahe  immer  sind  die  Abwei- 
chnogen  von  gMcben  Zeiehen  im  Osten  und  im  Westen 
des  Bezirks»  £m  Norden  und  Süden»  and  wenn  an  einem 
gleichen  Tage  die  Abweichungen  von  entgegengesetztem 
Sinne  sind,  so  ist  schon  am  folgenden  Tage  die  Ueberein- 
stimmuog  wieder  hergestellt.  i)as  ganze  Jahr  hat  nur 
zwei-  oder  dreimal  ein  Beispiel  davon  gelieiert,  daC^  die 
WKrme  an.  einem  Tbeile  die  Oberhand  bekam,  zorfickge- 
drangt  ward,  und  wieder  'die  Kälte  fiborwand  oder  umge- 
kehrt. Zwei  von  diesen  Kämpfen  habe  ich  in  meinem 
Werke  ¥on  1852  abgebildet,  den  zweiten  Theil  auch  in 
der  Taf.  Ii  dieses  Hefts,  ond  diesen  will  ich  etwas  nSher 
kflschretben. 

Das  erste  Fach  der  Tafel  II  stellt  mein  Terrain  vor. 

In  1852  erhielt  ich  Berichte  für  jeden  Tag  von  den  Or- 
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kadischeu  luselii,  Boston,  Cluswich,  Greenwich,  BrGsscl, 
Paris,  Harlcm,  Amsterdam,  Utrecht,  Breda,  Leeiiwardcn, 
Nymvregeu,  ]\lastricht,  Grouiugcii,  Köhi,  Genf,  PaderborUy 
Carlarulle,  Hamburg;,  Mühlbausen,  Ittendorf,  München,  Leip- 
zig, Wien  KralLBu  und  Warschau.  AUe.  diese  Orte  sind 
nit  ihren  Anfangtbuclistoben  im  ersten  Fach  angedeutet; 
iu  den  folgcudoii  Füchern  bezeichnet  0.  die  Orkadischeii 
Inseln,  S.  Stückhühn,  W.  Warschau,  G.  Genf,  H,  Haniburg 
und  U,  die  Hauptstatiou  Utrecht.  Die  übrigen  Orte  wer- 
den nunmehr  mit  Punkten  angedeutet,  worin  man  sich  leidil 
znreeht  finden  wird.  In  den  sechs  aufeinanderfolgenden 
Tagen  26-^31.  Octdber  lag  die  Grenze  der  zu  warmen 
uud  zu  kalten  Oi  in  auf  meinem  Gebiete.  Am  26.  October 
war  die  Teuijx  r.jtin  jmr  in  den  Niederlanden  ein  wenig, 
und  in  Warschau  etwas  luebr  über  dem  Mittel.  Iu  Eng. 
land  war  die  Abweichung  ziemlich  stark  negativ,  so  auch 
im  Norden  und  wieder  auf  der  Ostselte  von  Warschau; 
in  Petersburg,  wo  die  Neva  bereits  zugefroren  war;  aueh 
\iu  Süden,  in  Paris,  Genf  und  München;  gleichsam  eine 
wnrnic  Itisel  erhöh  sich  iu  dem  kalten  Meere.  Das  Meer 
erlangte  am  27stcn  und  28stcu  die  Oberhand;  die  gewaU 
tigen  Stürme  in  Athen  und  den  umgebenden  Orten,  ob- 
-  g^eh  aus  SO  wehend,  brachten  Kälte;  nur  Paris,  Carls- 
ruhe  und  Genf  blieben  wttrmer  als  gewöhnlich.  Bald  aber 
ward  die  Richtung  des  Windes,  schon  am  27sten,  mehr 
bestimmt;  aber  am  28sten  wehte  der  SW  und  am  29stcn 
waren  die  Niederlande  uud  Preufsen  schon  wieder  erwärmt, 
am  SOsten  auch  England;  am  3lsten  waren  nur  die  Or- 
kadisfben  Inaein,  Stockholm  und  Warschau  tu  kalt,  und 
weiter  war  ganz  Euro|Mi  10  Tage  lang  zu  warm. 

Ein  dem  beschriebenen  sehr  ähnlicher  Vorgang  zeigte 
sich  vom  il.  bis  15.  November.  Ein  Nordost -Strom,  der 
am  r2ten  sogar  Nord  war,  machte  die  Nord>  und  Ostscitc 
von  Europa  kalt;  am  13ten  waren  Ciuswich,  Mastricht,  Pa- 
ris^ Carlsruhe  und  Genf  und  natürlich  die  dazwaseben  lie- 
genden Orte  nur  e^as  zu  warm,  aber  schon  am  I4ten  war 
der  Südwest  wieder  stärker  an  der  Oberflädie.  An  den  ge- 
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iMUinteii  Orten  imd  dn  weDig  d»rmktr  batle  sieb  die  Wttraie 
vMwtKHit  tmd  aus<^ebreltei;  am  15t«ii  war  nur  der  nordöst- 
liche Thcil  vüii  I.iiropa  kalt,  und  aii  ikii  folgcJideii  Ta- 
gen war  die  Würuie  wieder  überall  hergestellt.  Man  siehl, 
wie  leicht  maii  mit  Hülfe  dieser  Zeichuuug,  welche  sich 
auf  die  2aMea  von  S.  141  und  145  meines  genannten  Wer- 
ket siatz^  das  Fortechreiten  von  Wärme  und  Kfilfe  fiber- 
sibfaüieh  ausdrückt  und  in  Worte  fibersetst.  Ein  anderes 
Mal  werde  ich  eben  so  leicht  auch  die  Abweichungen  des 
Barometers  und  die  Menge  des  liegeus  in  die  Karten  ein- 
tragen. 

Groie  genug  also  ist  mein  Bezirk,  um,  was  ich  haupt- 
aildiliGh  bcftwecke,  das  Wünsoheoswertfae»  da&  er  gidiaer 
werden  »dge,  Jedem  lebhaft  vor  Augen  zu  führen.  Durch 

die  Uebereinstiininung  der  Abweichungen  im  All<^cui einen, 
d.  h.  dadurch,  dafs  nicht  ein  Ort  nt  i^ntivc  Abweichuno-  zeigt, 
während  die  herumliegenden  |>ositive  geben,  ist  zur  Ge- 
nfige daigethan,  was  ich  oben  anführte^  dafs  die  mittleren 
Wertbe  genugsam  bekannt  sind  um  die  Abweichungen  zu 
lielern.  Und  wenn  die  Abweichungen  bisweilen,  aber  auf 
beulen  Seiten  einer  nur  ein  anderes  Mal  anders  gerichte- 
ten Grüiiz,linic  das  eutgegeugesetztc  Zeichen  für  ein  paar 
Tage  zeigen,  so  wird  das  Verlangen  erregt  zu  wissen,  wie 
diese  GrinzUnie  fortgerückt  seyn  möge.  Diesem  Verlan<« 
gen  kann  mm  nicht  Crepüge  geleistet  werden^  wenn  nicht 
der  Bezirk  so  grofs  ist,  dafs  man  die  Witterung  verfolgen 
kann.  J]isnv  eilen  und  beim  einfaliendeu  NO -Passat  wird 
in  die  Mitte  eines  erwärmten  ßezirks  auf  einigen  Ouadrat- 
Graden  piötfiiicb  von  oben  lierab  eine  Erkältung  nieder- 
Indien:  Wie  wird  diese  ihre  Stellung  behaupten?  In  wie 
viel  Zeit  wird  sie  wieder  verdrängt  werden,  oder  wohin 
wird  sie  fortschreiten?  Alle  diese  Fragen  können  nur  durch 
Ausbreitung  de.s  (^cbietes  beantwortet  werden.  Dann  aber 
kann  man  sie  auch  beantworten,  wenn  für  ein  Jahr  die 
Abweichungen  über  die  ganze  Erde  iu  solcher  Weise  vor- 
gestellt wttren;  gewifs  man  würde  viel  Licht  Über  diesen 
Vorgang  dadorch  bekommen. 
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III.   Sokke  AuMhreiHmg  de$  T«mrint  wm  tamrfeen  wmI 

dte  erklärte  Dar9ietkmg$wei$e  allg&miiiii^  Int  J^ekn-  zu  rufen^ 

ist  nichts  Ungereimtes  mehr. 

Meinem  Privatuntcrnehinen  ist  schon  gelungen  mit  Hülfe 
der  Jouruäie  eioen  ziemlich  grofsen  Theii  too  I^nopa  zu 
bearbeiten;  was  würde  nicht  gelingen »  wenn  die  übrigen 
Meteorologen  Earopa's,  die  durch  so  xahlreiche  fiberaos 
▼erdienstliche  Arbeiten  einen  rechtmllfsigen  Ruhm  erwor- 
ben liaben,  sich  aiiscliliüfsen ,  und  dasselbe  für  di«  ihnen 
zur  Dl  aibeitong  anvertrauten  Länder  unternehmen  wollten. 
Die  Socicle  meteorologique  de  France^  sowie  Hru.  Kupf- 
fer  in  Petersburg,  habe  ich  schon  vor  Jahren  mr  Mitar- 
beituttg  zu  bewegen  gesucht.  Wirklich  hat  auch  schon 
Hr.  Kupffer  in  seiner  Corresptmäanee  mMorologique  el- 
>vas  zu  leisten  augefangen,  was  nun  viel  leichter  in  die 
von  mir  gewählte  Form  umgearbeitet  werden  kann,  als 
der  schätzbare  und  überaus  reiche  Inhalt  der  Aunaleo.  So 
würde,  da  auch  der  Director  des  Oesterreich ischen  Vereins 
ganz  mit  der  Sache  einverstanden  ift,  auch  das  fletliche 
Europa  und  ein  Theil  von  Asien  hier  anige&hrt  werden 
können.  lu  Euglaud  hat  schon  Hr.  Glaisher,  der  sick 
überaus  viele  Mühe  giebt  um  die  Hauptforderung  der  I\le. 
teorologie,  die  Vereinigung  der  Beobac!itiinf:5-en,  zu  bewir. 
ken,  seit  detu  Jahre  1853  die  nämliche  Methode  einzufüh- 
ren angefangen.  Die  americanischen  Beobachtungen  wer* 
den  von  mir  in  gleicher  Weise  bearbeitet  werden  ^  und 
da  die  NiederlSodiscbe  Regierung  sich  mit  kräftigen  Maals- 
regeln  der  Autfürdcrung  des  Hrn.  Maury  angeschlossen 
hat,  so  wird  es  nun  nicht  schwer  fallen,  durch  die  Berichte 
der  beweglichen  Observaturien  auch  auf  dem  Atlantischen 
Oceane  die  Witterung  kennen  zu  leinen,  und  America  mit 
Europa  zu  verbinden. 

Die  Handelsschiffe  nach  Java  lehren  nun  auch  in  Africa 
und  im  Indischen  Occan  die  Vertheilung  von  Wanne  und 
Kälte,  von  Regen  und  Winden  kennen,  und  die  Briitische 
Regierung,  welche  neuerlich  alle  Nationen  aufgefordert  hat» 
nach  gleichmttCsigem  Plane  an  allen  zweekmülSiigen  Orten 
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der  Erde  meteorologische  Beobachtungen  anzustellen  uud 
zu  sammeio,  wird  überall,  -wo  eiue  Lücke  übrig  sejn  möchte^ 
dieselben  auszufüllen  bemüht  seyn« 

So  halte  icb  es  wirklich  für  mOglich  za  leisten,  was 
ich  in  meinen  Meteoroiogisdien  Annelen  TersfMtieb,  ntm« 
lieh  vor  dein  Jahre  1860  die  Abweichungen  der  Witte- 
rungsverhältnissc  für  jeden  Tag  eines  Jahres  über  die  ganze 
Erde  liefern  zu  können.  Möchte  nur  ein  Anderer  es  un- 
tcrnehaien»  der,  besser  als  icb,  dieser  Sache  gewachsen  ist! 
Ntir  fehlt  uns  noch  die  Mitwirkung  aller  Pfleger  and  Lieb- 
haber der  Wissenschaft  Den  KorjphSen  der  Wissenschaft 
den  Herren  Dove,  Kreil,  Lamont,  Quetclet,  Sa> 
bine  u.  s.  w.  sage  ich  schun  im  Voraus  für  Ihre  Gutach- 
ten meinen  wärmsten  Dank  uud  empfehle  Ihnen  die  Sache 
nochmals;  Andere,  auch  solche,  die  nur  in  mOlsigen  Stun- 
den ihre  Krftfte  der  Meteorologie  widmen,  möchte  ich  mit 
wenigen  Worten  zur  Mitarbeitung  anregen,  und  zeigen, 
wie  sie  am  zweckmäfsigsten  und  mit  den  geringsten  Ko- 
sten dazu  heitrajg-en  koiineu. 

IV.  Im  Allgemeinen  darf  mau  wohl  annehmen,  dafs 
gegenwärtig  zu  den  meteorologischen  Beobachtungen  gute 
und.  selbst  Terglichene  Instrumente  angewandt  und  mit 
Soigfalt  abgelesen  werden;  dennoch  leiden  die  Beobach- 
tungen an  einem  erheblidien  Mangel,  indem  wir  behaupten : 

Keine  Beobachtungen  icerdcu  in  so  verschiedener  Art  an- 
gestellt, berechnet  und  veröffentlicht,  als  die  meteorologi^ 

1.  Die  Beobachtungen  umfassen  an  jedem  Ort  nicht 
gleich  viele  Zustünde  der  Atmosphäre;  fffr  die  Vergleichung 
mit  anderen  Orten  genügt  es  Temperatur,  Luftdruck,  Win- 

desrichtuiig  und  Regen  an/,ugel)en.  Wohl  gchuitc  auch 
die  Wolkenrichtung  noch  dazu,  uud  der  elektrische  Zu- 
stand der  Atmosphäre;  aber  die  Feuchtigkeit,  Heiterkeit 
und  Wolkenformen  sind  von  mehr  localer  Bedeutung.  Hin- 
derlicher scheint  die  Ungleieliheit  der  Steinden,  zu  welchen 
sie  angestellt  werden«'  Man  bvaucht  nur  die  nlcht-periodi- 
sphen  Veränderungen  der  Temperatur  anzusehen,  um  sich 


Digitized  by  Google 


570 


von  der  grofscii  Ungleichheit  zu  überzcug;eii.  Die  von 
dem  russischen  Institute  gewählte  CoiuUiuation  der  8ten, 
2tcu  uud  9tcu  Stuude  ist  för  Europa  bei  weitem  die  beste 
▼on  alleo;  sehr  zu  empfehleo  ist  aucii  18,  20,  4,  lü^  wie 
m  Wandiau,  Genf  etc.;  weniger  gut  dOrfte  9f  12,  3,  9 
SU  achten  sejii,  weuo  uicht  im  Aligemeineii  die  Maximum- 
uud  MiüiinuiiisUiude  dazu  ^ej^ebeu  werden.  Wir  wollen 
ober  auch  von  dieser  Ungleichheit  uicht  viel  reden,  da  durch 
die  Methode  der  Abweichungen  audi  für  die  Orte,  ati  wel- 
cben  die  Clorrectionen  nicht  aoa  stfindÜehen  Beobachtun- 
gen bekannt  sind,  diesem  Uebel  gSnzIich  abgeholfen  wer- 
den kann. 

2.  Aurli  die  Berechnung  der  Beobachtungen  ist  sehr 
ungleich.  liier  gift  es  sicherhch  als  Regel:  der  Beobach- 
ter mufs  sie  so  vollständig  wie  niögiich  berechnen,  weli 
sich  sonst  das  Material  zu  sehr  häuft  und  dadurch  unbe- 
nutzt bleibt,  indem  Jeder,  der  die  Beobachtungen  benutieii 
will,  erst  noch  manches  zu  berechnen  hat.  So  ist  der  RQek- 
stand  der  unbcrediiioteii  IieobachtnLi|^eü  in  der  Metcoru- 
lo^ne  noch  giorscr  gcwoidoii  als  in  der  Astronomie,  be- 
sonders seitdem  die  Brittische  Begierung  ein  so  ausgezeicU* 
netcs  Beispiel  gegeben  hat,  astronomische  Beobachtangen 
reduciren  und  berechnen  eu  lassen.  Namentlieh  wünschte 
ich  zwei  Dinge  berechnet  zu  seilen:  die  mittleren  Tempe- 
raturen eines  jeden  Tages  uud  die  Abweichungen;  es  miifs- 
teu  dafür  neue  Spalten  angelegt  werden,  eine  für  die  Ab- 
weichung der  Temperatur  und  eine  für  jede  Baromcterbe^ 
obachtnng.  FQr  den  Beobaditer  wäre  es  eine  sdir  geringe 
Mibe,  der  dritten  Beobachtung  des  Tages  zugleich  deo 
mittleren  Werth  hinzuzusetzen;  für  die  Leser  ist  es  ange- 
nehm, denn  mancher  will  gciii  wi.ssen,  nicht  uuj  wie  warm 
es  an  den  drei  Beobaclitungsstunden  ^^cweacii,  sondern  er 
will  auch  aus  einer  Zahl  beurthciien,  ob  es  zu  kalt  oder 
zu  wann  gewesen  sey,  was  er  nur  ans  dem  Unteiechied« 
dieser  einen  Zahl  mil  der  Normaltemperatur  dieses  Tages 
an  demselben  Orte  beurthellen  kann.  Der  wissensehalt- 
lichc  Beobachter  iusbesoodere  wüuscht  die  mittlere  Icm- 
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pcratur  uiiuiittclbar  zu  finden;  er  kann  sie  berechnen,  ja, 
aber  die  vielen  klciuen  Arbeiten  machen  zusanmiea  eine 
grofse,  unil,  weao  die  mittlere  Tentpereliir  niolit  beigege- 
ben ist,  80  mOsaen  zehn  veraehiedenf)  Arbeiter  zehniMl 
diese  nBmllehe  Bereebnun^  voriiehnen. 

Wenn  niclit  der  Beobacliter  selbst  die  Abwcichnnwen 
berechnet,  wodurch  die  Umgebung  seiner  Stadt  augcnblick- 
lieh  das  Resultat  seiner  Beobachtung  sieht,  so  sollte  er 
doch  das  mittlere  monatlielie  Resultat  der  früheren  in  die- 
ser Stadt  angestellten  Beobachtungen  roittbellen,  wie  die- 
ses von  Hrn.  Daran owski  in  Warschau  und  von  Hrn. 
Kai  ins  kj  in  Krakau,  so  wie  von  den  Beobachtern  in 
Ciuswich  und  den  Orkadischen  Inseln  gethan  wird.  Wir 
kommen  zu  der  dritten  und  nachtheiligsten  Ungleichheit^ 
SD  der»  bei  der  Veröflentlichungswelse* 

3.  In  die  grofsea  Annalen  werden  alle  individuelleu 
Beobachtungen  aufgenommen,  nicht  nur  meteorologische, 
sondern  auch  magnetische.  Nichts  kann  mehr  gebilligt 
werden  als  dieses.  Wären  die  Behörden  und  Observato- 
rien, von  denen  sie  herausgegeben  werden,  nicht  so  frei- 
gebig im  Verthetlen  dieser  Annalen,  wie  man  sich  dessen 
nor  erfreuen  kann,  so  würde  es  wflnschenswertfa  seyn,  dafs 
die  Beobachtungen  gesondert  zu  bekommen  wären,  die 
meteorologischen  und  die  magnetischen. 

Von  den  stündlichen  Beobachtungen  haben  bis  jetzt 
nor  noch  die  des  Barometm  einen  allgemeinen  Werth; 
ich  will  aber  keine  zu  grofise  ZersplitteruBg  hervorrufen, 
und  gern  auch  die  stfindiicheli  Beobaehtongen  des  Baro- 
meters, des  Thermometers  u.  s.  w.  «asammen  mit  den  t&g^ 
liehen  herausgegeben  sehen,  da  doch  bald  die  taglichen 
Werthe  allein  nicht  mehr  genügen  werden.  Ferner  hat 
man  andere  Observatorien,  wo  seit  lange  regelmälsige  Be- 
obachtungen angestellt  werden,  wie  zu  Paris,  Genf,  Kra- 
kau, Warschau,  auf  den  Orfcaden,  Boston,  Chitwidi  und 
anderen  Orten,  die  wissensobaftlichen  physikalischen  Zeit* 
Schriften  beigegeben  werden.  Noch  andere  Beobachtungen 
werden  jede  Woche  oder  jeden  Monat  in  Zeitungen  pubü- 
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cirt,  endlich  andere  wohl  nngcstellt,  aber  gar  uicbt  ^>u- 
biicirt;  sie  gehen  also  verloren. 

V.  Diese»  unregelmäfüge  Veröffentlichen  ist  das  gröfste 
Utbel  der  Meteorologie  9  wodmr^  weü  mekr  ai$  die 
dee  Geleieieien  unbemsizi  hleibi;  gkiekhekerweiie  kamt  man 
aber  diesem  gämUeh  abhelfen  ohne  Kosten  md  ohne  Kränr- 
kung  von  Eigenliebe, 

1.  Durch  diese  Uiigieichheit  wird  es  fast  unmöglich, 
das  Material  zu  sainmeln.  Man  kann  doch  nicht  alle  phjr- 
sikaliscbeu  Zeitschnfteu  bloÜB  der  einen  Seite  mit  meteo- 
rologischen Beobacbtongen  wegen  kaufen,  und  noch  we- 
niger kann  man  dieser  paar  Zeilen  halber  alle  Zeitungen 
lesen.  Und  doch  findet  man  gegenwartig  in  recht  vielen 
Zeitungen  Notizen  und  numerische  Beobachtungen,  da  Je- 
der, der  beobachtet  hat,  das  seinige  auch  gern  bekanut  ge- 
macht alebty  und  die  £in-  und  Umwohner  der  Stadt  es  lie- 
ben, erzShleu' KU  können,  wie  belfs  und  kalt  es  gewesen 
ist,  sey  es  auch  nur,  um  die  Conversation  anzufangen. 

Aber  alles  dieses,  recht  vieles,  aufserordentlich  vieles, 
was  sonst  nützlich  wäre,  geht  wieder  verloren;  denn  was 
nur  in  die  Hände  von  Dilettanten  oder  von  GeLebrien  aus 
anderen  Fächern  der  Wissenschaft  kommt,  ist  so  gut  wie 
nicht  beobachtet  Glöckticherweise  kann  das  Uebel  durch 
Befolgung  der  nachstehenden  einfachen  Regel  ganz  un- 
schädlich gemacht  werden. 

2.  Der  Beobachter ,  welcher  seine  Beiträge  einer  Zeit- 
schrift oder  einer  Zeitung  zuschickt,  sende  sie  nur  unter 
der  Bedingung  ein,  dafs  er  eine  gewisse  Zahl  eon  Äbdrük^ 
ken  bekomm;  so  kann  er  sie  leicht  einem  Jedem  zoschicken, 
der  sieb  mit  dem  Sammeln  von  Beobachtungen  beschäftigt 
und  sich  dazu  an  dm  licobachter  wendet.  Ohne  merkli- 
che Kosten  also  kann  mau  in  dieser  Weise  unendlich  viel 
für  die  Meteorologie  gewinnen.  Dem  Sammler  werden  die 
Beobachtungen  billig  zuOiefsen  und  gern  wird  er  das  Ge- 
sammelte, im  Druck  nebeneinander  gestellt^  Jedem,  der  et- 
was beigetragen  hat,  wieder  zustellen;  so  werden  beide 
gewinnen.   Der  erste  kann  leicht  sein  Ziel  erreichen,  der 
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andere  bekoimiit,  für  die  wenigen  Silbergroscheo  zur  Fran^ 
kiraog  won  Dnicksacheo,  die  Beobachtungen  von  Hundert 
Orten  zurück.   Die  Bitte,  man  möge  sich  über  eine  beste 

Form  verständigcu,  würde  eitel  scyn:  ein  Jeder  hat  Mo- 
tive für  seine  eigene  Form.  Es  geht  damit,  wie  mit  den 
verschiedenen  Maafscn;  die  Dationale,  oder  auch  die  per* 
süniiche  Ebre^  oder  vieimehr  die  Eigenliebe,  findet  sich  ge* 
kränkt,  wenn  sie  die  Form  oder  das  Maafs  eines  andern 
wShlen  soll.  Darum  Terlange  ich  nur  Abdrücke,  %Todnrch 
Jeder  die  rechtmäfsige  Ueberzeugung  gewinnt,  dafs  seine 
Mühe,  sein  Zeitaufwand  und  seine  Kosten  nicht  nur  für 
seine  Umgebung,  sondern  auch  für  die  Welt  nützlich  wer- 
den. Es  ist  eines  Jeden  Püicbt  zu  dieser  Verbreitung  das 
Seinige  beizutragen.  Ich  hege  also  die  Hoffnung,  dafs  man 
meine  Bitte  erfttllen  werde;  sonst  würde  ich  auf  einige 
Foriiien  und  Veröffentlichungsweisen  hingewiesen  haben, 
die  mir  am  Besten  gefallen,  nümlich  auf  die  von  Genf  und 
Paris,  was  die  Form  angeht;  auf  die  von  Warschau,  was 
obendrein  auch  die  Publipationsweise  betrifft.  Auch  wenn 
man  die  Beobachtungen  in  etwas  gröfserem  Maafsstabe  ver- 
öffentlicht, dürften  die  Kosten  nicht  zu  hoch  steigen.  In 
dieser  Hinsicht  haben  die  Herren  Löwe  in  Nottingham 
ein  vorzügliches  Beispiel  gegeben.  Die  Beobachtungen 
sind  zu  Highfieldhouse  40  Jahre  lang  fortgesetzt,  der  mitt- 
lere Temperaturgang  ist  somit  ziemlich  wohl  bekannt 
Nun  haben  die  Herren  Löwe  fElr  1852  in  einem  wenig 
kostenden  Büchlein  die  Witterung  eines  Jeden  Tages  und 
jedes  weniger  gewöhnliche  Phänomen  beschrieben;  sie  ha- 
ben eine  Uebersicht  über  die  Witterung  von  anderen  Or- 
ten hinzugefügt,  und  endlich,  was  von  noch  höherem  Wer* 
the  ist,  die  numerischen  individuellen  Beobachtungen  ge- 
geben, da  diese  nicht  nur  bauptsftchlich  fQr  die  Umgebung 
von  Interesse  sind,  sondern  für  ganz  Eurapa.  Die  brit- 
tische  Meteorological  Society  scheint  mit  Hrn.  Glaisher 
übereingekommen  zu  sejn,  dafs  alle  ihre  Mitglieder  mit 
dem  Telegraphen  jeden  Morgen  die  Witterung,  weiche  an 
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ihren  eigenen  Orten  um  9  Uhr  stattgefnodeii  hüt,  nach 
Landon  berichten. 

Eine  Zimnmenstellong  dieser  Nachrichten,  wie  sie 

von  Hrn.  Glaishei  gemacht  wird,  gewährt  den  iiitercs- 
santcstLi»  Ueberblick :  so  kommt  os  deni»,  dafs  die  Flerreü 
Lüwe  gerade  um  9  Uhr  lieuhachtct  haben.  Hier  interes- 
airt  es  una  nar,  dafis  für  wenige  Koaten  die  individaellen 
Beobachtungen  dieser  Orte  tiberall  an  haben  sind.  Noch 
bessere  Dienste  wird,  wie  gesagt,  Hr.  Baranowski,  der 
Beobachter  und  Dircctor  der  Stenmarte  in  Warschan,  der 
Wissenschaft  ntit  der  Ansgabe  seiner  Dostrzeienia  Meteo- 
rologicme  w  Obsermtoryum  Astronomkmnim  Wanawskiim 
leisten,  sobald  nämlich  diese  Blatter,  was  ich  nicht  weife 
för  sich  zu  haben  sind.  In  diesem  Falle  fürwahr  wOrde 
man  gcwifs  für  wenige  Groschen  die  ▼oll8tänd)g<  n  Be- 
obachtungen von  Warschau  haben.  Möchte  doch  so  jeder 
Beobachter  hau  de  In ! 

Man  sage  doch  nicht,  die  Kosten  des  Druckes  seyen 
tu  großf  denn  sie  sind  gering  und  der  Nutzen  ist  fiberaua 
grofs. 

Die  auf  Tafel  II  Tcrzeichneten  tliglichen  Beobachtnn- 

gen  in  den  Niederlanden  und  die  täglichen  Abweichungen 
au  den  verschiedenen  Orten  für  Thermometer  und  Baro- 
meter, nebst  den  Windrichtungen  und  anderen  Ereignis- 
sen, sind  für  noch  nicht  2  Thaler  zu  haben;  und  wirklich 
würden  bei  dieser  VerdffentUchuogsweise  die  Beobachtun- 
gen eines  Ortes,  drei-  bis  viermal  lägUoh  angestellt,  mit 
Eiiischlufs  der  über  die  Elektricität  der  Atmosphäre  und 
des  Erdinagtietismus,  wenn  sie  überhaupt  gemacht  werden, 
für  noch  nicht  20  Thaler  jährlich  zu  drucken  seyn,  was 
doch  keine  grofse  Ausgabe  wäre,  zumal  sich  gewifs  viele 
Kfinfer  finden  würden^  wenn  man  die  Witterung  eines  Ortes, 
das  ganze  Jahr  hindurch,  Tag  für  Tag  und  kurz  nach  An- 
stellung derselben,  für  etwa  einen  Viertelthaler  haben  könnte. 
Wer  die  Mühe  nicht  scheut,  Beobachtungen  auzustelien 
oder  die  Kosten  dazu  trägt,  wird  sich  auch  über  diese  20 
Thaler  trösten.  Und  wenn  man  diese  noch  zu  viel  findet^ 
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wohlan  j  so  aeiido  man  die  detailHrten  Beobachtungen  «i. 
nes  Ortes  fraueo  ao  mich :  ich  wiU  alle  nomeriscken  War- 
the publicireo,  nur  nicht  Ton  Orten,  die  bereits  in  die 

grofsen  Vereine  aufgenoiuinea  sind  und  also  von  Keichs- 
instituten  vei(>ffcntlicht  ir?erden.  Ich  vers|iirclie  für  das 
meteorologische  Jahr  1864  (  2.  Decbr.  I8ö3  bis  1.  Decbr. 
18&4)  alle  diejenigen  niinierisehen  meteorologisehen  Wer- 
tbe^  tvelcfae  mir  ans  irgend  einem  Lande  oder  WelttheUe 
Pramco  cngescbiekt  werden,  und  sonst  nicht  in  die  gröfsen 
meteorologischen  Annalen  aufn;enoinoien  werden,  gratis  zu 
veröffentlichen.  Man  bekommt  dann  aus  Utrecht  g;esain- 
Hielt  und  gedruckt  zurück,  was  man  geschrieben  oder  iu 
Zeitungen  TerstQmmelt  dahin  gesendet  hat. 

So  möchte  ich  dnrch  einige  Geldopfer  von  meiner 
Seite  die  wissenscbaffitlichen  Arbeiten  Ton  Vielen  mehr  ver- 
breiten und  also  iiützliLlicr  machen.  Wenn  mau  mir  zu- 
gleich Nacluiclit  über  die  monatlichen  Resultate  früherer 
Jahre  ^iebt,  so  gebe  ich  zugleich  die  Abweichungen. 

3.  Dafs  ein  solches  Streben  grofseu  Nutzen  gewäh- 
ren, das  Vereinigen  der  Beobachtungen  wirklich  das  kr^L 
tigste  Mittel  zur  Forderung  der  Meteorologie  seyn  werde, 
braucht  man  mir  nicht  zu  glaubeu.  Die  ersten  Männer 
der  Wissenschaft  sagen  stillschweigend  das  nämliche;  denn 
eben  sie  haben  die  Errichtung  von  Reichsinsütuteu  vcrau- 
laCst.  Uelmdiefs  hat  es  die  Erfahrung  in  der  Lehre  des 
Erdmagnetismus  bewiesen.  Der  Nestor  der  Naturwissen- 
schaften hat  mit  dem  berühmten  Gaufs  und  Anderen,  die 
sich  ihnen  bald  anschlosseu,  nicht  allein  die  Errichtung 
magnetischer  Observatorien,  somleni  auch  die  Vereinigung 
und  Vergieichung  der  Beobachtungen  auf  dem  ganzen 
Erdkreise  hervorgerufen;  und  wie  gro£s  waren  nicht  die 
in  wenigen  Jahren  gesammelten  R^uitate!  Es  ist  wahr, 
Hr.  V.  Humboldt  hatfrfiher,  für  die  Meteorologie,  auf  die 
Kcnntnifs  der  mittleren  Werthc  und  vomehmlich  zwischen 
den  Tropen  besonders  gedrungen,  aber  viele  Jahre  sind 
darüber  vorübergegangen.  Damais  war  das  gerade  Bedürf- 
nifs:  erst  mufste  die  Klimatologie  begründet  werden;  nun 
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aber  »t  dieses,  besonders  dareb  die  Arbeiten  Dove's, 
gelangen  9  und  wie  er  selbst  so  onendiich  wlel  gesammelt 
bat,  Tielleicbt  mebr  als  Alle  anderen  zosammen,  so  bat  er 

auch  schoü  das  üeispiel  g^cgeben  vou  Abweichuiigcu  der 
monatlichen  Werthe.  Wiederum  sind  Jahre  vorObeirre- 
gangen,  und  nun  ist  es  Zeit  tägliche  Abweichungen  zu 
geben;  nach  noch  einer  Zeit  wird  man  stündliche  Abwei- 
cbnngen  bedürfen.  Was  also  von  Humboldt  und  Dove 
geratben,  was  in  einer  anderen  Wissensdiaft  sieh  als  ntta- 
lich  bovälirt  hat,  das  äuche  ein  Jeder  nun  iu  die  Meteo- 
rologie einzuführen. 


III.    Veber  die  Temperatur  des  Bodens  und  der 

Quellen  In  den  Alpen^); 
pon  Adolph  Schlagintweti. 


A,  Teaiperatur  der  oberen  Bodenscbichtea  bU  &ur  Tiefe 

von  eineni  Meter. 

Zu  den  Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  oberen 
Bodenschichten  bis  0,5  Meter  benutzte  ich  Quecksilberther- 
mometer Ton  verscbiedener  Lange.  Ihr  NoUpnnkt  wurde 


1)  Die  folgenden  UotenaehnngeB  idilielaen  «Ich  an  dte  Beobachtongen 
aber  dl«  Temperatur  der  Quellai  In  den  Aitlidien  Aipeo  an,  welche 
idi  Mmt  iniigetkeilt  habe  (Poggcodorff  •  AanJinii  LXXVU  und  Un» 
tcrsndmngM»  Ober  die  phjsikallfchc  Gcugraphie  der  Alpen  1850  Cap.XI.) 
Ich  werde  mich  m  der  gegenwSrtlfcn  Abbandlaog  tunScbst  darauf  be* 
•cbrSnkeo,  eSmge  allgcnidne  'Reinitale  hcrrorauheben,  welche  aaa  der 
VeigIcSehonf  aller  bia  {etat  vorhradeneB  Beobachtangen  Aber  die  com- 
pKdrlcn  VohSliabie  der  Boden-  «ad  QnellcntemperalQr  in  den  Alpen 
hervorangdien  acbeinen.  In  Besag  auf  die  MiuheiluBg  der  tinteinen 
BetAad^ungeäaien  mal«  ich  mir  erlauben,  anf  eine  nSduCena  <r- 
acheineode  Arbeit  (Monte  Rosa.  Nene  Untcrmehnngen  über  die  pby«. 
Geographie  der  Alpen,  von  Ad.  Schlagint  weit  nnd  Herrn,  Sehla- 
gintweit  1854)  an  nrwoiian. 
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sowohl  vor  and  mdi  der  Rdse  ab  aoch  hu  Laufe  dersel- 
ben wiederholt  untirsncht.  Die  daraus  hervorgehenden 
,  Uorrectionen  dürfen  bei  Bcobaclituugcu  über  die  Tempe- 
I  ratur  des  Bodeua  and  vorzüglich  auch  bei  jenen  Ober  die 
I  Temperatitr  der  Qoelleii  niehl  vernadiltoigt  werden»  da 
I  dieselben  nielit  selten  ^^0,4  und  Oj&^  C*  betragen.  Die  in 

den  Tabellen  mitp^etheiltcii  Zahlen  sind  alle  coirigirt. 
;        Die  Tempeiatur  des  Bodens  bei  0,5  bis  1  Meter  wurde 
I  theils  uut  einem  nur  wenig  empfindlichen ,  theils  mit  einem 
Behr  kmgm  Tliennomefer  beatinuaty  icb  will  das  ietotere 
der  Kürae  wegen  GeotherMiometer  nennen. 

I>as  erstere  bestand  aus  einem  sorg^fültig'  gearbeiteten, 
in  Zelmtel  getliciltcn  Quecköilbertlierinuiiieter,  an  welchem 
die  Kugel  und  die  unteren  T heile  der  Höhre  mit  mehre- 
ren Lagen  scUeebl  leitender  Substanzen  fest  omwickelt 
waren;  die  EMIe  war  mit  Sfegellack  Aberzogen-,  um  das 
Eindringen  von  Feuchtigkeit  zu  verhindern.    Der  obere 
Theil  der  Glasröhre  war  ebenfalls  mit  einem  aus  iiaum- 
wolie  gestrickten  Ueberzuge  versehen,  welcher  einen  läng- 
lichen Aosscbnilt  hatte,  am  den  Queduilberfaden  and  die 
Theilung  erkennen  su  lassen.   Icb  Qberseugte  midi  duith 
wiederholte  Yersncbe  von  der  grofsen  TrSgheit,  welche 
das  Instrument  auf  diese  Weise  erlangt  hatte').  Selbst 
wenn  sein  Stand  in  Folge  künstlicher  £rwännung  oder  Er- 
kältung sehr  merküch  von  der  Temperatur  der  Luft  al»- 
wkh,  konnte  es  ganc  ans  dem  Falterale  heraosgesogen  nnd 
sorgfUtIg  abgelesen  werden,  ohne  die  geringste  Aenderung 
der  Temperatur  zu  zeigen. 

Für  die  Beobachtung  der  Bodentemperatur  ^vuide  eiu 
Loch  von  der  erforderlichen  Tiefe  gegraben  und  das  In«  . 
I    stroment^  in  einem  höhBemen  Fotleraie  eingeschlossen,  in 
Terticsler  Siellang  in  dasselbe  gebracht..    Die  Ablesung 
I    geschah  oft  erst  nach  mehreren  Tagen,  aber  keinenfalls 
.    früher  als  18  bis  24  Stunden  nach  dem  Eingraben.  Es 

1)  Sie  VeveMws  ^  Mvlipwib«  w«d»  «tt  Mh  vcUtoJiMr  IMSI- 
"    PoggeiHMr«  Abb.  Erffainagdid.  IT.  9f9 
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^  10"  CL  bflgwiQ.  Dtt  auC  diese  Weise  nur  eitte  zienlich 
karte  Qaeoksübenftnle  Uber  den  Bode»  hervorngte,  m 
worde  dadurch  d^  groCie  Einflofe,  weldien  in  entgegen- 
gesetzten Falle  die  Temperatur  der  Luft  auf  den  Stand  der 
Tlkerinometer  ausüben  kann,  sehr  geschwächt 

Wie  Queteiel')  und  Forbes')  bei  ihren  ausführ- 
lichen Beobaehtang^  getelgt  haben »  erfordern  alle  Able- 
sungen Ton  Thermomelem,  weiche  in  den  Boden  einge- 
graben sind,  eine  Correction,  weil  die  Quecksilbersciule 
von  der  Thermometerkuirel  bis  zur  OberflSche  des  Bodens 
keine  ganz  gleichmäfsige  Temperatur  bat,  und  ferner  weil 
Jener  Tbeil  des  Quecksilbers,  welcher  sich  oberhalb  des 
Bodens  befindel»  ▼on  der  Jeweiligen  Lolttemperalar  afllcirt 
wird.  Diese  Correctionen  sind  sehr  wesentlich,  wenn  iban 
aus  einer  längeren  Reihe  toii  Beobachtungen  den  Gang 
der  Temperatur  in  vei  s(  hiedcueu  Tiefen  und  die  Gröfsc 
der  Oscillationeu  darstellen  will.  Bei  meinen  Beobachtuu- 
gen,  welche  nnr  kleinere  ZoitrMunie  omfassen,  hielt  ich  es 
nicht  ftlr  n0thig  fthnlicbe  Correctionen  anzobringen.  Eis 
war  ranidMt  Mein  Zweck  einige  Anhaltspunkte  cur  Ver- 
gleichung  der  Bodenteflif>eratar  in  versdiiedenen  Höhen 
der  Alpen  zu  gewinnen:  bei  den  Tempcraturdifferenzen, 
weiche  durch  die  Exposition  des  Abhanges,  durch  die  Zu- 
samniiiisetning  und  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  u.  s.  w. 
an  gans  nahe  gdegenen  Punkten  entstehen  können ,  hüte, 
wie  mir  scheint,  eine  Correotion  der  Thermonetersttode 
in  dem  obigen  Sinne  doch  nur  eine  illusorische  Genauig^ 
keit  e^egeben. 

Bei  meinen  Beobachtungen  wurden,  wenn  nicht  das 
Gegentheil  speciell  bemerkt  ist,  die  Instrumente  in  dem 
festen,  mit  Erde  Tcrmischten  Sdiuttboden  eingegraben,  wel- 
cher durch  die  Verwitterung  der  Felsen  und  durch  die 

Zersetzung  der  Pflanzen  gebildet  wird. 

1)  Annales  dg  tobsertfoioire  rojai  de  BtaxeUet  Fi^  1845. 

2)  Tmnsaetione  o/  ike  royni  eotieiy  of  Edinburgh*   Fbf.  XFi^ 
Part.  iL 

37* 
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Die  Oberfläche  des  Bodens  war  frei  der  Besonpung 
ausgesetet  und  uichl  mit  Vegetation  bededit.  Ich  war  stets 
beoiüht  ein  inllglicbst  horizontales,  znsanmieiliteg^endes 

Tcnaiii  ausxuwählcu,  vuu  welchem  mau  ia  l\ück sieht  auf 
seine  Lage,  auf  die  Misrhun^  und  die  Feucht ii;keit  des 
Bodens  u.  s.  w.  erwarten  durfie,  dai£  es  einen  passenden 
Ausdruck  für  die  allgemeinen  Temperatunrerlillitoisse'iatt 
diesem  Platze  gewähren  würde.  <^  h 

Die  Unterlage  des  Bodens  bestand:  liei  den  BeobiMli» 
tuiiiieu  in  ilen  l>avorischeu  Alpeu  aus  mehr  oder  uiiiider 
iiiüüi^on  und  biiuuiiiiösein  Jurakalksieiu,  bei  jenen  iu  den 
westlichen  Alpen  der  Schweiz  and  Savojeus  thcils  aas 
Gneif«  und  Glimmerschiefer»  theils  aus  graueui  kalklnlligeii 
und  tfaonigen  Schiefern. 

Alle  Temperaturen  sind  in  Graden  des  huuderttheüigeB 
Tbermoiueteiä  aagegebeu. 


Ich  werde  nun  versudien  einige  allgemeine  Resnltale 
hervorzuheben,  welche  mir  aus  der  Veiglnicfaung  der  etib> 

zeinen  Beobachtung-eu  hervorzugehen  seheinen. 

1)  Die  Zahlen  iu  der  folgenden  Tabelle  zeigen  die  Ab-' 
nähme  der  Bodentemperatur  in  verschiedenen  Höhen,  bei 
einer  Tiefe  von  0^75  bis  1  Meter  ^).  Die  Beobachtungen 
an  diesen  Punkten  veitheilen  sich  auf  die  Monnle  August 
und  September;  sie  waren  theik  gleichseitig,  theils  in  nicht 
sehr  grofsen  Zeitunterschieden  augestellt  worden. 

1)  Ich  konnte  t»  nicht  vermeiden,  einige  Punkte  su  vergleichen,  an  wel- 
chen iSt  Thermometer  nicht  genau  bi*  tnr  gleichen  Tiefe  eingegraben 
waren.  (In  den  euifuhrlidien  Tabellen  iit  die  Tiefe  immer  speciell 
beieSchnet.)  Ich  gbnbe,  dab  dicacr  Umitand  anf  das  affgemehte  Re- 
aniiai  keinen  weaendjcbcn  Einflnfii  ansSbt. 


Digitized  by  Copgle 


581 

Abaakme  der  Bodenteaiperatiir  nit  der  Hdhe. 


Erhebung  für 

Verglidieiie  Punkte')*  l^C. Abntbme. 


SC  Aulen 

nnd  Hntbane. 

581 P.  P. 

1852.  18-  21.  Sept.  14^175«2312'  18-21  Sept.  10,2e*,4625^ 

St.  Anton 

nnd  PeUbenberg 

428 

>» 

29  u.  20.  Sept.  12,1'^^) 

28  0^  30.  Sept.  10,48%  300» 

Vlspach 

ttnd  Zermatt. 

488 

1» 

1851.  17.  Aug  17,3^2056' 

21— 26.  Aug.  11,1%  5086' 

Vispach 

und         Pavillon  am  Aar- 

mM»*m  Amt 

18 

1  f«  Aug.  1 1)0* 

1V^~1A  Aug.  4,9  }  #4W 

Yispacb 

und         iiotb  satte  1 

WA 

w 

1  i.  Aug.  J  /,tJ 

H.  Aug.  -f-  U,09  ,  IvXtlV 

"WT  *  f 

Vjspach 

liod  MatterjocD 

1/.  Aug.  1  /  jö" 

ofi..  (>Q  A..»       ikQ<>  in^9^' 

«OU.        Aug.  -T'U,"*'  »IWOÄ« 

Gressouey 

» 

■      e%   c     ..II  ci.><o  A^tW 

1  u.  2.  5ept.  11  »94**,  4^lo 

Zermatt 

uoa  wiaifcrjui/n 

503 

21~-26.  Aug.  11.1%  5086' 

28u.29.  Aug.-*-Ü,69» 

Zermatt 

nnd  Pavillon 

753 

21— 20.  Aug.  1US5086' 

10-12.  Aug.  7,9%  7495' 

Zermatt 

uod  Vincenthütte 

531 

'  21-20.Aog.ll,P,  5086' 

8-16.Sepu2,34%  9734' 

Pa?illon 

und  Betbanttel 

381 

1» 

10- 12.  Aug.  7,0*  7495^ 

14.  Aug. +0,65%  10260* 

Tineenllifitte 

und  Oreeeoney 

030 

8^ie.Scpt.a,34«,  0794' 

1.2n.l9.Sepc.lM%  4218^ 

VIneenMtte 

lind  MMteijeäi 

378 

8— 10.  Sept.  2^34« 

28ii.28.Aiig.-h0ij6r 

1)  St  Anlon  bei  Partcnkirchen,  det  Huthant  im  HöUentliale  an  der  Zng- 
»pitze,  und  der  Peifsenberg  liegen  in  den  bayerischen  Alpen,  tlit  iibn- 
gen  Punkte  befinden  sich  in  den  Alpen  von  Wallis  und  Savoien  u.  s.  w. 
Die  Beobachtungen  in  Conche  und  an  den  damit  verglichenen  Stationen 
wurden  von  Sau« «vre  im  Jahre  1792  in  einer  Tiefe  von  3  P.  F.  an- 
gestellt. ' 

2)  Diese  Zahl  (St.  Anton)  ist  nicht  dirccl  bcobadilcl,  suudcrn  aus  der 
Temperatur  der  vorhergehenden  Tage  abgeleitet. 


382 


VcrfUchene  Pimkte. 
Aost« 

1792.  20.  Aug.  17,67",  1890' 

MHDt-Bourant 

6.  Aug.  12,0°,  4384' 

Chapiu 

7.  A«(.  12,19%  480^ 

St.  Jacques  d'Ayaa 
17.Aiii.8»2§«,  6143' 

BrraU 
la  Aag.  16^,  6187' 

Breuil 
16.  Aaf.  10,76* 

Kleiner  St.  Berohard 

8.  Aug.  5,88°,  6792' 

Matterjocli 
14.  Aug. +  0,5%  10322' 


Erliebuug  lur 
1**  G.  Aboabmc« 

451  R  F. 


476 


Vei^Uobea  nilt  336 


gen 

geo  zu  Cooche 
1290' 


604 


4*23 


493  ^ 
Mitter  510  P.F. 
für  1°  C.  Abnabme  io 
den  Monaten  August 
und  September. 

Maa  kaoo.  nicht  erwarten  bei  diesem  erstcu  Versuche 
fldion  einen  gans  bestimmten  Ausdruck  ffir  die  Tempera- 
turabnahme  dieser  Bodenschicht  In  Terschiedenen  Höben 
zu  erhalten. 

Jedoch  lassen  die  Zialden  der  vorhcrgeheuden  Tabelle 
im  allgeraeiuen  erkenueo,  daß  die  Abnahme  der  Tempera- 
tur de*  BoäiMi,  in  Tiefen  von  0,75  1  Meter,  in  den  Mo- 
naten Aaiguit  und  Sef^mnber  weit  raedmr  ale  die  mill- 
kre  Äbnakme  der  QueUenten^endur.  (7W^7dff  für  1<>  C). 
Diese  Erscheinuug;  wird,  zum  Theil  wenigstens,  wohl  da- 
von abhängen,  dafs  auch  die  Abnahme  der  Lufltemperatur 
im  Sommer  viel  rascher  erfolgt  als  iin  Mittel  des  Jnlires 

Die  Temperatur  des  Bodens  näher  der  Oberfläche,  in 
Tiefen  von  50,  20  und  6  Ceatm.,  ist  zu  sehr  von  den  täg- 
lichen Wärmeveränderungen  der  Atmosphäre,  selbt  von 

I)  Für  die  I.iirttenipcratur  beträgt  die  Abnalmic  im  Sommer  440'  bis 
450*,  Iiu  Winter  620^  bb  710',  am  JahreMuittel  540  P.  F.  Uolcn. 
8.  353. 
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eiDzeluen  ünregt;Im;ifsigkeiten  in  derselben,  abhäiif^ig-,  um 
aus  den  vorliegeiideu  Beobachtuiigea  mit  ciuigci  Wahr- 
scheiDiichkeit  Zahleuwertbe  für  die  von  der  Höhe  bediogte 
Teinperator  -  Almahme  in  dieaen  Schichteu  angeben  zu 
können. 

2)  Die  Lage  eines  Punktes  in  Beziehung  auf  die  Hiwr 
melsgerf enden  \\M  «mikmi  sehr  j^rofseii  Einlliils  auf  die  I>in- 
peratur  der  oberen  Bodeiiscbichteu.  Au  Abhängeu,  weiche 
gegen  Sttden  und  Südwesten  gerichtet  und  der  Beson- 
nung sehr  zugänglich  sind,  während  zugleich  durch  den 
Bergrücken  selbst  die  kalten  Nordwinde  abgebalten  wer- 
den, bemerkt  man,  aucb  iu  Tiefen  von  0,75  bis  l  Meter, 
eine  bedeutende  Erhöhung-  der  Bodcnwärnic  V)-  Als  Bei- 
spiele können  unter  anderen  angeführt  werden:  l^avillon 
am  Aargietscher,  Gadmen  iin  Yisp^aie,  und  vorzüglich  Bö- 
demid.  Zwischen  Gadmen  (8475'  8,5<>)  und  ZermaCt  (5066' 
11,5")  würde  sich,  wegen  der  zu  grofsen  Wärme  der  obe- 
ren Station,  die  Temperatur  iu  einer  Tiefe  von  40  —  50 
Centm.  erst  bei  einer  Höhendifferenz  von  llüO  P.  F.  um 
f  C.  vermindern.  In  Budemie  (5925')  zeigte  sich  der  Bo- 
den in  einer  Tiefe  von  80  Centm.  8<^ar  etwas  wärmer  als 
in  Zermatt  (5066')  und  als  in  Giessonejr  (4218').  Das 
Thermometer  war  in  Bödemie  allerdings  auf  einem  sehr 
besonnten  und  geschützten  Abhänge  eingegraben;  in  der 
gleichen  Exposition  fuiden  sich  in  dieser  Hüne  noch  die 
letzten  Getreidecultureu. 

Die  Beobachtungen  auf  der  VinceothÜtte  (9734'),  wel- 
che vom  3.  bis  16.  September  1851  in  verschiedenen  La- 
gen und  Bodenarten  angestellt  wurden,  lassen  erkennen^ 
wie  grofs  auch  hier  der  Einflufs  der  Exposition  auf  die 

1)  Dov«  hat,  durch  Vtrgleichung  der  Bet^achlangen  su  Chiswlck,  eine 
$ehr  belehrende  Darstellung  der  TemperatarTerhSIlnme  des  freien^  be^ 
siumten  und  des  beschrntteien  Bodens  in  verschiedenen  Jahreneiten  ge- 
geben. wUeber  den  Zusammenhang  der  WärmeverÖnderungen  der  At* 
mosphÜru  lull  der  Kntwi« tcelung  der  Pflanzen.«  Abhundl.  d.  Akad.  zu 
Berlin,  liii  1844.  S.  3bÜ.  Es  sind  In  dieser  Abli.indliing  viele  sehr 
wii^liiigc  He-irachttirigf n  ühci  dfTi  ^tisaiiiiuenhaog  dcr  Bod<:aUmperalur 
mit  dem  Gedeihen  der  Fflauzeu  cotbaUeii. 
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Xemperatar  der  oberen  Bodeiwcbichleii,  bei  4— 9Ceiilin*y 
ist  Die  Themiometer  io  deo  gegen  Norden  exponirten 
stets  beschatteten  GneÜsfelsen  standen  um  mehrere  Grade 

tiefer  als  jene  in  Schutt  oder  Fekeu,  welche  frei  der  Be- 
soiinung  ausgesetzt  vTareu.  Man  findet  in  den  höheren 
Theilen  der  Alpen  den  Boden  an  sehr  schattigen  Abhängen 
oder  in  kleinen  Schluchten  nicht  selten  den  grOfsten  Theil 
des  Tages  fest  gefroren,  während  die  besonnten  Felsen  in 
geringer  Entfernung  davon  an  ihrer  OberllScfae  10  bis  20 
C.  erreichen. 

3)  Sehr  bemerkeuswerth  ist  die  bedeutende  Erwärmung 
der  besonnten  Bodenober  fläche^  welche  man  selbst  in  Höhen 
von  lOOüO  bis  12000  Fufs  bemerkt  An  sehr  heiteren  Ta- 
gen beobachtete  ich  hier  Öfter  Maxima  von  20  bis  3P 
während  die  gleichzeitige  Lufttemperatur  nur  0  bis  B*'  be- 
trug. Auf  der  Vincentliütte  zeigte  die  besonnte  Ober- 
fläche der  Felsen  und  des  Bodens  in  den  Mittagsstunden 
sehr  häu%  10  bis  16"  C,  auch  an  Tagen,  an  welchen  die 
Wirkung  der  direkten  Beeonnung  durch  vorfibeiziehende 
Nebel  und  Wolken  geschwächt  war;  während  die  .mittlere 
Temperatur  der  Luft  im  Schatten  um  2"  p.  m.  3,9^  C  be- 
trug; nur  an  sehr  schüneo  Tagen  stieg  die  Lufttemperatur 
im  Schnttea  auf  5  bis  6^,  au  einem  einzigen  Tage  betrug 
sie  9,1*»  C. 

Das  Maximum  der  OberAächentemperatur,  welches  in 
den  schönen  Beobachtungsreihen  tou  Bravais  und  Mar- 
tins *)  auf  dem  Faulhorn  (2683  Met.)  vorkommt,  ist  am 

28.  Septbr.  1844  12**  39,8°  C;  Lufttemperatur  9,9.  Diese 
hohen  Temperaturen  der  liodenoberfläche  zeigen  sehr  ra- 
sche und  grofse  Oscillationen.  Sobald  die  Sonne  nur  kurze 
Zeit  von  einem  mehr  oder  minder  dichten  Wolkenschleier 
bedeckt  ist»  sinken  die  Thermometer  schnell  um  mehrere 
Grade.  *Anch  die  kalten  Winde  bringen  bedeutende  Ver« 
änderungen  in  der  Warme  der  Bodenoberflärhe  hervor. 

Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  in  den  Hochrej^ioncn  übt 
ebenfalls  einen  sehr  grofsen  Einflufs  auf  die  Temperatur 
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desselben  aus;  sowohl  an  der  Oberüädie  des  Bodens  als 
in  den  etwas  tieferen  Schicliten. 

Die  Lebhaftigkeit  der  Xbau-  tuid  Keifbildung,  das  £at. 
slebee  tod  Nebeln  oder  die  BerQbmng  mit  vorüberxieben- 
den  Wolkeoschiebteo»  die  Häufigkeit  kleiner  Scbneellllle, 
die  sich  weiter  unten  bald  in  Regen  verwandeln,  und  nicht 
selten  ganz  verdunsten,  wenn  sie  die  untern  wärmeren 
Scbicbteo  der  Atmosphäre  erreichen;  alle  diese  Umstände 
tragett  wesentlich  daso  bei,  in  den  höhere  Theilen  des 
Gebii^g^es  dem  Boden  mehr  Fenobtigkeit  mitiudieilen* 

Die  obersten  Erdschichten  in  Höhen,  die  sich  merk- 
lich über  die  untere  Gränze  der  Wolkenbildung  ')  erhe- 
ben, sind  nur  dann  trocken,  wenn  sich  mehrere  schöne  und 
warme  Tage  folgen,  an  denen  die  Wolkenbildung  selten 
ist^  oder  anf  sdir  grofse  Höhen  besdirfinkt  bleibt»  aber  bei 
einer  Tiefe  von  2  bis  3  Centm.  enthalten  sie  auch  dann 
noch  eine  merkliche  Menge  von  Feuchtigkeit. 

An  der  Oberilm  die  der  Felsen  treten  daher  im  allgc 
meinen  höhere  Maxima  ein  als  an  jeuer  des  Schuttbodens 
und  der  Erde,  weil  in  den  letzteren  gerade  zur  Zeit,  wo 
das  Maximum  der  Temperatur  stattfindet,  durch  die  Verdun. 
stung  der  Feuchtigkeit  viel  Wftrme  gebunden  wird  *\ 
'  Auch  isty  wie  die  Beobaditungen  auf  d^  Vincenthütte  er» 
kennen  lassen,  die  Differenz  der  Extreme,  sowohl  au  der 
Oberfläche  als  in  den  tieferen  Schichten  bis  zu  20  Centm. 
in  dem  Felsen  gröfser  als  in  dem  gewöbnlicben,  leuchten 
Schüttboden« 

4)  Die  bedeutende  ErwSrmung,  welche  die  Oberfliche 

der  Felsen  und  des  trockenen  Schuttbodens  zeigt,  ist  für 
das  Gedeihen  der  kleinen  liochalpen-  Pflamen ,  welche  sich 
nur  so  wenig  über  den  Boden  erheben,  von  grosser  Wich- 

1)  Seihst  MiKags  an  Sommerlagen  finden  »ich  schon  zwischen  7000'  bis 
8000'  viele  Haufenwolken ;  Morgens  and  Abend»  fliehen  sie  noch  merk- 
lich tiefer. 

2)  Nur  an  sehr  trockenen  kleinen  Erdansnmmtungon,  zum  Beispiel  an 
soleken,  die  eine  dünne  Lage  auf  Fcben  bilden,  bemerkt  man  liöliere 
MaxSma  als  an  der  Oberfläche  nnbedccbler  Fdsen. 


r 
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tigkeit.  6ic  erhalten  auf  diese  Weise  weit  grofserc  Wär- 
memengen, aU  man  aus  der  Betrachtung  der  Temperatur 
der  freien  AtmoepbSre  erwarten  tollte.  Aach  eind  für  viele 
Vorgänge  ia  der  EDtwlclielcuig^  der  Vegetitloa,  «.  B.  fiSr 
die  BIOthenbildaDg  oder  die  Froehtreife,  nicht  nur  gün- 
stig;*^  inittlere  Temperaturvcrbältnisse ,  sonderü  auch  be- 
stimmte hoiie  Wärmegrade  nöthig;  diese  letzteren  küaiieo 
den  kleinen  phaoeroga mischen  Pflanzen,  welche  uoeh  an 
einxdnen  Puakten  bei  10000  bis  1 1770  K  F.  Torkommea» 
nur  durch  die  grofse  ErwSrmong  der  BodenoberflAche  in 
ihrer  Nähe  zugefGhrt  werden. 

Die  Pflanzen  selbst  tragen  theilweise  dazu  bei,  die  Tem- 
peratur des  Bodens  zu  moditiciren,  so  dafs  sie  ihrem  Ge- 
deihen forderlicher  wird.  Der  sehr  dichte  Rasen,  welchen 
einige  Hochalpenpflanzen ,  z.  B.  Ckerhria  Medaide$,  Cera- 
9tum  kUifolkmj  Soietfraga  appotU^oUa  u.  a.  w.  bilden,  be- 
schränkt sehr  wesentlich  das  Eindringen  des  Wassers  in 
den  Jioden;  derselbe  ist  unter  diesen  Pflanzen  bei  weitem 
nicht  so  sehr  mit  Feuchtigkeit  angefüllt,  als  da  wo  er 
nicht  von  Vegetation  bedeckt  wird.  Au  der  Phaneroga-- 
mengriinze  wird  das  den  Boden  befeuchtende  Wasser  vor. 
zGglich  durch  Schmelzen  des  Schnees  geliefert;  die  dünne 
Schneedecke  schmilzt  gewöhnlich  rasch,  und  Ober  den  dich- 
tcn  meist  etwas  geneigten  lAasen  lauft  dann  das  Wasser 
gröfsteutbeils  ab.  So  werden  hier  die  Erdschicbteu  vor 
dem  Eindringen  dieses  kalten  Wassers  geschützt  und  we- 
niger erkältet  als  die  von  Vegetation  entblöfsten.  Auch 
wird  in  diesen  letztem  bei  der  Verdunstung  des  reichlich 
angehäuften  Wassers  ebenfalls  wieder  WUrme  gebondeu, 
und  muh  dadurch  bewirkt,  dafs  bei  gleicher  Insolation 
die  trockcneti,  mit  Vegetation  bedeckten  Stelleu  etwas 
mehr  über  die  Temperatur  der  Luft  sich  erwärmen.  Es 
scheint  demnach  in  diesen  grofsen  Höhen  in  Folge  der 
häufigen  Befeuchtung  des  Bodens,  insbesondere  durch 
schmelzende  Schueelageu,  die  Temperatur  auch  Im  Mittel 
unter  dem  Rasen  wärmer  zu  seyu,  als  iu  dem  freiliegeu- 
den  (fcuchtereu)  Schüttboden. 
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Die  Erde  unter  dem  Raeen  ist  zaglekh  weniger  grofsen 
Kulte-  UDd  WirmcextremeD  tfusgesetBt  als  die  festen  Fel- 
sen in  gleicher  Tiefe. 

Wenn  man  die  grofsen  Unterschiede  in  der  Tempera- 
tur des  Bodens  betrachtet,  welche  an  hohen  Standpunkten 
durch  die  Exposition  des  Abbaugeit,  den  Schutz  desselben 
TOT  iialten  Winden ,  die  grOfsere  oder  geringere  Entfer- 
nung TOD  Sdittee-  oder  Bismassen  u«  s.  w.  hervorgebracht 
werden,  so  iMgreift  man,  warom  an  einzelnen  Stellen,  wel- 
che vermöge  der  Bodenform  aus  der  Schneebedeckung  her- 
vorragen und  gleichsam  Inseln  wärmeren  Bodens  bilden, 
phaoerogainische  Pflanzen  selbst  noch  2000  Fufs  über  der 
SchneeUttie  gedeihen  kOnnoi;  wShrend  an  «nderen  eben, 
falls  schneefreien  Punkten»  welche  aber  diese  günstige  Lage 
nicht  hesiteen,  selbst  in  geringeren  Hohen  keine  Spur  von 
Vegetation  oder  wenigstens  keine  Phanerogameu  z,u  ent- 
decken sind. 

5)  in  der  Tabelle  VI.  sind  die  Temperaturverätiäertin' 
gm  oofi  drei  Ftöste»  vei^chen,  welche  sich  in  dem  gro* 
Csen  Becken  von  Partenkirchen  in  den  bajerlsdien  Alpen 
▼ereinigen.   Man  erhillt  im  Mittel  dieser  Beobachtungen, 

die  sich  zwiöclieu  den  5.  und  30.  September  1852  ver- 
tbeiien : 

Temperatur  der  Loisach    .    •  '«   .   •  '  .   .    11,43'^  C. 

»         n    Partnach  8,64 

»         f    Kanker  ll^l 

Temperator  der  Luft  im  Schatten  zu  St.  An- 
ton, Mittel  des  September     .....  12,2 
Temperatur  des  besonnten  Bodens  in  einer 
Tiefe  von  75  Centm.  zu  St.  Anton;  Mit- 
tel vom  6.  bis  27.  September    .   .   •   •  14,4. 
Die  Temperatorversdnedenhelten  dieser  drei  Flüsse  ord- 
nen sich  weder  nach  ihrer  Wassermasse,  denn  hier  fol- 
gen sich  die  Loisach,  die  Partnach  und  hieraui  die  weit 
kleinere  Kanker,  noch  nach  ihrer  Längeueutwickelung. 
Die  letztere  beträgt  mit  Einscbluis  der  wichtigsten  KrÜm* 
mnngen: 
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bei  der  Löbach    .    .    ,    72000  Par.  Fufsy 
bei  der  Partnach  .    .    ,    46300  »  » 
bei  der  Kanker    .    .    ,   30700  «•  » 
Die  weit  kAllere  Tenpentor  der  Pertaadi  scheinl  tot- 
vMf^ßneUe  dvwon  AbtahSiigeDt  dals  sieb  in  ilir  das  Wasser 
von  den  stellenweise  mit  Schnee  und  Eis  bedeckten  Ab- 
hängen des  8001)        rH)00'  hohen  Gebirg^sstockcs  der  Zug- 
spitze und  des  W  ettcrsteines  yereiuigct.    Zugleich  flieisl 
die  Partnach  bis  in  die  Ebene  von  PartenkircheB  mit  gro* 
Isar  SchneUigkei«  dorcb  ein  tief  eiogesduittanee  und  nack 
Norden  gericbtetos  Thal*    Die  Loisach  oad  die  Kanker 
belinden  sich  hingegen  in  breiteren  Thftlem,  von  denen 
vorzüglich  das  letztere  der  Besonuung    sehr  zugäug^lich 
ist.    Dessenungeachtet  scheinen  alle  drei  Fiüsse  im  Sep- 
tember und  wohl  überhaupt  während  der  ganzen  eisfreieil 
Periode  des  Jahres  kälter  zn  seyn  als  die  mittlere  Tempe- 
ratur der  Luft  und  als  jene  des  Bodens  in  einer  Tiefe  von 
75  Ceotm.    Der  Grund  hiervon  d&rfte  darin  xu  sn<^en 
scyii,  dafs  alles  Wasser  aus  den  hühereii  und  daher  käl- 
teren Regionen  rasch  naeh  der  Tiefe  fi;elangt  und  noch 
zum  Theil  seine  niedrige  Temperatur  mit  sich  bringt.  Fer- 
ner ist  das  Wasser,  welches  aus  den  höheren  Theilen  des 
Gebirges  kdmmt,  nicht  nur  kalter  durch  die  geringere 
Temperatur  des  Quellwassers»  sondern  zugleich  durch  deu 
Zuflufs  ans  schmelzenden  Schneemassqn  ^)  und  aus  kleinen 
Gletschern. 

Es  müssen  daher  iui  allgemeinen  die  Gewässer,  welche 
aus  den  Hochregionen     in  die  Gebiigskessei  zusauunen- 

1 )  Da  im  FrüUliugc  und  selbst  zur  Zeit  des  Tcmperaturmaxiinuins  im 
Sommer  noch  mehr  Oberfläche  des  Hochgebirges  mit  Schnee  bedeckt 
ist  als  im  Anfange  des  Herbstes,  so  wird  der  Unterschied  swiacheo 
Lufi-  und  V\^^<;sc^warnle  im  Herhole  etwas  geringer  scyn. 


nocli  inclir  von  der  Temperatur  dci  Luft  abweichen.     Vcrgl.  die  licob. 


chuiigen  u.  s.  w.  IbaO      286  uud  die  Jicmerkungen  S.  289  u.  280. 
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BitömeBf  cor  firkSltung;  der  Luft  ond  noch  weit  mehr  des 
Bodens  in  ihrer  Nähe  beilragen.  Die  oft  wiederholten 
kleinen  Uebersehweurarangen  mid  die  theilweise  Versom- 

pfnng  der  Thaler  bewirken,  dafs  sich  der  erkältende  Ein- 
flufs  der  Gebir^bäche  auf  die  Thalsohle  nicht  selten  wei- 
ter erstreckt,  als  man  erwarten  sollte. 

In  den  Wintennonateii  ist  das  VerhäUnifs  der  Teiikf^ 
ralnr  der  #%i»«e  zur  WSnne  der  Luft  nidit  mehr  dasselbe; 
in  den  Alpen  ist  dann  der  nicht  gefrierende  Theil  der 
Flüsse,  welcher  fast  nur  Zuflüsse  aus  wahren  Quellen  erhält 
entschieden  wärmer  als  die  Lufttemperatur.  Die  letztere 
beträgt  z.  ß.  im  Januar  bei  2050  P.  F.  —  2,5«  bei 
4000^ 5,00,  bei  5900' —  7,5^ 

Bei  grl^fseren  Strömen  wird  das  gcgeOieitige  Verbält<^ 
nifs  des  Luft-  und  WasserwSrme  eio  ganz  anderes. 

Renou  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
manche  Flüsse  in  jeder  Jahreszeit  wärmer  sind  als  die  Luft- 
temperatur. Für  die  Loire  bei  Vendtime  betrug  der  Un- 
terschied im  Jahresmittel  2,24*^  C.  (Camptes  rendus  28«  Juli 
1852).  Auch  die  Beobachtungen  von  Oscar  Valin  in 
Tours  ergaben  einen  ganz  ahnlichen  Unterschied.  Babt- 
net  und  in  Uebereinstimmung  mit  ihm  Renou  erklärten 
diese  Erscheinung-  nis  übhangi^  von  der  Absorption  der 
Wärme  durch  das  Flufsbett,  auf  welche  ein  späteres  Wie« 
derausstralilen  der  Wärme  folgt.  Sie  bezeichnen  diese 
Temperatorerhöhnog  des  Wassers  ab  ganz  analog  der  £r- 
wftnnnng  der  Luft  in  dem  Ton  Saussure  ^)  angegebenen 
Heliothermometer ,  ,  ,  ,  . »       i  , 

tor  de»  Bodcm  in  ifafw  Nülie  «tuöbcii,  halt  G*  Blachof  dnick  loteres* 
MM«  Vcitodia  in  Grlndelwftld  nadigcwtcsett.  WSnnelcfcrc  S.  191  bU 
193  ona  8.42». 

1)  S««««Bre  Vi»yi^€9  |b989  und  Foyrier  Mim*  de  tAettd^  de  Pa- 
rU  FU,  p,  6ttk   UoMre  UalcnMfcnnsMi  u.  a.  w.  18161  $.  438. 

2)  O«  sa  An&Qf  4«  'Winten  der  UoMrMliMd  awiadbon  def  Luft-  und 
W«McrwfiraM  ftm  bedcolcndMen  ist,  (2,96^  C  im  Nbfembcr  und  De- 
cember  bei  der  Loire),  in  einer  Zek  «lio,  yro  aUcrdSngt  die  LebhftftHt- 
keit  der  fieaonnnng  mAx  am  gröfsien  ist,  so  glaulMe  Rank  ine,  die 
Reibung  de»  Waiten  wir«  di«  UffVMdm  dee  WimefibendMMifc  (Ren- 


d«0 

l)ic  Lr  fviirmiini^  hünglindii  üur  von  der  Insolation  niHi 
ftiiCM^rt'U  i^lueiupcratiir,  ^lukrii  zugleicL  vod  den  bvdro- 
l^phiicbeu  VcrhilUiisfiefl  ipeseDtlidi  ab.  Die  Wassenncmpi^ 

Wiif»««.  am  fufisteii  wohl  Temperatur  und  Jährlich  '%'er- 
ihi-iUinp  flc'>>  attnoFpliäriscbpn  Nicderschiagcfi,  UnterbrediaD' 
g^0ii  doi  regcImäfBigen  Suuiajauies  durch  Seen  und  Sümpfe 

11.  «.  w*  wtümtu  dNMiialU  diae  Yerhiltaiite  mllacb  Mdi 

Alt  BMipiel  iDr  die  UalmcUede»  welche  Mtduli  m 
dem  GaiiKe  der  ErwinntiDg  ▼ersdiiedeoer  Flll«e  herwor> 

g«  biariit  werden,  führe  ich  nach  Ii ravais^)  die  moaatii- 
clieii  Teinpcratureii  der  Ahoae  und  Sauiie  bei  Ljod  an« 


Bbone« 

Saotw. 

UiU. 

J;mu»r 

4,2  C 

—  i^a 

Frbrnar 

Mir» 

W 

10.0 

10,0 

15,2 

16,1 

Juni 

18.7 

20,9 

21,2 

19,2 

21,1 

21,9 

19,6 

21.0 

20,3 

Stpicmber 

w 

Ortober 

13»9 

m  , 

12,2 

November 

10,1 

8,6 

9,5 

Drrcmber 

6,0 

4.5 

4,5 

Mittel  ^ 

12.1 

12,1 

11,9. 

bine«  on  the  eausrs  nf  the  excess  of  the  mean  t€mpemiures  of 
rii'frs.  Phiü>t,  Mag.  Nov.  1852.)  In  der  JffbUothifUe  uni'pert, 
Otnhf«  wurde  dagegen  bemerkt,  daft  »teli  fin  ^nnr.  entsprertirnder 
WUrmcunierachied  «nch  nni  kleinen  See  beim  St.  Bernhard -Hospis 
zeigt.  Die  Mreniger  rasche  Abn.il)rne  der  Wassrrtemperatnr  im  Herbite! 
wlr<l  «liT  gnifurn  spcrlfHchen  Warme  dei  Wmscfs  im  Vcfgleicb«  tu 
jrniT  ilrr  I,»ifl  /.ugeschrifhen. 
I)  Hrnv.!!**  (i^ographie  physiquc  de  ia  France  147,  in  Pa/fM^  oii 
As  tranee  (üneimne  et  mtuiernt  etc. 
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I  Wenn  md  die  T— ifmaim  «mt  grüfaercu  AmU  vwi 
ii  Qttellm  in  einer  «ad  JeteglbaB  Gebirgggrii^e  odkr  ia  ver- 

i-;  schiedcnci)  Theileu  des  Alpenziigcä  veifrloicht,  so  bemerkt 
t  man  vieifacbe  uiui  uicbt  selten  sehr  bedeuleiuie  Uoregel* 
t  mifugkeiteu. 

I  Unter  4m  Finflilewn»  -von  denen  die  Taapofiter  dar 
I  Quellen  weienilicb  abliüngt,  kann  man  woU  «wei  Grapp^ 

\    uoterscfaeiden.  Die  eine  Gruppe  bilden  jene  allgemeineren 
klimatischen  Verhältnisse,  welche  sich  zwar  mit  der  Höhe 
I    ändern,  aber  ia  Jftomontaier  Richtlinie  auf  ziemlich  ausg^e- 
I    dehnte  StredLen  unveiioderl  Ueiban;  so  lange  die  Boden« 
gestaltoo^  ebenfalle  den  gleieben  Tjpni  beibebtit  Die 
Temperatur  der  Luft,  die  Besonnuug,  die  Ausstrahlung  des 
(jcsteiries,  die  Men^re,  Voi theiluuf^  und  Tcmpcratui  der 
atmosphärischen  Niederschläge^  die  Tiefe  der  Eisbildung  in 
den  löekeren  Etdeebkhten  wahrend  des  Wolter^  die  Dieke 
der  winlerliehen  Schneedecke^  die  Hfthe  der  Wolken-  nud 
NebelHMssen,  welche  den  Boden  berflhren  ele^  durften  un- 
ter den  klimatischen  Verhältnissen  zu  nennen  scvn.  Audi 
die  Zuleitung  der  inneren  ErdwSrme  kann  hier  noch  er- 
wähnt werden,  obwohl  diese  auf  die  Wärme  der  Quellen 
gowib  nur  einen  aebr  getlngeii  Einflnii  bat  Eine  andere 
Reihe  Ton  Einwirkungen  anf  die  QnettwiwarnNi  Mgt  ei- 
nen weit  mehr  iocaien  Charakter;  in  dieser  Gruppe  dürf- 
ten wohl  vorzüglich  die  Ursachen  für  die  Störungen  in  den 
regelmdCaigen  Verhältniasen  der  Quellentemperatur  zu  su- 
chen aejn.  Ale  einige  der  wichrigeten  möchte  ich  folgende 
anführen:  Die  Bxpoeition  der  Abbftnge  nnd  ihre  Besehet, 
tiiiig  durch  gegenüberstehende  Berge,  die  Tiefe,  ans  der 
das  Quellwasser  hervorkommt,  die  chemischen  Zersetzun- 
gen im  Innern,  die  Zusamniensetzung  und  die  physikali- 
schen EigenncbaiteB  des  Bodens,  seine  Feocbligkeit  nnd 
Wlrmeeapadtat,  dio  Sfellbelf  der  Scbiehlenslellnog,  die 

Zerklüftung  des  Gesteines  besonders  in  Kalkgebirgen,  die 
unmittelbare  Nähe  gröfserer  pereuuirendcr  Eismasseu  un- 
terhalb der  Schneeirränze  etc. 
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lu  dieser  letzteren  Gruppe  ist  es  die  Expositiou  der  Ab- 
httuge^dereoEinwirkaogam  böufigsteo  «ich  bemerkbar  macht. 

Ia  Lageoy  welche  der  Beaonaaog  aebr  zagttngHch  aiod 
tifid  zugleich  vor  den  kalten  Nord-  und  Nordost-Winden 

geschützt  wei  den ,  fitidet  eine  bedeute iidc  Ei  liöhuug  der 
Quellenteujperatur  statt,  iibereinstiiumend  mit  der  gröfseren 
Wftrme  der  Luft  und  der  oberen  Bodeuscbicbteu  und  mit 
dem  höheren  Anstelgen  der  VegetalionsgrSnzen  an  diesen 
Punkten.  Als  Beispiele  können  angefiQhrt  werden:  die  Qaellen 
in  Bödeni<f,  Arransole,  Gabiet,  Bionnassay  nndChaudane 

Die  niedrigen  Temperaturen  sehr  wasserreicher  Quellen 
in  Kalkgebirgen  bei  welchen  das  Wasser  in  den  Fel- 
senspaltea  rasch  aus  gröfseren  Höhen  in  die  Tiefe  herab- 
strömt,  zeigen  der  Ursprang  der  Partnaeh  and  der  Manenl- 
sprung,  beide  in  der  Nlihe  der  Zugspitze.  .  't-'U> 

Bei  den  verschiedenen  Ursachen,  von  welchen  die  Wit< 
nieverbältuisöe  der  Quellen  abhäugeu  3),  wird  es  sehr  scbwie- 

7' 

1 )  Vergl.  ilie  speciellen  Tabellen  der  bcübachteteo  QueUcnteroperaiureo. 
Neue  Untersuchungen  u.  s.  w.  1854,  Cap.  VI.  S.  212—217.  ^ 

2)  Durch  Eis- Ansainnilungcii,  welche  nch  Iii  den  Spalten  nn^iSäiliin'^ 
gen  1»  Inncrti  der  Kalkgebirge  bilden,  kenn  ebenfidb  das  QneHwMee^ 
«rkalict  werden.  (Viele  Bei^iele  kiher  HdUcn,  ^iäeiirst  nahiräMui 
hat  Bravaie  tnaMMDengetteUt;  Patria»-  Giagr,  phys.  p,  146.) 
den  Alpen  d&rfie  als  eines  der  scbdnslen  Beupiele  besMiden  die.  KjpU^- 
wral- Höhle  im  Untersberge  bei  Salsboif  an  nennen  seyn. 

in  der  Nihe  grolser  Gletscher  kommen  sowohl  in  den  kall^^*^^ 
gen  als  aud»  in  den  krystallinischcn  Gesteinen  der  Ceniralalpen  suwei^ 
•tcn  «dir  starke  nnd  anlbllend  kalte  QneUeii  km»  Vorschein,  desen 
Wasser  durch  das  Abacbmeken  des  Gletschereises  geliefert  wird;  dieCa 
beweisen  ihr  tbcilwases  oder  gfintliches  Versiegen  wShrend  des  Win« 
ters  nnd  die  trAbe,  milchige  Farbe  des  Wasseri,  welche  man  meislene 
an  iiinlicben  Quellen  beobachtet.  Sic  können  nalfirilch  in  Beaichnng 
aof  ihre  Temperatorreriiiltmsse  nicht  mit  den  anderen,  wahren  Qoel« 
Icn  TcrgUehea  werden,  da  ihre  Wirme  sunlchst  nur  von  der  Masse 
des  Wassers  und  von  der  Entfernung  abliingl,  welche  dasselbe  von  dem 
Punkte  seines  Vcrsinkcns  in  den  Boden  unter  dem  Gtclscher  bis  anr 
AusstromungsöfTnung  durchlaufen  mufs. 

3)  Vergl.  die  treffenden  Erörterungen  Qbcr  diese  Umchcn  in  Alex,  von 
Hnmboldt's  Kosmos  I.  S.  228. 
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rig  die  Abnnhnie  der  Taniperatur  mit  der  Höbe  zu  verfol- 
gen^ and  einea  nur  etwas  regelmäfsigen  Gang  für  dieselbe 
aufzaßndeu.  Ich  habe  jedoch  den  Versuch  gewagt,  einige 
allgeinciue  Zahlen  aus  den  vorliegenden  Daten  abzuleiten; 
ich  benutzte  dazu  aufscr  den  Beobachtungen  vom  Jahre  1851 
und  1852  auch  jene,  welche  ich  in  meiner  früheren  Abhand- 
lung initgetheilt  habe  ebenso  wie  die  Beobachtangen  von 
Wahleuberg,  Uuger^  Simonj,  Sendtner  u.  s.  w. 

Durch  zahlreiche  Vergleichungen  der  verschiedenen  Quel- 
len erhielt  ich  die  folgenden  Angaben  für  die  La^e  der  Iso- 
geothenncn  in  den  Centralafpen  f)on  Wallis  und  Scwoien, 
und  iu  der  nördlichen  Nebenzone  der  Alpen,  welche  mit 
Höhen  von  6000  bis  9500'  den  Rand  des  Gebirges  in  der 
Schweiz,  in  Bayern  und  in  Oesterreich  bildet.  Die  mittleren 
Temperaturen  der  Luft  sind  aus  der  Zusammenstellung  mei- 
nes Bruders  entnommen. 

In  einer  zweiten  Tabelle  sind  einige  Beispiele  für  die 
Abnahme  der  Temperatur  in  einzelnen  Fällen  gegeben.  Es 
wurden  vorzugsweise  Quellen  von  ziemlich  gleicher  Lage 
u.  s.  w.  und  von  nicht  zu  geringer  Höhendifferenz  ver- 
glichen,  da  man  nur  auf  diese  Weise  erwarten  darf,  ein 
eiuigermafsen  richtij^es  Bild  von  den  Veränderungen  der 
Temperatur  in  verschiedeneu  Höben  zu  erhalten. 

1)  Es  fiodct  Mch  dort  auch  d!e  nähere  Angabe  der  Luteraiur.  VieJe  in- 
leressanle  Beobacliiungen  über  die  Temperatur  der  Quelleo  io  den  Alt- 
lichen Alpen,  in  Oesterreich ,  Steiermark,  Karnthen  n.  s.  w.  wurden 
neiicrding»  nittgethcih  in  Kreils  nngnetischen  und  seofrapkischen  Orts- 
bestininiungeo  im  d«lerreichischen  Kaiserstaate,  und  In  mehreren  Ab- 
handhiugen  von  A.  von  Morlot,  im  Jahrbodie  der  k.  k.  geologischen 
Beichsamlall, 
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I.    Hübe  der  Isogeothenncii. 

Ndrdlidic  Nt  benzone  d«r 


CcnlrabliMii  von  WsIIm  uoi 

Savoieti. 


Im- 

A  Ouellenlem* 
D  er  a  t  u  r 

£rlieb.  für 
Par  f  nlk. 

R     M  i !  1 1 c  re 
Jahrcstc  m  - 
Dsrator  der 

Höhe. 

A.  Oiiellentein- 
D  e  r  a  t  u  r. 

„  ,       Erheb,  f. 

B.  Mittlere 
Jahreste  m - 
peralur  der 

Luft. 

Höhe. 
Par.  FuTs. 

12.5 

890 

980  >) 

_ 



iv,u 

2300 

looO 

552 

9,0 

1600 

1500 

613 

OKU» 

364 

612 

5150 

4500») 

4050 

3750 

800 

688 

7150 

6860 

5770 

4965 

loas 

987 

1.0 

circa  8700 

6660 

7250 

5650 

0,0 

circa  9600 

7200 

dffca8200 

6100 

'  9800 

-8300 

II.    TenperaturabDahnie  ia  speciellen  FSUen. 

A.    Ouellen  in  den  bayerischen  Alpen,  ia  den  Uragebun- 
gea  der  Zugspitze;  und  iu  der  nordöstlichen  Schweiz. 


Erhebung 

Verglichene  Punkte.  für  1"  C.  Abnahme 


Sieben  i^prüoge 

nod 

Grainau 

470  Par.  Fulk. 

9290'  6,4' 

2350^  8^4«' 

LahoewicignUien 
3680'  6,0" 

und 

GnUoMi 

554 

Parbiaeli 

Grainau 

414 

4337'  3,0" 

OBterbiMutolIeD 

iiiid 

MUtCerkahr 

724 

4425'  4»0* 

5945'  1,9" 

VnCerbmiatollen 

und 

Gntea  Waner 
6312'  1,6* 

786 

1)  Für  die  Stationen  am  Südrandc  der  Alpen. 

2)  In  den  unruittelbaren  Umgebungen  des  Monte -Rom  i«!  die  Lufttempe- 
ratur zwischen  4UU0  und  6000  etwas  warmer. 
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Erhebung 

Verglichene  Punkte.  för  1**  C.  Abtinhme. 


Mariensprung 

und 

Zaanle 

479  Par.  t  iiis 

4490'  3,45» 

4035'  4,4» 

Steinerne  Hütte 

und 

ünterbauätoilen 

934 

M 

5920'  2A* 

Gutes  Wasser 

iiad 

Hieben  Sprünge 

630 

M 

6312'  1,6» 

9290'  6,4* 

Thörl 

und 

Sieben  Sprunge 

729 

)* 

7156'  l.l* 

Thffrl 

und 

Steinerne  Hfitte 

951 

» 

Art 

und 

Kalle  Bad,  SeUie- 

4487'  5,3*  Mtlial 

613 

M 

Art 

und 

Bruderen 

508 

1* 

zm  6^ 

Biüdef€D 

und 

Kalte  Bad,  SehUe- 

rentbal 

873 

1» 

B.   Qu  eilen  im 

t  VValliS;  in  Pieuont  und  Savuien. 

Zermatt 

und 

Visp. 

501 

» 

5310'  4,5« 

2253'  10,6« 

Zermatt 

und 

Oressoney 

910 

4218'  5,7° 

Viescher  -  Gletscher 

und 

Visp. 

522 

I» 

5385'  4,6° 

bcaipc  Alpe 

und 

Zermatt 

598 

» 

5579'  4,0«» 

Scarpe  Alpe 

imd 

Qffeseenejr 

801 

Arransole 

UDd 

Visp. 

673 

» 

609V  4.3*" 

802 

Zinkenberg 

und 

Zermatt 

» 

659$^  ^  ' 

OU0II 

und 

Zennatt 

1075 

68»' 

OUen 

«nd 

Arraneoie 

600 

Turlo 

und 

Scarpe  Alpe 

957 

7H0'  2,4» 

5579'  4,0* 

Oftbiet 

md 

Bödemi^ 

IWIf  %8* 

5975^  4,2^ 

Gablet 

und 

Arranaole 

737 

1» 

Moutiers 

nod 

Grenohle 

725 

1* 

1510'  11^ 

712'  12,4* 

38* 
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Erbebang 

Verglicheoc  Ponki«.  für  l^G.  Abnahme. 


Salins 

nad 

Gveaoble              477  Pur. 

1570*  10,6" 

oml 

das  Mittel  aus  Turin, 

Orenoble  ii.  Moaiiers  555 

w 

3210'  8,3" 

991'  12,3" 

ChnoiliUi&l 

lind 

Sallns  713 

I» 

CiiiiiaiiiiD08 

und 

das  MHtel  niis  Tu- 

rin u.  fl*  w.  555 

:)7n'  7,4" 

991  12,3« 

(  0  Uta riiin68 

und 

Sali  08  669 

M 

Biunnassav 

uud 

dA8  Mittel  aus  Tu- 

rin 0.  8.  w.  593 

1» 

4077'  7,1» 

nod 

Saliaa  716 

und 

Motet  871 

485<y  5,1* 

5808'  4.0* 

Chanöane 

und 

INonBaMay  602 

6266'  5^ 

407r  7,l* 

Cbaadane 

und 

Chapiuthal  680 

3210*  8^« 

CoiBbalsee 

lud 

Chapiu  647 

1» 

5050^  a,4* 

4860^  5,1* 

Ich  möchte  hiiM  wiederholt  darauf  aufmerksam  machen, 
wie  wir  bereits  früher  gethau  dafs  die  Bedeutung  ähn- 
licher Mitielwertiie  weit  weniger  darin  liegt^  dafe  sie  eine 
Hülfe  für  appros^maiioe  8Mi»imgen  ^ewUhren  ;  sie  dienen 
▼ielmebr  hanptsftchlich  daza,  eme  allgmneme  und  Überskhi- 
liche  Vergleichung  verwandter  Erscheinungen  in  verschie- 
denen  Länderstrichen  und  unter  verschieden  äuCBereu  Be- 
dingungen zu  erleichtern. 

In  speciellen  Fällen  und  für  kleinere  Partieen  des  Ge- 
birges können  sehr  bedealende  Abweichungen  yon  den  hier 
gegebenen  Mitteln  stattfinden,  da  die  letsteren  nur  die 
Verhältnisse  der  Quellentemperatur  in  den  allgemeinsten 
und  häufigsten  Fällen  für  ausgedehntere  Theile  der  Aipen 
veranschaulichen. 

Es  wird  zwar  noch  weiterer  Beobachtungen  bedürfen, 
um  die  mittlere  Höhe  der  Isogeotbermen,  welche  ich  in 

1)  ÜDimiichuDceo  u.     w.  S.340. 
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Tabelle  I  darzustellen  yersachte,  mit  der  wfinscheiiswerthen 
Geoauigkeit  festzustellöD;  dennoch  dürfte  es  erlaubt  seyn 
sebon  jetzt  einige  allgemeine  Resultate  etwas  nSber  zu 

betrachten. 

Die  Erhebung,  welche  der  Verminderung  der  Quellen- 
temperatur  tun  1  O.  entspricht,  scheint  im  Mittel^  com  Fufse 
der  Alpen  bis  zur  hogeothermmßäi^  van  *H  1  ^,  ungefähr 
700  6ff  7dO  Por.  Fufe.,  in  runder  Zahl  120  ToUen  »h  be- 
tragen. In  den  Gentraialpen  von  Wallis  und  Savoien  erbalt 
man,  wenn  man  das  Mittel  aus  den  Abiiahmeu  zwischen 
den  einzelnen  Isothermen  niuiiBt,  712',  in  der  nördlichen 
XSebeuzone  der  Alpen  725'. 

Die  in  der  zweiten  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  würden 
im  Mittel  etwas  weniger  ergeben  (690'),  weil  die  Mehrzahl 
der  Quellen,  welche  hier  zur  Vergleichung  benutzt  werden 
konnten,  zwischen  Hülieii  von  2000'  und  6000  bis  6500 
liegen. 

Das  Resultat,  welches  ich  für  die  Abnahme  der  Ouoilen- 
temperatur  fand,  ist  etwas  kleiner  als  jenes,  welches  Kämtz 
aus  den  19  Beobachtungen  Wahlen berg's  abgeleitet  hat 
(150  toisen  für  l^C). 

Jedenfalls  ist  die  Abnahme  der  Quellentemperatur  lang- 
samer als  jene  der  mittleren  Jahrestemperatur welche  in 
den  Alpen  540  P.  F,  (90  Toisen)  für  1"  C.  beträgt.  Die 
QueUen  in  den  Alpen  sind  im  alfgemeinen  im  gleichen  Niveau 
wärmer  ais  die  mittlere  Lufttemperatur;  der  Unterschied 
meisi^ien  Luft-  und  Qudtemiifärme  wächst  mit  der  Höhe. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  die  Abnahme  der  Quellen- 
teiijperatur  in  ^löfseren  Höhen,  bcsunders  bei  Quellen  von 
'i^  biß  lanf>saDier  zu  werden  scheint  als  im  Mittel 

und  als  in  den  tieferen  Theilen  des  Gebirges,  obgleich  eine 
vermehrte  Anzahl  von  Beobachtungen  nöthig  seyn  wird, 
besonders  um  die  Höhendifferenz,  welche  hier  einer  Tempe- 
raturverSnderung  von  PC.  entspricht,  sicherer  zu  be- 
stimmen.  Es  würde  dieses  der  Annahme  entgegen  seyn, 
welche  ich  früher,  wo  mir  weit  weniger  Quellen  zur  Ver- 
gteicbung  zu  Gebote  standen,  für  wahrscheinlicher  hielt; 
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ich  glaubte  claiDals,  dafs  die  Abnahme  der  Temperatur  bei 
den  höchsten  Quellen  rascher  nvürde,  wofür  inir  auch  die 
Aoalogie  mit  4er  Yeminderang  der  mittleren  Lufttempera- 
tur zu  sprechen  schien,  welche  in  größeren  Höhen  rascber 
vor  sich  g;eht  eis  an  den  tieferen  Stationen. 

Bemerkenswerth  ist  die  langsame  Abnahme  der  Oiielleii- 
tenperatur  iu  den  Aipeu,  wenn  man  sie  mit  der  raschen 
Zunahme  der  Wärme  gegen  das  Innere  der  £rde  vergleiclrt. 
FQr  die  letztere  nimmt  Alexander  von  Humboldt  ') 
ab  die  wahrscheinlichste  Zahl  92  Par.  Fofs  bei  einer  Elr- 
hOhung  der  Erdtempcratur  um  1^'  C.  an;  so  daCis  sich  die 
Zunahme  der  Warme  f).ich  der  Tiefe  zur  Abnahme  der 
Queiicutemperatur  mit  der  Höhe  ungeföhr  verhalten  würde, 
wie  1  :  7,8. 

Bei  Vergleicbung  der  Quelleniemperaiur  m  eertdMmm 
Gruppen  der  Alpen  bemerkt  man  eine  Zunahme  derselben 

in  den  südlichen  Theilen;  jedoch  dieser  Einfluis  allein  würde 
nicht  genügen,  um  die  Verschiedenhtjitcn  in  der  flöhe  der 
Isogeothermen  zu  erklären,  welche  man  oft  in  nur  wenige 
entfernten  Alpengruppen  findet  Diese  Unterschiede  weiseu 
im  Gegentheil  auf  den  constanten  Zusammenhang  hin,  wel- 
cher zwischen  ier  WSnne  des  Bodens  auf  der  einen  und 
zwischen  der  Gestaltung  und  der  mittleren  Elrhebung  der 
Rerg^kettcn  auf  der  anderen  Seite  besteht.  Die  TempcrcUur 
des  Bodens  ist  bei  gleicher  Höhe  if  ickt  dieselbe  in  dem  gan- 
zen Alpemuge;  die  isothermen  Flüchen,  welche  die  Punkte 
gleicher  nMlerer  Quellennoärm  eethmden,  erheben  eich  im 
Gegentheil,  abgeeehen  wm  dem  Emßuß  der  geogrofkie^en 
Breite,  im  ailgemeinen  um  so  mehr  über  dae  Niceau  dee 
Meeres,  je  bedeutender  die  mittlere  Erhcbnuy  des  Bodens  ist. 
Diese  Erscheinung  ist  analog  den  groCsen  Differenzen  der 
Temperatnr  und  des  CUmas,  welche  im  allgemeinen  zwi- 
schen den  freien  Rindern  eines  Plaleaos  und  zwischen 
seinen  centralen  Theilen  bei  gleicher  Höhe  bestehen,  ein 
Unterschied,  dessen Kennlnife  »an  zuerst  Alex,  von  Hum- 
bold t's  Beobachtungen  iu  Amerika  verdankt.  Die  Krüiu« 

1)  Kosaw»  J,  6.  iöi  und  426. 
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inuiig  der  Isogcothermen  in  den  verschiedenen  Alpengrup- 
|>en  schliefst  sich  an  die  allgemeinen  Gesetze  der  Vertheilung 
der  Wärme  io  einem  festen  Körper  von  wechselnder  Dicke 
an,  mit  welchem  man  da#  Relief  der  Alpeo  vergleichen 
hdiiole.  Die  cefttralen  Gruppen,  welche  mehr  zusammen- 
hängende Massen  bilden  und  eine  sehr  bedeutende  und 
^leichmäfsige  Erhebung  nicht  nur  der  Kiiimne  und  Gipfel 
sondern  auch  der  Thaisohicu  zeigen,  erwärmen  sich  weit 
mehr  unter  dem  Einflüsse  der  Insolation ;  zugleich  verlieren 
sie  aaoh  die  empfangene  WKrme  weniger  leicht  durch  Strah- 
lung oder  durch  Contact  mit  kalten  Luft-  und  Wolken- 
massen, als  isolirte  Bet^e. 

Auch  jener  Theil  der  Erdwärnie,  der  vielleicht  aus  Jem 
Inneren  uoch  bis  zu  den  Schichteu  enipordriugt,  in  denen 
die  Quellen  entstehen»  mofs  in  Gebirgstheileu  von  grofser 
Massenerhebang  besser  zugeleitet -werden  *)• 

Bei  Vergleichong  der  Bodentemperatur  io  Alpeiigruppen 
von  verschiedener  mittlerer  Höhe  müssen  auch  alle  anderen 
Umstäude  sorgfältig  berücksichtiget  werden,  welche  auf  das 
Clima  überhaupt  und  auf  die  Wärme  der  Quellen  insbe- 
sondere von  EinÜufs  sind.  Unter  dieseu  erwahue  ich  zum 
Beispiel  die  allgemeine  Richtung  uud  Exposition  der  Ge- 
birgszuge, die  Weite  der  Thäler  und  die  davon  abhängige 
directe  Besonnung  der  Tbalsohle  etc.  Auch  die  Richtung 
des  Schichteu falles  wirkt  bisweilen  iu  ähnlicher  W  eise 
störend  ein,  da  die  Quellen  vür/ugsweise  in  der  lAiehtung 
der  ScbichtenÜächen  sich  sammeln  uud  auf  jener  Seite  zu 
Tage  kommen,  wo  die  Schichtenende»  sich  beiluden,  wäh- 
rend die  entgegengesetzten,  von  den  SchichtenAöp/en  ge- 
bildeten Abhänge  of^  sehr  wasserarm  sind. 

Dadurch  kanu  es  gebcheheu,  dafs  in  einer  Gebirgsgruppe 
die  Quellen  vorzüglich  auf  der  besonnten  Seite  der  Berge 

1)  Um  Wi«(icrhuluugtin  zu  vifrracidcri,  tuul»  ich  liier  aui  die  vivrlc  Ab- 
tlieilon^  unserer  oben  citirlea  »Neuen  Untcmucbangen  u.  s.  w.  1864*^ 

viTweisen.  Wtr  haben  uns  dort  bcmülil  den  Einnufs,  welchen  die 
Bodeoge^laUung  und  die  inliitoic  Erhebung  der  vcrscliicdcncn  Alp*»- 
{(ruppcn  aul  die  <  limaiisclicii  VcilinItDsisc  im  <tltgi meinen  und  aut  die 
VcrlhciUiDg  der  VcgcUliou  ausüben,  nähet  tu  enlwickchi. 
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sich  befiadeOy  w5lireiid  in  der  andm»  sich  haupisldblicb 
nur  QneUeo  an  weDiger  bcsooBten  Ahhlogen  oder  ia 

schattigen  TkaUchluchten  znr  Vergieichung  darbieten;  es 
küuueo  so  in  einzoIiKMi  Falten  manche  Anomnlien  entstehen, 
hesouders  weuu  die  Beobachtungen  uiciu  auf  einem  grö* 
Cseren  Flachenraiiine  vertheiit  sind. 

Der  Einflufs  der  yerschiedeneii  Masaenerhebung  aof  die 
BodenwSrnie  xeigt  sich  besonders  deatlish,  wenn  man,  wie 
ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  zu  thun  versuchte,  die 
Quellen  in  den  Ccntralalpen  von  Tjrol  und  Kärntheu  *) 
mit  jenen  lu  den  Kaikaipeo  vergleicht,  welche  nur  etwa 
7  Grad  nördlicher  liegen,  aber  bedentend  niedriger  sind. 

£in  schönes  Beispiel  l&r  die  Abhingigheit  der  Quellen- 
temperaCur  von  der  Höhe  ond  der  Gestaltung  der  Gebirge 
und  für  die  rasche  ErkSltung  derselben  au  freien  (gipfeln 
bieten  die  Beobachtungen  in  der  Auvergne,  welche  ich  im 
Herbste  IB51  anzostellea  Gelegenheit  hatte. 


OaellcB  ia  dea  yalkaaiscIieB  Gebirgea  4er  Anr^rgne, 


No. 

Quellen. 

Höbe. 

Tempera- 

EMfong für  IJ»  C. 
vtnliAfln  mit 

tur. 

Par.  Fofs 

Ceb. 

l.  Royat. 

7.  Dogne. 

1. 

153.3 

10,6 

478 

2. 

Fonmnas 

2426 

372 

526 

3. 

L.1  FoQt  de  l'Arbre 

2478 

8.1 

378 

526 

4. 

Mural-  la  -  Quajre 

3140 

7,9 

5Ü5 

415 

5. 

Baioa  dn  Mont-Dore 

9255 

6,5 

420 

M 

6. 

Fuf«  d«s  Capndn 

3300 

6,9 

478 

479 

7. 

Dogne  (hkJ  Dorc 

5215 

2,9 

478 

R.iins  du  Mont-Dore  TercHdicn  mit 

.    .    .  486 

FuXs  des  Capacin  verglichen  mit  Font  de  PArbrc      .  685 

Mittel    490  P.  F. 

1 )  Ich  habe  nicht  gewagt  aus  den  früher  raitgelhcillen  Beobaciuutigen  in 
der  TMernWue  der  S^stKehen  Geotralalpen  ebenso  besttmmte  Zahlen 
lur  die  Hohe  cSnEelner  Isogeotliermen  absuleiicn,  wie  ich  es  für  die 
Centralalpen  von  Wallis  und  Savoycn  und  (iir  die  nördliche  Neben- 
xone  der  Alpen  in  der  Tabelle  S.  594  thun  konnte  Da  die  Beobacb- 
tungcn  in  den  i  aucm  nur  auf  einen  vei-hältnifsniäfsig  kleinen  Flaclieo- 
raume  Tertbetlt  sind,  so  kann  man  bei  den  vielfachen  Veränderungen, 
welche  die  Temperatur  der  Quellen  durch  die  Exposition  der  AbKangr, 
die  pliysil-Tlisrfirn  EigcnsrJi.Trtcn  dos  Bodens  und  die  Ursprungsvcrhiilt- 
nissc  der  Quellen  u.  s.  w.  erfahn,  nirlit  rrwaitcu,  Mittel  zu  erhallen, 
in  welchen  sich  diese  verschiedenen  LinOussc  ungefähr  das  Gleichge- 
wicht haheo  würden. 
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Dm  VergleicluiiigeD  in  der  vorhergehenden  Tabelle 
sebeioan  so  Mgeo,  4aß  iNe  AkmhmB  der  QuciknimmpB 

'  5834  (f^/?/  Je  Sancy)  erreUheHf  weit  rascher  vor  sich 

I  als  tti  (k»  AipoL, 

* 

) 

f 

VI,  r/i^Äer  c//i5  mechanische  fVärme» Aequimlent; 
^     pon  James  Prescoit  Joule,  zu  Qaik  Field  bei 

Manchester. 

(PhU^soph,  Tramuet./.  1660«  pL  1.) 

D  ein  der  K«  Gesciisdiaft  vor  einigen  Jahren  gegebenen 
VenpreelNii  gieMÜt»  kabe  nkk  nmi  die  Ebre,  denelben  die 
Remhüle  der  Vennebe  Tomlegen,  welehe  Uk  angeBtelli; 
um  dee  mecbeiiisdie  Wttme- Ae^mileol  mit  C^eneuigkeit 

zu  bestimmeu.  Ich  werde  mit  einem  kurzen  Abrifs  der 
Fortschritte  der  mechanischen  Wärme-Lebre  beginnen,  mich 
ledoch  auf  die^enigeD  Unterauebangen  m  beeebrinkeii  sa- 
eben,  die  nit  Minem  G^;ei»tande  iD  uonitlelbereD  Zu- 
Mmnwihaiige  i(«hen,  werde  also  die  weilliTolleii  ArMteta 
des  Hrn.  Fori) es  und  anderer  ausgezeichneten  Männer 
über  die  strahlende  Wärme  nicht  in  Betracht  ziehen. 

Seit  langer  Zeit  iat  es  eine  ljiebliiig8h3rpothe«;e  gewesen» 
die  warme  ab  »eine  den  KOi^pem  angehMge  Kraft  {f0r€e 
er|mMr)«aiicinelMii  aüein  deai  Gralni  Rnnford  war 
es  Torbebalten,  die  ersten  Versuche  entschieden  zu  Gunsten 
dieser  Ansicht  anzustellen.  Dieser  mit  Recht  berülimie 
Pbjsiker  bewies  durcb  seine  sinnreichen  Versuche,  dafs 
die  sehr  grolae  WimeMnge,  w^cbe  bei»  Bobren  «von 
KiMMien  erregt  wird»  niobt  einer  Aendemng  der  "Wltarnie- 
capacität  des  Metalls  zugeschrieben  werden  kann,  and  schlofs 
daher,  dafs  sie  aus  einer  Mittheilung  der  Bewegung  des  Bob- 
1)  Crmm/mird^  cm  Jnimui  Umi,  p.  16. 
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rers  an  die  Metalltheildieu  entspringen  mfiMe.  Es  scheint 
mir      sag^t  er  —  ungemein  sebwierig«  weDn  nicht  unmög;^ 

lieh,  sich  deutlich  etwas  Anderes  als  Bewegung  zu  denken, 
weiches  fähig  wäre,  so  erregt  und  initgetheilt  zu  werden, 
ifie  es  in  diesen  Versuchen  mit  der  Wärme  der  Fall  war 

Einer  der  wichtigsten»  aber  bisher  wenig  beaobteteo 
Theile  der  Abhandlung  des  Grafen  Rumford  ist  der,  in 
welchem  er  von  der  Gröfse  der  zur  Hervorbringung  eines 
gewissen  Wärmcbetrages  erforderlichen  mechanischen  Kraft 
eine  Schätzung  macht.  Sich  auf  seinen  dritten  Versuch  be. 
7iehend,  bemerkt  er,  dafs  die  gesammte  Menge  eiskalten 
Wassers»  welche  innerhalb  2^  30r  mittelst  der  durch  die 
Reibung  erzeugten  Wärme,  um  180^  F«  oder  bis  zum  Sieden 
erhitzt  werden  konnte,  2(158  Pfund  betragen  hatte  ').  Auf 
dci  iHiclisten  Seite  ^ichi  ei  an,  dafs  die  zu  dem  Versuch 
angewandte  Maschinerie  mit  Leichtigkeit  durch  die  Kraft 
eines  Pferdes  herumgedreht  werden  konnte  (obwohl  dazu 
in  Wirkiichkmt»  um  die  Arbeit  zu  exleicbtem,  zwei  Pferde 
angewandt  wurden).  Nun  schaut  Watt  eine  Pferdekraft 
auf  390(10  Fufs- Pfunde  pro  Minute,  und  deshalb  wird  sie, 
drittehalb  Stunden  unterhalten,  4  950  000  Fufs-Pfunde  be- 
tragen, was  nach  des  Grafen  Iluaiford  Versuch  nequiva- 
lent  ist  mit  26,58  Pfund  Wasser  erwärmt  um  180"  F.  Die 
Wärmemenge  also,  erforderlich  um  1  Piknd  Wasser  um 
1"  F.  zu  ecw&naen,  wird  aequivaioni  seyn  der  Kraft,  die 
durch  1034  Fuis- Pfunde  vorgestellt  ist.  Diefs  Resultat 
entfernt  sich  nicht  sehr  von  dem,  welches  ich  aus  meinen 
eigenen,  in  dieser  AbhaucÜung  beschriebenen  Versuchen 
iiergeieitet  habe,  nämlich  772  Fuls- Pfunde;  und  es  mufs 
bemerkt  werden,  dafs  der  Uebemhufs  bei  ftumford's 
Aequivaient  gemde  so  ist,  wie  er  sieb  aus  dem  von  ihm 
selbst  erwähnten  Umstände  »dafs  weder  die  In  der  Holz- 
büchse angehäufte,  noch  die  während  des  Versuchs  zerstreute 

äinie  iu  Betracht  gezogen  worden«  hätte  voraussehen 
lassen. 

l)        in^m'rjr  coneerning  ihe  Source  of  Heat  which  is  cuvi/aJ 
Frietian  (PJkii.  Transact.  obHdged  Fol.  XFllL  p.^Sü). 
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Gegen  Ende  des  vorigen  Jalirhuudcrts  veröffcutlichtc 
Sir  Humpbrj  Bavy  in  Dr«  Beddoes's  We$i  Coimiry 
OmbibuHim»  einen  Anlialz»  betitelt!  »JieMardbef  an  EmO^ 
Light  amd  RmpiraHonf*f  in  welchem  er  die  Anttebten  des 

Grafen  Uumford  umständlich  bestHti^te.  Als  im  Vacuum 
eiuer  Luftpumpe  zwei  Eisstückc  gegeu  einaudcr  gerieben 
wurden»  schmolx  ein  Theil  von  ihnen,  obgleich  er  den  Be- 
hälter unter  den  Nollpnnkt  hielt.  Dieser  Versuch  war 
fKr  die  Lehre  von  der  Imnaterialilit  der  Wftrme  m  so 
entschiedener  ^nsti^  ,  als  die  Wstnoecspacitit  des  Eises 
geringer  ist  als  die  des  Wassers.  Mit  gutem  Giiiiid  zog 
also  Dav  y  den  Scblufs  daraus,  »dafs  die  unmittelbare  Ur- 
sache der  Wärme -Erscheinungen  Bewegung  sej»  und  dals 
die  Gesetze  ihrer  Mittheilung  genau  dieselben  seyen  wie 
die  der  Mittheilung  der  Bewegung  ' ). 

Dulong's  Untersuchungen  Ober  die  speciiiscbe  Wanne 
elastischei  1  lüssigkeitcn  wurden  durch  die  Entdeckung  der 
merkwürdigen  Thatsar he  belohnt,  »dafs  alle  elastischen  Flfis- 
siglieiteu,  genonmeu  in  gleichen  Volumen,  bei  derselben 
Temperatur  und  unter  demselben  Druck,  wenn  sie  um 
denselben  Bruchtheil  ihres  Volums  ausanmengedrüciLt  oder 
ausgedehnt  werden,  die$elbe  absokUe  Wärmem$n§e  ent- 
wickeln«'). Dieis  Gesetz  ist  für  die  Wärmetheoric  von 
äufserster  Wichtigkeit,  in  sofern  es  beweist,  dals  unter 
gewissen  Umständen  der  Wärme- Kilect  propovUouai  ist 
der  au%ewendeten  Kraft. 

Im  J.  1831  bewies  Faradajr  die  »Intensität  der  ehemi* 
sehen  und  elektrischen  Kräfte«.  Dieses  und  andere  später 
von  dem  grofseii  [Mann  entdeckten  Gesetze  zum  Erweise 
der  Bezielumgri),  weiche  zwi.sclien  Magnclismus,  1  Icktricilat 
und  Licht  vorhanden  sind,  haben  ihn  vermocht  die  Idee 
auszosprechen,  dafe  die  sogenannten  imponderablen  Klirper 
nur  die  Exponenten  versdiiedener  Kraftförmen  seyen.  Hr. 
Grove  und  Hr.  Mayer  haben  sich  auch  sterk  für  ähn- 
liche Ansichten  erklärt. 

1 )  Klements  of  Chemical  Phihsophjr  p*  04. 

2)  Mim*  de  i'acaä*  det  Scünces  T.  X*  p.  188. 
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Meine  eigenen  Versuche  über  diesen  Gogeustaiid  be- 
ganiMii  1840,  in  welehen  Jahre  ich  der  K.  Gesellschaft 
meine  Entdechitiig  des  Gesetxes  der  dorch  Volfta'sche  Elek- 
tridtSt  eniwickelleii  Wirme  mittheilte,  eines  Gesetzes,  aus 

weichein  ich  die  uo  mittel  baren  Schlüsse  zo^:  1)  Dafs  die 
durch  ein  Volta'sches  Paar  entwickelte  Wärme  caeteris 
paribus  proportional  ist  der  Intensität  oder  elektromoto-' 
rischeo  Kraft  desselben  und  2)  dafs  die  bei  der  Vei^ 
breommg  eines  Kdrpers  entwickelte  Wirme  proportional 
ist  der  Inteneitit  seiner  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff 
So  gelang  es  uAt  Heziehung-en  zwischen  Wärme  und  che- 
misher  Verwandtschaft  iestzustellen.  im  Jahre  1843  zeigte 
ich,  dafs  die  durch  Magneto-Elektricität  entwickelte  Wirme 
proportioMl  ist  der  aufgewendeten  Kraft;  und  dafs  die 
Kraft  der  elektro- magnetischen  Maschine  aus  der  Kraft 
der  chemiscbetf  Verwandtschaft  in  der  Batterie  entspringt, 
eine  Kraft,  die  sonst  in  Form  von  Wärme  entuickelt  seyn 
würde.  Nach  diesen  Thatsachen  hielt  ich  mich  für  herech- 
tigt  auszusprechen:  »dafs  die  Wirinemeuge,  welche  die 
Temperatur  eines  Pfundes  Wasser  um  einen  Grad  Fah> 
renheit  «n  erhöhen  vermag,  einer  mechanischen  Kraft, 
die  883  Pfund  senkrecht  einen  Fufs  hoch  heben  könne, 
gleich  sej  oder  sich  in  dieselbe  verwandeln  lasse  ^).« 

In  einem  späteren,  1844  vor  der  K.  Gcsell.sehaft  gc- 
leseueu  Aufsatz  bemühte  ich  mich  zu  zeigen,  dafs  die  bei 
Verdfinnung  oder  Verdichtung  der  Luft  verschwindende 
oder  entwickelte  Wirme  proportional  sey  der  bei  diesen 
Operationen  entwickelten  oder  ▼erbranehten  Kraft  Die 
aus  diesen  Versuchen  abt;elcitete  quantitative  Beziehung 
zwischen  Kraft  und  W  arme  ist  last  identisch  mit  der,  welche 
sich  aus  den  eben  erwähnten  elektro  magnetischen  Ver- 
suchen ergiebty  und  sie  ist  auch  bestöiigt  durch  die  Ver- 
suche des  Hrn.  Seg uin  Ober  die  Ausdehnung  des  Dampfs 

1)  1%^  SUg,  fW.  XIX.  p,  27i. 
3)  Ib.  roLXX,p.\\\. 
3)*  Ib.  Foi,  XXUL  p,  441. 
4>  tb.  FoL  XXVL  p.  375.  379. 
5)  Compt.  rend,  T.  XXF.  p.  421. 
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Aus  der  Erklärung,  welche  Graf  Auuiford  von  der 
WAme-EDlwiekluiig  bei  Reibung;  ttorrer  Körper  g^ebea 
bat,  bitte  eieb  als  nolbwendig  voraaaseben  lasaeii,  daft  aueb 
bei  der  Reibung  flüssiger  und  gasförmiger  Körper  eine 

Wäiiiie- Elitwicklung  zu  entdecken  wäre.  Licberdicis  giebt 
es  manche  Thatsache,  z.  B.  die  Wärme  des  Meeres  nach 
einigen  Tagen  stürmischen  Wetters,  die  seit  lange  insge* 
mein  der  Reibung  der  Filisaigkeilen  sugescbriebeii  worden 
ist.  Deisungeacbtel  bat  die  wiesemcbafdidie  Welt^  einge^ 
nommen  von  der  Hypothese,  dafs  die  WSrroe  eine  Sobttanc 
sey,  und  hcf.ingen  in  den  Schlüssen,  weiche  Pictet  aus 
nicht  hinlänglich  empfindlichen  Versuchen  zog,  faist  ein- 
inüthig  die  Mögliciikeit  der  £rzeugung  von  Wärme  auf 
diesem  Wege  gelttugnet  Die  ersten  Yenoebe»  in  itelcliea 
eine  Wtane- Entwicktnng  dnrcb  Reibung  von  Flfissigkeit 
behauptet  worden,  sind,  meines  Wisseos,  die  yon  Majer 
i.  J.  1842  *),  welcher  angiebt,  tlafs  er  Wasser  durch  Schüt- 
teln von  12'*  C.  bis  13"  C  in  seiner  Temperatur  erhöht 
habe,  ohne  jedoch  anzuführen,  wie  viel  Kraft  er  angewandt 
und  welcbe  VorsiebtsnwaCsregeln  er  znr  £rlangung  eines 
sidbieren  Resultats  getrolfen.  Im  J.  1843  spraob  icb  die 
Tbatsaehe  ans:  »dafs  bei  dem  Durchgang  des  Wassers  durch 
enge  Ixöhien  Wärme  entwickelt  werde  und  dal'8  jeder 
Grad  Wärme  für  ein  Pfund  Wasser  zu  seiner  Entwicklung 
auf  diese  Weise  eine  mechanische  Kraft  erfordere,  die  durch 
770  Fuffr- Pfunde  yorgesteiit  wird.  Später,  im  J.  1845  ') 
und  1847  wandte  iob  ein  Scbaufelrad  an,  um  die  Rei' 
bnng  der  Flüssigkeit  zu  bewirken,  und  erbiek  respeetive 
durch  Schütteln  von  Wasser,  Wallrathöl  und  Quecksilber, 
die  Aequivalente  781,5,  782,1  und  787,6.  Resultate,  welche 
mit  einander  und  mit  den  früher  aus  Versuchen  mit  elasti- 
sehen  Flüssigkeiten  und  der  elektro- magnetischen  Maschine 
abgeleiteten  so  nahe  übereinstimmten,  liefaen  bei  mir  keinen 

1)  Annalen  von  Wslilcr  und  Liebif,  Mai  1842. 

2)  PAi'/,  Moff,  VoL  XXlit.  p.  442. 

3)  ib.  ^bL  XXriL  p.  20». 

4)  Ib.  r»/.  XXXI.  p.  m  ood  Compt,  rend.  T.  XXF.  p.  30».  (Ann. 
Ba.73,  5.479.) 
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Zweifel  an  dem  Dftscyn  einer  Aequivaleuz  zwischen  Kraft 
und  Wärme  Übrig*;  doch  schien  es  mir  von  der  böcbateu 
WicMgieü  to  sejii,  diese  JkoiielittBg  mit  gröCierer  Geoanig'- 
keit  feelKttslelleD.  Olefs  Mbe  ieh  m  der  g;egcnvfSrtigen 
AMumdlmg  wmmdtkt 

Beschreibung  des  Apparats. 

Die  ang;ewaudleo  Thermometer  wareo  kalibrirt  und 
gradoirt  naeb  der  suerstTon  Hm.  Regnaalt  aDgegebeaeD 
Metbode.  Zwei  too  iboeo,  ireicfae  ich  Ä  and  B  oeBnen 
will,  waren  Ton  Hm.  Dancer  in  Manchester  verfertigt, 

das  dritte,  das  mit  O  bezeichnet  sey,  von  Hrn.  Fastre  in 
Paris.  Die  Graduirung  dieser  Instrumente  war  so  genau, 
dafs  sie  auf  etwa  0,01  Grad  F.  (IbereinstiaMnleD.  Ich  be- 
safs  aoob  noeb  ein  anderes  genaues  Instmment  von  Hm 
Dancer»  wekbes  sowobl  den  Frost-  ab  den  Siedjpvnkt 
umfafste.  Der  letztere  Punkt  war  bei  diesem  Normalther- 
mometer auf  die  gewöhnliche  Weise  bestimmt,  durch  Ein- 
tauchung der  Kugci  und  des  Stiels  in  den  Dampf,  der  sich 
aus  einer  bedeutenden  Menge  rasch  siedenden  Wassers 
erhob«  Wahrend  des  Versuchs  war  der  BaronaefeeTStaud 
39^94  Zoll  und  die  Luftttinpeiatiir  50»  F.,  so  dafs  der 
beobachtete  Sledpunkt  oof  einer  sehr  kleinen  Berichtigung 
bedurfte,  um  ihn  auf  den  in  Frankreich  und  wie  ich  glaube 
alli^^emcin  auf  dem  Coutiueut  gcbi  audilicheu  bei  0,760  Meter 
uud  0*'C  zurückzuführen,  welchen  ich  wegen  der  grofseu 
Zahl  von  genauen  thennometrischen  Untersuchungen »  die 
auf  dieser  Basis  beruhen  *X  ebcnfillls  angewandt  habe.  Die 
Werthe  der  Scalen  von  A  und  B  wurden  ermittelt,  indem 
ich  diese  Thermometer  nebeu  dem  iSumialthermometer  in 
grolscn,  beständig  auf  verschiedene  Temperaturen  gehal- 

1  )  £fai  BaromelefsUmd  von  3Ü  Zoll  Quecksilber  bei  60*  wird  io  England 
al%eaifiui  aa§«waiidt  und  «tiaimt  glücklicherweise  fast  geoan  wah  dem 

conlincnlalcn  Normalstand.  la  dem  nReport  of  ihe  Comittet  appoin- 
ted  by  the  Royal  Society  to  consider  the  best  method  of  adßutting 
ttie  Fixed  Points  of  Thermometers*^  {PhiL  Transact.  ubridged  XIJ^- 
p.  258)  ist  der  DrucU  29,0  Zoll  cnipfolilcn,  allein  die  Temperatur  nicht 
gciunot,  eio  merk'würdigcr  Mangel  in  eiocm  «omi  so  genauen  Werk. 
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teilen  Wtisscrmassen  niifhiiig.  Der  Werth  der  Scale  von  C 
wurde  dureb  Vergleich  mit  Ä  beetimint  So  fand  sieh»  d«fe 
die  AuseM  der  einem  Grad.  F.  entspredienden  Abtheiltingen 
in  den  Thermometern      B  und  Crespecttve  12,951,  9,839 

uud  11,547  waren.  Uud  da  ich  durcli  füi  twulircnde  Uebung 
im  Stande  bin  -^V  einer  Abtheilung  mit  blofscm  Auge  ab- 
zulesen, so  folgt,  daCs  ich  die  Temperatur  bis  auf  eines 
Fahr.  Grades  zu  schützen  yermochte. 
'  Fig.  6  Taf.  I.  *)  stellt  einen  vertlcalen,  und  Fig.  7  einen 
horizontalen  Durchsdinitt  des  zur  Hervorbriugung  der  Rei^ 
billig  des  Wassers  angewandten  Apparates  vor,  bestehend 
aus  einem  Schaufelrad  mit  acht  Reihen  rotireiider  Anne 

a,  a,  etc.,  die  zwischen  vier  Reihen  stillstehender  Flügel 

b,  b,  etc.  hindurchgehen,  welche  auch  aus  Messingblech  ge- 
sdmitten  und  an  einem  Rahmwerk  befestigt  sind.  Die  Mes- 
singaxe  des  Sehanfelrades  lief  leicht,  aber  ohne  Wanken,  in 
ihren  Lag^ern  bei  c,  und  bei  d  war  sie  unterbrochen 
durcli  ein  Stück  Buchsholz,  um  die  Fortleituug  der  Wärme 
in  dieser  Richtung  zu  verhindern. 

Ftgi  B  stellt  das  Kupfergefäfs  vor,  in  welches  der  Rota* 
tionsapparat  fest  eingelassen  ward.  Es  hatte  einen  kupfernen 
Deckel,  dessen  Rand  auf  den  Rand  des  Gefifsee  vollkommen 
wasserdicht  aufgeschraubt  werden  konnte,  indem  ein  Leder- 
ring gesättigt  mit  lUeiweiis  dazwischen  gelegt  wurde.  In 
dem  Deckel  waren  zwei  Dillen  a  uud  6,  die  erstere  für 
die  Axe  des  Rotationsapparate  ohne  sie  su  berühren^ .  und 
'  die  letztere  zur  Einlassung  des  Thermometers. 

Aufser  dem  obigen  hatte  ich  einen  Shnlichen  Apparat 
zu  den  Versuchen  über  die  Reibung  des  Quecksilbers;  er 
ist  in  Fig.  9,  10  und  11  abgebildet.  Von  dem  schon  be- 
schriebenen wich  er  ab  in  Gröfse,  in  der  Zahl  der  Flügel, 
▼on  denen  sechs  rotirten  und  acht  stillstanden»  und  im 
Material»  welches  für  das  Schanfelrad  Schmiedeisen,  und 
für  Geföls  und  Deckel  Gufseisen  war. 

Um  meine  Versuche  auf  die  Reibung  starrer  Körper 
auszudehnen,  vcrscliaffte  ich  mir  auch  den  in  Fig.  12  ab- 
1 )  Die  den»  swcilcD  Udt»  diotes  £feittung«baiidc«  t»cili«st.  P* 


Digitized  by  Google 


606 


gebildeten  Apparat,  iu  ivelclicm  aa  die  Axc  ist,  die  mit 
dem  abgeschrägten  Gufseiseii  -  Rad  b,  dessen  Rand  geuau 
abgedreht  ist^  rotiri  Mütebt  des  HeMe  e»  welcher  iu 
seiner  Bfitte  zur  Darohlasauiig  der  Axe  einen  Riug  und 
iwel  kurze  Arme  d'  hatte,  ioonle  das  tdnef  abgedrehte 
Gufseiseorad  e  f2;eg;en  das  rotirendc  Rad  geprefst  werden. 
Der  Grad  der  angewandteu  Kraft  konnte  mit  der  Haud 
regulirt  werden  mittelst  eines  Holzhcbels  der  au  dem 
senkrechten  Eisenstab  g  saCs.  Fig.  13  steill  den  Apparat 
in  seinem  guDseiseraen  GefUs  vor. 

Fig.  14  ist  eine  perspeetivische  Ansicht  des  Apparate, 
der  angewandt  wurde,  um  den  eben  oben  beschriebenen 
Fricfions- Apparat  in  Bewegung  zu  setzen,  aa  sind  liuizenic 
Aolleii,  I  Fufs  im  Durchmesser  und  2  Zoll  dick,  versehen 
mil  hölsernen  Wellen  hb,  bb,  2  Zoll  im  Durchmesser,  und 
Stahlaien  ee,  ee,  einen  ViertekoU  im  Durchmesser«  Die 
Rollen  waren  genau  abgedrekt  und  einander  gleich.  Ihre 
Axen  riilitoo  auf  messingenen  Frictiousiüderu  ddddy  dddd, 
deren  Stahlaxen  in  durchlöcherten  Messingplattcu  liefen,  die 
an  einem  sehr  starken,  an  den  Mauern  des  Gemaches  ' )  be- 
festigten Rahmwerk  von  Holx  safsen. 

Die  Bleigewichte  e,  e,  welche,  das  StQck,  in  änigen 
der  folgenden  Versodie  etwa  20  Pfd.,  in  anderen  etwa 
18  l^fd.  wogen,  hingen  an  Schnuren  von  den  Wellen  bb,  bb 
herab;  und  eine  dünne  Schnur  verknüpfte  die  Rollen  aa 
mit  der  mittleren  Walze  /*,  weiche  mittelst  eines  Stiftes 
leicht  mit  der  Axe  des  Frictiousapparates  verknüpft  oder 
von  ihr  abgelösl  werden  konnte. 

.  Der  hnizerne  Stuhl  ^,  auf  welchen  der  Frictionsapparat 
stand,  hatte  eine  Anzahl  von  Schlitzen,  die  so  ausgeschuitteii 
waren,  dafs  das  Holz  nur  in  wenigen  Punkten  mit  dem 
Metall  in  Berührung  kam,  während  die  Luft  fast  überall 
freien  Zutritt  za  demselben  hatte.  Auf  diese  Weise  war 
die  Fortleitung  der  Wärme  durch  den  Stuhl  vermieden. 

1)  Dasselbe  war  em  geräumiger  Keller,  der  den  Vortheil  darbot«  dalt  Cr 
eine  weit  gleich  form  tgcre  Temperatur  bcsafs  als  ii^end  ein  änderet  La- 
boraloriuiu,  wclcbe«  ich  balle  bcttvtMO  kdnncn. 
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£in  g^rofiser  (in  der  Figur  nidit  abgebildeter)  Holxsebinn 
verhinderte  die  Wirkung  der  von  der  Person  des  Beob- 
achters aasstrahlenden  WSrme  volktandig. 

Die  Methode  des  Experimentirens  war  folgende.  —  Nach- 
dem die  Temperatur  des  Frictioiisapparats  ermittelt,  uud  die 
Gewichte  mit  Hülfe  des  Rahmens  k  aufgewunden  worden, 
wurde  die  Waise  wieder  auf  der  Axe  befestigt.  Die  Höhe 
der  Gewichte  Ober  dem  Fufsboden  wurde  mittelst  der  Holz- 
ecalen  k,  k  genau  bestimmt  ^  die  Walze  in  Freiheit  gesetzt 
und  rotiren  gelassen  bis  die  Gewichte  den  gepflasterten 
Boden  des  Laboratoriuins  erreicht  hatten.  Darauf  brachte 
man  die  Walze  wieder  auf  den  Kähmen,  wand  die  Gewichte 
abermals  auf  und  erneute  die  Reibung»  Nachdem  diefs  zwan- 
zig Male  wiederholt  worden,  wurde  der  Versuch  mit  einer 
abeiuialigen  lieobachtung  der  Teinpeiatui  des  Apparats 
geschlossen.  Die  mittlere  Temperatur  des  Laboratoriums 
wurde  durch  Beobachtungen  zu  Anfang,  in  der  Mitte  und 
am  £nde  eines  )edeu  Versuchs  bestimmt. 

Vor  und  nach  jedem  Versuch  machte  ich  eine  Bestim- 
mung des  Effects  der  Wttrme- Strahlung  und  -Leitung  zu 
oder  von  der  Atmosphäre  auf  die  Erniedrigung  oder  Er- 
höhung der  Temperatur  des  Frictionsapparats.  Bei  diesen 
Bestimmungen  war  die  Stellung  des  Apparats,  die  Menge 
des  darin  enthaltenen  Wasaers,  die  verwandte  Zeit,  die 
Methode  des  Abiesens  der  Thermometer,  der  Stand  des 
Beobachters,  kurz  jeder  Umatandt  mit  Ausnahme,  dafa  aich 
der  Apparat  in  Ruhe  befand,  genau  so  wie  bei  den  Ver- 
suclicii,  bei  weichen  die  Wirkung  der  Reibung  beobachtet 
wurde. 

Veriaehazeibe  1.       Beibaug  ¥ea  Wasser. 

Die  Bleigewichte,  nebst  dem  Theil  der  mit  Ihnen  ver- 
bundenen Schnur,  der  zur  Vermehrung  des  Drucks  diente, 
wogen  203066  Grn.  und  203086  Grn.  Geschwindigkeit 
des  Hcrabsinkens  der  Gewichte  r=  2, 42  Zoll  pro  Sekunde. 
Dauer  einea  jeden  Verauehs  =  35  Minuten.  Luftten^esatar 
durch  Thermometer  B  bestimmt,  Wasaertemperatur  durch  A* 
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Tafel  I. 


1. 

2. 

3. 

4 

5.     1  6. 

7. 

No.  des 
Versuclis  u. 
Ursache  d. 

Cmamm- 

Miniere 

Unter- 
•ebiM 

Temperatur  des  Ap- 

Gewinn 

ter  Fall  i 
der  Ge- 

•  « 

zwischen 
Mittel  aus 

Kolumne 

pai 

-als 

oder  Ver- 
lud dn 

Tempera- 

torvtrSncIc- 

perator. 

zu 
Aofange 

TW 

Kode 

Wirme 

wälurend  d. 

Zoll. 

5  u.  6  u. 
Kolm.  3. 

dtt  Vcraodjs. 

1  R 

1  tv. 

A  «90,«f  D 

D  /  ,OifO 

55*,118 

55  »,774 

U  ,000  \X, 

dt. 

A 

V 

9 «  ,oOO 

OH  »w» 

O  AilA 

55  ,774 

55  ,882 

A   IAA  n. 
II  ,1119  V. 

A  n« 

69  ,889 

56  ,539 

V  ,|I07 

OU 

A 

CO  07A 

1  7QQ 

1  ,7oy  — 

56  ,539 

56  ,624 

A  Afi>^  ii. 

Q  n 

fiA  **fiC 

58  ,870 

59  ,515 

U  ,040 

c» 
ot. 

U 

DU  ,v£iQ 

59  ,515 

59  ,592 

A  A77 
II  JU4  t 

A  R 
4  n. 

10l^(>  TA 

Ol  ,UU1 

i  IIA 

l  ,liO  — 

59  ,592 

60  ,191 

60  ,191 
60  ,222 

II  ,0«IV  ir. 

9t. 

U 

0  ,0o4 

U  ,||al  lä. 

K.  n 
o  n. 

■  Qd  fil 

CA  AJA 

0  ,431- 

60  ,222 

60  ,797 

A  K.7fi 

U  ,0/0  Ii, 

au 

A 
U 

AI 

Ol  1 

60  ,797 

60  ,799 
59  ,795 

A  Ai 

U  ,l|lli6  1^, 

D  dt 

A 
U 

9«f  ,U  /  >9  1 

U  ,  1  ^o  —f— 

59  ,805 

A    AI A  \T 
II  ,11111  V. 

D 

n. 

l.^4f  7  i 

Mk  QIQ 

A     IM  _l 

II  ,lo<  -r* 

59  ,795 

60  ,357 

II  ,00s  Iv. 

7  SU 

U 

QfiQ 

,ÖOO 

A  OAO 
II  ,6119  — 

59  ,677 

59  ,681 

A  AAil 

II  ,UII4  Ii, 

R. 

1 AC.  J  AO 

fiA  A*7fi 

00  ,ü7o 

A  Iii 

ü  ,111  — 

59  ,681 

60  ,249 

A     -  «'U 

if  ;M)H  Ii, 

o  St. 

II 

A    CAA  .1 

58  ,871 

58  ,828 

II  ,U4(>  Y. 

n 

K. 

ü  ,04*-+" 

58  ,828 

59  ,330 

n  RAO 

V  R. 

A    A7A  1 

55  ,118 

55  ,678 

A  RitA 

V  ,OffV  fx« 

oU 

A 

V 

00  ,040 

0  ,148  4- 

VF  ,tM4  — 

55  ,678 

55  ,674 

A    AAil  V 

■  A  C4 

A 
U 

<   q  i  1 

54  ,614 

54  ,620 

A    AAR  fl. 

i> 
n. 

04  jUaO 

U  ,UoO  — 

54  ,6*20 

:?r»  ,180 

II  OU 

A 
II 

CK,  Iii 

OO  ,111 

n  AfiQ  -X. 

V  ,UOJf 

55  ,lbO 
55  ,180 

55  ,lbO 

II. 

Oo  ^£Z9 

55  ,733 

iXOO,  /  1 

OO  ,4iX> 

00  ,.>t5o 

dt. 

A 

u 

OO  ,Ooi 

55  ,954 

55  ,950 

1^  R 

OO  ,u/  « 

U  ,0€« 

55  ,950 

56  ,488 

oU 

A 

A7it 
OO  ,0/4 

A  aAA  1 
II  ,ouv4- 

56  ,lb8 

56  ,461 
55  ,006 

ft    n97  V 
V  ,U6<  V. 

14  Sit« 

A 
U 

n  fSAfi 

W  ,009 

u  ,ooo  — — 

54  ,987 

A    A|f|  IX 

Iv. 

SIL  fißA 

55  ,006 

55  ,587 

4»  Ol. 

A 

V 

ei(t  A47 

U       *i~  — 

55  ,587 

55  ,612 

R 

IQ» 

OD  ,Iöö 

'55  ,612 

56  ,195 

16  R 

1259  64 

55  368 

0  .099-4- 

55  ,195 
55  ,739 

55  ,739 
55  ,728 

0  .544  G. 

Su 

0 

55  ,483 

0  ,260-h 

0  ,011  ¥. 

17  R. 

1259,64 

55  ,498 

0  ,499  4- 

55  ,728 

56  ,266 

0  ,538  G. 

St. 

0 

55  ,541 

0  ,7094- 

56  ,266 

56  ,235 

0  ,031  V. 

18  Su 

0 

56  .769 

1  ,512- 

55  ,230 

55  ,284 

0  ,054  G. 

R. 

1260,17 

56  ,966 

1  ,372  — 

55  ,284 

55  ,905 

0  ,621  G. 

19  51. 

• 

€0  ,058 

1  ,70^ 

58  ,257 

5g  ,994 

9  ,977 

R. 

12e2»24 

60  ,112 

I  ,450  — 

'58  ,334 

58  ,990 

0  ,656  G. 

20  St. 

0 

60  ,^S67 

1  ,542  — 

58  ,9no 

59  ,060 

0  ,070  G. 

B. 

1261,94 

60  ,6L1 

i  .2a9^ 

59  ,060 

59  ,686 

0  1^95  G. 

Mentet  Reibnni^,  6t.  Stnhloqg. 
9)  G.  MoQMi  G«frniii»  Y.  VetloA 
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No.  des 

Versuchs  ii. 

Ursache  d. 

Tcinpera- 
tufryeraode- 


GcMmrn- 
ter  Fall 
der  Ge- 
wicbte. 

Zoll. 


Mittlere 
L  ult  tem- 
peret ur. 


■1 

V  nlrr- 
schied 

Mittf  I  ms 

KriTnmno 
ä  u.  ti.  u 
Kolm.  3. 


eu  zu 
An^ge  Ende' 


Gewinnt^» 
oder  Vcr-,, 


W ürtue 


venmcbj. 


21  H. 

St. 

22  R. 
St 

23  R. 
Si. 

24  St. 
R. 

25  St. 
R. 

26  St. 
R. 

27  R. 

28  R. 

St. 
^  R. 
St. 

•ao  St. 

R. 

31  R. 

Su 
92  St. 

R. 

K. 

34  R. 

St. 

35  R. 
St. 

36  St. 
R. 

37  St 
R. 

38  St. 
R. 

31)  St. 

a. 

40  B. 

Mittel  .Sl« 


1264,07 
0 

1262,97 

..;,o  . . 

1264,72 
0 
0 


0 

1263,49 
126:3,99 
0 

1263,99 
0 

12^,31 
0 

.  0 

1263.99 

1263,49 

0 

0 

1263,49 

0 

1263,49 
1262,99 
0 

1262,99 
0 
0 

1262,99 
0 

1262,99 
0 

1262,99 
0 

1292,99 
1262,99 
0 


1260,24$ 
0 


58^,654 
59  ,627 

58  ,631 
59^24 

59  ,689 

59  ,943 

60  ,157 
59  ,811 
59  ,6l54 
59  ,675 
59  ,156 
59  ,333 
59  ,536 
59  ,726 
59  ,750 
59  ,475 
^  ,695 

58  .906 

59  ,770 

60  ,048 
50  .313 
59  ,4u5 
59  ,374 
59  ,407 
:i9  ,009 
5!)  UM 
56  ,:i2t> 
56  ,643 
5(5  ,790 
56  ,772 
55 

56  ,111 
68- ,257 
56  ,399 

55  ,820 
5r>  ,9ni 

56  ,101 
56  ,182 
.Mi  ,1(18 
56  ^54 


ü%321  — 
0  ,018  — 
0  ,243  4- 


58  ",050 
58  ,616 
58  ,603 


9  M^-ih  fift  446 


1  ,100  — 
1  ,027  — 
I  ,1R0-^ 
0  ,5üä  — 
0  ,061  - 
0  ,185  4- 
0  ,609  — 
0  ,488  - 
0  ,198  — 
0^01^ 

0  jTiri  + 


58  ,284 
58  ,8f)1 

58  ,977 

59  ,017 
59  ,595 
59  ,591 
58  ,541 

58  ,554 

59  ,054 
59  ,623 
7>9  ,G2T 


0  ,lüi  4-1  5y  ,585 


0  ,108 

1  ,286-  58  ,454 
1  ,223—  58  ,515 
0  ,022  4-  59  ,001 
0  .1984-159  ,639 
0  ,357^ 
0  ,105  — 
0  ,201  — 
(i  ,Obl  — 
0  ,331  4- 
0  ,287  4- 
0  ,413  4- 
0  ,687  4- 
0  ^O  l  — 

0  ,281  — 
0  ,127  - 
0  ,024  4- 
0  ,005  — 
0  ,093  4- 
0  ,220  4- 
0  ,4094^56  ,317 


59  ,01^ 
59  ,020 
58  ,867 
58  ,870 
56  ,387 
56  ,932 

56  ,929 

57  ,477 
55  ,527 

55  ,543 

56  ,124 
56  ,137 
55  ,759 
55  ,76  i 
56 


0  ,100  4- 

0  ^36 -h 

(),nn507&- 

0,o22U50- 


55  ,929 


58  ,616 

58  ,603 

59  ,145 
59  ,114 
58  ,894 

58  ,038 

59  ,017 
59  ,595 

59  ,591 

60  ,129 

58  ,554 

59  ,137 
59  ,623 
59  ,627 

nn  .TS'3 

59  ,569 
58  ,796 
58  ,801 

58  ,515 

59  ,135 
59  ,639 
59  ,627 

59  ,585 

58  ,870 
:>9  ,13(5 

56  ,929 

57  ,477 
57  ,442 

55  ,543 

56  ,124 
66  ,137 
.Mi  ,700 

5r>  ,7(i  1 

56  ,325 
56  ,317 
56  ,865 
56  ,488 


0",566  G>il 
0  ,013  V. 
0  ,542  G. 

0  ,GIf>  G... 
0  ,044  G. 
0  ,040  G. 

0  ,538  G.  i 
0  ,013  G^„j 
0  ,583  G. 
0  ,569  G. 
0  ,004  ß,,, 
0  ,556  G. 
0  ,016  V.  " 
0  ,566  G.,a 
0  ,005  G. 
0  ,061  »Öl  " 
0  ,620  G.o 
0  ,548  G,^ 

0  m'^y 

0  ,005>fc,a 
0  ,566 

0  ,003  G. 

0  ,r'.G6 

0  ,545  G. 
0  ,098  V. 
0  ,548  G. 
0  .005  V. 
0  ,0I()  G. 
0  ,5bi  G. 
0  ,013.  G. 
0  ,572  G. 
0  ,005  G. 
0  ,561  G. 
0  ,00b  V. 

0  ,550  G. 
0  ,004^G. 

^',5752fiOG7 
0,012075  G. 


Aus  dea  vemhiedeuen  VersucfaeD  in  obiger  Tafel»  in 
deoen       Effect  der  Streblung  beolieelileft  wurde»  Ist  mit 

,  39» 
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Leichtigkeit  zu  eutaelimcn,  dais  der  Effect  der  Temperatur 
dar  umgebenden  Luft  auf  den  Apparat  fUr  jeden  Grad  Un- 
terichied  sw ucbeo  der  mHlkreD  Temperatur  der  Luft  und 
der  des  Appsnto,  0<>,04654  betrug«   Da  nun  der  Ueber- 
schuis  der  Temperatur  der  Luft  über  die  des  Apparats  bei 
den  Strablungsversucben  im  Mittel  0*^,32295,  bei  den  i\ei- 
lMiBfBTerftu<^e&  aber  im  Mitttel  nur  i^^^3Ü601b  war,  so  folgt 
alio,  dala  0^000632  %a  der  Differenz  Milchen  0<',57525 
und  0^»0I297&  addirt  werden  nrflfleen,  und  daCs  das  Resultat^ 
0",563I07,  annrihcrud  der  Wäruic- Effect  der  Keibuiig  scya 
wird.  Allein  diese  Grdfse  erfordert  eine  kleiue  Berichtigung» 
weil  das  Mittel  aus  den  Temperatoren  des  Apparats  zu  An- 
fang« nnd  Ende  einet  feden  BÜnbungmrMiGbs  iQr  die  wahre 
mittlere  Temperatur  genommen  wurde,  was  strenge  nieht 
der  Fall  ist,  da  die  Temperatur  gegen  Ende  des  Versuchs, 
wo  das  Wasser  wärmer  geworden,  etwas  weniger  rasch 
wächst.   Deshalb  nufa  die  Mitteltcmperatur  des  Apparats 
bei  den  Reibnngsversuchen  0^,0091184  bHiher  angesdüagen 
werden,  was  den  Winnenden  Effect  der  Atmosphäre  am 
0*»,<IÜU102  herabsetzt.    Dieses,  zu  0"/5ü3107  addirt,  i^iebt 
0^,563209  aU  den  wahren  mittleren  Temperaturzuwachs  ver> 
möge  der  Reibung  des  Wassers 

1}  Dflr  ToBpentnisvwadM  war,  wat  ta  bcmnltn-oadus  irtt  dae  scniichie 
GHUm,  abUmif  tkaib  iroa  der  Eelbaiis  det  Wmmii,  flicils  von  der 
Rdbmf  der  >rertiealea  Axe  des  Apparau  ra  ihren  Lajeni  ee,  Fig.  6. 
Die  Iclalere  WSrmeqoelle  betrag  indeCi  nur  etwa  ^  der  eratereo.  Bei 
da»  apüariua  bescbriebenen  Yeraocbeii  fiber  die  Reiboof  atarrer  Kdr|wr 
aaadan  die  In  Quecksilber  rotireoden  gufseisemeo  Rader  ca  ibnlicher- 
weise  aock  unmöglich,  einen  adtf  Uaiaen  Grad  von  Retbnnf  nMer  den 
Tbeiicken  jener  Flfiat^lcelt  an  ternieiden.  Da  Bith  aber  fimdi  dafs  die 
colwickelte  Wärmemenge  (ur  fletehen  Aufwand  von  Kraft  dieselbe 
war  in  beiden  Fälen,  d.  h.  es  mochte  eine  Ueine,  aua  der  Reibunf  4er 
str^rrcn  Körper  entspringende  Wärmemenge  gemischt  seyn  mit  der  «na 
der  Reibung  eiaer  Flüssigkeit  hervorgdiaaden,  oder  andrencSta  «San  kleine, 
aus  der  Reibung  einer  Flüaa%keiC  eotatebeadc  Wfirmemenge  gemischt 
mit  der  durch  Reibung  der  aüurrea  KSrper  erzeugten,  so  hielt  ich  es  nichl 
für  ungeeignet,  die  Warrae  als  ana  eiacr  einzigen  Quelle  entwickelt  an- 
zuseilen, in  dem  einen  Fall  als  gSnalich  aus  der  ReiboBS  einer  FliaiHgknit» 
io  daai  aadam  «la  s*w>bb  mw  dar  Mlma$  aiata  mmrna  KSayt. 
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Um  «Be  absolole  Menge  der  «Btwickelten  Wanne  zu 
ermitteln,  war  es  nOtliig  die  WXrmecapacitit  des  Kupfer- 
gefSfscs  und  des  messingenen  Schaufelrades  sn  bestimmen 

Die  des  erstcrcn  liefs  sich  leicht  aus  der  von  Hrn.  Begnault 
gegebcucu  specitischen  Wörme  des  Kupfers  ableiten.  Capa- 
citil  von  .mi  1  Gran  ')  Kupfer  x  0,09515  =  CapacitSlt  von 
2430,2  Gran  Wasser.  Eine  Reibe  von  sieben  sebr  sorg* 
fkltigen  Versuchen  mit  dem  messingenen  Sehaufelrade  gaben 
mir  1783  Gran  Wasser  als  seine  Capacitat,  nachdem  wegen 
der  Wärme,  die  durch  den  Contact  des  Wassers  mit  der 
Oberfläche  des  Metalis  veranlafst  wird,  u.  s.  w.  alle  erfor- 
derlichen  Berichtigungen  gemacht  waren.  Allein  wegen  der 
GriMse  dieser  Bericbtigongen,  die  sich  anf  ein  DreiCsigstel 
der  ganzen  CapacitSt  belaufen,  ziehe  ich  es  vor  Hrn.  Reg- 
uault's  Gesetz  zu  benutzen,  nHmlich  dafs  die  Capacität 
fjon  MetalUegirungen  gleich  ist  der  Summe  der  Capacitäten 
librer  Bestandtheüe  *),  Die  Analyse  eines  Stücks  vom  Kade 
zeigte,  dafs  es  aus  sebr  reinem  Messing  bestand,  enthaltend 
3033  Gran  Zink  auf  11968  Gran  Kupfer,  Folglieb 

Cap.  14968  Gr.  Kupfer  X  0,09515  =  Cap.  1424,2  Gr.  Wasser 
Cap.  3933  Gr.  Zink  X  Q>09555  =  Cap.  375,8  Gr.  Wasser 
Gesanunte  Cap.  des  Messingrades  =;  Cap.  180Q  Gr.  Wasser. 

Die  Capadtilt  des  kupfernen  Stöpsels,  der  In  die  Dille  d, 
Fig.  8,  gesteckt  wurde,  um  die  Berfibrung  der  Lufit  mit 
dem  Wasser  möglichst  zu  Terbfiten,  war  gleich  der  von 

10,3Gran  Wasser.  Die  Capacität  des  Thermometers  l)raiif:lite 
nicht  bestimmt  zu  werden,  da  es  vor  der  Eintauchuag  immer 
auf  die  erwartete  Temperatur  gebracht  wurde.  Die  ge* 
sanunte  CapacitSt  des  Apparats  war  daher  folgende: 

Wasser  93229,7 
Kupfer,  als  Wasser  2430,2 
Messing,  als  Wasser  1810,3 
Insgesammt  97470,2. 

1)  D«r  LederriDg  {ivasAer)^  da  er  nur  ^  Grau  wog,  wurde  bei  diocr 
SchSlftaog  »k  Kupfer  gerechnet. 

2)  Ana,  dt  ekim.  ti  de  ph/s,  1841  T.  l.  p,l29.  (Diese  Ann.  Bd.  53  SM), 
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Die  gesammtc  Menge  der  entwickelten  Wärme  war 
daher  0^563209  in  97470»2  Graa  Wasser,  oder  Baden, 
rF.  ia  7,842290  Pluiid  Wasser. 

Die  nnr  £raeii|piiig  dmer  Wame  aufgewandte  Kraft 
warde  folgeademafseD  abgeachfitat 

Die  Gewichte  wogen  406152  Gran,  von  denen  die  Rei- 
bung seitens  der  Hollen  und  der  Steifigkeit  der  Schnar  ab- 
abzuziehen  ist;  diese  fand  sich,  indem  man  die  beiden  Rollen 
nut  dünner  Schnur  verband,  die  um  eine  Wabe  tod  glei- 
chem Dorchnmser  mit  der  beim  VerMMhen  angewandtea 
ging.  Unter  diesen  UmttSnden  war  erforderllcli,  dem  eiaen 
der  Bleigewichte,  uin  beide  in  gleichmäfsige  Bewegung  zu 
halten,  ein  Gewicht  von  2955  Gran  hinzuzufügen.  Dasselbe 
Resultat  in  entgegengesetzter  Richtung  wurde  erhalten,  als 
man  dem  anderen  Gewichte  3005  Gran  biniofügte.  Ziebt 
man  168  Gran,  die  Reibung  der  Walze  auf  ihren  Spitzen» 
▼Ott  8005,  dem  Mittel  der  obigen  Zahlen  ab,  so  eih&It  mao 
2837  Grau  als  Betrag  der  Reibung  bei  den  Versuchen, 
weiche,  abg^ezog-en  von  den  Bleigewichten,  40^15  Grai^ 
als  wirklich  angewandten  Druck  übrig  lassen. 

Die  Geschwipdigkeit,  mit  welcher  die  Bleigewicbte  in 
Boden  eanken,  nSmfich  2,42  Zoll  pro  Sekunde,  ist  aeqoi{ 
▼alent  einer  Höhe  von  0,0076  Zoll.  DIefs  moltiplicirt  mit 
20,  der  Zahl  von  Malen,  dafs  die  Gewichte  bei  jedcQi  Ver- 
suche aufgewunden  wurden,  giebt  0,152  Zull,  was,  abge- 
zogen von  1260,248,  hinterläfst.  1260,096  als  berichtigte 
Mittelhdihe,  von  wel«sher  die  Gewichte  herabfielen. 

Dieser  Fall,  b^Ieitet  vom  obigen  Druck,  reprSaentitt 
eine  Kraft  aequlvalent  mit  6050,186  Pfiind  durchbin  einen 
Fufs;  und  0,8464x20  =  16,928  1  ulspfunde,  als  die  Kraft, 
entwickelt  durch  die  Eiasticität  der  Scimur,  nachdem  die 
Gewichte  den  Boden  berührt  hatten,  ihr  hinzugefügt,  giebt 
6067,114  Fufspfonde  als  die  mittlere  benebtigte  Kraft 

Folglich  wird  =  773,64  Fufspfunde  die  Kraft 

seyn,  welche^  gemttfe  den  obigen  Versudien  Ober  die  Rei- 
bung des  Wassers,  aequivalent  ist  mit  1^  F.  in  einem 
Pfunde  Wasser. 
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Versuchsreihe  II.  --  Reibung  von  Quecksilber. 
Bleigowidito  und  Schaar  wogeu  203026  Grau  und 
203073  Gran.  GeschwindigkeU  des  Herabawkens  deJr  Ge* 
widite  2^43  Zoll  pro  Sekimde.  Dauer  jedes  Versochs  30 
noteD.  Themometer  zur  Ennittlung  der  Temperatur  des 
Quecksilbers,  C,  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Luft- 
temperatur, B,  Gewicht  des  gufseisernen  Apparats  68446 
Gran,  Gevrickt  des  darin  enthaltenen  Queck^lbers  4^^2 
Gran« 


Tafel  U. 


1. 

No.  des 

Versuchs  ij 
Ursache  d. 
Teiopera- 


2. 

Gcsamm- 
terFall 
der  Ge- 
wichte. 

Zoll. 


3. 

Mittlere 
Lullt  crii 
peratur. 


4. 

Unlcr- 
schied 

Miuel  aus 
Koluinoe 

5.  u.  6.  u, 
Kolm.  3. 


.6.     I  6., 

Tettipcratwr  de*  Ap- 
'  parau; 


zu 
AnJaoge 

^Myenocha. 


zu 
finde 


,  a 

E  I 

Gewinn 
oder  Ver- 
lust an  ( 
Wärme  / 
wibraki  d. 


1  R. 
St. 

2  St. 
R. 

3  R. 
St. 

4  St. 
R. 

5  R. 
St. 

6  St. 
H. 

7  R. 
St. 

8  St. 
U. 

9  R. 
St. 

10  K. 
St. 

11  St. 
K. 

12  St 
R. 

13  K 
St. 

14  U. 

1$  Si. 
•  R. 


1265,42 
0 
0 

1265,77 

1265,73 

0 
0 

1264,72 
1265,73 

0 

0 

1265,65 
1269,55 

0 

0 

1257,70 
1255,77 
6 

1255,33 
0 

0 

1266,47 
0 

1265,80 
1264,70 
0 

126ö,2ü 
0 
0 


58°,491 
58  ,939 
58  ,390 
58  ,949 
57  ,322 
57  ,942 

57  ,545 

58  ,135 
57  ,021 
57  ,596 

56  ,406 

57  ,057 

58  ,319 
58  ,771 
60  ,363 
60  ,842 
60  ,282 
60  .862 
60  ,725 
Gl  ,310 

58  ,654 

59  ,234 

56  ,436 

57  ,240 
55  ,002 
55  ,633 
54  ,219 
54  ,595 
53  ,476 

53 


l»,452-t- 
2  ,056-+- 
0  ,237  — 

0  ,467  -t- 

1  ,2034- 
l  ,678 
0  ,010  — 
0  ,624-1- 

0  ,907-1- 

1  ,474-+- 
0  .174 
0  ,749 
0  ,049  ■+■ 
0  ,83H- 
0  ,612  — 

0  ,209  4- 

1  ,044 -h 
1  ,576  H- 

0  ,764  + 

1  ,3134- 
0  ,109 -h 
0  ,746-4- 
0  ,247 

0  ,673 

1  ,808 -f- 

2  ,213  4- 
1  ,273 
1  ,972 
0  ,174 

|6  ,972-H 


58*,780 

61  ,107 
58  ,119 

58  ,188 
57  325 

59  ,725 
57  ,518 
57  ,553 
56  ,715 
59  ,141 
56  ,565 

56  ,595 

57  ,115 
59  ,622 
59  ,691 

59  ,811 

60  ,129 

62  ,524 
60  ,266 
62  ,713 

58  ,755 
58  ,772 
56  ,673 

56  ,694 

55  ,638 

57  ,982 
54  ,290 

56  ,694 
53  ,633 
56  ,<66T 


6P,107 
60  ,884 

58  ,188 

60  ,644 

59  ,725 
59  ,515 

57  ,553 
59  ,965 
59  ,141 

58  ,999 
56  ,595 

59  ,017 
59  ,622 
59  ,583 
59  ,811 
G2  ,292 
62  ,524 
62  ,352 
62  ,713 
62  ,593 

58  ,772 

61  ,189 

56  ,694 

59  ,133 

57  ,982 
57  ,711 
56  ,694 
56  ,441 
53  ,667 
56  ,667 


2°, 527 
0  ,223 
0  ,069 
2  ,456 
2  ,400 
0  ,210 
0  ,035 
2  ,412 
2  ,426 
0  ,142 
0  ,030 
2  ,422 
2  ,507 
0  ,039 
0  ,120 
2  ,481 
2  ,395 
0  ,172 
2  ,447 
0  ,120 
0  ,017 
2  ,417 
0  ,021 
2  ,439 
2  ,344 
0  ,271 
2  ,404 
0  ,253 
0  ,034 
2  ,406 


G. 

•y  H . 

G 

V.  I 

G. 

G. 

V 
G 
G. 
G 

Vi 

G. 

G.'  ' 
Vj 
G 
V. 
Gi*^ 
G. 
G. 
G./ 
G. 

V.  , 

Gi'^' 
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No.  de» 

tor  7  Ände- 
rung. 


Gevaram- 
ter  FaU 
der  Ge- 
wichte 

Zoll. 


Miulcre 


4. 
Coacr- 

flchred 

Mittel  aus 
,  Kolooinc 
»5«.  Co. 

Kolm.  3. 


5.      j  6. 

Tcniperator  de*  Ap- 
parates 


zu 
Aofan»e 


«es 


so 

Ende 

ersuch*. 


Gevrian 
od«  Ve»- 
lost  an 
Wirme 
während  d. 


16  5u 
R. 

17  R. 
St. 

18  St. 

19  1t 

St 

20  St. 
R. 


0  ^2\092  .0%2ä4-+.  ä2»A32  i  52 •.341  i0%009  G. 
12I1MS   92  ^7»  I  ,047+  58  ,341  '  54  ,711  '2  «370  G. 

1257^  50  ,485  1  .m-h  50  ,772  53  ,103  '2  ,333  G. 
0  50  ,821  2  ,164-1-  53  ,103  !  52  ,865  ;  0  .240  V. 
0       48  ,944  0  .450—  48  ,434    48  ,534    0  ,120  G 

2  ,477  G. 

0  ,185  V. 
0  ,086  G. 
2  ,443  G. 


i  1257,50  ,  49  ,330  0  ,462  +  48  ,554  ,  51  ,031 

1267,90  ^48  ,13S  ,1  ,273+  48  ,219   50  ,590 

I      0      ;  48  ,725  1  ,780-!-  50  .598  I  50  ,413 

I      0       48  ,878  ,0  .14M  —  48  ,687 

I  1257.50   49  ,397  0  ,597  -t-  48  ,773 


MiucI  iL 
MSnd  St. 


1262,731 
0 


0*,8836 

0  ,8279 


2*,41395  G. 
0  ,(M>570  V. 


Ans  dieser  Tafel  erhellt,  dafb  der  Effect  HOr  )eden  Grad 
Uolersdiied  xwisdien  der  Temperatur  des  Laboratoriaras 

imd  der  des  Apparats  war:  0  ,13742.  Folglich  ist  2^,41395 
-|-0«,0657H-0^007654==:2  der  nn-enälierte  Werth 

des  Tempera turwachses  bei  deu  Versuchca.  Jia die  mitliere 
Temperatur  des  Apparats  bei  den  ReibaiigSTeniidieo  m 
Wirklichkeit  0^028484  hoher  war  als  dieselbe  in  der 
Tafel  angezeigt  ist,  sq  wird  die  fsmere  Berichtigung  sejm ; 
0*^,003914,  welche,  addirt  zum  angenäherten  Resultat,  für 
den  wahren  thennometrisclieii  Effect  der  Reibung  des 
Quecksilbers  giebt:  2^491218. 

Um  die  absolute  Menge  der  entwickelten  Wärme  va 
erhalten,  mofste  die  Warmecapadtät  des  A^arats  ermittelt 
werden.  Ich  liefs  daher  den  Apparat  mittelst  Eisendraht 
an  einen  Hobel  hängen,  so  einj^erichtet,  dafs  er  durch  den- 
selben rasch  und  leicht  in  )ede  erforderliche  Lage  gebracht 
werden  konnte.  Nachdem  der  Apparat  etwa  20°  erwärmt 
worden,  wurde  er  in  ein  warmes  Luftbad  gebracht,  um 
seine  Temperatur  eine  Viertelstunde  lang  gleichförmig  zu 
halten,  während  welcher  Zeit  das  in  das  Quecksilber  ge- 
tauchte Thermometer  C  von  Zeit  zu  Zeit  beobachtet  wurde. 
Darauf  tauchte  man  deu  Apparat  rasch  in  ein  Gefäfs  von 
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dünnem  Kupfer,  das  141826  Gr.  destiliirtes  Wasser  enthielt, 
dessen  Temperatur  fviederhoit  durch  das  ThermoBieter  il 
beobachtet  wurde.  Wäbrend  dea  Vewch»  wurde  dtt 
Wasser  wiederholedtlieb  - durch  duen  kupfernen  Rfibrer  in 
Bewegung  gesetzt  und  jede  Vorsteht  getroffen,  um  die 
umgebende  Luft  in  g^leichförmigem  Zustand  zu  erhalten, 
auch  die  störenden  Einflüsse  der  Ausstrahlung  von  der 
Person  des  Beobachters  zu .  entlemen.  Auf  diese  Weise 
erhielt  ich  folgende  Resultate : 


Apparat  im  Luftbad 

Moment  d.  Eiutauchuuj 


Apparat  im  Wasser 


Beobach- 

Temperatur 

Temperalar 

tungszeit. 

(3.  W^rtsscrs, 

d.  Apparats. 

47  ",705 

70  ,518 

47  »705 

70  ,492 

(  10 

47  ,713 

70  ,518 

II 

49  ,836 

57  ,673 

50  ,493 

52  ,641 

j  21 

50  ,694 

50  ,941 

\  26 

&0  ,690 

50  ,778 

1 

50  ,667 

50  ,744 

\  36 

50  ,636 

50  ,709 

Nach  Berichtigung  wegen  der  Temperaturzunahme  in 

den  ersten  10  Minuten  des  Versuchs  und  nach  der  noch 
kleineren  Berichtigung  wegen  der  Erwärmung  des  Wassers 
in  der  60  Quadratzoll  Kupfer  darbietenden  Kanne  nnf  die 
Temperatur  der  Luft,  fand  sich  die  Temperatur  der  Luft 
im  Augenblidk  der  Eintanchung  s:  47^714.  Zum  Fort« 
nehmen  des  Apparats  aus  dem  warmen  Lnftbade  und  zum 
Eintauchen  desselben  in  das  Wasser  waren  nur  10"  er- 
forderlich, währeuddefs  er  (den  vorherig^en  Versuciien  ge- 
mäfs)  um  0^,027  erkalten  muÜBle.  Die  Wärmewtrkung  des 
Luftbades  wftbrend  der- übrigen  50^-  (geschitit  nach  dem 
VerhShnifs  der  Tempefatununalime  zwischen  den  Beobaeh- 
tungen  bei  5'  und  10')  wird  0^,004  sejn.  Diese  Berich- 
tigungen, an  70  ,518  angebracht,  geben  70",495  als  Tempe- 
ratur des  Apparats  im  Moment  der  Eintauchung. 
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Ofo  Tiii|iiü  ii  dhi  A|ynm  M  ar  war  MS77fi^ 

cioeii  V  tilubt  vou  ,717  anzeigt.  Die  des  Wassers  zur 
selben  Beobacbtungszeity  berichtigt  wc^cn  des  Effects  der 
Luft  (abgeleitet  dea  BAobaobluDgeti  des  Et  kaiteos  von 
Ütr  bM  «1«  4et  BnvtaaM  ¥011  bis  Itf)  iBlM%777, 
WM  «iiMii  GewiMi  tmt  S*^M8  «neigt  Zw«&zig  sololier, 
genau  in  derselben  Weise  erhaltener  iieäultate  sind  in 
des  ioigmdm  Tafel  fjismoniengesteiit. 


Tafel  HL 


Bendiügte  Tempe- 
Tatar  dci  Wi 


XU 

Aafiwfe 
des 


KU 


WSnne- 

gewinn 

(des 
Wasser«. 


Beridtfigte  Tempe- 
nUnr  da  Apparau 


KU 


Anfange 


KU 


arm  r- 


w 

Verlust  des 
AppatiM. 


1 
9 

4 
5 

7 
B 
9 
10 
11 


13 
14 
15 
16 
17 
18 
If 
20 


47%714 
48  ,127 
48  ,453 
47  ,S43 

44  ,981 
4.'>  ,289 

45  ,087 

46  ,375 

47  ,671 

47  «ess 

48  ,728 

47  ,240 

48  ,324 

49  ,079 
49  ,635 
47  .207 
46  ,227 

46  ,053 
45  ,733 

47  ,170 


50». 777 
51  ,113 
51  ,430 

50  ,598 
48  ,449 

48  JOl 
4ö  ,197 

49  .014 
60  ,832 
60  ,801 

51  ,714 

50  ,4!  4 

51  ,345 

51  ,905 

52  ,490 
50  ,282 
49  ,402 
49  ,296 
48  ,981 

i  50  ,317 


3%063 
2  .986 

2  ,977 

3  ,055 
3  ,468 
3  .412 
3  ,410 
3  ,239 
3  ,161 
3  ,108 

2  ,986 

3  ,174 
3  ,021 

2  ,826 
^  ,050 

3  ,075 
3  ,175 
3  ,243 
3  ,248 
3  ,147 


70%495 
70  ,518 
70  ,642 
70  ,674 
70  ,901 
70  ,769 
70  ,504 

70  ,678 

71  ,500 
70  ,878 

70  ,947 

71  ,006 
70  ,939 

70  ,332 

71  ,012 
70  ,265 

69  ,877 

70  ,367 
70  .068 
70  .741 


50»,778 
51  ,147 
51  ,452 
50  ,684 
48  ,468 
48  ,657 

48  ,494 

49  ,662 

50  ,873 

50  ,821 

51  ,7!  4 

50  ,392 

51  ,362 

51  ,937 

52  ,504 
60  ,263 
49  ,314 
49  ,258 

49  ,001 

50  ,332 


19^717 
19  ,371 
19  ,190 

19  ,990 
22  ,433 
22  ,112 
22  ,010 
21  ,01^ 

20  ,m 

20  ,057 

19  ,233 

20  ,614 

19  ,577 
18  ,395 
18  ,606 

20  ,008 

20  ,563 

21  ,109 
21  ,067 
20  ,409 


Mittel 


3M3146 


20%300 


Oitse  Yamshö  fibar  die  CapactIiI  das  Appamls  hiaH 
iah  niebt  dier  ittr  ^oUslSiidis  i^s  bis       die  Wttme  er- 

mittelt  liatte,  vrelcbe  durch  Beudseuiig  der  Oberfläche  des 
Eisengefaises  erzeugt  wird.  Zudem  unternahm  ich  die 
foigendeA  Versuche,  üi  ibBliofair  Waiso  wie  dia  obifan^ 
nur  dafr  dia  fiaobaobteageii  mU  «bar  Stf.hioatta 
ddmt  %vk  wanho  brsucton. 
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Tafel  IV. 


Berichtigte  Tcrope- 

Wärme- 

Bcridittgle  Tempe- 

V\^ärroc- 
GcwinD 
od«r  y«f- 

No. 

ratur  dei 

Wasier«. 
tn 

iiiij 
UtICr    V  er* 

Wa»- 

ratur  de«  Apparats, 
tu       t  WA 

End« 

Ende 

Intt  des 

de«  Vmoobs. 

de»  ApparaU. 

Apparats 

1 

50»,558 

50»,558 

0»,OCtt  V. 

50\565  ' 

50»,589 

0  ,0*24  G. 

49  ,228 

49  ,2:^2 

0  ,004  G. 

49 

49  ,254 

0  ,015  G. 

3 

48  .095 

48  ,106 
47  ,425 

0  ,011  G. 

48 

.034 

48  ,099 

0  ,0o5  G. 

4 

47  ,416 
47  484 

0  ,009  G. 

47 

,384 

47  ,429 

0  ,045  G* 
0  ,321 

iL 
9 

47  532 

0  ,048  G. 

48 

.103 

47  .782 

D 

47  ,429 

47  ,4.39 

0  ,010  G. 

47 

,703 

47  ,610 

0  ,09.3  V. 

7 

47  ,624 

47  ,637 

0  ,013  G. 

47 

,870 

47  ,790 

0  ,(ih<l  \  . 

o 

47  ,705 

47  ,712 

0  ,007  G  l  47 

,915 

47  ,859 

0  ,03b  V. 

9 

47  ,6Ö5 

47  ,702 

48  ,793 

0  ,017  G. 

47 

,891 

47  ,837 

0  ,034  V. 

10 

48  ,733 

0  ,060  G. 

49 

,498 

49  ,112 

0  ,386  V. 

II 

49  ,689 

49  ,694 

0  ,005  G. 

49 

,946 

49  ,842 

A    1 A  i  %r 

0  ,104  V. 

12 

48  ,191 

48  Jß8 

0  ,023  V. 

47 

,972 

48  ,134 

0  ,162 

13 

48  ,101 

48  ,119 

0  ,018  G. 

48 

,310 

48  ,251 

0  ,0.56  V. 

14 

49  ,41.5 

49  ,390 

0  ,023  V. 

49 

,249 

49  ,413 

0  ,164  G. 

1» 

49  ,243 

49  .241 

0  .002  V. 

49 

,343 

49  ,318 

0  ,025  V. 

16 

49  ,103 

49  ,103 

0 

49 

,172 

49  ,172 

f) 

17 

46  ,991 

46  ,902 

0  ,089  V. 

46 

,204 

46  ,923 

0  ,719  G. 

18 

46  ,801 
46  ,624 

46  ,814 

0  ,013  G. 

47 

,139 

46  .953 

0  ,186  V. 

n 

4ti  ,0Z4 

0 

46 

,652 

46  ,652 

0 

20 

46  ,266 

46  ,158 

0  ,108  V. 

45 

.369 

46  ,167 

0  ,798  G. 

Mitlei  0*,OOI6  V.  0%(»3I65G. 


Addurt  mau  diese  üesultatc  zu  Jenco  der  früheren  l  afcl, 
80  bat  man  im  Wasser  einen  Wärmegewinn  von  3^yi;iä05, 
und  im  Apparat  einen  WHnneverliut  Ton  30^^3166.  Non 
ward  die  Kanne  Waaser  folgendermaben  abgescbstzt: 

Waaaer  141886  Gran 

IMl»  Gr.  Kupfer,  als  Walser  i486  » 

Tiiennometer  und  UmrÜhrer,  als  Wasser       118  » 

lusgcsammt    14^4^0  Gran, 

f"«»«««^       ÄX  143430=  22102,27  d.o  bcobacb- 

^te  Capadtllt  des  Apparats. 

Addirt  man  zu  diesem  Resultat  21,41  (die  CapacitSt  von 

6rJ  (irau  Quecksilber,  welche  eutfciut  wordcu  warcu,  um 
die  Aiisdehnung  von  70"  zu  gcstatteu)  und  subtrahirt  davon 
I)  G.  bcdcaiet  Wirm^iewiBa»  V*  Wirmefcrlatl. 
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52  <7iau  (die  Capacttfit  der  Kogel  des  Thermometers  C 
uod  des  Eisendrahts  zum  Aufhängen  des  Apparats),  so 
bleiben  22071,68  Gran  Wasser  ak  Capacitat  des  bei  der 
Keibaag  des  Qoecksilbers  aDgiewandteo  Gef&fses. 

üie  Temperatur  2^91218  In  der  obigen  Capacitat 
aeqaiTaleiit  ni  1**  in  lfi>b^^  Pfand  Wasser,  war  demnach 
die  absolute  mittlere  Wäniiemeuge,  die  durch  Reibung  vou 
Quecksilber  entwickelt  wurde. 

Die  Bleigewichte  wogen  406099  Gran,  von  welchen 
2857  Gr.  für  die  Reibung  der  RoUen  subtrahirt»  bleiben: 
403242  Gr.  Die  mittlere  Höhe  ihres  Falk,  wie  in  Taf.  IL 
angegeben,  war  1262,731  Zoll,  von  welchen  0,152  Zoll  für 
die  Geschniudigkeit  des  Falls  subtrabirt,  bleiben:  1262,579 
ZolL  Diese  Hohe,  combinirt  mit  dem  obigen  Gewicht  ist 
aeqntralent  zn  6061,01  Fufspfunden,  was  sich,  wegen  der 
Elasticität  der  Schnnr  nm  16,^  Fufspfunde  erhöht,  also 
fDr  die  bei  diesen  Versndien  angewandte  mittlere  Kraft 
6077,939  1  ufspfuude  giebt. 

SS  77^762  ist  daher  das  ans  obigen  Vereuehen 

über  die  Reibung  des  Quecksilbois  sich  ergebende  Aeq^ui- 
valent.  Die  nächste  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  dem- 
selben Apparat  y  aber  leichteren  Gewichten  angestellt. 

Versacksreibe  III.  —  Reibaog  Ten  Qaeeksliber. 

Bleigewichte  und  Schnur  wogen  68442  und  68884  Gr. 
Geschwindigkeit  des  Hercibsiiikens  der  Gewichte  1,4  Zoll 
pro  Sekunde.  Dauer  eines  jeden  Versuchs  35  Minuten, 
Thermometer  zur  Bestimmung  der  Temperatur  der  Queck- 
silber, C  Thermometer  zur  Bestimmung  der  Lufttempe- 
ratur, B, 
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Tafel  V.  ') 


No.  des 

Versuchs  u. 
Ursache  d. 
Terapera- 
turverSod^ 
rang. 


Gesamm- 
tcr  Fall 
der  Ge- 

Zoll. 


3. 


Miniere 
LuÜterD- 
per«lar. 


1. 

Unler- 
sclued 

zwischen 
d.  Mitleid. 

Kolumne 

5  tt*6  u. 

Kolm.3. 


Temperatur  det  Ap- 

paraU 


7. 


7,11 

Anfange 

dei  Vcnnchs. 


7,11 

iinde 


Gcvrinn 

OfltT  -  Vei'- 
lust  beim 
Versuch. 


1  R. 
Si. 

2  B. 
Si. 

3  B. 
Si. 

4  St. 
B. 

5  Su 
R. 

6  Si. 

a. 

7  St. 
R. 

8  R. 
St. 

9  R. 
St. 

10  R. 
St. 

11  R 
St. 

12  St. 
R. 

13  Si, 
R. 

14  R. 
St. 

15  R. 
St. 

16  St, 
R. 

17  St. 
R. 

18  R. 
St. 

19  St. 
R. 

20  B. 
St. 


L292,12 
0 

1292,00 
0 

1293,18 
0 
0 

1293,25 
0 

1294.92 
0 

1294.43 
0 

1294,07 
1293,30 
0 

I294,0ä 
0 

1293,93 

0 

I292,ÖÜ 
0 
0 

[293,25 
0 

1293,25 
1293,45 
0 

1293,93 
0 
0 

1292,83 
0 

1292.83 
1292,84 

0 

0 

1292,33 
1293,01 
0 


49° 

50 

49 

50 

50 

50 

50 

51 

49 

50 

50 

51 

51 

52 

52 

53 

51 

52 

51 

51 

50 

51 

51 

52 

51 

52 

52 

53 

53 

54 

51 

52 

51 

52 

52 

52 

50 

50 

51 

51 


539 
165 
865 
3(i3 
139 
617 
750 
401 
936 

5ru 

172 
553 
194 
774 
,029 
513 


197 

960 
577 
055 
416 
057 
747 
403 
703 
201 
644 
061 
492 
011 
350 
057 
576 
906 
119 
760 
004 
798 


0«,399-4- 
0  ,226-1- 
0  ,189  4- 
0  ,159 
0  ,460 
0  ,408 
0  ,146 -f- 
0  ,013  - 
0  ,121 -h 
0  ,020  — 
0  ,135  4- 
0  ,065  4- 
0  ,260- 
0  ,371  - 
0  ,019  — 
0  .204  4- 
0  ,306 
0  ,177 
0  ,180 
0  ,079  - 
0  ,652  4- 
0  ,577  4- 
0  ,483- 
0  ,551  - 
0  ,246  — 
0  ,.389  - 
0  ,054 
0  ,050 
0  ,088 
0  ,145  + 
0  ,318  4- 
0  .242  4- 
0  ,055  — 
0  ,264  — 
0  ,147  4- 
0  ,276  4- 
0  ,142  — 
0  ,272  — 
0  ,147  - 
0  «365- 


49%507 
50  ,370 

49  ,606 

50  ,503 

50  ,168 

51  ,030 
50  ,873 
50  ,920 
50  ,031 
50  ,083 
50  .752 

50  ,795 

51  .237 

51  ,349 

52  ,298 

53  ,212 

51  ,379 

52  ,259 

50  ,907 

51  ,847 

50  ,804 

51  ,654 

50  ,860 

51  ,006 
51  .456 

51  ,547 

52  ,294 

53  .221 

51  J83 
51  ,821 
51  ,800 
51  .272 

51  ,319 

52  ,268 

53  ,178 

49  ,928 

50  ,027 

50  ,370 

51  ,345 


50%370 
50  .413 
50  ,503 

50  ,542 

51  ,030 
51  ,021 

50  ,920 

51  ,856 
50  ,083 
50  ,980 

50  ,795 

51  .680 

51  ,349 

52  ,298 

53  ,212 
53  .255 
52  ,259 
52  ,281 
51  ,847 
51  .916 
51  ,654 
51  ,611 

51  ,006 

52  ,006 

51  ,547 

52  ,482 

53  ,221 

53  .281 

54  ,183 
54  ,230 

51  ,800 

52  ,706 

51  ,319 

52  ,268 

53  ,178 
53  .187 
50  ,027 

50  .950 

51  ,345 
51  ,482 


0%863  G. 
0  ,043  G. 
0  ,897  G. 
0  ,039  G. 
0  ,862  G. 
0  ,009  V. 
0  ,047  G. 
0  ,936  G. 
0  ,052  G. 
0  ,897  G. 
0  ,(M3  G. 
0  ,885  G. 
0  ,112  G. 
0  ,949  G. 
0  ,914  G. 
0  ,043  G. 
0  ,880  G. 
0  ,022  G. 
0  ,940  G. 
0  ,069  G. 
0  .850  G. 
0  ,043  V. 

0  ,146  G. 

1  ,000  G. 
0  ,091  G. 
0  ,935  G. 
0  ,927  G. 
0  ,060  G. 
0  ,002  G. 
0  ,047  G. 
0  ,021  V. 
0  ,906  G. 
0  .047  G. 
0  ,949  G. 
0  ,910  0. 
0  ,009  G. 

0  ,099  e. 

0  ,923  G. 
0  ,975  G. 
0  ^137  G. 


1>  Die  BMhMabta  R,  Sl*      V  Üben  dit  frfikm  B^dbufog. 
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No.  des 
Versuchs  u 
UrMched. 

,  lorvcrändc- 

ivcsamm- 
ter  Fall 
der  Gc- 
Wichte. 

Zoll. 

91  St 

0 

n 

Kl  • 

1292  83 

mmi  LI* 

1292  Xi 

n 

23  St 

0 

AI« 

1294  69 

24  II 

1294  SS 

0 

'  25  St 

0 

R 

1294  8.*? 

26  R 

1294  34 

St. 

0 

27  R. 

1293,83 

St. 

0 

28  St. 

0 

R. 

1294,33 

29  R. 

1^4,84 

St. 

0 

30  St. 

0 

R. 

1294,33 

Mittel  R. 
Mittel  St. 

1293,532 
0 

3. 

Mittlere 
Lofttem- 
peratnr. 


4. 
LJuler- 
«ehied 

iwiscKcn 
d.Miuclü. 
Kolumne 
5  u.  6.  u. 
Kolm.  3. 


I  6. 

Temperalar  d.  Ap- 
parat« 


tu 
j\nfaage 

des  Yertadu. 


7T1 

Ende 


7. 

Wärme- 
Gewion  od. 
-Verlust 
beim  Ver- 


52%194 
52  ,383 
50  ,389 

50  ,958 

51  ,218 
51  ,848 

50  ,582 

51  ,223 

51  ,665 

52  ,281 
52  ,652 
52  ,957 

49  ,463 

50  ,068 

48  ,420 

49  ,132 
49  ,142 

49  ,783 

50  ,251 
50  ,597 


0%646  — 
0  .296  — 
0  ,974+ 

0  ,239  4- 
0  ,498  — 
0  ,546  — 
0  ,286  -h 
0  ,092  + 
0  ,406  — 
0  ,464  — 
0  ,105 
0  ,259 
0  ,277 
0  ,142 
0  ,145 
0  ,093  — 
0  ,092  + 
0  ,053  — 
0  ,422  — 
0  ,246  — 


51". 482 
51  ,615 

50  ,332 

51  ,195 
50  ,636 
50  ,804 

50  ,435 

51  ,302 
51  ,190 
51  ,328 
53  ,306 
50  ,208 

49  ,293 

50  ,188 
48  ,537 
48  ,593 

48  ,773 

49  ,696 
49  ,765 
48  ,894 


|51%615 
I  52  ,555 
61  ,195 
51  ,199 

50  ,804 

51  ,800 
51  ,302 
51  ,328 

51  ,328 

52  ,306 

53  ,208 

52  ,225 

53  ,188 
50  ,233 

48  ,593 

49  ,48Ö 
49  ,696 
49  ,765 

49  ,894 

50  ,808 


0%133  G. 
0  ,940  G. 
0  ,863  G. 
0  ,004  G. 
0  ,lf^S  G. 
0  ,9U6  G. 
0  ,867  G. 
0  ,028  6. 
0  ,138  G. 
0  ,978  G. 
0  ,902  G. 
0  ,017  G. 
0  ,895  G. 
0  ,045  G. 
0  ,056  G. 
0  ,893  G. 
0  ,923  G. 
0  ,069  G. 
0  ,129  G. 
0  ,914  G. 


O\00743i  + 
0  ,0048  + 


0  ,0605  G. 


Da  der  Effect  eines  jeden  Grades  Uutersciiied  zwischen 
der  Temperatur  des  Laboratoriums  und  der  des  Apparats 
0^18544 isi,  so  wird  0^9157  '-0^0606+0^000488 =0^855508 
die  angenäherte  mittlere  Temperatursunahme  io  der  obigen 
Reihe  ^on  Versudien  seyn.  Die  Berichtigung  dessentwegen, 
weil  die  mittlere  Temperatur  des  Quecksilbers  bei  den 
Iveiluingsversucheu  0^,013222  höher  war  als  in  der  Tafel 
an^^egeben,  ist  ü",002452,  weiche»  addirt  zum  augcnäherteu 
Resultat,  für  den  wahren  thermometri«chen  ££lect  giebt: 
0^85804«  Dieffi  ist,  in  der  Capacität  von  22071,68  Gran 
Wasser,  gleich      in  2,70NB  Pfund  Wasser. 

Die  Bleigewichte  wogen  13732Ü  Gr.,  von  welchen  für 
die  Reibung  der  Hollen  1040  Gr.  abgezogen  werden  müs- 
sen, wornach  136286  Gr.  nls  berichtigtes  Gewicht  Übrig 
bleiben.   Die  ntitlere  IKUie  de«  Falls  war  129d^§32  Zoll, 
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von  welcheu  wegen  der  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Ge- 
wiobte  zu  Boden  sanken,  0,047  Zoll  subtrahirt  werden 
müssen;  bleiben  also  1293^485  Zoll*  Dieser  Fall,  oombinlrt 
mit  dem  obigen  berichtigten  Gewidbt,  bt  aequiyalenl  tu. 

2098,618  Fufspfundeii,  was  mit  1,654  Fufspfuud,  der  durch 
die  ElasticitSt  der  Schnur  entwickelten  Kraft,  für  das  Mit- 
tel der  in  diesen  Versuchen  angewandten  Kraft  2100,272 
Fufspfuude  giebt* 

¥?05^  ^  776,303  wird  daher  das  Aequivalcnt  seyu, 

nach  obiger  Reihe  von  Versacben,  in  welchen  der  Betrag 
der  Reibung  des  Qaedisilbers  durcb  den  Gebrauch  leich« 

terer  Gewichte  modificirt  ward. 

▼ersnehireihe  IV,  —  Beibnng  ven  GafteiaefL 
Gewidit  des  gufseisemen  Apparats  44000  Gran.  Ge- 
wicht des  darin  enthalteuen  Quecksilbers  20435&  Gr.  Blei- 
gewichte und  Schnur,  203026  Gr.  und  203073  Gr.  Mittiere 
Geschwindigkeit,  das  Falls  der  Gewichte:  3,12  Zoll  pro 
Sekunde. .  Daiver  eines  jeden  Versodis  38  Minuten.  Tber« 
moneter  zur  Bestimsung  der  Tenpefatur  des  Quecksil- 
bers, C;  Tlieraiometer  zur  Bestinminng  der  Lufttempera- 
tur, il. 


Tafel  VL 


1. 

No.  des 

Vewuchs  u. 

Ursaclie  d. 

Tempera- 
turverände- 
ruiig* 


II. 

Gesamm- 
ter  Fall 

wlchie* 

Zoll. 


Mittlere 

peratar. 


4. 

Tin »er- 
schied 
zwischen 

Kolumne 

5  «.  6.  u, 
Kolm.  3. 


5:  I 

Anfang  |  £ndft 
des  Versuchs. 


7. 

WSrme- 
Oe«w0  od. 

-Verlust 
bciti»  Ver- 
such, 


1  R. 
St. 

2  St. 
R. 

3  R. 
Su 

4  St. 
R. 

5  St. 


1257,90 
0 
0 

1258,97 

126130 

0 
0 

1260,35 
0 

1260,15 


46«  ,362 

46  ,648 

47  ,296 
47  ,891 

47  ,705 

48  ,547 

47  ,825 

48  ,385 
48  ,323 
48  ,883 


2%544-h 
3  ,950 

0  ,455  — 

1  ,247 

1  ,830 

2  ,950  + 

0  ,044  — 

1  ,598  H- 

0  ,248  — 

1  .404  + 


46^837 

50  ,976 
46  ,730 

46  ,953 

47  ,352 

51  ,718 
47  ,756 

47  ,Ö07 

48  ,009 
48  ,142 


50"  ,976 

50  ,220 

46  ,953 

51  ,323 
51  ,728 

51  ,276 

47  ,807 

52  ,160 

48  .142 
52  ,513 


4»,139  G. 
0  ,756  V. 
,223  G. 
.370  G. 
,366  G. 
0  ,442  V. 
0  ,051  G. 
4  ,353  G. 
0  ,133  G. 
4  371 
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Vcrcudtt  n. 

.Twpcra- 

liirverriude- 
rung. 


G«miuBit 

flu  der 

Gcffricbt«. 


«Hl 


.  Tli 


I  6. 


V/ 


4J 


twj<(  Iii  n 

a.Miticid 
5  u.  6.  u. 


Gewlnp 

oder 
lust  beim 


zu 


zu 
Ende 


des  Versucbi. 


6  R. 

Si. 

7  St. 
R. 

8  R. 
St. 

'  9'h. 

St. 
10  St. 

R 


Mittel  R. 
MSiiet  ^. 


0 
0 

1262,12 
0 

1257,20 
0 
0 

2258,70 


48%049  r,995-h  47%902  '52%I86  4",28« 

48  ,632  3  ,283-1-  52  ,186    51  ,645  0  ,541  V_ 

50  ,385  0  ,240  —  50  ,053    50  ,237  0  ,184  G.^ 

51  (IIS   I  50  ,237    54  ,616  4  ,379  G. 

48  ,cibä  ,1  ,0^5 -h  47  ,249    51  ,714  4  ,46»  G. 

49  ,199  ^2  ,343-1-  51  ,714    51  ,371  0  ,30  V, 

49  ,721  2  ,495-1-  50  ,160   54  ,273  4  ;tlJ^  ($;' 

50  .338  3  ,643 -f-  54  ,273    53  ,689  0  ,584  V.l, 

48  ,439  0  ,821  -4-  49  ,271    49  .2n0  0  ,021  V. 

49  ,690  12  ,282-i-!49  ,877  154  ,067  4  ,190  Gr 

VJ^b9-h      .    ..  4%303  G, 

• .  -        •  .  1  •  '     '  '    .  ■  ■•'  ^  •      II  M.     - 1      n  ;     ■•.•■\t   j.i  }t  *ri  i  <  ■ 

Alis  obiger  Tafel  erhelle,  ^  dafs  «^«Hn  >  fttr  jeden  Grad 
ünterschitMl  zwischen  der  Tcmperetur  des  LaborDtoiiuuis 
und  der  dos  Apparats  ein  therinometrischer  VAfcct  von 
0^,20101  tntttjiod.  Folglich  wird  4«,3O34-O«,2a064-O?iOaW2^ 
s4<^^5d^2  der  angeiiaherte  >m^t|ler»^T«^^l^llW<iW^^i» 
seyiitUiDiei'Beridhtigungf.däfllti  Mb  di«  mittlere iTeib^riiUtill 
des  Quecksilbers  in  den  Reibang^versucben  ntn  0^,(176iS 
zu  niedrig  in  der  Tafel  erscheint,  ist  O'^jOlöSS,  welche, 
addirt  zum  angenäherten  Aesuitat,  4^,56703  für  den  wahren 
mittleren  Temperatanuwachs  giebt. 

Die  CapadCSt  des  Gefä&ea  wurde  genau  in  derselben 
Weise,  wie  bei  dem  Apparat  zur  Reibung  des  Quecksilbers 
beschrieben  ist,  durch  Versuche  ermittelt.  Die  Kesultate 
davon  üuden  sich  in  der  folgenden  Tafel. 
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Tftfel  VIL 


No. 


Berichitgte  Icntpe- 
ratur  des  Wassers 


XU 


Anfange 


zu 
Ende 
lies  Ydvudtt. 


Warrae- 
gewinn 

des 
WaiMT«. 


Benehtigic  Tempe- 
ratur des  Apparats 


zu 


Anfange 


zu 


Ende 


des  Vemiciit« 


Warinc- 

verlwst  des 
Apparats. 


1 

2 
3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 
11 
1^ 


45%535 

46  ,210 

47  ,aa4 

49  ,007 

47  ,895 

48  ,784 

50  ,323 

47  ,912 

48  ,449 

49  ,836 
46  ,870 
48 


47«  ,305 

47  ,937 

49  ,023 

50  ,555 

49  ,496 

50  ,357 

51  ,757 

49  ,525 

50  ,013 

51  .337 

48  ,559 

50  ,m 


VJIO 
I  ,727 
1  ,689 
1  ,548 
I  ,603 
1  ,573 
1  ,434 
1  ,613 
1  ,564 
I  ,501 
1  ,689 
1  ^8 


7r,U2 
71  ,292 
71  ,454 
71  ,152 
71  ,249 
71  .445 

70  ,793 

71  ,253 

70  ,798 

71  ,856 
71  ,026 
71  ,291 


47»  ,421 

48  ,073 

49  ,151 

50  ,632 

49  ,636 

50  .460 

51  ,808 

49  ,653 

50  ,083 

51  ,375 
48  ,657 
50  ,199 


23»  ,691 
23  ,219 
23  ,303 

20  ,520 

21  ,613 

20  ,985 

18  ,985 

21  ,600 

20  ,715 

19  ,981 

22  ,369 

21  Jim 


Miiid 


r,60833 


21»,42275 


Addirt  man  0^00071  «od  O^OUl,  den  Gewinn  und 
Verlnsl  der  Tafel  IV,  redacirt  aof  die  Oberflflcbe  des 

Apparats  für  tlic  Keibuug  starrer  Körper,  zu  den  obigen 
MittclresultatcD,  so  erhSlt  man  für  das  Wasser  einen  Ge- 
winn von  1*^,60904,  uud  iür  den  Apparat  einen  Yerlu&t 
von  21^,43685.  Die  Capacitftl  der  Kanne  Waaaer  war  in 
diesen  Falle  wie  folgl: 

Wasser  155824  Gran 

Kupferkanne,  als  Wasser  1486  » 

Thermometer  und  Umriihrcr,  als  Wasser  1 18  *» 

'  Insgesanunl  157428  Gran. 

Folglich  ist,   nach  dem  Versuch»  ^^^^  ^  157426 

=  11816,47  die  CapacifSt  des  Apparats«  Nach  Anbrin- 
gung zweier  Correctionen,  einer  additiven  für  die  Abwesen- 
heit von  300  Gr.  Quecksilber  während  des  Versuchs,  und 
einer  suhtractiven  für  die  CapacitSt  des  Thermometers  C 
und  dee  Aiifliangedrabts»  erhUU  man  117iMi^07  Gr.  Waaaer 
als  Capadtal  des  Apparats  wiüirend  der  Verandiev 

Die  Temperatur  4*^,56785  in  der  obigen  Capacitfit» 
ae^uivaieut  zu  i°  in  7,69753  Pfund  Wasser,  war  daher 
Puffcad.  Ana.  EffinsnngdMi.  IV.  ^0 


r 

W  Diaiti2 
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die  mittlere  absolute  Wünnemengc,  die  bei  der  Reibung; 
des  Gufseisens  eutwickelt  wurd^. 

Die  Bleigewichte  wogen  106Ü99  Gr.,  voo  welchen 
2657  Gr.  für  die  Reibung  der  Rollen  sabtrahirt,  403242  Gr. 
für  den  aaf  den  Apparat  Terwandten  Druck  Qbrig  bleiben. 

Da  die  Reibung  im  eingeben  VerhHltnifs  zar  Geschwin- 
digkeit steht,  so  erforderte  es  nicht  wenig  Uebung,  den  re- 
gulireudeu  tiebci  so  zu  halten ^  dals  die  Gewichte  nur 
einigermafoen  mit  gleichförmiger  und  gemäfsigter  Geschwin- 
digkeit herabaaDkeu.  Obwohl  also  die  mittlere  Geschwindig;^- 
keit  3,12  Zoll  pro  Sekunde  betrag,  konnte  die  Kraft,  mit 
welcher  die  Gewichte  auf  den  Bodcu  sticfsen,  nicht  genau 
durch  diese  Geschwindigkeit  bestimmt  werden,  wie  bei  der 
Reibung  der  Flüssigkeiten.    Es  fand  sich  jedoch,  dafs  das 
Geräusch  beim  Aufstofsen  durciiachnittlich  demjenigen  gleich 
war,  welches  das  Fallenlassen  der  Gewichte  von  der  Höhe 
eines  Aclit«ltolls  ▼erursachte.   Insgemein  geschah  es  auch, 
dafs  bei  dem  Bemühen,  die  Bewegung  zu  regnhVeo,  die 
Gewichte  plötzlich  stockten  bevor  sie  den  Boden  erreichten. 
Diefs  geschah  gewöhnlich  ein,  zuweilen  zwei  Mal  bei  dem 
Herabsinken  der  Gewichte,  und  ich  scbitxte  die  dadurch 
verlorene  Kraft  ab  gleich  derienigen  beim  Au&tofeen  aaf 
den  Boden.    Nimmt  man  daher  den  (Tesaromtverlust  bei 
jedem  Fall  zu  einem  Viertelzoll  an,   so   haben  wir  das 
20 fache  dieser  Gröfse  oder  ö  Zoll  als  den  ganzen  Verlust, 
welcher,  al^ezogen  von  1260,027,  für  die  benchftigte  Höhe, 
weiche  das  Gewicht  von  403242  Gran  hindurch  wirkte, 
1255,027  Zoll  abrig  läfst.   Diese  Zahlen  sind  aequivalent 
zu  6021,757  Fuispfunde,  und  16,464  Fufspfunde  für  den 
Effect  der  Elasticitlit  der  Schnur  hinzu^efüf^t,  haben  wir 
6041,221  Fufspfunde  als  die  bei  den  Versuchen  augewandte 
Kraft 

Diese  Kraft  war  indefs  in  dem  Apparat  nidit  ganx  aar 
Erzeugung  ^on  Wärme  verwandt   Leicht  ist'  einzusehen, 

dafs  die  Reibung  eines  starren  Körpers,  wie  G^ifseisen,  eine 
bedeutende  Erschütterung  des  den  Apparat  tragenden  Rahm- 
werks und  ein  lautes  Geräusch  hervorbringen  mufste.  Der 
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Werth  der  durch  die  ent^e  ahsorbirten  Kraft  wurde  experi* 
meuteU  auf  10,266  Fuftpfondc  gesciifttot  Die  Kraft,  welche 
erforderlich  war,  um  die  Saite  eines  Yioloncells  in  solche 

Schwiüguugcii  zu  versetzen,  dafs  der  Ton  aus  gleicher  Eüt- 
feruuug  wie  das  Geräusch  der  Reibung  {gehört  werden 
konnte,  wurde  von  mir,  mit  HCllfe  eines  anderen  Beob- 
achters, au£  50  FuCspfunde  geschfttzt.  Diese  Zahlen,  ab- 
gezogen von  dem  yorherigen  Eesoltal^  lassen  5980,955  Fufs* 
pfunde  für  die  wirklich  in  Wärme  verwandelte  Kraft  übrig. 

776^997  wird  daher,  den  obigen  Venuchen  über 

die  Reibung  des  Gufseisens  zufolge,  das  Aequivalent  aeyn. 
Die  nächste  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  demselben 
Apparat,  aber  leichteren  Gewichten  angestaUt. 

VersaehnreUe  V.  —  Beibaog  von  Gafcelsea. 

Gewicht  der  ßlcilotlic  68442  und  68884  Gr.  Mittlere 
Geschwindigkeit  des  Falls  1,9  Zoll  pro  Sekunde.  Dauer 
eines  iedeu  Versuchs  ^0  Minuten.  Thenpiinoeter  zur  üe- 
^tfpyynyng  der  Temperatur  des  QuecksUbem,  C  Thermo- 
mfter  wijf  Bestimmang  4^  Lufttemperatur,  A* 


Tafel  VIII. 


;  p    -  i  '  '  .i  ■ 

Nu.  des 

Tempcr.i- 
lurverändc- 


''S.: 

■  •  ♦  * 

6«*li«irol- 

fall  der 
Gewicbte 

ZoU. 


3. 


MittlaK 

Lnfttem- 
peratur. 

■■rr'.  '.-.1 


4. 
Unter- 
schied 
zwischen 
d  Mittel  d. 


De 
5  u.  6  u. 


Temperatur  des  Ap 


SU 

/Vofaoge 


SU 


^  des  YersucU«. 


5^ 

49  ,018 
48  ,984 
48  ,958 
48  ,812 
48  ,928 

50  ,572 
&2  ,049 
46  ,554 
48  ,159 


kW 

Warme- 
Gewinn  ^ 
oder  -  VcrJ ' 
lau  bew(:. 
Vcrsucb« 


0  ,034  V.  / 

0  ,026  V 

1  ,49  i  r,. 

0  ,116  U.  I 

1  ,644  O»,, 
l  ,477  G. 

0  ,120  V. 

1  ,605  G  r 

1  ,417  G. 

'  t  ili  u^ii 


1  R. 

»  St 

2  St. 
*   »  R. 

a  St. 
»  R. 

4  R. 
V  St. 

5  R. 

6  R. 

'"IT    ?  K  !  - 


1281,07 
0 
0 

1280,74 
0 

I265,ia 

1283,89 
0 

1282,45 
1281^29 

:  1   \^\^  . 


47%404 
48  ,003 
48  ,269 

48  ,516 

49  ,003 

49  ,728 

50  ,138 
50  ,408 
46  ,798 


0»,852 

0  ,998 

0  ,702 

1  ,189 
0  ,133  — 

0  ,022 

1  .172 
1  ,581 
0  ,55»  4- 


47  ,296  Ii  i57l4- 


49»,018 

18  ,984 
48  ,958 
50  ,452 
48  ,928 

50  ,572 
52  OJf) 

51  ,929 

48  ,149 

49  ,576 

.    imrrl  » 
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1. 

No.  des 

Versuchs  u. 
Ursache  d. 


GcsamiiJt 
fali  d«r 


Mildere 

Lufuem- 

peratur* 


4. 
Unter- 
schied 
swischen 
d.MiucM 
Kolumne 
5  u.  6  u. 
Köln.  3. 


6.      I  «. 
TtwfWiter  «Im  Ap- 


7J-1 

Anfange  { 

des  Versnclii, 


zu 
Ende 


7. 

Wärme- 


oder  -Ver^ 
lust  beim 
Versttd». 


5  St. 

6  St. 

7  St. 

8  Si. 

7  1^ 

8  h. 

9  St. 
»  R. 

10  R. 
»  St. 


0 

a 

0 

0 

1276,07 
1275,17 
0 

1276,95 

1276,84 
0 


47  ,535 
47  ,651 
46  ,261 
49  ,748 

46  ,810 

47  ,366 

46  ,771 

47  ,126 
47  ,238 


1  ,929  +  49  ,576 
1  ,607  -h  49  ,353 

45  ,880 

46  ,047 

47  ,022 

48  ,554 
46  ,425 
46  ,575 
48  ,194 

47  ,335  |2  .142+*  49  ,ft83 


0  ,298  - 
0  ,617  — 

0  ,978  -f- 

1  ,883  -f 
0  ,271  — 

0  ,258 

1  ,655 


49  ^353 
49  ,164 
46  ,047 
46  ,215 

48  ,554 

49  ,945 
46  ,575 

48  »194 

49  ,593 
49  ^1 


0  ,223  V. 
0  ,189  V. 
0  .167  G. 

0  ,168  G. 

1  .532  G. 
1  ,391  G. 

0  ,150  G. 

1  ,619  G. 
I  ,399  G. 
0  ,t32 


Mittel  R. 
Mittel  St. 


1279,957 
0 


1S0I36 
0,764H 


1»,5102  G. 
0  ,0223  V. 


km  der  obigen  Tafel  erhellt,  dafs  der  Effect  für  jeden 
Grad  TJnterschied  zwischen  der  Temperatur  des  Laborato- 
riums imd  der  der  Luft  0^,1591  war.  Folglich  ist  1",5102 
+  0%0223+0«,03974s=l%57224  der  genSherte  Wärme- 
Kffeet.  Addirt  man  Meza  0«>0(]ädl  daflDir,  dafo  die  nüftere 
Temperator  des  Appanfts  bei  den  Beibangsyeranchen  m 

Wirklichkeit  0^,02084  hoher  war  als  aus  der  Tafel  erscheint, 
SO  erg^iebt  sich  die  wahre  Teinperaturzunahine  bei  den  Ver- 
suchen %u  l  ",57555,  was,  iu  der  Capacitüt  vou  11796,07  Gr. 
Wauer,  aequivalent  ist  so      in  %65504  Pfand  Wasser. 

Die  Bleigewichte  wogen  137%I6  Gr.»  ^on  welchen 
1040  Gr.  für  die  Reibung  der  Rollen  abgezogen,  bleiben: 
136286  Gr.  Die  Geschwindig-keit  des  Sinkens,  welche  hier 
viel  leichter  zu  reg^ulireu  war  als  bei  den  schwereren  Ge- 
wichten, betrug  1,9  Zoll  pro  Sekunde,  ^wanzigmalig^es 
Aufsfeoiiien  mit  dieser  Gasobwindigkeit  bedeutet  einen  Fall» 
verlast  von  0,094  Zoll,  was,  abgezogen  von  1279,957,  ffir 
die  beriditigte  Fallhöhe  der  Gewichte  1279,863  Zoll  übrig 
läfst. 

Diese  Höhe  und  dieses  Gewicht  sind  aequivalcnt  zu 
2076,517  Fufspfunde,  dazu  l,lä9  Fufspfunde  für  die  Elasti. 
cität  der  Sdiour  addirt,  ergeben  sich  2077,706  Fufspfunde 
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ab  die  angewandte  Geaanmlkrafit.  Dia  Beriehtigmig  wtgen 
der  Enobfitleruug  and  des  Tone  (liergeleilet  aas  den  Detea 

der  vorigen  Beihe,  nacii  der  Hypo^liete,  daie  beide  propor« 

tional  waren  der  Reibung,  durch  welche  sie  entstanden) 
sind  3yi7  Mud  16,9  Fufspfunde.  Diese  Gröiscu,  abgezogen 
von  dem  obigen  Resoltat,  geben  fCir  die  im  Apparat  in 
Wäime  Terwandeite  KiaftgröCse  a0&7,336  FnCBplunde« 

^^^  =  774,58  ist  daher  das  aus  dieser  letalen  Ver- 

9,09904 

eucbsreibe  abgeleitete  Aequivalent 


Folgeade  Tafel  enthält  eine  Zusammenstellung  der  aus 
den  oben  auseinander  gesetzten  Versachen  hergeleiteten 
Aeqaivalente.  In  der  vierten  Colamne  sind  sie  auf  das 
Yacanm  redacirt. 


No. 
der  Uciiicn. 

Angewantlles 
Material. 

Aequivaleol 

in  der 
Luft. 

Aeqmvalcm 
Im 

Vacuo. 

Mittel 

1. 

4. 
5. 

Wasser 

Quecksilber 

Qnednilber 

Gufscisen 

Gtt&eiacn 

773,640 
773,762 
776,303 
776,997 
774,880 

772,692 
772,814 
775,3&2 
776,045 
773,930 

772,692 
j  774,083 

1  774,987 

HOdist  wahrsebeinlicb  wurde  das  Aequivaient  beim 
durch  das  Abreifsen  von  Metalltheilcben  wShreod  der  Rei- 
bung etwas  vergrölsert,  da  die  ücberwältigung  der  Cohä- 
sionsaijzicliung  nicht  ohne  den  Verbrauch  einer  gewissen 
KraitgrOrse  vor  sich  gehen  konnte.  Allein  da  die  abge< 
riebene  Menge  nicht  betrSchtlich  genog  war,  um  nach 
Beendigung  der  Versuche  gewilgt  zu  werden,  so  kann  der 
Fehler  ans  dieser  Quelle  nicht  Ton  grofsem  Belange  sejn. 
Icli  halte  772,692,  das  aus  der  Keibuug  des  Wassers  her- 
geleitete Aequivalent,  für  das  genaueste,  sowohl  wegen  der 
Anzahl  der  angestellten  Versuche  als  auch  wegen  der 
grofsen  VITärmecapacitttt  des  Apparats«  Und  da,  selbst  bei 
der  Reibung  von  Flüssigkeiten,  eine  Erschütterung  und 
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dieBilduDg  etiledf^wadieii  Tm»  noMgiftdi  ^garo  zu  ver- 

meiden  &iud,  bo  halle  ich  die  obige  Zahl  noch  eiu  wenig' 
für  zu  grofs.  Zum  Schlüsse  betrachte  ich  es  durch  die  in 
dieser  Abhandlung  bcfichciebenea  Versuche  für  bewiesen: 

1)  daf$  die  Wäniimmi(fiß,  wekke  dtirek'RMm§  9&n  Eär- 
'I    p&nft  «tarrtti  wie  ßieiige»,  erregi  wird,  «mmt  der 

angewandten  Kraftgröfse  propariianal  Ut,  und 

2)  dafs  die  Wärmemenge,  welche  im  Stande  ist,  ein  Pfund 
Wasser  (gewogen  im  Yacuo  und  genommen  zwiBcheu 
55  ond  60^  F.)  in  seiner  Temperatur  um  1^  F,  mt  er- 
höhen, zu  ihrer  Erregung  den  Aafwamd  einer  mecha- 
nischen Kraft  erferderiy  die  durch  den  Fall  van 
772  Pfund  durch  einen  Raum  con  einem  Fufs  vorge- 
stellt wird. 
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